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Vorrede. 

Jjehre  und  That  war  mein  Lebeij,  und  ich  habe  in  einer 
fünfzigjährigen,  theils  ärztlichen,  theils  lehrenden  Wirk- 
samkeit hinlänglich  Gelegenheit  gehabt  zu  erkennen,  so- 
wohl was  in  der  Praxis  feststehend,  wesentlich  und  heil- 
bringend ist,  als  was  jungen  Leuten  bei  ihrem  ersten 
Eintritt  in  die  praktische  Laufbahn  die  rechte  Richtung 
und  Leitung  zu  geben  vermag.  Ich  glaubte  daher ,  den 
Schluss  meines  Lebens  zu  nichts  Besserem  anwenden  zu 
können,  als  diese  Resultate  desselben  möglichst  kurz  und 
gedrängt  zusammenzufassen. 

Hieraus  entstand  dieses  Werk,  was  schon  seit  meh- 
reren  Jahren  ,die  tägliche  Beschäftigung  meiner  freien 
Stunden  war.  Es  sollte  erst  nach  meinem  Tode  dem 
Publikum  übergeben  werden,  und  so  bitte  ich  es  auch 
zu  betrachten,  als  das  Wort  und  das  letzte  Vermächtniss 
eines  Mannes,  der  gelebt  hat,  und  der  von  der  Welt 
nichts  mehr  verlangt.  Doch  da  mir  Gott  das  Leben 
noch  über  meine  Erwartung  hinaus  fristet,  so  habe  ich 
den  Aufforderungen  meiner  Freunde  nicht  länger  wider- 
stehen wollen ,  es  zu  veröffentlichen ,  und  dadurch  den 
Nutzen,  den  es  vielleicht  stiften  kann,  früher  zu  erreichen ; 
um  so  mehr,  da  ich  den  Ertrag  des  Werks,  den  ich  der 
Stiftung  für  nothleidende  Aerzte  bestimmt  habe ,  dersel- 
ben nicht  zu  lange  vorenthalten  wollte. 

Der  Zweck  des  Buchs  ist  demnach  zwiefach : 
Zuerst  soll  es  ein  klinischer  Wegweiser  für  ange- 
hende Aerzte  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Praxis  sein,  um 
ihrem  Geist  die  rechte  Richtung  und  Leitung,  und  für 
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jedeiKrankheit  der  Noth wendigste  der  praktischen  Ansictt, 
Behandlung,  und  der  bewährtesten  Heilmittel,  so  kurz 
und  gedrängt  als  möglich,  und  frei  von  allem  Hypothe- 
tischen zu  geben. 

Zweitens  sollte  es  für  mich  selbst  ein  Ort  werden, 
in  welchem  ich  das  Endresultat  meiner  langen  Erfahrung, 
sowohl  was  die  Ansicht,  als  was  die  Behandlung  der 
Krankheiten  betrifiFt,  niederlegte. 

Ich  habe  mir  bei  der  Ausarbeitung  immer  junge  an- 
gehende Aerzte  gedacht,  zu  denen  ich  sprach.  Es  wur- 
dei^  diese  Stunden  die  Fortsetzung  des  klinischen  Unter- 
richts, den  ich  eine  so  lange  Reihe  von  Jahren  ertheilt 
hatte,  und  den  mir  mein  Alter  nicht  mehr  mündlich  am 
Krankenbette  zu  geben  erlaubte.  Ich  hatte  folglich  dabei 
immer  und '  vorzüglich  das^  Bedürfniss  dieses  Zeitpunkts 
und  die  beste  Art  ihm  abzuhelfen  vor  Augen, 

Der  Charakter  dieses  Werks  ist  daher  möglichste 
Vereinfachung,  sowohl  der  Krankheiten  als  der  Be- 
handlung, und  das  Prinzip  der  Anschauung,  sowohl  in 
der  Darstellung  als  in  der  Beurtheilung.  Es  hat  dadurch 
folgende  Eigenschaften  erhalten. 

Die  Diagnosis  der  Krankheit  ist  so  kurz  und  bün- 
dig als  möglich  gegeben.  Nur  die  wesentlichen  patho- 
gnomonischen  Zeichen  der  Krankheit,  die  mit  ihrem  Da- 
sein unzertrennlich  verbunden  sind,  und  sie  von  jeder 
andern  Krankheit  unterscheiden,  gleich  den  specifischen 
Charakteren,  wodurch  Pflanzen-  und  Thierspecies  im  Na- 
tursystem von  einander  unterschieden  werden.  Denn  ich 
habe  gefunden,  dass  die  zu  ausführlichen  Beschreibungen 
im  Anfange  des  Stadiums  die  Diagnose  mehr  erschweren, 
ja  verwuTen. 

In  der  Pathogenie  und  Analyse  ist  alles  Spe- 
kulative und  Hypothetische  sorgfältig  vermieden, 
und  nur  das  Theoretische  angeführt,    was  faktisch 


begründet,  und  was  zum  Denken  und  zu  einer  richtigen 
therapeutischen  Ansicht  und  Indikation  erforderlich  ist. 

Für  die  Therapie  sind  die  Grundidee  und  die 
Grundindikation  angegeben,  und  von  den  Heilmit- 
teln und  Methoden  nicht  jene  Menge,  welche  jetzt 
mit  jedem  Tage  zunimmt,  und  oft  eben  so  schnell  wieder 
der  Vergessenheit  Obergeben  wird,  und  welche  dem  jun- 
gen Arzt  nur  die  Wahl  erschwert,  sondern  nur  eine  Aus- 
wahl von  solchen,  welche  mir  eine  lange  Erfahrung  als 
bewährt  bestätigt  hat ;  und  wenn  man  daher  auch  viel- 
leicht manches  Neue  vermissen  sollte,  so  hoffe  ich,  es 
werde  das  hier  Empfohlene  dadurch  Werth  erhalten,  dass 
man  es  mit  vollem  Zutrauen  anwenden  kann. 

Was  die  Klassifikation  der  Krankheiten  be- 
trifft,  so  habe  ich  diejenige  Ordnung  beibehahen,  die  ich 
von  jeher  in  meinem  Lehramte  beobachtet,  und  für  den 
klinischen  Gebrauch  am  nützlichsten  gefunden  habe: 
nämlich  die  Eintheilung  nach  den  vorherrschen- 
den sinnlichen  Erscheinungen.  Ich  habe  immer 
gefunden,  dass  es  am  besten  für  den  praktischen  Gebrauch 
und  besonders  für  den  Anfänger  ist,  denselben  Gang  zu 
gehen,  den  die  Natur  geht,  und  den  wir  in  der  Folge  am 
Krankenbette  immer  gehen  müssen,  den  Weg  von  Aussen 
nach  Innen.  Sie  zeigt  uns  zuerst  die  äussern  Erschei- 
nungen, das  sinnliche  Bild  der  S^rankheit;  von  da  aus 
sollen  wir  uns  gewöhnen,  einzudringen  in  das  Innere ,  in 
die  Erforschung  der  Natur  der  Krankheit,  des  Unsicht- 
baren, ihres  Sitzes,  ihrer  innerlichen  und  ursächlichen 
Verhältnisse,  und  hieran  endlich  die  Begründung  des  Heil- 
verfahrens knüpfen.  Man  hat  hierbei  den  grossen  Vor- 
theil,  das  Allgemeine  von  jeder  Klasse,  die  Grundideen 
ihrer  Pathogenie,  die  Grundindikationen  ihrer  Behand- 
lung sich  eigen  zu  machen,  und  dadurch  die  richtige  An- 
sicht und  Heilmethode  für  alle ,  zu  dieser  Klasse  gehöri- 
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gen,  Krankheitsformen ,  bei  denea  dann  nur  das ,  was  die 
verschiedene  LokaUtät  erfordert,  beigebracht  zu  werden 
braucht,  zu  erhalten,  welches  nicht  allein  für  die  Praxis 
grossen  Nutzen  und  Erleichterung  gewährt,  sondern  auch 
die  so  lästigen  Wiederholungen  vermeidet.  So  muss  z.  B. 
bei  der  Eintheilung  nach  den  Systemen  und  Organen 
jeder  Krampfund  Nervenaflfekt ,  jeder  Sekretionsfehler 
und  Profluvium,  jedeEntzündungbei  jedem  Organe  beson- 
ders abgehandelt  werden,  ohne  dass  es  möglich  wäre,  das, 
was  doch  dem  Praktiker  die  Hauptsache  ist,  die  prak- 
tisch-therapeutische Begründung  der  Grundansicht  und 
Behandlung  der  Klasse  zu  wiederholen;  daher  ich  jene 
Eintheilung  nach  dem  System  zwar  für  den  naturhistori- 
schen, pathologisch -nosologischen  Zweck  für  sehr  pas- 
send, für  den  praktischen  Zweck  aber  diese  für  besser  halte. 

Noch  muss  ich  bemerken,  dass  dieses  Buch  ganz 
ohne  Anspruch  auf  Ehre«  und  Ruhm  in  die  Welt  tritt. 
Ich' fühle  mich  glücklich,  ein  Lebensalter  erreicht  zu  ha- 
ben, wo  diese  irdischen  Rücksichten  mich  nicht  mehr  be- 
rühren. Es  ist  nur  ein  Tribut,  den  ich  noch  vor  mei- 
nem Abgange  der  Welt  schuldig  zu  sein  glaubte. 

Möge  es  in  diesem  Sinne  geneigt  und  wohlwollend 
aufgenommen  werden,  und  seinen  Zweck  erreichen,  Nuz- 
zen  zu  stiften ,  und  insbesondere  angehenden  Aerzten  ein 
sicherer  Wegweiser  am  Krankenbette  zu  sein !  —  Denn 
mit  dem  nämlichen  Wahlspruch,* mit  welchem  ich  meine 
litterarische  Laufbahn  (in  meiner  Preisschi^ift  von  den 
Skropheln)  begann,  schliesse  ich  auch  dieselbe : 

Nisi  utile  est,  qiiod  agimuSy  vana  estgloria 
nostfa. 

Berlin,  im  Mai  1836. 

C.  W.  Hufeland. 
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Natnr  nnd  finnst 

Physiatrik. 


Natura  sanat,  medious  curat  morbos. 


Alle  Erankheitslieilungen  werden  durch  die  Natur    bewirkt;    die  Kunst 
ist  nur  ihr  Gehulfe,  und  heilt  nur  durch  sie. 


So  wie  der  äussern  Erscheinung  jeder  Krankheit  ein  iniaerer  krank- 
hafter Zustand  des  organischen  Lebens,  ein  innerer  Krankheitsprocess, 
zum  Grunde  liegt  und  ihr  Dasein  allein  bedingt,  eben  so  liegt  jeder  äussern 
Heilung  ein  innerer  Heilungsprocess  —  eine  Thätigkeit  des  organischen 
Lebens  zur  Umänderung  und  Zurückfnhrung  des  abnormen  Zustandes  in 
den  normalen  —  zum  GnL.d  ,  und  macht  sie  ganz  allein  möglich. 

Dies  gilt  Yon  allen  Krankheiten  ohne  Ausnahme.  In  den  sichtbaren 
(sogenannten  chirurgischen)  Krankheiten  zweifelt  kein  Mehsch  daran. 
Jeder  Chirurg  giebt  zu,  dass  er  es  nicht  ist,  der  einen  Beinbruch,  eine 
Wunde,  ein  Geschwür  heilt,  sondern  dass  es  die  Natur-  (Lebens-)  ELraft 
ist,  welche  durch  ihre  bewundernswürdigen  Operationen  der  Exsudation, 
Konglutination,  Suppuration,  Ausstossung  des  Verdorbenen  und  Regene- 
ration dieses  Geschäft  eigentlich  bewirkt,  und  dass  er  nur  das  dabei 
thnt,  diese  Operationen  regelmässig  und  zweckmässig  zu  leiten,  und  ihre 
Hindernisse  zu  entfernen.  —  Aber  ganz  dasselbe  gilt  auch  von  den  inner- 
lichen, unsem  Sinnen  in  ihren  innem  Verhältnissen  entzogenen,  Krank- 
heiten, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  wir  dabei  diese  Heilungsopera- 
tionen der  Umänderung,  der  Ausscheidung  des  Verdorbenen,  der  Rege- 
neration und  Gleichgewichts  -  Wiederherstellung  nicht  mit  unsem  Augen 
sehen  können.  Und  dies  ist  nicht  etwa  bloss  bei  den  akuten  (mit  mehr 
angeregtem  Leben),  sondern  auch  bei  den  chronischen  der  Fall,  nur 
weniger  schnell,  weniger  entscheidend.  Bei  leichten  Fallen  sehen  wir  es 
täglich,  dass  die  Wiederherstellung  ohne  alle  Hülfe  der  Kunst  erfolgt, 
aber  auch  bei  schweren,  ja  bei  den  schwersten.  —  Es  giebt  keine  Krank- 
heit, Yon  dem  heftigsten  Entzündungsfieber  an  bis  zur  fiiulichten  Pest, 
Yon  den  Suppressionen  bis  zu  den  Profluvien,  yon  den  dynamischen 
Krankheiten  bis  zu  den  Dyskrasien,  die  nicht  schon  durch  die  Natur 
allein  geheilt  worden  wäre.  —  Und  was  thut  die  Ktmst  zur  Heilung?  — 
Wir  lassen  Ader  bei  Entzündungen,  entziehen  die  Kräfte,  und  glauben 
dadurch  geheilt  zu  haben.    Aber  wir  haben  nur  die  Hindemisse,  das  Ueber« 
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maass  des  Bluts  und  der  Aufregung  iveggenommen,  und  die  Natur  da- 
durch in  den  Stand  gesetzt,  das  eigentliche  innere.  Heilgeschäft  zu  yoU- 
bringen,  was  immer  nun  erst  folgen  muss,  wenn  unsere  Kur  gelingen 
soll.  —  Wir  unterstützen  beim  adynamischen,  nervösen  Zustande  die 
Kräfte,  und  glauben  dadurch  die  Heilung  zu  machen;  aber  wir  erhohen 
dadurch  nur  die  Heilkraft  der  Natur  auf  den  Punkte  dass  sie  die  inneren 
Hetloperationen  yollsitken  kaim,  welche  loy  Wiederherstellung  nothig- 
sind.  —  Selbst  die  direkte  Kur  der  Krankheiten  durch  so  genannte  Spe- 
eifica  ist  Werk  der  Natur,  indem  das  Heilmittel  nur  als  Anstoss  wirkt, 
die  dadurch  aber  eri;egte  Reaktion  und  die  Umänderung  zum  Bessern 
selbst  nur  durch  Hülfe  der  innerhalb  wirkenden  Naturkraft  möglich  ist; 
und  in  so  fem  ist  selbst  die  Homöopathie,  die  sich  so  hoch  über  die 
Natur  stellt,  gerade  der  beste  Beweis  ihrer  wirkenden  Kraft,  denn  auch 
sie  ist  nichts  anderes,  als  eine  Methode,  durch  Specifica  zu  heilen,  und 
indem  sie  das  ähnlich  wirkende  Mittel  wählt,  wirkt  sie  eben  auf  das  lei- 
dende Organ  selbst,  weckt  die  Reaktion  der  Natur  in  demselben,  und 
erzeugt  jenen  innern  Naturheilungsprocess,  der  die  Krankheit  heilt.  — 
Auch  bei  Dyskrasien,  selbst  da,  wo  ein  specifisches  Gift  im  Organismus 
aufgenommen  ist ,  yermag  die  Heilkraft  der  Natur  die  Heilung  zu  bewir- 
ken. Brauchen  wir  an  die  Tausende  zu  erinnern,  die  bei  venerischen 
Ansteckungen  ohne  alle  Mittel,  ja  jetzt  absichtlich  ohne  den  Gebrauch 
von  Quecksilber  hergestellt  wurden?  Aber  auch  bei  den  am  tiefsten  ein- 
gedrungenen venerischen  Vergiftungen,  was  könnte  der  Merkur  leisten 
ohne  Mitwirkung  dieser  innern  Heilkraft,  welche  erst  die  Ausscheidung 
des  Giftstoffs  und  des  Giftheilmittels  zugleich,  die  zur  völligen  Heilung 
unentbehrliche  Regeneration  gesunder  Säfte ,  Normalisirung  specifisch 
alterirter  Sekretionen  und  Reproduktiou  der  desorganisirten  Organe  be- 
wirkt? —  Wie  oft  sehen  wir,  dass  aller  Gebrauch  des  Quecksilbers  in 
den  verschiedensten  Formen  vergebens  ist,  bis  wir  bei  geschwächtem 
Körper  durch  den  Mitgebrauch  kräftiger  Nahrung  und  stärkender  Mittel 
die  Lebenskraft  zu  dem  Grade  der  Energie  erheben,  der  zur  Bewirkung 
der  Innern  Heilungsoperation  und  selbst  zur  Wirkung  des  Merkurs  noth- 
wendig  ist? 

Am  allersichtbarsten  zeigt  sich  diese  innere  Heilkraft  in  jenen  wun- 
derbaren, durch  sie  allein  oft  ganz  unerwartet  und  höchst  überraschend 
bewirkten  Umänderungen^  Krisen,  Metaschematismen,  Metastasen,  die  oft 
mit  einem  Male  eine  schwere,  lange,  allen  Kunstmitteln  wiederstehende 
Krankheit  gänzlich  aufheben  oder  umändern.  Der  Ejranke,  dem  wir  noch 
Abends  dem  Tode  geweiht  glauben,  bekommt  in  der  Nacht  einen  reich- 
lichen Schweiss,  und  wir  finden  ihn  früh  ausser  aller  Gefahr.  In  einer 
schweren,  hitzigen  Krankheit,  die  wir  vergebens  mit  unsern  Mitteln  be- 
kämpfen, entsteht  plötzlich  ein  Abscess  an  einem  äussern  Theile,  und  die 
Krankheit  ist  gehoben.  Ja,  was  der  Heilkraft  der  Natur  die  Krone  auf- 
setzt, ist  ihr  Sieg  über  die  verschiedensten,  entgegengesetztesten,  oft 
unvernünftigsten  Heilmethoden.  —  Sehen  wir  nicht  täglich,  dass  auf  dem 
Lande,  selbst  ohne  alle  Hülfe,  und  bei  der  unsinnigsten  Behandlung  Men- 
schen gesund  werden?  Und  selbst  bei  der  künstlichen  Behandlung  bin 
loh  längst  zu  der  Ueberzeagung, gekommen,  dass  von  allen  geheilten  Kran- 


ken  der  grosste  Theil  zwar  unter  dem  Beistand  des  Arztes,  «ber  nur  der 
bei  weitem  kleinste  Theil  doreb  seinen  Beistand  allein  geneset. 

Dies  ist  der  wabre  Sinn  des  grossen  Wortes  Crisis,  was  ans  so  erba- 
ben  als  gebeimnissvoll  vom  grauen  Altertbum  ber  entgegentönt!  Nicbt  di0 
kritiscbe  Aosleerong,  nicbt  die  äosserlicb  erfolgende  Yeränderong,  sondern 
der  innere  Heüongsprocess,  die  innere  Bearbeitung  der  Krankbeit,  das  W«± 
der  innem  assimilirenden,  secemirenden,  metamorpbosirenden,  neuscbaffen- 
den  Naturkraft,  was  allein  jenen  äussern  Erscbeinungen  zum  Grrunde  liegt, 
das  ist  es,  was  dieses  Wort  ausspricbt,  und  was  von  allen,  der  Natur  ge- 
treuen, tiefer  blickenden,  und  nicbt  durcb  Scbulsysteme  geblendeten  Aerzten 
darunter  yerstanden  wurde,  yonHippokrates  an  bis  auf  Sydenbam,  Hof- 
mann und  Boerbaaye. 


Eine  Mec'cin,  welche  in  diesem  Sinne  die  Natur  umfasst,  welcbe  in 
Allem  y  was  sie  tbut,  das  böbere  Gesetz  des  Lebens  und  der  Naturselbst- 
tbätigkelt  anerkennt  und  acbtet,  welcbe  nicbt  sieb  als  das  Agens,  son- 
dern nur  als  ein  Werkzeug  dieser  innem  Heilung  betracbtet,  welcbe 
die  Anzeigen  zu  ibrem  Eingreifen  nur  aus  den  Bedurfoissen  und  Anfor- 
derungen der  kranken  Natur  erkenni;  und  damacb  bestimmt,  welcbe  Alles, 
was  im  Organismus  vorgebt,  sowobl  Erankbeit,  als  ibre  eigene  Heilungs? 
Operation  und  die  Wirkung  der  Arzneimittel,  lebendig  iund  als  Lebens- 
aktionen  auffasst,  genug,  welcbe  '  selbst  im  Leben  lebt,  xmd,  so  wie  sie 
Alles,  was  lebt,  durcb  das  Leben  zu  einer  böbem  Spbäre  des  Daseins 
erboben  erkennt,  also  aucb  sieb  selbst,  und.  ibr  Wirken  nur-  in  dieser 
Sphäre  bewegt,  und  so  eins  mit  der  bellenden  Natur  selbst  wird,  —  eine 
solcbe  Medicin  nenne  icb  Pbysiatrik.  —  Gewobnlieb  verst^t  man 
unter  diesem  Worte  die  Naturbeilung.  Icb  yerstebe  darunter  die  dar- 
auf gegründete  Heilkunst.  —  Sie  ist  die  einzig  wabre,  auf  die 
ewigen  Gesetze  der  Natur  gegründete,  Heilkunst!  Sie  ist  es,  welcbe 
yon  Hippokrates  an  immer  das  Ideal  der  wabren  latriker  war  und, 
durcb  alle  Wecbsel  der  Scbulsysteme  bindurcb,  in  den  ecbten  Prakti- 
kern geblieben  ist!  Sie  ist  es,  zu  welcber  icb  micb  bekenne  und  yon 
jeher  bekannt  habe. 

Hieraus  ergiebt  sieb  nun  der  richtige  Begriff  der  Kunst,  ibr  Ver« 
hältniss  zur  Natur  und  der  Standpunkt  des  Arztes.  —  So  gewiss  es  ist, 
dass  bei  jeder  Heilung  der  Naturbeilungsprocess  zum  Grunde  liegt  und 
ohne  denselben  nicbt  vollbracht  werden  kann,  eben  so  gewiss  ist  es,  dass 
sie  durch  die  Kunst  erleichtert,  unterstützt,  befordert,  ja  zuweilen  erst 
möglich  gemacht  werden  kann.  Hierin  liegt  die  Notbwendigkeit  und  der 
Werth  der  Kunst    Die  genauem  Bestimmungen  sind  folgende: 

1)  Die  Kunst  kann  zuweilen  durch  Wegnahme  der  erregenden  Ursache 
die  ganze  Krankheit  beben  und  den  innem  Heilungsprocess  unnötbig 
machen,  z.  E.  durcb  Entfernung  eines  fremden  Korpers,  eines  Giftes, 
einer  gastrischen  Anhäufung,  die  die  Krankheit  erzeugt. 

2)  Die  Naturkraft  ist  zuweilen  zu  exaltirt  und  ibre  Wirkung  zu 
stüimisch  und  heftig,   so  dass  sie   sich  selbst  aufreiben  oder  edle  Organe 


yerletzen  kann.  Hier  kann  die  Kunst  den  Grad  yon  Schwächung  und 
Herabstimmung  bewirken,  der  zur  Bewirkung  einer  yolikommenen  Krise 
und  zur  Verhütung  gefahr  lieber  Zufalle  erforderlich  ist. 

3}  Im  Gegentheil  kann  es  der  Natur  an  hinreichender  Kraft  fehlen, 
den  Innern  Heilungsprocess  zu  yoUbringen.  Hier  tritt  die  Kiinst  ein,  er- 
hebt und  ersetzt  durch  angemessene  starkende  Mittel  den  Mangel  der 
Kraft,  und  macht  dadurch  die  innere  Heilung  erst  möglich. 

4)  Die  Kunst  kann  die  Hindernisse  wegschalSen,  welche  der  Natur 
den  Heilungsprocess  erschweren  oder  unmöglich  machen.  Dahin  gehört 
besonders  der  wichtige  Punkt  eines  passenden  diätetischen  Verhaltens, 
der  Ruhe  bei  fieberhaften  Krankheiten,  der  Entfernung  unreiner  Luft, 
schädlicher  Nahrungsmittel  u.  dergl. 

5)  Die  Kunst  kann  die  Natur  bei  Bekämpfung  besonderer  Krank- 
heitszustände  durch  eigenthümliche  Mittel  unterstutzen,  welche  diesem 
Zustande  besonders  angemessen  sind.' 

6}  Die  Kunst  kann  die  Natur  bei  der  yon  ihr  eingeschlagenen  Krise 
unterstützen  und  sie  zur  Vollkommenheit  bringen. 

7)  Endlich  giebt  es  Krankheitstoffe  und  Zustände,  welche  der  Natur- 
kraft allein  unbezwinglich  sind,  z.  £.  das  syphilitische  Gift,  mechanische 
Verletzungen.  Hier  kann  nur  die  Kunst  helfen,  entweder  durch  Verbes- 
serung der  Materie  mittelst  gegenwirkender  Mittel,  oder  durch  mechani- 
sche oder  chirurgische  Hülfe. 

Dies  ist  die  Bestimmung  der  Heilkunst  und  zugleich  ihrer  Grenzen. 
Der  Arzt  soll  nicht  magister,  sondern  minister  naturae  sein,  ihr 
Diener,  oder  yielmehr  ihr  Gehülfe,  Alliirter,  Freund.  Hand  in  Hand  mit 
ihr  soll  er  gehen,  und  das  grosse  Werk  yollbringen,  nie  yergessen,  dass 
nicht  Er,  sondern  Sie  es  ist,  die  es  thut,  sie  achtend,  immer  im  Auge 
habend,  und  am  wenigsten  störend  in  sie  eingreifend. 

Es  sind  zwei  Irrwege,  die  sich  hieraus  ergeben  und  yor  denen  sich 
der  Arzt  zu  hüten  hat. 

Der  erste  ist:  das  zu  Wenig  <thun,  die  negatiye  Behandlung, 
Alles  der  Natur  überlassen.  Es  ist  ein  Fehler,  in  welchen  besonders 
die  neue  homöopatische  Schule  yerfallt,  und  der  die  traurigsten  Fol- 
gen haben  kann,  wo  wirklich  etwas  Positiyes  zur  Rettung  des  Kranken 
zu  thun  ist.  Nur  da  ist  es  passend,  wo  keine  bestimmte  Indikation  zum 
Handeln  existirt,  wo  Zeit  und  Geduld  zur  Kur  nöthig  ist,  oder  wo  die 
Natur  die  ganze  Krise  bei  yoUkommnem  Gleichgewicht  der  Kräfte  nach 
bestimmten  Zeiträumen  übernimmt,  z.  E.  gutartige  Pocken,   Masern  u.  dgl. 

Der  zweite  ist:  das  zu  Viel  thun.  Dahin  gehört  besonders  die 
Warnung,  Blutausleerungen  und  andere,  den  Organismus  angreifende  Mittel 
in  solchem  üebermaasse  anzuwenden,  dass  dadurch  der  Organismus  mehr 
Schaden  leidet,  als  durch  die  Krankheit  selbst 


Die  Heilkunst  begreift  zweierlei:  Erkennen  und  Handeln. 


Diagnostik,  latrognomiL 

Erkenntniss  des  Heilungsobjekts. 

Erkenntniss  der  Krankheit  ist  die  erste  Bedingung  der  Heilung. 
—  Aber  was  heisst  das?  —  Nicht  der  Name  der  Krankheit,  nicht  bloss  ihre 
äusseren  Erscheinungen  aufffussen  (die  nominelle,  naturhistorische, 
nosologische  Diagnostik),  denn  dies  würde  bloss  zu  einer  äusserlichen, 
oberflächlichen,  symptomatischen  Kurart  führen,  sondern  die  Erkenntniss  des 
innem  Krankheitszustandes,  welcher  den  äussern  Erscheinungen  zum  Grunde 
liegt,  und  welcher  allein  das  Heilungsobjekt  einer  gründlichen  Kur  ist. 
Dies  ist  der  Begriff  der  praktischen  Diagnostik,  Yon  welcher  hier  die 
Bede  ist.  Sie  ist  also  die  Kunst,  den  innem  Krankheitszustand  und  seinen  Sitz, 
und  sonach  auch  das  Heilungsobjekt,  die  Ansprüche  der  kranken  Natur  an  die 
Kunst,  zu  erkennen,  und  dadurch  selbst  die  Indikation  zur  Heilung,  insofern 
sie  hierauf  gegründet  ist,  zu  geben. 

Diese  praktische  Diagnostik  begreift  aber  nicht  bloss  die  Erkenntniss  der 
Krankheit,  sondern  auch  die  Erkenntniss  des  Kranken,  d.  h.  des  In- 
dividuumi^  welches  die  Krankheit  hat,  und  die  genaueste  Bestimmung  seiner 
IndiYidualität  und  seines  Charakteristischen.  Denn  es  ist  ein  grosser  Un- 
terschied, ob  die  nämliche  ELrankheit  in  fiesem  oder  einem  andern  Subjekt 
existirt,  und  hat  dies  den  wesentlichsten  Einfluss  auf  die  Gestaltung,  Mo- 
difikation und  Behandlung  der  Krankheit.  Ja,  die  feinen  Nüancirungen 
derselben  werden  bloss  durch  die  Kenntniss  und  Beachtung  dieser  Eigen- 
thümlichkeiten  bestimmt,  und  die  Erfahrung  lehrt  uns,  dass  gerade  darin  das 
Auszeichnende  der  geschicktesten  xmd  glücklichsten  Praltiker  liegt. 

Wir  wollen  sie  zuerst  betrachten  und  hierauf  die  Erkenntniss  der  Krank- 
heit folgen  lassen. 

L 

Erkenntniss  des  Kranken.  • 
Charakteristik  des  Individuums. 

Dahin  gehören: 

1)  die  yerschiedene  Konstitution.  Wir  unterscheiden  folgende 
Hauptarten  der  physischen  Verschiedenheit  des  Menschen: 

Die  plethorische,  phlogistische,  sthenische  Konstitution. 
Vorherrschendes  Blutsystem,  schnelle  und  reiche  Sanguifikation,  Yoller,  star- 
ker Puls,  Röthe  des  öesichts,  Reichthum  an  Wärme,  Kraft  in  allen  Lebens- 
änsserungen,  Neigung  zu' Blutkongestionen,  Blutflüssen,  Entzündungen. 

Die  adynamische,  schwache,  schwächliche  Konstitution. 
Schwacher,  leicht  zu  komprimirender  Puls,  Mangel  an  Warme,  Schwäche 
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in  allen  Funktionen,  besonders  den  willkührlichen,  leicht  Ennüdong  nnd 
Dyspnoe  bei  Bewegungen,  das  BedürMss  öfterer  Restauration,  sowohl  durch 
Nahrung,  als  frische  Luft,  fehlerhafte  Stimmung  der  Erregbarkeit,  entweder 
zu  sehr  erhöht  oder  yermindert,  eben  so  der  Sekretionen,  entweder  zu  starke, 
oder  zu  schwache.  Neigung  zu  adyuamischen  Krankheiten,  Stockungen, 
Profluvien. 

Die  neryose  Konstitution.  Vorherrschendes  Nervensystem,  grosse 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  des  Leibes  und  der  Seele,  Ungleichheit 
und  Veränderlichkeit  des  Zustandes,  Geneigtheit  zu  Krämpfen  und  andern 
Anomalien. 

Die  trockne,  gespannte  Konstitution  (ConstituHo  rigida,  sicca). 
Feste  Faser,  Trockenheit,  Magerkeit  des  ganzen  Körpers,  sparsame  Se-  und 
Exkretionen,  stark  gefärbter  Urin,  wenig  und  harter  Stuhlgang,  trockne 
Haut,  gewöhnlich  brünetter  Habitus.  Neigung  zu  Blutkongestionen,  Stockun- 
gen, besonders  im  Unterleibe,  sthenischen  Krankheiten. 

Die  schlaffe  schwammichte  Konstitution  (ConstiiuUo  laxa,  hu" 
rnida).  Schlaffe  Faser,  weiches,  schwammichtes  Fleisch,  Au^edunsenheit, 
blasse  Farbe,  Mangel  an  Wärme,  Frostigkeit,  gewöhnlich  blonder  Habitus. 
Geneigtheit  zu  Katarrhen,  Schleimanhäufnngen  in  allen  Schleim  absondern- 
den Organen,  des  Kopfes,  der  Brust,  des  Unterleibes,  zu  serösen  und  lym- 
phatischen Anhäufungen  und  Extravasaten,  Profluvien,  Stockungen,  unvoll- 
kommnen  Krisen,  chronischer  Charakter  der  Krankheiten.     .     ^ 

Die  lymphatische,  schleimichte  Konstitution  fällt  mit  der 
vorigen  zusammen. 

Die'  gastrische,  biliöse,  atrabilaire  Konstitution.  Unregel- 
mässige unvollkommne  Verdauung  und  Darmausleerung,  beständige  Nei- 
gung zu  Verdauungsbeschwerden  imd  Krankheiten,  Verstopfungen  der  Un- 
terleibseingeweide, Hypochondrie;  bei  der  biliösen  krankhafte  Reizbarkeit 
der  Leber,  so  dass  bei  der  geringsten  Veranlassung  Gallenergiessungen  oder 
Verhaltungen  entstehen;  bei  der  atrabilairen  gelbliche  Farbe,  dunkler  Urin, 
Leibesverstopfung,  fiämorrhoidalbeschwerden. 

Die  rheumatisch -katarrhalische  Konstitution.  Schwache, 
krankhaft  empfindliche  Haut,  daher  fehlerhafte,  leicht  unterdruckte  Hautaus- 
dünstung, grosse  Geneigtheit  zu  Flüssen  und  Katarrhen. 

Die  psorische  Konstitution.  Fehlerhafte  Hautsekretion  und  Vege- 
tation, daher  immer  unreine  Haut,  beständige  Geneigtheit  zu  Hautausschlä- 
gen und  Geschwüren,  so  auch' bei  allen  Krankheiten  und  Krisen  das  Haut- 
schema anzunehmen. 

Die  venös-hämorrhoidalische  Konstitution.  Vorherrschen  des 
des  Venensystems  und  venösen  Bluts,  besonders  im  Unterleibe,  des  Pfort- 
adersystems, daher  Ueberfüllung  desselben,  Hämorrhoidalkongestionen. 

Die  phthisische  Konstitution.  Langgestreckter  Körper,  schnelles 
Wachsthum,  langer  Hals,  platte '  Brust,  eingedrückter  Thorax,  flügelfSrmig 
herausstehende  Schulterblätter,  reizbares  Blutsystem,  schneller  Puls,  rothe, 
circumscripte  Wangen,  heisse  Hände  nach  dem  Essen,  Geneigtheit  zu  Blut- 
wallungen und  Kongestionen,  leicht  Mangel  an  Athem  bei  Bewegungen. 
Grosse,  das  ganze  Leben  begleitende,  Neigung  zu  Lungenkrankheiteu, 
Lungenentzündungen,  Bluthusten,  Phthisis. 


Die  apoplektischd  Konstitution.  Knner,  dicker  Hals,  dicker, 
näher  auf  den  Schultern  sitzender  Kopf,  knrzer,  untersetzter  Körper.  An- 
läge  zu  Kopfaffektionen,  Schlägfluss. 

2)  Die  Abkunft^  Erblichkeit  —  Der  Gesundheitszustand  der  Eltern 
ist  von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Erkenntniss  und  Charakteristik  des  in- 
dividuellen Gesundheitszustandes.  Denn  durch  die  Zeugung  gehen  nicht 
bloss  wirkliche  Krankheiten,  sondern  mehr  noch  die  Anlage  zu  Krankheiten 
über,  die  sich  dann  erst  im  Laufe  des  Lebens,  in  gewissen  Entwickelungs- 
perioden  oder  unter  begünstigten  Umständen  offenbaren  und  zu  wirklichen 
Krankheiten  ausbilden.  Dahin  gehört  die  Anlage  zur  Lungensucht,  zur 
Gicht,  zur  Steinerzeugung,  zur  Skrophelkrankheit,  zu  Hämorrhoiden.  Ge- 
schwächte alte  Eltern  erzeugen  schwächliche  Kinder,  selbst  die  SyphlHs 
kann  zuweilen  auf  die  Kinder  übergehen. 

3)  Das  Geschlecht.  Die  Geschlechtsyerschiedenheit  giebt  dem  Or- 
ganismus einen  Terschiedenen  pathologischen  Charakter  und  begründet  die 
Anlage  zu  verschiedenen  Krankheiten;  das  männliche  mehr  Kraft,  Energie, 
Stetigkeit,  Neigung  zu  sthenischen  Krankheiten,  das  weibliche  meht  Em- 
pfindlichkeit, leichte  Erregbarkeit  mit  weniger  Energie  und  Stetigkeit  der 
Reaktion,  Zartheit,  SchlaiSheit  der  Faser,  Geneigtheit  zu  lymphatischen, 
Schleim-  und  Fettanhäufiingen,  Nervenkrankheiten,  Hysterie;  mächtiger  pa- 
thologischer Einflnss  des  Geschlechtslebens  und  seiner  Funktionen,  Men- 
struation, Schwangerschaft,  Wochenbett,  Laktation,  Cessation  der  Geschlechts- 
fnnktionen. 

4)  Das  Lebensalter,  die  Periode  des  Lebens.  —  Jedes  Alter 
hat  seinen  eigenthümlichen  Charakter  und  damit  verbundene  Krankhei- 
ten und  Krankheitsanlagen  und  Todesanlagen,  denn  auch  die  Sterblich- 
heii  ist  yerschieden  nach  den  Lebensperioden.  Die  Säuglingsperiode 
(bis  zu  der  ersten  Dentition):  unvollkommnes,  halb  vollendetes  Leben, 
noch  fortdaaemde  Entwicklung  -und  Schöpfung,  grosse  Reizbarkeit  und 
Empfindlichkeit,  heftige  Afticirbarkeit  von  kleinen  Reizen,  Geneigtheit  zu 
Krämpfen  und  Kongestionen  nach  dem  Kopfe,  die  grösste  Sterblickeit, 
der  vierte  Theil.  Das  Kindes  alter,  zwei  Abschnitte;  bis  zum  7ten 
Jahre:  Schlaffheit  der  Faser,  grosse  Erregbarkeit  und  geringe  Kraft, 
leichte  Erschöpfung  der  Kraft  und  leichte  Restanration,  Geneigtheit  zu 
Kongestionen ,  Entzündungen ,  Yegetations  -  und  Reproduktionsfehlem 
(Encephalitü  exsudatoria,  Angina  polyposa,  Hyperlrophie  und  Atrophie^ 
Dyskrasien,  Skrophulosut,  Helntinthiasis),  Grosse  Sterblichkeit,  ein  Dritt- 
theil  aller  Gebomm;  bis  zum  14ten  Jahre,  der  Pubertätsentwicklung: 
mehr  Harmonie  in  den  Funktionen  und  Kräften,  weniger  Krankheitsanlage, 
geringe  Sterblichkeit.  Die  Periode  der  Jugend,  vom  14ten  bis 
21sten,  24sten  Jahre  (Jüngling  und  Jungfrau);  Wachsthum,  vorherrschen- 
des Blutsystem,  Geneigtheit  zu  Entzündungen,  besonders  Lungen-  und 
Himkongestionen ,  Eintritt  der  Geschlechtsfunktionen.  Die  Periode 
des  erwachsenen  und  ausgebildeten  Lebens,  vom  24sten  bis 
öOsten  Jahre:  Stillstand,  weder  Zunahme  noch  Abnahme,  Gleichgewicht, 
die  wenigste  Kränklichkeit  und  Sterblichkeit.  Die  Periode  des  Al- 
ters, vom  50sten,  60sten  Jahre  an:  anfingende  Abnahme  der  Kräfte, 
Trägheit  und  Störung   der  Funktionen,    Aufhören    des   Geschlechtslebens. 
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Das  Greisenalter:  Abnahme  der  Sensibilität,  besonders  der  Sinne, 
des  Gedächtnisses,  der  Maskelkraft,  der  Sekretionen,  der  Ernährung, 
Steifigkeit,  Trockenheit,  selbst  Ossescenz,  Neigung  zu  Dyskrasien,  Dege- 
nerationen und  Desorganisationen,  Lithiasis. 

5)  Das  Temperament,  das  Yerhältniss  des  geistigen  Einflusses  zum 
Organismus  und  die  dadurch  entstehenden  verschiedenen  Charaktere  dessel- 
ben. Es  ist  unendlich  mannigfaltig,  doch  lassen  sich  die  Yerschiedenheiten 
unter  vier  Hauptkategorien  bringen  und  diese  wieder  unter  zwei  Hauptklas- 
sen: entweder  leichte  Erregbarkeit,  irritables  Temperament,  und 
dieses  wieder  entweder  mit  kurzer  Dauer  der  Reaktion  (sanguinisches), 
oder  mit  langer  heftiger  Reaötion  (cholerisches);  oder  schwere  Erreg- 
barkeit, torpides  Temperament,  entweder  mit  kurzer,  schwerer  Reak- 
tion (phlegmatisches),  oder  mit  lange  dauernder,  starker  Reaction  (me- 
lancholisches). 

Folgendes  ist  die  Charakteristik  der  verschiedenen  Temperamente. 

Das  sanguinische  Temperament:  alle  Reize  und  Eindrücke»  so- 
wohl körperliche  als  geistige,  wirken  sehr  leicht  und  lebhaft  ein,  aber  die 
Wirkung  geht  schnell  vorüber  (daher  leichter  Sinn,  heitere,  fröhliche  Stim- 
mung, körperlich  zwar  leichte  Aufregung,  aber  selten  dauerhafte  Störung 
der  Gesundheit),  schnelle  und  reiche  Sanguifikation,  daher  Plethora, 
Vorherrschen  des  Blutsystems;  Anlage  zu  Blutkongestionen  und  Entzün- 
dungen. 

Das  cholerische  Temperament:  leichte  Erregbarkeit  mit  hefti- 
ger Reaktion  des  Ganzen,  besonders  aber  der  Leber  und  des  Gallensystems, 
daher  alle  Reize  und  Aufregungen  leicht  eine  vermehrte  und  qualitativ 
veränderte  Gallensekretion  zurFolge  haben,  aber  auch  umgekehrt  der  physische 
Gbllenreiz  zurückwirkt  und  selbst  dem  Geistigen  mehr  Neigung  zum  Aerger, 
Bitterkeit  und  Heftigkeit  des  Affekts  giebt.  Ueberfluss  an  Galle,  gelbliche 
Farbe,  brünetter  Habitus;  schwarze  Haare,  feste,  trockne  Faser.  Geneigtheit 
zu  hefügen  entzündlichen  Aufregungen  und  Krankheiten,  zu  Gallenkrank- 
heiten; auch  alle  andere  Krankheiten  nehmen  leicht  einen  gallichten  Cha- 
rakter und  Komplikation  an. 

Das  phlegmatische  Temperament:  schwache  Reizbarkeit  undEm- 
pfindlichkSdit  und  schwache,  langsame  Reaktion,  Trägheit  in  allen  Functio- 
nep,  sowohl  geistigen  als  körperlichen;  Mangel  an  Wärme,  Schlafflieit  der 
Faser,  Geneigtheit  zu  Schleim-  und  Wasseranhäufungen,  zu  Proflnvien,  zu 
chronischen  Krankheiten  der  Atonie  und  Schwäche. 

Das  melancholische  Temperament:  schwere  Erregbarkeit,  aber 
tief  eindringende,  nicht  heftige,  aber  dauernde  Reaktion.  Kein  lebhaftes, 
schnell  aufregbares  Gefühl,  aber  tief  wirkende  Eindrücke  und  lange  dau- 
ernde, oft  verborgene  Nachwirkung,  sowohl  im  Physischen  als  Geistigen. 
Daher  in  diesem  Neigung  zum  Nachdenken,  tiefen  Denken,  Hypochondrie, 
Schwermuth,  Melancholie,  im  Physischen  Neigung  zu  allen  chronischen' 
Krankheiten,  besonders  aber  des  Unterleibes,  Verstopfungen  der  Einge- 
weide. 

Aber  wehl  zu  bemerken  ist,  dass  das  Temperament  nicht  immer  ein- 
fach, sondern  häufiger  gemischt,  aus  mehrem  zusammengesetzt  vorkommt. 

5)   Die   Idiosynkrasie.    —   Eine    bloss   diesem   Individuum   eigene 
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Art  Reize  zu  percipiren  und  darauf  zu  reagiren.  Solche  Eigenthümlichkei- 
ten  sind  physiologisch,  pathologisch  und  therapeutisch  sehr  wichtig  und 
müssen  Ton  dem  Praktiker  sorgfaltig  beachtet  werden,  da  sie  yon  wesentli- 
chem £influss  auf  Erkenntniss  und  Behandlang  sind. 

7)  Der  schwache  Theil.  —  Jeder  Mensch  hat  einen  relativ  schwachen 
Theil,  der  am  leichtesten  krankheitsempfanglich  ist,  und  der  besondere  Auf- 
merksamkeit verdient.  Man  erkennt  ihn  daran,  dass  man  ausforscht,  welcher 
Theil  am  häufigsten  krankhaften  •  Affektionen  unterworfen  war,  auf  welchen 
Theil  ELrankheitsursachen,  Erkaltungen,  Erhitzungen,  Gemuthsaffekte,  am- 
unmittelbarsten  ^einwirken. 

8)  Gewohnheit,  Lebensart,  Beschäftigung.  —  Gewohnheit 
wird  andere  Natur.  Dahin  gehören  die  Diät,  die  ge wohnlichen  Nahrungs- 
mittel, Kleidung,  gewöhnliche  Arzneimittel,  z. 'B.  die  Gewohnheit,  zu  be- 
stimmten Zeiten  Ader  zu  lassen,  zu  purgiren. 

Die  Lebensart  und  Beschäftigung*  Alle  Lebensarten  Jassen  sich 
pathogenetisch  in  2  Hauptklassen  th eilen,  welche  dem  Menschen  einen  we- 
sentlich verschiedenen  Charakter  mittheilen  und  so  2  verschieden  charakte- 
risirte  Menschenklassen  konstituiren,  die  sitzende  und  die  bewegte  Le- 
bensart. Die  «itzende,  welche  zugleich  mit  eingeschlossener  Luft  verbunden 
zn  sein  pflegt,  disponirt  zu  Krankheiten  des  Unterleibes,  Yerstopftmgen  der 
Eingeweide,  besonders  der  Leber  Hämorrhoiden,  Hypochondrie  und  durch 
die  verdorbene  Luft  zu  Lungenkrankheiten.  Die  bewegte  Lebensart  im 
Freien  (die  Lebensart  der  Landleute)  ist  die  naturgemässe  und  sichert  vor 
diesen  Krankheiten.  Daher  das  auflallende  Missverhältniss  der  Lungensucht 
unter  den  Land-  nud  Stadtbewohnern. 

Auch  die  verschiedene  Lebensweise,  ob  sie  mehr  reich,  luxuriös,  mussig, 
oder  arm,  Kraft  erschöpfend  ist,  desgleichen  die  Beschäftigung,  ob  sie  mehr 
geistig  oder  körperlich  ist,  machen  einen  wesentlichen  Unterschied  und  bil- 
den den  Charakter  des  Individuums. 

9)  Gewöhnliche  Krankheiten  und  Krisen.  —  Jeder  Mensch  hat 
seine  eigenthümliche  Krankheitsanlage  und  Krisentendenz.  Bei  dem  einen 
hat  die  Natur  die  Tendenz,  alle  Krankheitsstörungen  durch  Schweiss^,  bei 
dem  andern  durch  Diarrhoe  u.  s.  w.  auszugleichen.  Hierauf  muss  der  Arzt 
bei  der  Behandlung  wohl  achten. 

10)  Klima.  Ausserordentlich  wirkt  das  Klima  auf  die  Charakterisation 
seiner  Bewohner.  Man  sehe  die  Verschiedenheit  der  Bewohner  der  heissen 
und  der  kalten  Landstriche,  der  Küsten-  xmd  der  Kontinentsbewohner,  der 
Bewohner  der  Gebirge  und  der  flachen  Gegenden. 

n. 

Erkenntniss  der  Krankheit. 

Sie  wird  erhalten  aus  folgenden  Quellen:  der  Genesis  (das  Vorherge- 
gangene, die  Kenntniss  der  frühem  und  gegenwärtigen,  innem  und  äussern 
krankmachenden  Einflüsse),  den  Phänomenen  (die  sinnlichen  Erschei- 
nungen des  gegenwärtigen  kranken  Zustandes),  der  Analogie  und  der 
Reagenz.      Die    zwei    ersten    sind    die    wichtigsten.      Die  Analogie» 
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die  Yergleichung  des  gegenw&itigen  Falles  mit  ähnlichen,  nyon  sn  oder  An- 
dern beobachteten,  tritt  in  schwierigen  Fallen,  wo  die  ersten  nicht  hinläng- 
lich Licht  geben,  als  Hül&qaelle  der  Erkenntniss  ein.  Eben  so  die  letzte, 
die  Reagenz,  die  Anwendung  äusserer  Potenzen  und  Einwirkungen,  um 
durch  die  Reaktion  darauf  den  innem  Zustand  des  organischen  Lebens  zu 
erkennen,  auf  die  Art,  wie  der  Chemiker  seine  Reagentien  benutzt,  z.  B. 
die  Anwendung  einer  kleinen  Blutentziehung,  oder  des  Weins,  um  in  zwei- 
felhaften Fällen  das  Dasein  eines  entzündlichen  oder  eines  adynaniischen 
Zustandes  zu  ermitteln. 

Aus  der  gehörigen  Benutzung  dieser  Quellen  bildet  sich  nun  der  ratio- 
nelle BegrilF  yon  dem  Wesen  der  Krankheit,  das  Bild  yon  dem  innem  Zu- 
stande des  Kranken,  yon  der  innem  Yeränderang  des  organischen  Lebens, 
welche  den  äussern  Erscheinungen  zum  Grunde  liegt,  welche  zugleich  das 
Heilungsobjekt  ist. 


I.     Genesis  der  Krankheit. 

Zu  ihrer  Ermittelung  gehört  die  Erforschung  folgender  Gegenstände: 

1)  Die  allgemein  herrschende  Krankheitskonstitution.  Sie 
yerdient  immer  die  erste  Au&ierksamkeit  des  Arztes.  Er  muss  immer  darin 
leben  und  damit  bekannt  sein,  sie  ist  ihm  das,  was  dem  Philosophen  der 
Zeitgeist,  dem  Kaufmann  der  Kurs  des  Geldmarkts  ist  Sie  ist  das  Pro- 
dukt allgemein  herrschender  Einflüsse,  und  also  zunächst  der  allgemeinen  Natur, 
yon  der  der  Mensch  ein  Theil  ist  und  die  sich  in  ihm  und  durch  ihn  dar- 
stellt. Zu  ihrer  Erforschung  gehört  die  tägliche  Beobachtung  des  Baro- 
meters und  Thermometers,  die  Richtung  der  Winde  (hoher  Barometerstand, 
Ost-  und  Nordostwind  erzeugen  immer  Spannung  der  Faser,  Neigung  zur 
Entzündlichkeit),  Feuchtigkeit  und  Trokenheit  schneller  Wechsel,  Beschaf- 
fenheit der  Luftelektricität,  ausserdem  allgemein  herrschende  physische  oder 
moralische  schädliche  Einflüsse,  z.  B.  allgemeiner  Misswachs,  Hungersnoth, 
Angst,  Kalamitäten,  Kriegszeiten.  Die  Konstitution  ist  entweder  regelmäs- 
sig wechselnd,  die  aniiua,  welche  sich  nach  den  Jahreszeiten  richtet,  oder 
stehend,  stationaria,  durch  alle  Wechsel  der  Jahreszeiten,  oft  mehrere  Jahre 
nach  einander  gleichen  Charakter  behaltend,  oder  zufallig  neu  erzeugt,  epi- 
demica, endlich  eine  wirkliche  Epidemie,  eine  neu  erzeugte  Krankheit 
yon  bestimmter  Form  und  Charakter,  oft  eine  ganz  neue,  noch  nie  dage- 
wesene, pathologische  Schöpfung,  die  eine  Menge  Indiyidnen  zugleich  mit 
unwiderstehlicher  Gewalt  ergreift,  eine  Zeitlang  dauert,  und,  gleich  einer 
einzelnen  Krankheit,  ihre  Stadien  yon  Zunahme,  Hohe  und  Abnahme  durch- 
läuft. Sie  yerhält  sich  zur  epidemischen  Konstitution,  wie  die  ELrankheit 
zur  Anlage. 

2)  Der  Genius  loci,  die  endemische  Konstitution,  der  kli- 
matische Einfluss.  Jeder  Ort  hat  seinen  eigenthünüichen  Charakter, 
der  sich  dem  Gesundheits-  und  Krankheitszustand  der  Bewohner  aufjprägt 
und  letzterem  oft  ganz  eigenthümliche  Modifikationen  mittheilt.  Der  Arzt 
muss  ihn  sorgfältig  stndiren,  denn  er  giebt  ihm  oft  die  besten  Au&chlüsse 
über  Erkenntnis«   und  Behandlung  der  Krankheiten,  ja  es  giebt  Krankhei- 
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ten,  die  bloes  d«m  Orte  oder  dem  Klima  eigenthnmlich  sind,  endemische 
Krankheiten.  Die  Umstände,  die  den  Oenivs  loci  und  den  klimatischen 
Einfloss  bestimmen,  sind:  der  Breitegrad  (die  Entfernung  yon  dem  Aequa- 
tor),  die  Erhebung  über  der  Meeresfläche,  die  herrschenden  ^^inde,  Zug- 
winde, öfterer  schneller  Wechsel  der  Temperatur,  die  Beschaffenheit  der  Ober- 
flache (bergig  oder  eben),  die  Beschaffenheit  des  Bodens  (feucht,  sumpfig 
oder  .  trocken,  sandig  oder  felsig),  die  Vegetation  (kahl.  Wiesen,  Acker, 
Wald),  des  Wassers  (stehende,  fliessende  Wässer,  Nähe  des  Meeres,  wichti- 
ger Unterschied  der  Inseln  und  Küstenländer  yon  den  Kontinentalgegen- 
den), der  Lebensart  und  Beschäftigung  (Unterschied  des  pathologischen 
Charakters  grosser,  volkreicher  Städt%  Yom  platten  Lande,  der  Fabrikorte 
yon  den  ackerbautreibenden). 

3)Disponirende  Ursachen  (Krankheitsanlagen).  Dahin  geboren  yor- 
züglich  die  innem  individuellen  (oben  genannten),  die  Erblichkeit,  der 
schwächere  Theil,  aber,  auch  die  durch  die  Wirkung  anhaltender  äusserer 
Einflüsse  erzeugten,  z.  B.  Wohnung,  Beschäftigung,  Umgebung,  Gemüths- 
stimmung. 

4)  Die  erregenden  Ursachen,  causae  occasionciles.  Dahin  gehören 
alle  auf  den  Organismus  pathogenetisch  wirkenden  Potenzen,  mechanische, 
chemische,  organische,  psychische,  vorzüglich  Luft,  Temperatur,  Speisen  xmd 
Getränke ,  Gifte ,  Kontagien ,  Erhitsung  und  Erkältung ,  übermässige 
Anstrengung  und  Schwächung,  unterdrückte  Sekretionen,  Leidenschaften. 

5)  Vorhergegangene  oder  noch  fortdauernde  Krankheiten,  die  als  ent- 
fernte Ursachen  der  gegenwärtigen  wirken,  der  ganze  pathologische  Lebens- 
lauf des  Kranken;  denn  oft  liegt  der  ursprüngliche  Grund  des  gegenwär- 
tigen Uebels  sehr  weit  zurück,  und  kann  nur  durch  ein  sorgfaltiges  Stu- 
dium aller  Zwischen -Metamorphosen  ermittelt  werden.  Auch  die  vorherge- 
gangene Kurmethode  und  gewohnte  Heilmittel  geboren  hierher,  ja  alle  an- 
deren Gewohnheiten. 

Die  gehörige  Ermittelung  dieser  pathogenetischen  Vjerhältnisse  erfor- 
dert yon  Seiten  des  Arztes  eine  grundliche  Kenntniss  der  Anatomie  und  Physio- 
logie, der  allgemeinen  Pathologie,  besonders  der  Aetiologie,  so  auch  der 
Physik,  Chemie  und  allgemeinen  Naturwissenschaft  in  Beziehung  auf  das 
Lebende. 


n.    Die  Phänoinene  ddr  Ejrankheit. 

Die  Zeichensprache  der  Natur  und  ihre  Auslegekunst. 

Interpretatio  naturae. 

Der  Arzt  soll  sein:  interprea  et  minister  naturae.  Das  erste  Er- 
fordemiss  und  die  Hauptkunst  des  Praktikers  ist:  die  Sprache  der  Natur  zu 
verstehen,  wodurch  sie  ihre  Leiden  und  ihre  Anforderungen  an  die  Hülfe 
zu  erkennen  giebt 

Diese  Sprachen  sind  die  Phänomene ,  die  sinnlichen  Erscheinungen  des 
kranken  Organismus,  gewöhnlich  Zeichen  (Signa)  genannt.    Sie  sind  als 
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eben  so  viel  Wörter  zu  betrachten,  durch  welche  die  Natur  zu  uns  spricht 
und  Yon  denen  jedes  seine  bestimmte  Grundbedeutung  hat.  Doch  wie  die 
Wörter  in  der  Sprache  durch  die  Zusammenstellung  mit  andern  Wörtern 
verschiedene  Deutungen  erhalten,  so  erhält  auch  hier  die  Grundbedeutung 
des  Zeichens  durch  die  Verbindung  mit  andern  Zeichen  mannigfaltige  Be- 
deutung und  Auslegung.  Doch  bleibt  auch  hier,  wie  dort,  die  Grundbedeu- 
tung immer  die  Hauptsache,  und  nie  wird  man  Zusammensetzungen  richtig 
yerstehen  und  aaslegen  ohne  jene. 

Ich  kann  hier  unmöglich  alle  diese  Andeutungen  anfuhren.  Dazu 
mnsste  ich  eine  yollstandige  Semiotik  schreiben,  und  dazu  fehlt  hier  der 
Raum,  sondern  ich  will  mich  begnü<|en,  jene  Grundbedeutangen  der  wich- 
tigsten Phänomene  und  ihren  praktischen  Werth  dem  angehenden  Arzte  yor 
Augen  zu  stellen,,  wobei  ich  aber  das  gründliche  Studium  der  vollständigen 
•Semiotik  demselben  angelegentlichst  empfehle.*) 

» 

1.    Der    Pulsschlag. 

Wenn  du  zum  ersten  Mal  den  Kranken  siehst,  so  lass  den  Puls  dein 
.Hauptführer  zur  Bestimmung  der  vier  Hauptfragen  sein:  welcher  Stand  des 
Lebens  vorhanden  sei,  was  für  eine  Krankheit  es  sei,  welchen  Charakter 
sie  habe,  ob  Lebensgefahr  da  sei  oder  nicht  —  Es  würde  eher  lüöglich 
sein,  ohne  sonst  Etwas  von  dem  Kranken  zu  wissen,  bloss  nach  dent  Pulse 
ihn  richtig  zu  beurtheilen  und  zu  behandeln,  als  mit  der  Kenntniss  aller 
übrigen  Zeichen  ohne  den  Puls.  **)  Ja  selbst  über  das  Dasein  des  Le-  - 
bens  entscheidet  der  Puls.  —  Es  giebt  Fälle  genug,  wo  wir  nur  dar- 
aus  erkennen    können,  ob  der  ELranke  wirklich  oder  nur  scheinbar  todt  ist. 

Was  die  erste,  die  Lebensfrage,  betrifilr,'  so  giebt  der  Puls  darüber  den 
einzigen  sichern  Aufschluss,  denn  er  zeigt  die  Kraft  des  Herzens  und  des 
Bluts,  und  das  Herz  ist  der  Gentralpunkt  des  Lebens  und  das  Blut  der 
wahre  Sitz  der  Lebenskraft. 

Die  zweite  und  wichtigste  diagnostische  Bestimmung  ist  die, 
ob  die  Krankheit  zu  den  fieberhaften  oder  nicht  fieberhaften  gehöre.  Diese 
Frage  beantwortet  allein  die  Schnelligkeit  oder  die  Langsamkeit  des 
Pulses. 

Durch  den  Puls  unterscheidet  man  femer  die  zwei  Hauptformen  des 
Fiebers,  das  aussetzende  (intermittens)  Fieber  von  dem  nachlassenden  (remit- 
tens),  indem  bei  dem  ersten  der  Puls  zu  bestimmten  Perioden  völlig  fieber- 
frei und  ruhig  ist,  bei  letzterem  aber  nie  ganz  ruhig  wird,  sondern 
nur  zuweilen  mehr,  zuweilen  weniger  bewegt  ist,  wonach  hier  der  Zeitraum 
von  Remission  und  Exacerbation,  so  wie  bei  ersterem  von  Intermis- 
sio  {Apyrexia)  und  Paroxysmus  bestimmt  wird.  —  Diese  Unterschei- 
dung   ist    äusserst     wichtig    für    die   Kur,    da   bei    völliger   Intermission 


«)  Ausser   den  altern  Schriften   empfehle   ich   ihm   ganz  besonders  als 
klassisch  die  neu  erschienene  Semiotik  des' Hm.  Prof.  Aloers  in  Bonn. 


*1^^ 


*)  Die  chinesischen  Aerzte  geben  davon  den  auffallendsten  Beweis,  wie 
viel  aus  dem  Pulse  zu  erkennen  ist,  wenn  man  ihn  verstehen  gelernt  hat. 
Sie  thun  £&st  keine  Frage  und  fühlen  nur. 
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manche  Mittel,  z.  B.  China,  angewendet  werden  können,  welche  beim 
remittirenden  Znstande  noch  schadea  wurden.  Ja,  bei  der  Febri«  inter- 
miU,  pemic,  hangt  das  Leben  von  dieser  Unterscheidnng  ab,  da  eine 
Apoplexia  intermittens  ganz  anders  behandelt  werden  mnss,  als  eine 
gewöhnliche. 

Durch  den  Puls  erkennt  man  in  chronischen  Krankheiten,  ob  sie  schon 
den  Grad  des  hektischen  Zustandes,  d.  h.  des  schleichenden  Fiebers,  erreicht 
haben  oder  nicht. 

Durch  den  Puls  unterscheidet  man  Asthma  Ton  Phthisis,  indem  in 
der  erstem  Krankheit  der  Pi^ls  ruhig,  in  der  letzteren  schnell  und  fieber- 
haft ist. 

In  allen  Fiebern  ist  der  Puls  das  Hauptzeichen,  um  den  zu-  oder 
abnehmenden  Grad  des  Fiebers,  und  also  der  Gefahr,  zu  bestimmen. 
Zunehmende  Schnelligkeit  des  Pulses  zeigt  immer  Zunahme  der  Krank- 
heit und  der  Ge&hr,  Abnahme  der  Schnelligkeit  immer  auch  Abnahme 
der  Krankheit  und  der  Gefahr.  Je  mehr  der  Puls  sich  dem  Normalpulse 
nähert,  desto  mehr  nähert  sich  der  Kranke  der  Gesundheit.  — *  Dies  Zei- 
chen ist  das  gewisseste  yon  allen,  so  dass,  wenn  auch  alle  übrigen  Zei- 
chen ungünstig  wä/en,  der  Puls  aber  ruhiger  und  normal  wird,  dennoch 
Besserung  zu  erwarten  ist,  so  wie  hingegen,  wenn  auch  alle  Zeichen 
günstig  erscheinen,  der  Puls  aber  immer  frequenter  wird,  ein  übler  Aus- 
gang zu  erwarten  ist. 

Bei  Endigung  der  Fieber,  im  Zeiträume  der  Krise,  entscheidet  der 
Puls  allein,  ob  die  Krise  vollkommen  oder  unyollkommen,  d.  h.  ob  die 
Krankheit  vollkommen  oder  unvollkommen  gehoben  ist.  Bleibt  nämlich 
der  Puls  immer  noch  gereizt  und  schnell,  so  kann  man,  trotz  allen  übri- 
gen Zeichen  der  Besserung,  versichert  sein,  dass  der  Heilungsprocess 
nicht  vollkommen  gelungen,  und  dass  entweder  ein  Recidiv  der  Krank- 
heit, oder  eine  Metastase,  oder  ein  Metachematismus ,  z.  £.  der  Ueber- 
gang  in  schleichendes  Fieber,  genug  keine  vollige  Wiederherstellung  zu 
erwarten  sei.  — .Doch  muss  man  den  Fall  bei  hitzigen  Nervenfiebem  aus- 
nehmen, wenn  der  Puls  zuweilen  noch  mehrere  Wochen  lang  eine  unge- 
wöhnliche Frequenz  behält,  bloss  von  einer  zurückgebliebenen  erhöhten 
Reizbarkeit  des  arteriösen  Systems.  —  Aber  auch  hier  zeigt  es  eine  lang- 
same Rekonvalescenz  an. 

Die  dritte  Frage,  ob  die  Krankheit  einen  sthenischen  oder  adynami- 
schen Charakter  habe,  wird  ebenfalls  am  sichersten  durch  den  Puls  be- 
stimmt: ein  starker,  harter,  schwer  zu  komprimirender  Puls  zeigt  immer, 
sthenischen  Charakter,  ein  weicher,  leicht  zu  komprimirender  Pnls  (wenn 
nicht  Lokalursachen  ihm  diesen  Charakter  nur  temporell  geben)  einen 
asthenischen  Charakter  an. 

Sehr  wichtig  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Beobachtung  des  direkten 
oder  indirekten  Verhältnisses  der  Hitze  oder  übrigen  Fiebersymptome  zu 
dem  Pulse.  —  Ist  dasselbe  nämlich  direkt,  d.  h.  steigt  mit  der  Höhe  und 
Frequenz  des  Pulses  auch  die  Hitze,  der  Schmerz,  das  Delirium,  oder 
irgend  ein  anderes  Symptom,  so  ist  der  Charakter  entzündlich  und  ver- 
langt schwächende  Methode,  Ist  aber  das  Yerhältniss  indirekt,  d.  h.  je 
mehr  der  Puls  sinkt,  steigt  die  Hitze,  der  Schmerz,  das  Delirium  u.  s.  w«, 
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M)  ist  es  sicher  ein  Zeichen  des  adynamischen  Charakters  und  indicirt  star- 
kende Methode.  —  Dort  ist  Uebermaass  der  Kraft,  hier  Mangel  Ursache  der 
Krankheit;  dort  bessert  Verminderung,  hier  Vermehrong  der  Kraft,  die  Zu- 
falle.   Wein  kohlt,  beruhigt  den  Puls,  die  Delirien,  die  Schmerzen. 

Durch  den  Puls  erkennt  man  femer  am  besten  den  nervösen  Cha- 
rakter, sowohl  in  akuten  als  chronischen  Krankheiten.  Ist  der  Puls 
ungleich  (ein  Schlag  anders,  vie  der  andere),  oder  yerinderlich  (einige « 
Minuten,  auch  wohl  Stunden  lang  langsam,  yoU,  gross,  dann  wieder  klein 
oder 'Schnell),  so  ist  dies  in  Fiebern  allein  schon  ein  Zeichen,  dass  dies  Fie- 
ber kein  entzündliches,  sondern  nervöser  Art  sei,  und  in  chronischen  Krank- 
heiten, dass  es  kein  Blutaffekt,  sondern  ein  Nervenaffekt  (hypochondrischer 
oder  hysterischer  Art)  und  folglich  eine  ganz  entgegengesetzte  Behandlung 
nothwendig  sei. 

Hierher  gehört  die  höchst  wichtige  Unterscheidung  des  verschiede- 
nen Charakters  der'  Lokalaffektionen  oder  bloss  spastischen  Entzundniii» 
gen  von  den  wahren.  Es  kann  der  heftigste  pleuritische  Schmerz  mit 
Erstickung  drohender  Oppression,  oder  der  heftigste  iixirte  Schmerz  in 
einem  Theile  des  Unterleibes  entstehen,  so  dass  man  es  für  die  heftigste 
topische  Entzündung  halten  könnte,  und  doch  wurde  ein  Aderlass  den 
Kranken  ums  Leben  bringen.  Hier  kann  nur  der  Puls  und  andere  Neben- 
umstande  Aufischluss  über  die  wahre  Natur  der  Sache  geben.  Ist  nämlich 
der  Puls  zugleich  klein,  ungleich,  oder  aussetzend,  der  Urin  blass  und  wässe- 
rig, die  ^Extremitäten  kalt,  der  Kranke  zum  Weinen  geneigt,  so  ist  der  Zu- 
&11  spastisch  und  fordert  Wein  und  flüchtige  Nervina,  Ist  aber  der  Puls 
hart,  voll  und  stark,  der  Urin  roth  und  feurig,  der  Patient  heiss,  so  ist  es 
Entzündung  und  ein  Aderlass  dringend  angezeigt. 

Die  vierte  Frage,  wie  hoch  die  Gefahr  stehe,  entscheidet  eben- 
falls am  sichersten  der  Puls,  da  aus  den  Kraftäusserungen  des  Herzens, 
als  punctum  movens  alles  Lebens,  am  sichersten  der  noch  übrige  Yor- 
rath  von  Lebenskraft,  so  wie  aus  den  Phänomenen  der  Cirkulation  die 
vorhandenen  Hemmungen  des  Lebensprocesses  in  seinen  unmittelbarsten 
Bedingungen  zu  erkennen  sind.  Je  mehr  demnach,  der  Puls  ungleich 
oder  aussetzend,  oder  äusserst  klein  und  schnell  ist,  desto  grösser,  die 
GefaJir. 

Aber  auch  für  die  Anwendung  der  Heilmittel  ist  der  Puls  ein 
Hauptzeichen,  ja  in  manchen  lebensgefährlichen  Fällen  das  einzige,  wovon 
die  Rettung  des  Lebens  abhängt  Sie  sind  die  Anwendung  der  China  bei 
der  intermittens  perniciosa  zur  Verhütung  des  tödtlichen  Schlagflusses  und 
die  Anwendung  des  Aderlasses  bei  lebensgefährlichen  Entzündungen  und 
Blutkongestionen. 

Selbst  für  die  Beurtheilung  der  Wirkung  der  Heilmittel  -  und 
die  Bestimmung  ihrer  Anwendung  ist  der  Puls  ein  Hauptzeichen.  Er 
zeigt  uns  zuerst  überhaupt  an,  ob  die  Mittel  auf  den  Organismus  einwir- 
ken, und  zweitens,  ob  die  Wirkung  gut  oder  nachtheilig  ist,  ob  sie  zu  er- 
höhen oder  zu  vermindern  ist.  Dies  gilt  von  den  beiden  Hauptgattungen 
des  Fiebers. 

'        Bei  entzündliehen  Fiebern  ist  der  Puls  der  Hauptfühier  bei  der -An- 
wendung des  wichtigsten  Heilmittels,  des  Aderlasses.     Das  Blut  muss  so 
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lange  fliessen,  bis  der  Pols  yon  seiner  inflammatorischen  Hohe  und  Stärke 
sa  dem  Normalgrade  herabgestimmt  ist,  ja  der  Puls  hat  hier  das  voium 
decisivum.  Wenn  anch  die  Lokalaffektion,  weswegen  man  den  Aderlass  un- 
ternimmt (Oppressio  peetor.,  Dolqr  pleurit.  Delirium  etc,)  noch  nicht  nach- 
lasst,  der  Puls  aber  sinkt,  so  muss  der  Aderlass  geendigt  werden. 
Ebenso  wird  die  Wiederiiolung  des  Aderlasses  nach  der  wieder  steigenden 
Höhe  des  Pulses  bestimmt,  oder  durch  die  Abnahme  derselben  auch  bei 
fortdauernden  oder  wieder  zunehmenden  Affektionen  untersagt. 

Ist  der  Zustand  zweifelhaft,  ob  er  phlogistisch  oder  andynamisch  sei, 
so  wird  der  Puls  durch  sein  Verhalten  beim  Aderlass  das  beste  diagno- 
stische Zeichen.  Doch  erfordert  dies  genaue  und  geübte  Beobachter. 
Fühlt  man  nämlich,  so  wie  das  Blut  zu  fliessen  anfangt,  den  Puls  gleich 
kleiner  und  schneller  werden,  so  ist  es  sicher  asthenischer  Charakter  und 
die  Ader  sogleich  zu  schliessen.  Wird  hingegen  der  Puls  Anfangs  noch 
etwas  voller  und  dann  zwar  weicher,  aber  ruhiger  und  nicht  kleiner,  so  ist 
es  sicher  entzündliche  Krankheit 

Bei  den  adynamischen  Fiebern  ist  der  Puls  das  einzige  Zeichen,  um 
nur  erst  zu  wissen,  ob  der  Organismus  Reaktion  gegen  die  Mittel  äussert 
lud  ob  dieselben  den  gehörigen  Grad  von  Reiz  erreicht  haben. 

Alles  kommt  darauf  an,  ob  auf  die  Anwendung  eines  neuen  Mittels 
sich  eine  Veränderung  im  Pulse  zum  Bessern  zeigt,  der  schnelle,  kleine 
Puls  langsamer  und  yoller,  der  träge,  unterdrückte  belebter  wird.  Dies 
ist  allein  schon  hinreichend,  uns  die  Heilbarkeit  der  Krankheit  zu  be- 
weisen, und  zugleich,  dass  sowohl  die  Quantität  als  Qualität  der  Mittel 
passend  ist  Zeigt  sich  gar  keine  Veränderung  im  Pulse,  auch  bei  ver- 
stärkten Gaben,  so  ist  es  das  schlimmste  Zeichen  und  verkündigt  Übeln 
Ausgang.  —  Wird  der  Puls  schneller  und  gereizter,  so  ist  es  gewöhnlich 
ein  Beweis,  dass  unsere  Mittel  zu  stark  und  hitzig  sind,  und  wir  müssen 
sie  herabstimmen,  wenn  wir  nicht  den  Kranken  durch  Ueberreizung  tödten 
wollen. 

(üeberhaupt  kann  der  junge  Arzt  nicht  genug  gewarnt  werden,  die 
zunehmende  Schnelligkeit  des  Pulses  nicht  inmier  als  Zeichen  der  zu- 
nehmenden Schwäche  zu  betrachten,  sondern  immer  erst  zu  untersuchen, 
ob  sie  nicht  vielmehr  Folge  der  zu  starken  Reizmittel  ist,  welches  er 
bei  einer  kleinen  Verminderung  derselben  bald  bemerken  wird,  da  er  hin- 
gegen bei  der  ersten  Supposition  den  Kranken  mit  immer  stärkeren  Reiz- 
mitteln bestürmen  und  ihn  bald  aufreiben  wird.) 

Bei  allen  Ausleerungen  und  Profluvien,  sowohl  von  Blut  als 
andern  Säften,  sowohl  in  Fiebern  als  chronischen  Krankheiten,  ist  der  Puls 
das  einzige  sichere  Zeichen,  ob  sie  kritisch  oder  symptomatisch,  heilsam 
oder  schädlich  und  folglich  zu  unterdrücken  oder  zu  erlauben  sind. 

Genug,  wer  sich  nicht  auf  den  Puls  versteht,  der  ist  kein  Arzt,  und 
wer  den  Kranken  gesehen  hat,  ohne  ihm  den  Puls  zu  fahlen,  der  hat  ihn 
nicht  gesehen. 

Aus  dem  Pulse  lässt  sich  im  Allgemeinen  Folgendes  erkennen: 

ij  Die  Kraft  des  Herzens  und  hieraus  die  Stärke  der 
Lebenskraft  im  Ganzen.  Der  PuLi  ist  nichts  Anderes,  als  der  durch 
die  ZnsammenziehuDg  des  Herzens   erzeugte  Gegenstoss   des  Bluts  in  den 
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Arterien,  nnd  so  ist  es  einlenohtend,  dass  sich  aus  dem  starkem  oder 
sehwächem  Widerstand,  den  das  Blnt  gegen  den  Druck  des  Fingers 
äussert,  die  stärkere  oder  schwächere  Kraft  des  Herzens,  die  ihm  den- 
selben mittheilt,  nnd  sonach  auch  die  ganze  Lebenskraft  erkennen  lässt, 
deren  Grundquell  und  Oentratsitz  das  Herz  ist.  Daher  lässt  sich  sowohl 
das  höchste  üebermaass  der  Lebensenergie  (inflammatorischer  Zustand) 
als  auch  die  Lebensschwäche  durch  kein  Zeichen  so  sicher  als  durch 
den  Puls  erkennen.  Je  grösser  die  Kraft  des  Herzens  ist,  i9it  desto  mehr 
Kraft  wird  dai?  Blut  bei  der  Zusammenziehung  des  Herzens  in  die  Adern 
gepresst,  und  .  mit  desto  mehr  Gewalt  wird  es  gegen  den  aufliegenden 
Finger  anstossen  und  desto  mehr  Widerstand  wird  es  dem  zusammen- 
druckenden thun.  Je  schwächer  das  Herz,  desto  schwächer  dieser  Gegen- 
stoss  und  Gegendruck. 

2)  Die  Beschaffenheit  der  Reizbarkeit  des  Gefäss-  und  Ner- 
rensystems.  *)  Die  Zusammenziehung  des  Herzens  geschieht,  indem  das 
eindringende  Blut  als  Reiz  auf  die  innem  Wände  wirkt  und  die  Reizbarkeit 
derselben  in  Thätigkeit  setst.  Je  grösser  die  Reizbarkeit  ist,  desto  schnel- 
ler und  lebhafter  wird  die  Zusammenziehung  erregt  und  desto  schneller  und 
häufiger  der  Pulsschlag;,  je  schwächer  die  Reizbarkeit,  desto  langsamer  und 
träger  wird  der  Puls  sein.  Dies  gilt  zunächst  von  dem  arteriösen  System. 
Da  aber  das  Nervensystem  in  so  genauer  Verbindung  damit  steht,  so  wird 
auch  die  Veränderung  der  nervösen  Reizbarkeit  darin  ausgedruckt  und  der 
Puls  dadurch  ein  sehr  wichtiges  Zeichen  für  die  Gegenwart  von  Nerveni^i- 
zen,  z.  £.  Schmerzen,  Gemuthsbewegungen ,  gastrischen  Reizen  (Würmer, 
Blähungen  u.  s.  w.).  Durch  Veränderung  der  Reizbarkeit  wird  der  Puls 
nicht  nur  In  Absicht  der  Schnelligkeit  und  Häufigkeit,  sondern  auch  der 
Regelmässigkeit  und  Gleichmässigkeit  verändert  (ungleicher,  aussetzender 
Puls),  und  selbst  anomalische  Reizbarkeit  dem  Herzen  mitgetheilt  und  durch 
den  Puls  dargestellt,  daher  die  Ungleichheit,  das  Aussetzen.  Ebenso  können 
durch  die  Einwirkung  des  Nervenreizes  die  Gefasse  afficirt,  härter,  gespann- 
ter, zusammengezogener  werden. 

3)  Die  Menge   und  Qualität  des   Bluts.     Je   mehr  Blut  vorhan- 
den  ist,   desto   voller  und   weniger  nachgebend   die   Arterie,  je   weniger. 


*)  Man  hat  in  den  neueren  Zeiten,  seit  Parry's  Versuchen  den  Antheil 
der  Arterien  an  dem  Pulsschlage  viel  zu  sehr  herabgesetzt.  Aber  man  hat 
vergessen,  wie  jetzt  so  häufig,  dass  der  pathologische  Zustand  ein  anderer 
ist  als  der  physiologische,  und  dass  in  demselben  Kräfte  in  einem  Theile 
wirksam  werden  können,  von  denen  der'  physiologische  gar  keine  Ahnung 
giebt.  Es  ist  unläugbar  und  ganz  deutlich  zu  fühlen,  dass  die  Kontraktili- 
tät  der  Arterien  durch  Entzünaungsreiz  oder  Nervenreiz  und  Krampf  erhöht 
und  ihnen  dadurch  mehr  Härte,  Spannung,  ja  selbst  Verkleinerung  gegeben 
werden  kann,  so  wie  durch  Abwesenheit  derselben  mehr  Weichheit  und  Aus- 
dehnbarkeit. Ja,  dass  die  Einwirkung  der  Arterien  an  der  Fortbewegung 
des  Bluts  wesenüichen  Antheil  hat,  sehen  wir  deutlich  bei  Lähmungen  ein- 
zelner Gliedmaassen,  wo  der  Puls  in  denselben  viel  schwächer  ist,  ja  zuwei- 
len ganz  cessirt,  obwohl  das  Herz  mit  derselben  Kraft  das  Blut  in  diese 
Arterien  treibt  wie  in  die  andern.  Selbst  die  verstärkte  Pulsation  in  einem 
entzündeten  Theile,  so  wie  die  Verschiedenheit  des  Pulses  einer  Arterie 
von  der  andern >  die  wir  in  manchen  Krankheiten  beobachten,  ist  Beweis 
davon. 
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deeto  weniger  ausgedehnt  nnd  nm  so  leerer  fühlt  sich  die  Ader.  Selbst  die 
Qualität  des  Bluts  lässt  sich  in  sofern  aus  dem  Pulse  erkennen,  dass«  je 
reicher  es  an  Kmor  und  Faserstoff,  desto  fester  und  schwerer  zu  komprimi- 
ren,  je  wässriger  und  schleimiger  das  Blut,  desto  weicher  und  nachgiebiger 
der  Puls  ist;  des^eiehen,  je  reicher  das  Blut  an  reizenden  Stoffen  oder 
Wärmestoff,  desto  häufiger  und  schneller  er  ist 

4)  Mechanische  Hemmungen  in  den  Blutwegen.  Stockungen, 
Hepatisation*  der  Lungen,  Polypen,  Erweiterungen  des  Herzens  und  der 
grossen  Gefisse,  Wasseranhänfiingen  im  Herzbeutel  und  der  Brusthöhle,  be- 
trächtliche Hemmungen,  auch  in  entfernten  Systemen,  besonders  des  Un- 
terleibes. 

Die  wichtigsten  Pulsarten. 

Der  häufige  und  seltne  (/requens  et  rarus); 

der  schnelle  und  langsame  {celer  et  tardus), 

Frequens  heisst  er,  wenn  das  Herz  sich  öfter  zusammenzieht  als  im 
gesunden  Zustande  (bei  Erwachsenen  über  70  in  der  Minute,  wobei  jedoch 
zuweilen  die  inyiduelle  Verschiedenheit  des  Subjekts  einen  Unterschied 
macht,  bei  £indem  unter  2  Jahren  über  90).  Celer,  wenn  der  Akt  der  Zu- 
sammenzi^hung  des  Herzens  schneller  geschieht  als  im  normalen  Zustande. 
Rarns  ist  er,  wenn  er  seltener  schlägt  als  im  gesunden  Zustande,  also  un- 
ter 70  in  der  Minute,  tardus f  wenn  die  einzelne  Zusammenziehung  langsa- 
mer, träger  geschieht 

Also  Frequens  und  Raritas  beziehen  sich  auf  die  Zahl,  Celeritas  und 
Tarditas  auf  die  Art  der  Zusammenziehung. 

Beschleunigung  des  Pulses  zeigt  an  entweder  eine  Vermehrung  der 
Reizbarkeit  (daher  ist  er  das  allgemeinste  Zeichen  des  Fiebers,  und  da  er- 
höhte Reizbarkeit  Folge  sowohl  yon  Exaltation,  als  von  Sinken  der  Lebens- 
kraft sein  kann,  so  kann  Schnelligkeit  des  Pulses  yon  beiden  die  Folge 
sein,  ja,  da  die  Reizbarkeit  der  Schwäche  noch  anomalischer  werden  kann, 
als  die  der  Stärke,  hei  der  Schwäche  in  noch  höherem  Grade),  oder  eine 
Vermehrung  des  Reizes,  und  im  letzten  entweder  idiopathische  Vermehrung 
der  Reizsumme  im  Blutsystem*  (also  Vermehrung  ^er  Blutmenge ,  oder  auch 
nur  scheinbar  durch  Ausdehnung  oder  relativ  stärkere  Anhäufung  im  Her- 
zen durch  Zurücktritt  yon  der  Peripherie,  durch  Kälte,  Hautkrampf,  feste 
Binden  veranlasst);  oder  sympathische  Reizung  (Seelen-,  Sinnesreiz,  Schmerz, 
Entzündung,  genug  jeder  Reiz  in  irgend  einem  Theile  des  Körpers  kann 
darauf  wirken,  je  sensibler  der  Theil,  desto  mehr).   . 

Nachlassende  Frequenz  des  Pulses  bei  Fiebern  zeigt  am  sichersten  die 
Abnahme  der  Krankheit,  fortdauernde  Frequenz  nach  der  Krisis  unvollkom- 
mene Krisis,  auch  dass  etwas  von  der  Krankheit  zurückgeblieben  sei,  und 
man  Metastasen  zu  fürchten  habe. 

Die  höchste  Frequenz  (150,  2(X)  Schläge  in  der  Minute,  grössere 
Frequenz  ist  nicht  mehr  zu  zählen  und  wird  Zittern  der  Arterie)  zeigt 
die  höchste  Schwäche  oder  faulichten  Zustand  an.  Das  schwache  Herz 
sacht  durch  häufige  unvollkommene  Zusammenziehungen  das  zu  ersetzen, 
was  es  nicht  durch  langsame  energische  Kontraktion  zur  Forfbringung  des 
Bluts  zu  thun  vermag,  daher  ist  der  Puls  frequent  und  klein.  —  Man 
darf  daher  aus   der  vermehrten  Frequenz   in  solchen  Fällen   nicht   auf  be- 
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isehletinigte  Fortbewftgnng  ddr  Bltrtmftsse  sehliessen ,  sondern  auf  das  Gegen- 
tlieil;  -^  die  höchste  Frequenz  mit  Kl^nheit,  Celefltat  nnd  Aussetzen  ver- 
bimdtolt,  ist  der  Pnls  der  Sterbenden^ 

Puisua  rarus.  Die  Seltenheit  ües  Pulses  kann  manchen  Subjekten  na^ 
tfirlich  sein;  es  giebt  Misnschen,  die  Hur  50,  ja  30  Pulsschläge  in  der  Mt^ 
nute  haben. 

In  Krankheiten  zeigt  er  an:  Abnahm«  der  Reizbarkeit  (daher  Abnahme 
oder  ganzliche  Intermission  des  Fiei>er8,  Apyrexim),  der  Blutäienge  (daher 
nach  starkem  BlutTM-lust),  das  Alter,  auch  Druck  au£i  Gehirn,  der  die  Sensi- 
bilität und  Irritabilität  des  Gefässsystems  termindert. 

Puisua  celer  entsteht  dadurch,  dass  das  Herz  sich  zu  schnell  nach  der 
Ausdehnung  zusammenzieht,  daher  keine  vollkommene  Ausdehnung  möglich 
ist  und  der  Puls  sich  spitz  anfühlt.  Er  ist  gewöhnlich  mit  Frequenz  yer- 
bunden,  doch  kann  er  zugleich  rarus  sein.'  Er  zeigt  kratnipfhaflen  Zu- 
stand', auch  grosse  Schwäche  an,  am' meisten  das  letzte,  wenn  ei:  zugleich 
rar««  ist.  •  »        ' 

Puls  US  tarduSf  Trägheit  der  Kontraktion  des  Herzens,  zeigt  defn 
grossten  Mangel  der  Reizbarkeit  an,  daher  den  typhdseu,  torpiden  Zustand 
in  Fiebern,  besonders'  einen  Druck  aufs  Gehirn.  Daher  heisst  Fukus  rarus 
ei  tardus  Puhns  cephalicus,  apopleeticüs  tind  zeigt  einen 'Druck. 
au&  Gehirn  an,  der  das  Werden  oder  schon  Vorhandensein  des  apoplekti* 
sehen  Zustandes  Terursacht,  daher  ein  böses  Zeichen  nach  Kopfverletzungen 
aucli  bei  andern  Krankheiten,  welche  Exsudation  befurchten  lassen. 

Der  harte  und  weiche  Puls  (durus  et  mollig). 

Das  Gefühl  der  Härte  und  Weiche  bestimmt  diesen  Unterschied. 
Härte  des  Pulses  hat  ihren  Grund' entweder  in  den  Häuten  der  Arterie 
und  zeigt  dann  an  gespannten,  gereizten  Zustand  derselben  (daher  ein 
Hauptzeichen  der  Localentzundung  läid  des  Krämpfe,  welches  die  begleiten- 
den Symptome  unterscheiden  müssen),  zuweilen  auch  Vertrocknung,  Annä- 
herung zur  Gssescenz  der  Arterien,  welches  im  Alter  der  Fall  ist  (da^ 
her  iist  es  der  gewöhnliche  Puls  der  Alten);  oder  in  einer  heftigen,  ge- 
waltsamen Aktion  des  Herzens ,  welches  mit  grosser  Kraft  das  Blut  in 
die  Arterien  treibt.  Hier  ist  der  Puls  nun  auch  maynus  und  mit  vermehr- 
ter Wärme,  verbanden.  Oder  in  grosser  Dichtigkeit,.  Trockenheit,  oder 
auch  Koagulabilität  des  Bluts.  Dunne:§  wässeriges  Blut  macht  den  Puls 
weich. 

Weichheit  des  Pulses  zeigt  das  Gegentheil  an,  Abwesenheit  von  Ent- 
zündung und  Krampf.  - 
Der  starke  (schwer  zu  komprimiren^de)  und  schwache  (leicht 
zu  komprimirende)  Puls  {fortis  et  debiiis), 

Fortis  heisst  er,  wenn  er  mit  Kraft  an  den  auftiegenden  Finger  an- 
schlägt und  schwer  zusammenzudrücken  isti  Ja,  in  hohem  Grade  ist  er  gar 
nicht  zusammenzudrücken,  sondern  selbst  während  der  stärksten  Zusammen- 
drückung fühlt  man  noch  immer  das  Aufblicken  der  Arterie. 

Debiiis,  wenn  er  schwach  anschlägt  und  leicht  oder  ganz  zusammen- 
zudrücken ist. 

Pulaus  frequensy  forrtis  et  durus  zeigt   immer   ein   entzündliches   Fie- 
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'bef' an. twd'indApirt  deit  Aderiäto.    SydenlLam  si0i  Bei  einem,  sokhen 
Pulse  moss  man  zur  Ader  lassen,  und  wenn  diei  KittAkh^it- die  Pest  ti?är& 

il9l>  bei  :.4»9m  jM^lcbe^j-Pillae  ein  .Schmeora'  Ia.  einem  ^chtigen  Singe- 
weidfi^iao  ist  d^elbat  eine  Btttzönduig  im  Werden  oder  ab  schon  tntstas- 
^1^  uaw^kthioifi^,''  Dock  nehme ^^jiAn  die  Entxändnng/  dchri  ianeni:  Snbstans 
*dec  («niigen  nud  -die  EntBÜqdnng  der  Unterleiteeingeweid^,  besondeiB  des 
Darmkanals,  aus.  Hier  ist  oft  der  Pnla^selir  kleiny. im. ersten  Falle  klein 
Bjpfd :  .weick  > '.  ■  .^i .  Addmintalentniiidnngej^  klein  «nd  hart  (wie  eine  gespannte 
^Saite).  Pia  ÜBSik^he  ist  bei  Lni^aaitJBondangen  der  gehemmte  Darch- 
gang:  des  ^nta  .d^iQh.  die  linngea,  oder  die  das^' Schmerz  gehemmte 
Intyir»tioüj   W4>dmeh  au  wenig  Blat  in  die  Aorta  nnd  die   grosse  Oirknlar 

«liHiito^mmt.-.   ■;,':/.....- 

Aber  man  hüte  sich  ja,  dies  mit  dem  Pulse  der  Schiräehe  2a  TcrweehselB. 
—  Die  Unterscheidungszeichen  sind:  die  vorhergegangenen,  den  entzund- 
iichen'  Cläiraltter  beizerclmenden'  Symptome,  die  begleitenden  Symptome 
«md  d^  AugenblicklichQ  Heben  des  Polses>  trean  man'  im  ersten  len 
Ath^n^  mit  Gewalt  anhalten  oder  husten  lässt  und  in  beiden  Fiilen  das 
Volleri^erden  des:Pn]|feSj  so  wie  maJi  die  -Ader  dflhet  nnd  etwas  Blut  flies* 
:M«u.  laßßU  ■•!,■■,:■■••■••■. 

Bien^  gründet  aiph  lolgender  Sat^t    ■     i  > 
:    fjuktfä  dehilis    et  fcudls^  comprimendys    zeigt  ilnmer  (wenn   nidit   die 
•eben  genannten :  iQkaleu:  44^ektioiien  vorhanden  sind)  wahre  Lebensschwäche 
^an  i^MJi  .indieirt  die  A^wBndimg  des  Weins. 

Der  gi;oase  nnd  kleine  Puls   (magnus  et  parvus);  der  Yolle  und 

Jeere  Puls  (pUnua  et  vacuua)» 
,Mß^nus  kfimt  dw  Puls;  wenn  sich,  die  Arterie  breit  und  ausgedehnt 
-anfühlt,  par9u$,  wenn  d#e  -Gegentheil  stattfindet,    die  Arterie  verkleinert 
last  zur  Dünne  ein^s  Bindfadens  sich. fühlt 

Die  Grosse  zeigt  an:  TOillige:  Anisdehnbarkeit  der  Arterie  (also  Anwesen* 
l^fdt  y<m  Kza^i^f  und  iteiz,  daher  ein  so  schönes.  Zeichen,  einer  Toltkomm- 
Ben  Krigis)i  Yorratk  von <  Blut  (doch  kann  es  auch  smr  Ttir^ior,  Ausdehnung 
"des.Bintiji  z.  ß.  von  Hitze,  Fieber,  anomalem  Nervenreiz  sein,  welehes  man 
•dadiuroh  nnten»cheidet,  ob  er  zugleich  pi^nua  ist  oder  nickt)  nnd  Kraft  des 
Herzens.    ■    ■..  ,•    •    -  / 

Der  kleine  Pul#.|teigt  an^  das«  die  Arterie  nichk  hinlänglich  von  Blnt 
;ausgedehnt  wird.  Dies  kann  aber  einen  doppeltem. Grund  haben,  Krampf 
-oder  Schwäche 5  und:  hii^zu  unterscheide'» maii,  ob  et  bei  der  Kleinheit  bart 
^der  weich  ist 

FuU^s  par4pua  ßt  duruß'ialk  der'knn^lhaflevPuls;  er  zeigt  an,  dass 
•die  Arterie  durch  Krampf  so  zusammengezogeft  iaty  daav^sie  eich  nicht  ge- 
iiorig  ausdehnen  lässt.    ,  '    .• 

PutsHs  parvua  4t  p^oUiazei^.mL^  dasa.dasifera  nicht  Kraft  genug hsft, 
•das  Blut  hinreichend  in  die  Arterien  zu  treiben,  also  der  Puls  der  höchsten 
Lebensschwäche,  oder  auch  Mfffigel  des  Bluts» 

Puls  US  plenus,  der  volle  Pule,  noterseheidet  sich  dadurch  von  dem 
magnus,  dass  die  Arterie  nicht  blos  vollkonmien  ausgedehnt  ist,  sondern 
sich  auch  völlig  angefüllt  anfühlen  lässt  und  daher  auch  schwerer  zu- 
sammenzudrücken  ist.    Er  zeigt  also   Fülle   des  Bluts,   Plethora,  an.     Ist 
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er  nur  grosi,  aber  leicht  nuammenztidrückeii,  so  ist  es  nur  scheinbare  Voll* 
heit,  Torgescenz  des  Blutes.  i 

Dies  ist  besonders  sn  bemerken  bei  adynamischen,  typhösen  Fiebern, 
wo  der  Pals  auch  snweilen  toII  erscheint»  aber  es  ein  sehr  gefährlicher 
Irrthom  sein  würde,  wenn  man  es  als  ein  Zeichen  Ton  wahrer  Vollbläti^elt 
annähme  und  danach  TerlShre.  Man  nnterscheidet  es  daran,  dass  dieser 
▼olle  Pnls  leicht  an  komprimiren  ist 

Pulsua  vacuus,  der  leere  Pols,  ist  immer  auch  klein  nnd  ftllt  daher, 
mit  dem  Puisus  parvut  et  moUis  snsammen,  dentet  auch  dasselbe  an. 

Noch  ist  an  bemerken,  dass  der  Pnls  periodisch  gross  nnd  Toll  too. 
ortlichen  Kongestionen  des  Bluts  nach  dem  Herzen,  besonders  hämorrhoid»- 
lischer  Art,  erscheinen  kann  und  dann  ein  Zeichen  Ton  Blutanhäufänge^ 
im  Pfortadersystem  ist 

Der  ungleiche  Puls  (inaequalis).    Der  aussetzende  Puls. 

■ 

Ungleich  heisst  der  Puls,  wenn  die  Pulsschläge  entweder  in  der  ZahF 
sich  nicht  gleichförmig  folgen  (der  nnregelmässige),  oder  wenn  ein  Pnls^ 
fichlag  in  der  Grosse,  Vollheit,  Stärke  Ton  dem  andern  Terschieden  ist 

Er  deutet  immer  auf  eine  Störung  in  der  regelmässigen  Bewegung  ^%»= 
Herzens,  welche  entweder  in  Krampf,  dem  das  Herz,  wie  jeder  andere  Muskel,, 
ausgesetzt  ist,  oder  in  Kraftmangel  desselben,  zuweilen  auch,  doch  am  sel- 
tensten in  Hemmungen  des  Blutumlaufs,  entweder  in  den  Lungen  (wie  bei 
dem  höchsten  Grade  der  Pneumonie),  oder  im  Herzen  durch  organische- 
Fehler  desselben  ihren  Ghrund  hat.  Daher  ist  er  ein  Hauptzeichen  der  ner-^ 
YÖsen  und  adynamischen  Fieber  nnd  überhaupt  des  nervösen  Zustandes. 

Der  aussetzende  Puls  (wenn  einer  oder  mehrere  Schläge  ganz  au9- 
bleiben)  zeigt  zunächst  eine  momentane  Hemmung  der  Kontraktion  de» 
Herzens  an,  welche  am  häufigsten  durch  Krampf,  zuweilen  auch  durchr 
Schwäche  oder  auch  durch  organische  Fehler  erzeugt  wird. 

Am  gewöhnlichsten  aber  deutet  dieser  Pnls  auf  eine  krampfhafte,  vonv 
Ünterleibe  her  konsenauell  erzeugte  AfTektion  des  Herzens,  und  heisst  daher 
mit  Recht  Pulsu»  abdominaiia  und  inteatinalis,  denn  am  häufigsten 
entsteht  er  durch  Diarrhoe  und  Anlage  dazu,  desgleichen  durch  örtliche- 
Blutkongestion  aus  dem  Unterleibe  von  hämorrhoidalischer  Ursache.  Ist  er- 
Xi  sngleich  toU  und  staric,  so  zeigt  er  starke  Blutnberfüllnng  des  Herzens  am 

und  indicirt  Biutentziehung. 

Kinige  besondere  Arten  des  P.  inaequaUe  yerdienen  noch  besondere- 
Auimerksamkeit 

Puisua  myurus,  wo  eine  Reihe  von  Pulsschlägen  immer  kleiner  his^ 
aar  Unfählbarkeit  wird;  der  Puls  der  Sterbenden. 

Pulaue  dt  er  0  tue,  wo  ein  Pnlsschlag  gleichsam  in  zwei  getheilt  er^ 
•eheint;  gewöhnlich  ein  Vorbote  ron  kritischem  Nasenbluten. 

Pulaua  ineiduua,  wo  eine  Reihe  Ton  Pnlsschlägen  immer  langsamer 
nnd  dann  wieder  immer  schneller  werdend  erfolgt;  gewöhnlich  ein  Zeichen^ 
hoTorstehender  Krise,  besonders  durch  Seh  weiss. 


\. 
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Paipitatio  cordia. 

Das  Herzklopfen,  eine  za  gewalUftme  oder  nnregelmässige  Bewegang- 
^es  Herzeiu,^  welche  gelählt»  ja  raweilen  gehört  werden  kann  (das  tonende 
flerx). 

Sie  zeigt  an:  entweder  zu  starken  Blutandrang  nach  dem  Herzen, 
welches  sowohl  ron  allgemeiner  Yollblntigkeit,  als  Ton  ortlicher,  z.  B.  Hä- 
morrhoidal-  nnd  Menstmalkongestion  entstehen  kann;  oder  Nervenreiz,  be- 
sonders heftige  Gemuthsaffekte,  am  meisten  Schrecken  nnd  Angst,  heftige 
Sehmersen,  konsensnelle  Beiznngen  ans  dem  ünterieibe,  besonders  Wärmer, 
Krampfs,  besonders  hysterische  nnd  hypochondrische,  Metastasen;  oder 
:giofise  Schwache  (J^^asrnua  a  depietione),  so  bei  za  starken  Ausleerungen  von 
filut  oder  andern  Saften  (hier  ist  es  Vorbote  der  Ohnmacht);  oder  endlich 
Ertliche  Herzkrankheiten  nnd  organische  Fehler,  Hypertrophie,  Aneurysmen, 
Polypen,  Hidropa  pericardii. 

Bei  Hysterischen  und  Hypochondrischen  ist  es  Ton  keiner  Bedeutung. 

Ein  «bestandiges  oder  immer  wiederkehrendes  Herzklopfen  mit  Ohn- 
mächten lässt  organische  Herzkrankheiten  befürchten. 


DieEunstdesPuls  fühlen  9. 

Um  aber  dies  alles  aus  dem  Pulso  zu  erkennen,  dazu  gehört,  dass  man 
4en  Puls  zu  fühlen  versteht,  und  dazu  ist  es  nicht  genug«  die  Finger  flüch- 
tig auf  die  Ader  zu  legen.  Es  müssen  3 — 4  Finger  aufgelegt  werden,  so 
-dass  man  ein  Stück  der  Arterie  von  einigen  Zollen  unter  den  Fingern  hat; 
man  muss  wenigstens  eine  Minute  lang  (manchmal  auch  länger)  und  mit 
•der  gespanntesten  nnd  auf  diesen  Punkt  koncentrirtesten  Aufmerksamkeit 
<lie  Berührung  fortsetzen;  man  muss  den  Druck  des  Fingers  vermehren,  ver- 
mindern, mannigfaltig  modiflciren,  zuweilen  die  Arterie  ganz  znsammen- 
<<lrücken,  dann  wieder  schnell  offen  lassen,  um  zu  sehen,  ob  sich  das  Blut 
ganz  wegdrücken  lässt  oder  nicht,  ob  sich's  bald  oder  langsam  wieder  füllt 
n.  s.  w.  Genug,  man  muss  sich  darauf  geübt  haben.  Es  gehört  eine  eigene 
Knhur  des  Gefühls,  ein  eigener  Takt  in  den  Fingerspitzen  dazu,  der  nur 
«durch  lange  nnd  aufinerksame  Uebung  erhalten  werden  kann.  Der  Arzt 
muss  den  Puls  behandeln,  wie  der  Virtuos  sein  Instrument,  er  muss  ihn 
«ben  so  gut  spielen  lernen  und  damit  vertraut  werden,  wie  dieser  mit  dem 
«einigen.  Nur  ein  solcher  Arzt  wird  Dinge  in  und  durch  den  Puls  ent- 
4lecken,  wovon  ein  anderer  gar  keine  Ahnung  hat.  Konnte  er  doch  eine 
verborgene  Liebe  als  Ursache  der  Krankheit  aus  dem  Pulse  entdecken.  Es 
ist  daher  jüngeren  Aerzten  zu  rathen,  recht  oft,  auch  bei  Gesunden,  den 
Pols  zu  fühlen« 

Anch  muss  man  nicht  gleich  bei  dem  Eintritt  zum  Kranken  den  Puls 
fühlen,  denn  bei  vielen  Krankeii  macht  der  Eintritt  des  Arztes,  als  Richters 
aber  Tod  und  Leben,  im  Pulse  eine  Veränderung,  sondern  erst  durch  ein 
freundschaftliches  Gespräch  den  Kranken  beruhigen  .und  dann  ruhig  und 
natürlich  nach  dem  Pulse  fassen. 

Nicht  weniger  ist   die  Aufmerksamkeit  auf  Nebenumstände,    die    den 
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Pnis  verändern  können,  wohl  zu  empfehlen,  um  Täuschungen  zu  yermeiden.. 
Dahin  gehört  besonders   der  Einfluss   der  äussern  Wärme   oder  gewisser  er- 
hitzender Dinge ,  'wodurch  der  an  sieh  kleine  Pul«  momeirtan  voll  und  gross 
gemacht  werden  kann,  Torhergegangene   Gemüthsaffekte  oder  körperliche^ 
Bewegung. 


2.    D  as.A  t  h  e  m  h  ol  e  n. 

Zunächst  nach  dem  Pulse  bietet  die^e  Function  die  bedeutungsvollsten^ 
ins  Innerste  des  Lebens  selbst  eingreifenden  >2feiohen  dar,  da  sie  eben  S6* 
unmittelbar  mit  dem  Leben  und  seiner  Erhaltung  verbunden  ist  Hippo- 
kr at es. sagt:  RMpiraHone  bona  semper  sülua  aperanda  eäty  eüam  ei  reÜqüa 
non  bona  essent  Und  dies  gilt  besonders  in  Fiebern.  Fetner  ist  sie  in  vie- 
len Krankheiten  das  einzige  Signum  diagnosticum,  %,  B:  Aeikma,  TuegiSy, 
Pneumoniae  Catarrhus  suffocativua,  auch  Apoplexia, 

Sie  deutet  uns  an: 

1)  Den  Zustand  der  Ltingen,  ihre  Gangbatkeit,  Ausdehnbarkeit  und 
die  Hindernisse  derselben ,  -  welche  entweder  Entzündung  odet  Krampf,  oder 
Anhäufung  von  Schleim  und  andern  Materien  in  den  Bronchien  oder  in  der 
Lungensuhstanz  selbst,  Hepatisation,  Emphysem,  Oedem,  Tuberkulosität,. 
Vomicae  und  andere  organische  Fehler  sein  können. 

2)  Den  Zustand  der  Luft  röhre,  ihre  Gangbarkeit  oder  Hinderung 
derselben,  entweder  durch  Entzündung  oder  Krampf,  oder  darin  ent- 
haltene, mechanisch  sie  verschliess^ende  oder  Verengende  Materien ,  oder 
äussere   Kompression,  z.  E*  Kropf. 

3)  Hindernisse  der  freien  Bewegung  und  Auisd'ehnung  der  Lun- 
gen ausserhalb  der  Lunge,  entweder  zwischen  der  Lunge  und  dem  Tho^ 
rax  durch  Anhäufung  von  Wasser,  Luft,  Fett,  Eiter,  'oder  im  Thorax 
durch  Entzündung  der  Häute ,  Krampf  odet  Unthätigkeit'  der  Mus- 
keln, Verknocherung  der  Rippenknorpel,  Fehler  des  Knoohengebäudes r 
so  auch  gehinderte  Bewegung  des  Diaphragma  durch  Entzündung  oder  Auf- 
treibung  des  Unterleibes  von  Wasser  und  Geschwülsten  seiner  Eingeweide. 

4)  Fehler  des  Herzens,  Hypertrophie,  Aneurysmen 'U.s.  W. 

5)  Die  Beschaffenheit  des  Blutumlaufs,  besonders  die  so  wich- 
tige Unterscheidung  der  wahren  beschleunigten  Fortbewe^ng  des  Bluts- 
von  der  nur  scheinbaren ;  bei  Beurtheilung  der  Geschwindigkeit  des  Pols es^ 
die  keinesweges  immer  ein  Be^ieis  von  einer  v^ahrhafb  besohleunigtei> 
Fortbewegung  der  Blutmasse  ist.  Dieses-  zu  unterscheiden  '  dient  die- 
Beobachtung  des  Verhältnisses  des  Pulsschlages  zur  Respiration.'  £s  kom- 
men nämlich  bei  einem  vollkommen  normalen  Blatumladf  4  Pnlssehläge- 
auf  eine  Respiration,  und  iin  gesunden  und  noribalen  Zustande  bleibt  die- 
ses Verhältniss  sowohl  bei  beschleunigtem  als  retardirtem  Blutumlauf  immer 
dasselbe,  so  auch  bei  allen  Fiebern,  die  mif  erhöhter  Lebensktalt  ver- 
bunden   sind,    und    es    beweist    eine    wahrhaft     beschleuöigte- Fiortbewe- 

^  gnng  der  Blutmasse.  Hört  aber  dies  Verhältniss  auf  und  -wird^  bei  be- 
schleunigtem Pulse  das  Athemholen  nicht  auch  beschleunigt,  so  be- 
weist es,  dass  zwar  die  Kontraktion  des  Herzens  vermehrt,  aber  au» 
Kraftmangel  dadurch   die   Blutmasse   selbst  nicht  schneller  fortbewegt  und 
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dadurch   das   Be^^riniß«   eben   so   beschleunigten   Athembolens    nicht    ezr 
regt  wird.  ^  .  - 

6)  Den  Zustand  der  Lebenskraft  überhaupt,  in  sofom  ein  gehöriger 
Grad. der  Kraft  zur  gehörigen  ;Thätigkeit  der  Brustmuskeln  und  Iiungen  nö- 
thig  ist.  Daher  grosse  :<£rm|Kttfing  d^.  Athemholen  erschwert;  schwache 
Menschen  komnoien  bei ;  Bewegungen  leicht  ausser  Athem. 

7)  Den  Zustand  des  2i<erYens7stenis.  Da  das  Athemholen.  eine 
halb  willkürliche  Operation  ist,  so  hat  der  yerschiedene  Grad  der  Sensibili- 
tät Einfluss  darauf,  So. kann,  ein  Ziustand  yon  gesunkener  Sensibilität^ 'von 
Betäubung  bewirken,  dass  der  Kranke  das  Bedürfhiss  des  Athemholens  we- 
niger empfindet  und  daher  langsamer  Athem  holt,  als  es  nach  dem  Zu- 
stande der  Cirkulation  geschehen  sollte,  z.  B.  in  typhosen  Fiebern,  so  bei 
dem  Druck  auf  das  Gehirn,  bei  Apoplexie  der  schnarchende  Athem. 

8)  Die  Beschaffenheit  der  äussern  Lnft.  Unreine,  saturirte,  irres- 
pirable  Luft  kann  Ursache  der  Erschwerung  des  Athemholens  werden. 

JDi^  Yorzoglichsten  Arten  der  anomalen  Respiration. 

Der  häufige  und  seltne  Athem  {^Reapiratio  frequena 

et  rara), 

Freqttens  heisst  das  Athemholen,  wenn  es  öfter  in  einer  gegebenen 
Zeit  geschieht,  als  im  normalen  Zustande,  rära,  wenn  das  Gegentheil 
erfolgt. 

Frequena  zeigt  anr  zunächst  beschleunigte  Blntbewegung  (daher  in  Fie- 
bern und  je  häufiger  das  Athemholen,  desto  heftiger  dais  Fieber;  frtqvfem  et 
magn€t  zeigt  den  höchsten  Grad  des  inflammatorischen  Fiebers  an) ;  femer 
schwache  Lungen,  wenn  es  bei  der  geringsten  Bewegung  des  Körpers  ein- 
tritt (Menschen,  die  leicht^ ausser  Athem  kommen,  die  Lunge  sucht  durch 
öftere  Wiederholung  das  zu  ersetzen,  was  ihr  an  Energie  in  den  einzelnen 
Respirationen  fehlt);  endlich  auch  ein  Hinderniss,  was  die  vollkommene 
Ausdehnung  der  Lungen  hindert j  daher  ist  die  Respiration  auch  parva, 
z.  E.  Pneumonia,  Hepatiiia,  Hydrotkorax ,  FlsLiulenz. 

Reapiratio  rdra  zeigt  an:  ruhige- Blutbewegung,  gangbare  Lungen 
und  freien  Blutumlauf  durch  dieselben  und  ungehinderte  Ausdehnung  der- 
selben. Magna  tt  rara  (tiefes  und  seltnes  Athemholen)  mit  grosser  An- 
strengung der  Muskeln  zeigt  grossen  Kraftmangel  an ,  mit  Seufzen  ver- 
mischt bevorstehende  Ohnmächten  -  oder  Krämpfe.  Rara,  pqrtfa  et  frigidn 
ist  ein  Zeichen  des  Sterbens. 

Das  schnelle  und  langsame  Athemholen  {velox  (celer) 

et  tarda) 

bezieht  sieh  auf  die  Art  des  Aktes   der  Respiration,   ob  nämlich   die  Exspi- 
ration schnell  oder  langsam  auf  die  Inspiration  iblgt. 

Velox  zeigt  an:  schmerzhafte  Atfektionen  der  Brusf  und  des  Unterlei- 
bes*, welche  bei  der  Ausdehnung  der  Brust  vermehrt  werden,  daher  man 
sie  zu  vermindern  und  abzukürzen  sucht  (so  bei  Unterleibs-  und  Lungen- 
entzündungen); oder  eine  solche  Reizbarkeit  der  Bronchien,  dass  die 
Ausdehnung     sogleich     krampfhafte     Zusammenziehung     veranlasst     (wo- 
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mit  gewohnlich  auch  ConvuUio  pectoHe  (Tussü)  verbunden  ist ,  so  bei 
Katarrhen) ;  oder  ein  Hindemiss,  was  die  Langen  sich  nicht  ausdehnen  lässt, 
z.^B.  Tuberkulosität,  Eiterung. 

Tarda  zeigt  das  Gegentheil,  freie  Ausdehnbarkeit  der  Lungen,  freien 
Blutnmlauf  durch  dieselben,  Abwesenheit  Yon  Reiz  und  Krampf. 

Es  ist  daher  das  schönste  Zeichen  für  die  Gesundheit  der  Brust  und  die 
beste  Lungenprobe,  wenn  ein  Mensch  recht  tief  Athem  holen  und  die  Luft 
recht  lange  anhalten  kann. 

Doch  giebt  es  auch  ein  Uebermaass  der  Tardita»  in  Krankheiten,  und 
alsdann  zeigt  sie  grosse  Schwäche  an. 

Das   lange   (tiefe)   und  kurze  Athemholen   {magna  (profunda) 

et  parv  a), 

'  Magna  heisst,  wenn  bei  der  Inspiration  eine  grosse  Menge  Luft  ein- 
geathmet  und  bei  der  Exspiration  auch  wieder  ausgestossen  wird,  und  ist 
daher  im  Allgemeinen  ein  gutes  Zeichen  von  Freiheit  der  Lungen  und  des 
Blutumlaufs,  Abwesenheit  von  Krampf  und  Kraft  der  Muskeln  zur  vollkomm- 
neu  Dilatation  des  Thorax.  Doch  muss  sie  dabei  ohne  Beschwerden  sein 
und  ist  sie  dann  gewöhnlich  zugleich  tarda. 

Anders  aber  ist  es,  wenn  sie  mit  grosser  Anstrengung  der  Kraft  und  ge- 
waltsam geschieht,  mit  Angst  verbunden  und  hörbar  ist  (ma^na  cum  molestits). 
Dann  zeigt  sie  Ueberfällung  mit  Blut,  Krampf,  besonders  in  den  Präkordieu, 
auch  soporösen  und  delirirenden  Zustand,  besonders  wenn  sie  in  langen 
Zwischenräumen  eintritt. 

Parva  zeigt  das  Gegentheil  an.  Hier  hemmt  die  Ausdehnung  Krampf^ 
Schwäche. 

Das    beschwerliche   und  leichte  Athemholen  idi/fi- 

eilt 8   et  facilis). 

Dif/icilis  hat  verschiedene  Grade:  Dyapnoea,  die  Schwerathmigkeit, 
Brustbeklemmung,  Reap,  anhelota^  der  keuchende  Athem,  auspiriosa, 
der  seu£sende,  Orthopnoea,  der  Erstickungsathmen,  der  höchste  Grad.  Sein 
Bild  ist:  Der  Kranke  kann  nur  sitzend  oder  aufrecht  stehend  Athem  holen 
mit  ausgerecktem  Halse  und  grosser  Anstrengung  aller  Brustmuskeln.  Bei 
jedem  erschwerten  Athemholen  wird  auch  der  Blutumlauf  durch  die  Lungen 
mehr  oder  weniger  gehindert,  es  kommt  also  weniger  Blut  in  das  linke  Herz, 
und  daher  entsteht  Zweierlei:  einmal,  Anhäufung  des  Bluts  im  Kopfe  durch 
den  gehinderten  Ruckfluss,  also  soporöser  Zustand;  zweitens,  verminderter 
Einfluss  des  Bluts  durch  die  Aorta  in  den  ganzen  Körper  und  dadurch  klei- 
ner, leerer, ^aussetzender  Puls,  kalte  Extremitäten. 

Die  erschwerte  Respiration  zeigt  entweder  ein  Hindemiss  innerhalb  oder 
ausserhalb  der  Respirationswege  (oft  bei  übrigens  gesunden  Menschen  nur 
Yollblütigkeit,  UeberfüUung  der  Lungen  mit  Blut),  oder  einen  krampfhaften 
Zustand  der  Repirationsorgane ,  an;  Orthopnoea,  ein  unübersteigliches  Hin- 
demiss, der  höchste  Grad  der  Pneumonie,  Hepatisation  der  Lungen,  Extra- 
vasat in  den  Bronchien,  in  deyr  Luftröhre,  äusserliche  Kompression  der  Lun- 
gen durch^ asser,  Eiter  u.  dgl,  Erstickung. 
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Das    gleiche  und    ungleiclie  Athemholen     {R,    aequalia 

et  ina  equalis). 

Inaequatie  leigt  entweder  einen  Reiz,  der  die  Longennenren  krampf- 
haft afficirt  oder  ein  Hindemiss  der  RBspiration. 

Das  hörbare  Athemholen  {R,  sonora). 

Kt  ist  Torschieden: 

Stertoroaa,  röchelnder  Athem,  seigt  Anhäufang  Ton  Schleim, 
oder  Eiter,  oder  Blnt  in  den  Bronchien,  oder  einen  paralytischen  Zustand 
der  Longen,  daher  das  Röcheln  der  Sterbenden. 

Clangosa,  sibilans,  der  pfeifende  Athem,  zeigt  eine  Yerengerong  des 
Lnftröhrenkanals  an,  welche  entweder  in  Krampf  (so  beim  krampfhaften 
Aatkmä),  oder  in  Exsudation  koagulabler  Lymphe  (wie  bei  der  Angina  poly- 
po9a)  ihren  Grund  hat 

Crepitans,  beijederlnspirationjein  knitterndes  Geräusch  gebend,  wie  ein 
trocknes  Papier  oder  Pergament,  zeigt  grosse  Trockenheit  in  der  Schleim- 
haut der  Bronchien,  oder  Anhäufung  Yon  sehr  zähem  Schleim  oder 
Eiter  an. 

Der   heisse   und   kalte   Athem   {R.  calida  et frigida), 

Calida  zeigt  überhaupt  eine  beschleunigte  Blutcirculation,  ferv  ens,  sehr 
heisser  Athem,  entweder  allgemein  entzündliche  Diathesis,  oder  Entzündung 
der  Lungen,  auch  anderer  sunächstliegender  Unterleibseingeweide  (beson- 
ders wichtig  zur  Diagnose  derselben,  bei  sehr  kleinen  Kindern  oft  das  ein- 
zige Zeichen).  Daher  das  schlimmste  Zeichen  einer  Entzündung:  heisser 
Athem  bei  kalten  Extremitäten. 

Frigida:  kühler  Athem  zeigt  langsamen,  trägen  Blutumlauf,  wäss- 
riges  Blut,  Stockungen  in  den  Lungen;  ganz  kalter  Athem  zeigt  Abster- 
bnng,  daher  bei  innerer  Gangrän,  bei  Sterbenden.  * 

Uebelriechender  Athem  (£.  male  olena) 

zeict  an:  oft  nurWnreinlichkeit  des  Kranken  oder  yerdorbene  Zähne;  äus- 
serem Unreinigkeiten  im  Magen,  Würmer,  oder  langes  Fasten  oder  eine 
faulichte  Diathesis  des  Bluts  (daher  bei  Uebermaass  Ton  Fleischnahrung,  be- 
sonders rohem  Fleisch,  wie  bei  alleu  Fleisch  fressenden  Thieren,  beim 
Skorbut  (ein  Hauptzeichen  desselben),  beim  Fanifieber,  eitriger  Ka- 
kochymie,  oder  Eiterung  in  den  Lungen  oder  Kehlkopf,  desgleichen  bei 
übermässigeiti  Merkurial- Gebrauch.  Bei  manchen  Frauen  zeigt  er  die  Men- 
struation an. 

Druck,   Spannung,   Schmerz    in   der  Brust. 

Alle  diese  Beschwerden  deuten  entweder  auf  Kongestion  nach  den  Lun- 
gen oder  eine  krampfhafte  Affektion,  einen  Nervenreiz  (oft  nur  konsensuell 
und  metastatiscb),  oder  örtliche  Fehler  der  Lungen.  Daher  sind  sie  nur 
bei  einer  phthisischen  Anlage  yon  wichtiger  Bedeutung.  Brustschmerzen 
mit  Fieber  zeigen  entweder  rheumatische  oder  entzündliche  Affektion  der 
Pleura  an. 
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Toti  uiid  Ger  aus  cH  Inder  Bleust. 

Man  unterscheidet  Zweierlei:  den  Ton,  den  die  Brust  beim  Anklopfen 
YÖä '  «iok  giebt ;  ■■  vm^  •  iM  Oeiifesch ,  '•  -was  <  man  beim  Einatbmen  in  der  Brust 
entweder  unmittelbar  darchdai^  Alile'gen  des  Ohi»  «oder  dafeh  Aufaetifcto 
des  Stethoskops  hört. 

Der  Ton  beiin  Anklo{^feil  ist  entwerder  hell,  wie  bei  ,einbm  leeren  Fass^ 
oder  dumpf,  wie  bei  einem  vollen.  Das  erste  zeigt  Lungen  und  Thorax 
fi>eiTbn  krankhaften  Anhäufungen  i  das  letsfte  hingegen  zeigt  ihre  Gegen* 
wart  an. 

Das  verschiedene  und  vom  normaleu  abweieliende  Geräueeh,  was  man 
dni'ch  das  Stethoskop  bd  der  Inspiration  hött,-  kann  entweder  eine  ungang> 
bare  Stelle  der  Lungen  (also  ftntzundung,  Hepatisation,  Tuberkulosit&t,  f"©« 
«it'eo),  oder  eine  in  den  Bronchien  vorhandene  Materie  (Schleim,  Blut, 
Eiter),  oder  Wasseranhäufungen  im  Thorax  und  VerwaOhsungen  der 
Pleura  anzeigen.  Auch  FeUer  des -Herisens  deuten  sich-  durch  besondere 
Töne  an,      - 

Aber  alle  diese  hörbaren  Zeichen  köntaen  nur  als  Hül£szeiohen  dienen. 
Sie  beweisen  nichts,  wenn  nicht  andere  Zeichen  zugleich  vorhanden  sindy 
I  die  ihren  Ausspruch  bestätigen  und  berichtigen. 

,      H  u  s  t«  n» 

Hasten  zeigt  zunächst  und  im  Allgemeinen  eine  Reizung,  und  mpmiu- 
tane  Konvulsion  der  Bespirationsorgane  an  und  ist  daher  von  sehr  mannig- 
faltiger Bedeutulig.  Denn  die  Reizung,  die  ihn  erregt^  kann  sowohl  ven 
erhöhter  Reizbarkeit  der  Lungen,  als  von  einem  Reize  herrühren,  und  die* 
ser  kann  entweder  idiopathis  h,  d.  h.  in  der  Lunge  selbst  seinen  Sitz  ha- 
bend, oder  konsensuell  und  antagonistisch,  also  ausserhalb  der  Lungen  sein. 
Er  kann  also  sowohl  ein  Zeichen  einer  Lungenaifektion  und  zwar  entweder 
einer  durch  Entzündung  oder  Nervosität  oder  Katarrh  erhöhten  Reizbarkeit 
derselben,  oder  eines  Reizes,  z.  B.  Blutkongestion,  Tuberkeln,  Metastase, 
Eiterung,  sein,  als  ein  Zeichen  einer  fehlerhaften  Verdauung  und  gastri- 
,  sehen  ünreinigkeit  {Magenhusten),  oder  einer,  kranken  foUef^^dBUk^ynd 
aiiderer  Unterleibseingeweide,  und  bedarf  daher  dieses  Wort  zu  seiner^ge- 
nanen  Auslegung  immer  nech  der  Hülfszeichen ,  die.  die  specielle  Krank- 
heitsdiagnostik gewährt.  -        ' 

Nur  Folgendes  diene  im  Allgemeinen  zum  praktischen  Gebrauch: 

Bei  jedem  akuten,  nicht  katarrhalischen,  Fieber  verdient  ein  eintreten- 
der Hasten  immer  die  grösste  Aufknerksamkeit,  denn  er  kann  die  erste  An- 
zeige einer  sich  bildenden  Pneumonie  sein.  Doch  kann  er  auch  vom  Reiz 
eines  exanthematischen  Stoffs  entstehen,  so  z»  B.  kurzer,  trockner  Hu- 
sten mit  vielem  Niesen  und  Augenthränen,  gleich  Anfangs,  zeigt  Ma- 
sern an. 

Bei  allen  Menschen  mit  phthisischer  Anlage  verdient  jeder  eintretende 
Husten  die  grösste  Beachtung,  denn  er  kann  den  Anfang  der  werdenden 
Lungensucht  andeuten. 

Menschen,  denen  jeder  Kraökheitsreiz  gleich  Husten  erregt,  desglei- 
chen solche,   welche  bei  der  geringsten  Lungeuanstrengung,   Laufen,  Spre- 
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chen,  lachen  y  selbst  Gemütbsaif^^d^en,  gleich  Hüstieli  beköumieti,  leiden  an 
einer  kränklichen  Reizbarkeit  der  Etiifgelti  tind  phtbisiscber' Anlage. 

Glirmiisclier,  frö6kner  Husten ,;  dntth  jede  kleine  Lnngieiianstresgnng  er- 
regbistr,  mit  ztilireifen  etscheinieinden  -fiücbtig'en  Stichen  in  ^r  Bmatt 'änd 
idcht  gas»  freiem  Athem,  zeigt  die  Gegenwart  von  Ttiberkfefn.  ' 

'  l4mgwieriger  Hnsten  mit   vielem  Scfaleünanswnsf  lässt  Anftiig   elii^r 
Phthisis  pituitosa  Termnthen. 

Abwesenheit  des  Htstens  Ist  das  beste  Zeichen  fiar  die  Gestmdheit 
der  Langen.  —  Sowohl  bei  Gesunden  als  Kranken,  sowohl  in  aknten  als 
chronischen  Krankheiten  ist  es  die  beste  Lnngenprobe.  Man  lasse  den 
Kranken  tief  einathmen  und  den  Athem  einige  Zeit  anhalten.  Kann  er 
dies,  ohne  Hustenreiz  zu  empfinden,  so  ist  seine  Lunge  gesund.  Das  Ge- 
gentheil  ist  immer  Terdächtig.    - 

Die   Stimme   und  Spräche. 

Vox  rauca,  Heiserkeit,  zeigt  Schleim-  oder  ^itergegenwart  in  dem 
Larynx  oder  Entzündung  seiner  Schleimhaut  an,  daher  ist  sie  ein  Zeichen 
Ton  Katarrh,  PhihiHs  laryngea  und  Angina^ 

Aphonia,  Stimmlosigkeit,  zeigt  den  höchsten  Grad  von  Halsent- 
zündung oder  Hals-Phthisis,  oder  Krampf,  oder  Lähmung  der  Stimmwerk- 
zeuge an. 

Sprachlosigkeit,  entweder  Krampf  (wo  sie  oft  periodisch  erscheint, 
am  häufigsten  von  Hysterie  und  konsensuell  ron  gastrischem,  besonders  ver- 
minosem  Reiz),  oder  Lähmung  der  Sprachwerkzeuge,  so  bei  Apo- 
plexie und  typhosen  Fiebern,  Kopfverletzungen,  wo  sie  immer  ein'  b6ses 
Zeichen  ist. 

Vox  baibutiens,  Stammeln,  zeigt  in  Fiebern  immer  eine  bedenk- 
liche, ans  paralltische  grenzende  Aifektiou  der  Sprachnerven  und  des  Ge- 
hirns an,  die  sich  oft  schon  beim  Eintritt  der  Fieber  dadurch  andeutet, 
dass  der  Kranke  einzelne  Buchstaben  nicht  deutlich  ausspricht,  worauf  der 
Arzt  wohl  zu  merken  hat. 

4    Gähnen,   Seufzen,   Niesen. 

Gähnen  deutet  immer  auf  einen  zu  trägen  Blutumlauf  durch  die 
Lunge,  den  die  Natur  durch  eine  recht  tiefb  Inspiration  und  gewaltsame 
Ausdehnung  der  Respirationswerkzeuge  zu  befördern  sucht.  Es  zeigt  daher 
Schwäche  oder  Krampf  an,  z.  B.  den  Eintritt" des  Wechselfiebers. 

Seufzen  ohne  moralische  Ursache  hat  dieselbe  Bedeutung. 

Niesen  ist  eine  konyulsivische  Exspiration  und  zeigt  an:  einen  Reiz 
in  der  Nase  (daher  Katarrh  oder  Masern),  oder  in  der  Lunge  (daher  bei 
Lungenentzündung,  entstehender  Eiterung),  oder  auch  im  Unterleibe  (daher 
öfteres  Niesen  bei  Kindern  Würmer  anzeigt). 

Weinen    und   Lachen. 

Weinen  in  Krankheiten  deutet  immer  auf- Krampf,  Nervosität,  da- 
her die  Geneigtheit  zumi  Weinen  ein  Hauptzeichen  des  hysterischen  Zu- 
atandes  ist. 
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UebermäMiges  Thränen  der  Augen  in  Fiebern  migt  Kongestion  niusii 
dem  Kopfe,  im  An&ng  der  Fieber  Masern. 

Laqhen  zeigt  immer  einen  bedeutenden  Beiz,  entweder  geistigen  oder 
physischen,  anf  das  Nervensystem  an,  daher  ist  es  in  Fiebern  oft  Vorbote 
Ton  Delirien  und  Konvulsionen.  Geneigtheit  über  alle  Kleinigkeiten  zu 
lachen  zeigt,  eben  so  vrie  die  Geneigtheit  zum  Weinen,  hysterischen  Zustand 
an,  geht  daher  häufig  in  einander  über. 

Risus  sardonicus,  gewaltsames  konvulsivisches  Lachen,  kann  als  Symp- 
tom von  DiaphragmiHa  eintreten. 

^   3.     Das  Blut. 

Das  durch  Aderlass  oder  Hämorrhagie  ausgeleerte  Blut  zeigt  mancher- 
lei Abweichungen  vom  normalen  Zustande,  welche  als  Zeichen  von  Ejrank- 
heiten  oder  Krankheitsanlagen  dienen  können. 

Zuerst  kommen  die  Verschiedenheiten  der  Konsistenz  in  Betracht. 
Sie  deuten  entweder  aul  fehlerhafte  Gerinnbarkeit  oder  auf  ein  fehlerhaftes 
Verhältniss  der  wässrigen  serösen  Bestandtheile  zum  Kruor. 

Zu  feste  Konsistenz.  Sie  zeigt  Folgendes  an:  Entweder  eine  er- 
höhte Koagulabilität,  Plasticität  des  Bluts  (die  entzündliche  Kon- 
sistenz). Das  Blut  gerinnt  schnell  und  zu  einem  festen  Blutkuchen,  aus 
welchem  sich  nur  wenig  Serum  absondert.  Es  zeigt  bei  Gesunden  eine 
starke  Konstitution  und  Geneigtheit  zur  Entzündlichkeit,  in  Krankheiten 
entzündliche  Diathesis  oder  schon  wirkliche  Entzündung.  Die  Zeichen  des 
wirklich  entzündeten  Bluts  sind:  es  gerinnt  äusserst  schnell,  oft  unmittelbar 
nach  dem  Ausfliessen  aus  der  Ader,  in  einen  sehr  festen  Blutkuchen,  aus 
dem  nur  sehr  wenig  Serum  sich  absondert,  und  auf  dessen  Oberfläche  sich 
eine  weisse  feste  Lederhaut  (Corium  a.  Crusta  pleuriticd)  bildet, 
desto  fester  und  dicker,  je  höher  der  Grad  der  Entzündung,  ja  bei  den  höch- 
sten Graden  so  fest,  dass  sie  sich  nur  mit  Mühe  durchschneiden  lässt.  Doch 
unterscheide  man  hierbei  wohl,  dass  sie  auch  zuweilen  bei  Entzündungen 
fehlen  kann,  und  dass  ihre  Abwesenheit  keineswegs  immer  auch  die  Abwe- 
senheit der  Entzündung  anzeigt;  ferner,  dass  ihre  Entstehung  selbst  von  der 
Oefihung  der  Ader  abhängt,  und  eine  kleine  Oeffnung,  wo  das  Blut  dicht 
im  Strom  ausfliesst,  sie  hindert,  und  endlich»  dass  sie  auch  bei  rheumati- 
schen Krankheiten  und  bei  Schwangern  sich  bilden  kann.  Hier  ist  sie  nur 
locker  und  weniger  stark,  die  wi^hre  Entzundungshaut  unterscheidet  sich 
durch  ihre  Weisse  und  Festigkeit  Ist  sie  gelblich,  grünlich,  flockig,  zer- 
rissen, so  zeigt  sie  nervöse,  unächte  Entzündung  an. 

Oder  Mangel  an  Wasser  (Trockenheit  des  Bluts,  atrabiläre  Beschaf- 
fenheit). 

Zu  geringe  Konsistenz.  Sie  deutet  entweder  auf  Mangel  an  pla- 
stischer Bindung  und  Gerinnbarkeit,  oder  auf  Uebermaass  des  wässrigen 
Theils  im  Blute,  und  ist  also  von  zweierlei  Art: 

Dünnheit  des  Bluts  (Tenuitaa  serosa),  Ueberschuss  des  Se- 
rum zeigt  schwache  Assimilation ,  chlorotische  Diathesis ,  hydropische 
Anlage;  Auflösung  des  Bluts  (Colliquatio  sanguinis),  Mangel 
au   Gerinnbarkeit   und   Plastik,   das  Blut   ist  dunkel   und   gerinnt   nicht  in 
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ein  fettes  Coagnluln,  sondern  in  eine  breiartige  Masse,  wo  Kmor  und  Se- 
mm  gemisclit  bleiben,  zeigt  die  Anlage  zn  ftoHcbter  Zersetzung,  skorbn- 
tiseben  Zustand,  Tatüfieber  an. 

Zweitens  dieFarbe.  Dnnkelrotbes  und  fest  gerinnendes  zeigt  starke 
Natur;  zu  dunkles,  s<sb>varzes  Blut  zeigt  Uebermaass  ron  Kohlenstoff,  Yenosi- 
tat,  daher  beiin  Skorbut^  atrabilären  Krankheiten  des  Unterleibes,  Chfanotia, 
Zu  blasses,  helles  Blit  zeigt  Uebermaass  toa  Serum  und  deutet  auf  Schwäche. 
Ist  es  dabei  hellroth,  so  dcmtet  es  auf  Dyskrasie,  z.^  B.  arthritische,  rheuma- 
tische. Auch  die  Farbe  des  Serum  Terdient  Beachtung.  Ist  es  ganz  klar 
abgeschieden,  so  ist  es  ein  treffliches  Zeichen  guter  Sanguifikation  und  Ge-. 
sundheit;  ist  es  trübe,  milehig,  so  zeigt  es  Schwäche,  ist  es  sehr  gelb, 
Galle  im  Blüte,  ist  es  blutig,  iknlichten  Zustand. 

4.    Digestion. 

Nach  dem  Blutumlauf  und  der  Respiration  ist  die  Digestion  die  wich> 
tigste  Funktion  im  Organismus  und  so  auch  die  wichtigste  in  ihrer  Bedeu- 
tung für  den  Praktiker,  denn  man  erkennt  hieraus: 

Einmal  den  Zustand  des  Verdaunngssytems  und  so  der  Hauptquelle 
der  Reproduktion; 

Zweitens  den  Zustand  des  ganzen  Organismus  durch  die  unzähligen 
Nerrenrerbindungen,  in  welchen  dieses  System  mit  allen  Theilen  steht; 

Drittens  die  Qualität  der  Säfte,  da  es  der  Sitz  der  wichtigsten  Reini- 
gungs-  und  Absonderungsorgane  des  Oi^anismus  ist. 

Im  Allgemeinen  zeigt  ^te  Digestion  eine  starke,  kräftige  Natur,  we- 
nige Empfänglichkeit  für  äussere  physische  und  geistige  krankmachende 
Einflüsse,  lebhafte  und  leichte  Selbsthnife  in  Krankheiten  und  Anli^e  zu 
langem  Leben. 

Menschen  mit  starker  Verdauung  sind  mehr  zn  akuten,  mit  schwacher 
mehr  zu  chronischen  Krankheiten  geneigt. 

Das  Schlucken. 

Gehindertes  Schlingen  zeigt  entweder  (wenn  es  mit  Schmerz  verbunden 
ist) .  Halsentzündung, '  oder  Krampf,  oder  Lähmung,  oder  ein  mechanisches 
Hindemiss,  oder,  wenn  es  bloss  flüssige  Dinge  betrifllfc,  Hydrophobie  an. 

0 

Hunger. 

Appetitmangel  zeigt  zunächst  und  am  häufigsten  das  YorhandenseiD 
Ton  schädlichen,  unverdaulichen  Stoffen  im  Magen  an,  ausserdem  fleber- 
haften  Zustand,  denn  alle  Fieber  nehmen  den  Appetit,  ausgenommen  die 
rheumatischen  und  hektischen,  oder  endlich  Nervenstimmung  (so  bei  Hyste* 
rie,  Melancholie),  Magenschwäche  oder  organische  Krankheit  desselben. 

Uebermässiger  Appetit,  Heisshunger,  Pica,  zeigen  Mangel  an 
Nahrungsstoff,  sowohl  im  Magen  als  im  Blut  (daher  bei  Krankheiten, 
welche  die  Nahrung  schnell  aus  dem  Magen  entleeren,  chronischem  £r- 
breeben,  Durch&ll,    desgleichen   bei  hektischen  und  phthisisehen  Krank- 
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heiten)^  od^ieiBe»  Reiz  auf  die  Magen-  und  Darmserre^  (so  bei  Wiinner^, 
sck^iffn  gastmchen  ^btUterien,  Met^tsUsen),  oder .  krankbaite  echohte  S^nai. 
bilität  der  Magennenren  (so  bei  NerreDkranidieiteiiy  Hfaterie,  Wahnaisiit 
iVc0>  bei  Schwängern). 

;UiBgewohnlie]i  I  starker  Appetit  nacb  gewissen  Dingen  ist  oft  Zeichen 
eines  heilsamen  Instinkts  der  Natur  und  sowohl  diagnostisch  als  therapeu- 
tisch 2U  benutien.  So  deutet  der  Appetit  nach  Eaik^  und  Erde  auf  Säure 
im  Magen,  nach  salzigen  Dingea  auf  Schleim,  nach  Sauren,  auf  £»ulichte 
Korruption,  nach  Wein  auf  Schwäche  und  Bedürfiiiss  .der  Stärkang. 

Durst 

Er  zeigt  an:  Trockenheit  des  Mundes,  Mangel  an  Exhalation,  also  in- 
nere Hitze  (daher  ein  Zeichen  von  Fieber  und  Entzündung),  oder  Krampf 
(so  während  des  Fieberfrostes),  oder  eine  Schärfe  im  Magen  oder  Blut,  oder 
endlich  Mangel  an  Wasser  im  Blute,  daher  der  unersättliche  Durst  in  Fie- 
bern Zeichen  des  höchsten  Entzundnngsgrades  des  Bluts  ist 

Ekel  und  Erbrechen. 

Erbrechen  ist  eine  konvulsivische  AfPektion  des  Magens  und  zeigt 
entweder  einen  ungewöhnlichen  Beiz  im  Magen  selbst  joder  ausser  demsel* 
ben,  der  ihn  konsensuell  afficirt,  oder  eine  erhöhte  Reizbarkeit  desselben 
an;  folglich  zunächst  die  Gegenwart  von  schädlichen,  reisenden  Materien 
im  Magen  selbst,  welches  die  Beschaffen|ieit  der  Zunge  und  das  Ausge- 
brochene  beweisen,  oder  krampfhaft  erhöhte  Reizbarkeit,  oder  Entzündung 
(wenn  der  Kranke  alles  Genossene  sogleich  wieder  wegbricht),  oder  einen 
konsensueU  wirkenden  Reiz,  Entzündung  der  Leber,  der  Gedärme,  Koth- 
anhäufungen in  den  Gedärmen,  Gallen-,  Nierensteine,  Gehirnerschütte- 
rung und  Wasseranhäufung,  oder  endlich  organische  Fehler  des  Magens 
und  benachbarter  Eingeweide. 

Uebligkeit  oder  Erbrechen  in  den  Frühstunden  ohne  Zeichen  von  Unrei- 
nigkeiten  im  Magen  ist  oft  ein  Zeichen  verborgener  Nierensteine,  bei  Wei- 
bern anfangender  Schwangerschaft. 

Blähungen,  Meteorismus. 

Häufige  Blähungen,  i2iict{/9  und  Flatus,  zeigen  zunächst  an:  Anhäufuii- 
gen  von  schadhaften,  viel  Luft  entwickelnden  Stoffen,  erstere  im  Magen» 
letztere  im  Darmkanal.  Beständige  Geneigtheit  dazu  zeigt  Schwäche,  be- 
sonders Atonie  (mangelnde  Spannki^ft)  dieser  Theile. 

Meteoirismus  :in  Fiebern  ist  immer  ein  übles  Zeichen  und  deutet  entwe- 
der auf  grosse  Anhäufang  verdorbener  und  faulichter  Materien  mit  grosser 
Atonie,  .oder,  wenn  der  Leib  sehr  gespannt  und  schmerzhaft  ist,  auf  Eni- 
zündiichkeit,  Meteoristische  Auftreibung  des  Unterleibes  bei  Kindern  zeigt 
Würmer  an«  . 

Darmausleerung. 

Die  Untersuchung  der  durch  die  Därme  ausgeleerten  Stofife  ist  wich- 
tig, theils  zur  Erkenntniss  der  in  ihnen  enthaltenen  Materien;   theils  zur 
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ErkemtliiM.destKBaDkliöitiizttitand«»  deistflben  und  der  mit  ümen  Teibiiii- 
denen  Untodeibsidulge weide irotbdik  .t&r  £iiideckfiiig;  dex  em .  den  .Bl«te. .  im 
Dsnnkanal .  ebgeadiiedaneik  Malerieii .  und  aonaek  .fehlecbaften  Bjoechnfienbeit 
dar  Saftaaiaase  öberJiaiipt  theils  eiiidlic]ii  saa  Erkeimtnias  dynataiaeher»;  kon- 
aanauellar  luid  .as^gomatischer  Affel^lioneii  des  Orgamamnak  . 

£|a'iat  ddbar  bei  alleik  Kisa^eiien  dtea  IJbterleibea  aehx  .not^wendig^  4i^ 
BaadiaiSHiJiait  der  fixkremeiite  zu  imterencbea;  bei  gaatriachen  kängt,  von 
ihrer  achadhafie«  Beschafienheifc  die  lotdikaftioa  zur  Anwendimg  von  AoBlee- 
rangamittelii  ab. 

Man  nimmt  dabei  Rücksicht  auf  dia  KoBsiatenz,  die  Farbe,  den  Gerueli 
«uid  die  Art  der  Aualeening.  = 

Wir  ililteis<^eiden  .i^eiAiehxtejQiid  vermi&d^rte  DacmanaleeroBg. 

Yerntelirte  Darmausieerung  (Di^rrhoea)  ;seigt  aat  entweder  die 
Oegenwart  schadhafter  ungeH^nlic^  xeiaender  Materien  im  Diarmkaaal,  wo- 
hin aaeh  Warmer  gehöre»;  oder  einen  Beja  ia  den  Häuten  deastibefe,  als 
Oeachwolre,:  Metastasen;  oder  erhöhte  Reitbarkeit  desselben,  entweder  ent- 
zdndlich  oder 'nervös;  oder  Ablagerung  achadliacher  Stoffe  auf  denselben,  a. 
£.  Eiter,  ^kritische  Absdheidnngen;  oder,  kemsensuelle  (selbst  geistige,  x.  EL 
Angst)  und  antagonistische  Reizung,  z.  B.  von  unterdrückter  Hautfonetion^ 
oder  endlich  die  höchste  Schwache  des  Darmkanals,  selbst  des  gansen  Or- 
gäiiismna,  Kolliqnation« 

Gxnne  Stuhle  bei  Sangliii^en  zeigen  Saure,  dunkelbraune  Ueberflsss 
Toa  Galle,  ungefärbte  Mangel  aft  Galle. 

Verminderung  der  Darmausieerung  {Obetruvtio  alvi)  zeigt 
entweder  Mangel  des  naturlichen  Reizes  deir  Gedärme,  der  Galle y  an,  oder 
Mangel  an  Reizbarkeit,  Atonie,  oder  krampfhafte  Zusammenschnurungy  oder 
Mangel  an  Flüssigkeit,  unterlassenes  Trinken,  oder  Ableitung  der  Säfte 
Back  anderen  Theilen,  besonders  der  Haut,  durch  Schwelms  oder  mechani- 
sehe  Hindemisse,  organische  Fehler. 

Sehmerzhafte  Darmausleerung  (CoUea)  und  StuhUwang  {Te- 
nesm^us)  zeigt  entweder  reizelid»,  scharfe  Materien  im  Darmkanal,  oder  er- 
höhte Sensibilität  desselben  an,  welche  entweder  nervös  oder  entzündlich 
sein  kann.    TeMsmus  deutet  auf  Hämorrhoideii  oder  Dysenterie. 

Unwillkürliche  Darmausleerung. ' 

Man  unterscheide  die  unwissentliche  (tii«cta),  welche. im  Tiaume, 
bei  Delirien  oder  zu  wässrigen  Exkrementen  geschieht  und  nicht  bedeutend 
ist,  von  der  unwiHkurliehen  {inifolttwtaria),,  welche  eineu  Läh- 
mungszBsta^d  anzeigt  und  in  Fiebern  auf  grosse  Gefahr  deutet. 

5.    Absonderungen   und   Ausleerungen. 
Ausdunstung  uBd  Seh  weiss. 

Aus  dem  Zustande  der  Hautabsooderung  kann  man  im  AUgemeinmi 
Folgendea  erkennen:  Einmal  den<  Znstand  der  LebenskrafL  Je  kräftiger 
der  Antrieb  nach  der  Peripherie,  je  lebendiger,  das  heisst  gaslörmig^, 
die  Abfondenmg,  desto  mehr  Lebenskraft  ist  YorhimdeB.  Zweitens  die 
freie,   ungehinderte   Beschaffenheit    des   Blutumlau&.     Drittens   die  Qua- 
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litat  des  Bluts  und  der  Safte«  Viertens  die  Krisis,  den  kritischen  Hei- 
Inngsprocess,  denn  Sehweiss  bewirkt  die  Tollkommenste  Krise,  und  ohne  be- 
gleitende Hantansdonstnng  sind  alle  andern  Krisen  onyollkommen. 

Man  nnterscheide  wohl  Ausdünstung  (Transpiratio  insensibiits) 
und  Seh  weiss  (Svdör),  Jene  ist  eine  unbemerkbare,  gasförmige,  unauf- 
hörliche und  zum  Leben  und  Gesundheit  unentbehrliche  Absonderung;  die- 
ser eine  tropfbare,  wässrige,  nur  unter  gewissen  Umstanden  erfolgende  Ab- 
sonderung. —  Erstere,  die  gasförmige,  ist  die  lebendige,  normale  Abechei- 
dung;  der  Schweiss  ein  neu  erzeugter,  abnormer  chemischer  Process,  ja 
zuweilen  ein  rein  passives  Profluvium, 

Weiche,  offne,  gelind  duftende  Haut  beweist  ungestörte  unmerkliche 
Ausdunstung,  und  ist  daher  in  allen  Krankheiten,  besonders  in  Fiebern',  ein 
erfreuliches  Zeichen  und  ein  Beweis,  dass  kein  Krampf,  keine  Störung  der 
Girkttlation  und  kein  Hindemiss  der  Krisis  Toriianden  sei. 

Trockne,  rauhe,  oder  gar  pergamentartige  Haut  zeigt  das  Gegentheik 

Die  Hauptsache  ist  in  Krankheiten,  besonders  fieberhaften,  die  kritischen 
Schweisse  Ton  den  symptomatischen,  d.  h.  solch»,  die  eine  heilsame  Natur- 
operation sind ,  Ton  denen^  die  bloss  Zeichen  eines  kranken  Zustandes  sind, 
zu  unterscheiden.  / 

Kritischen  Schweiss  erkennt  man  an  Folgendem:  Wenn  er  nicht 
gleich  Anfangs,  sondern  in  der  kritischen  Periode  des  Fiebers,  den  7.,  14. 
Tag  des  Fiebers,  entsteht  (rein  katarrhalische,  rheumatische  Fieber  macheu 
eine  Ausnahme),  wenn  er  allgemein  ist  (ortliche  Schweisse,  z.  B.  am  Kopfe, 
an  der  Brust,  zeigen  Kongestionen  oder  Inflammation  in  diesen  Theilen  an), 
wenn  er  dampfig,  d.  h.  einen  Dunst  Terbreitend  ist,  wenn  er  warm  ist  , 
(kalte  Schweisse  zeigen  die  höchste  Schwäche,  sind  Vorboten  des  Todes), 
wenn  er  nicht  flüchtig,  schnell  verschwindend,  sondern  anhaltend  ist,  und 
wenn  er  die  "Krankheit  erleichtert,  bei  Fiebern  besonders  den  Puls  beruhigt. 

Symptomatische,  zu  frühzeitige,  übermässig  starke,  nicht  erleichternde 
Schweisse  zeigen  an:  entweder  eine  sehr  heftige  Blutbewegung  mit  ge-  -  - 
schwächter  Haut  (oft  bloss  durch  zu  warmes  Verhalten,  Federbetten,  einge- 
schlossene Luft  Y^anlasst),  oder  gastrische  Anhäufungen,  oder  grosse  allge- 
meine Schwäche  und  Neigung  zur  Auflösung.  Immer  lassen  sie  den  Aus- 
bruch Ton  Friesel  oder  Petechien  erwarten. 

Sauer  riechende  Schweisse  zeigen  Frieselfieber,  stinkende  Faulfieber  an. 

Morgenscbweisse,  wenn  sie  nicht  gewöhnlich  sind,  zeigen  hektisches 
Fieber  an. 

Leicht  in  Schweiss  gerathen,  zeigt  eine  schwache  Natur  an. 

Urinabsonderung. 

Urin  ist  das  wichtigste  Zeichen  der  Diagnostik  zur  Erkenntniss  der 
Beschaffenheit  des  Bluts  und  des  chemischen  Processes  im  Organismus, 
weil  keine  Sekretion  in  so  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Girkula- 
tion  steht,  wie  diese,  welches  schon  daraus  zu  erkennen  ist,  dass  manche 
genossene  Nahrungsmittel  und  die  Beimischung  des  Ghylus  darin  zu 
eri[ennen   sind.    Er  yerdient  also   die   grosste  Aufmerksamkeit  des  Arztes, 
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die  ihm  bei  den  alten  Aeriten  in  so  hohem  Gnde  zu  Theil  irard  und  jetzt 
Tiel  in  aehr  Yemaohlässigt  wird^ 

Um  über  den  kranken  Urin  richtig  eu  urtheilen,  rnuzsen  wir  zuerst  die 
Kennzeichen  des  gesunden  wissen.  Sie  sind  folgende:  Er  ist  strohfarbig, 
▼on  spedfischem,  aber  nicht  stinkendem  Geruch,  und  bleibt  klar.  Doch 
haben  folgende  Umstände  auf  seine  Veränderungen  fiinfluss,  welche  der 
Ant  bei  der  Benrtheilnng  beachten  muss. 

Die  Konstitution  (starke  hat  mehr  gefärbten  und  starker  riechenden, 
schwache  Konstitution  blassem,  schaumichten,  etwas  Sediment  absetzenden 
UrinJ;  die  Jahreszeit  (im  Sommer  weniger  und  dunkler  gefärbter  Urin, 
im  Winter  mehr  und  blasserer);  Lebensart  (bewegte  arbeitende  macht  ihn 
weniger  und  dunkler,  sitzendes  Leben  mehr  und  blass);  Lebensalter  (im 
Alter  ist  er  weniger,  dunkler,  übelriechend);  Geschlecht  (Weiber  haben 
immer  bleichem  Urin  und  mehr  Sediment);  Verdauung  und  Nahrung 
(▼iel  Trinken  macht  den  Urin  mehr  und  bleich,  Rhabarber,  Curcuma  macht 
ihn  hochgelber,  Spargel  stinkend,  während  der  Verdauung  ist  er  trübe  we- 
gen des  beigemischten  Chylus).  Man  unterscheidet  deshalb  Urtna potus, 
1^4  Stunden  nach  dem  Essen,  welcher  nichts  beweist,  und  Urina  san- 
guinis, 6  Stunden  nach  dem  Essen  gelassen,  welcher  allein  zur  Beurthei- 
lung  benutzt  werden  kann. 

Zur  richtigen  Beurtheilung  gehört  ferner,  dass  der  Urin  wenigstens 
2  Stunden  ruhig  in  einer  nicht  warmen  Temperatur  gestanden  hat,  und 
nicht  schnell  aus  der  Kalte  in  die  Wärme,  und  umgekehrt,  gebracht  wird. 

Wir  erkennen  hieraus: 

Zuerst  den  Zustand  des  Bluts,  der  organischen  Materie  und  des  che- 
mischen Lebensproceases.  ~  Vorzüglich  die  Gegenwart  des  phlogistischen 
Zustandes;  daher  ist  rother  Urin  (rubra) ,  nebst  dem  beschleunigten 
Pulse,  das  Hauptzeichen  des  Fiebers,  innerer  Hitze  und  der  Entzündung,  ja 
so  wichtig,  dass  er  oft  bei  Uugewissheit,  ob  die  innere  Affektion  entzündlieh 
oder  krampfhaft  ist,  allein  den  Ausschlag  in  der  Diagnose  giebt.  Ferner 
den  kolliquativen  oder  zur  Zersetzung  geneigten  Zustand  des  Bluts,  welchen 
ein  trüber,  dicker,  ein  -Sediment  absetzender,  blutiger  (turbida,  crasaa), 
bei  hohem  Grade  der  Fäulniss  oder  Uebergang  der  Entzündung  in  Gangrän 
ein  dicker,  schwarzer  Urin  (nigra),  bei  hohem  Grade  hektischer  Auflosung 
Fettaugen  auf  der  Oberfläche  habender  Urin  anzeigt  Desgleichen  fremdar- 
tige, im  Blnte  enthaltene  Stoffe,  z.  B.  Galle,  welche  der  safrangelbe 
(erocea)  Urin  andeutet,  ein  Zeichen  des  Gallensteins,  und  wenn  er  die 
eingetauchte  Leinwand  oder  P^ier  gelb  fällt,  ein  Hauptzeichen  des  Jctervs, 
Urina  viridis  ein  Zeichen  übergegangener  Yerdorbener  Galle,  so  auch 
Eiter  bei  inneren  Vereiterungen. 

Zweitens  den  innem  chemischen  Process,  welcher  mit  jedem  allge- 
meinen Heilungsprocess  der  Natur  verbunden  ist,  die  Operation  der  Krisis. 
Hierdurch  erhält  der  Urin  als  diagnostisches  Zeichen  bei  Fiebern  seine 
grosste  Wichtigkeit.  Wir  unterscheiden  hier  die  3  Stufen  der  kritischen 
Operation,  die  Rohheit  (Krudität),  den  Zustand,  wo  noch  keine  Spur  von 
kritischer  Bear1)eitung  yorhanden  ist,  die  Kochung  (Koktion),  den  Anfaiig 
der  kritischen  Bearbeitung,  wo  sich   im  Urin  die  Anzeigen  derselben  ein- 
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stellen,  und  die  Krisis,  die  VoUendang  der  kritieelieli  Bearbeitmig  mid 
die  geschehende  Abscheidnng  des  Krankheitsstofili.  Hieninf  beruhen  die 
drei  Verschiedenheiten  des  kritischen  Urins.  Lrtna  cruda,  cocta, 
critica, 

Urina  eruda,  Zeichen  der  Rohheit,  ist,  wenn  der  Urin,  sowohl  blasser 
als  rother,  ganz  klar  und  durchsichtig  ist  und  so  bleibt,  oder  wenn  er  (wie 
das  bei  nervösen  und  gastrischen  Fiebern  oft  der  Fall  ist)  Ton  Anfuig  «a 
trübe,  dick,  jumentos  (wie  Lehmwasser  oder  ein  kalt  gewordenes  China- 
Dekokt)  ist  und  bleibt 

ürina  coeta,  Zeichen  der  Koohung,  wenn  der  bisher  klare  Urin 
anfängt,  trübe  zu  werden  oder  ein  schwaches  Wolkchen  zu  zeigen.  Dies 
geschieht  zuweilen  nur  am  4  oder  11.  Tage  (dies  index)  und  Terschwindet 
dann  wieder,  lasst  aber  hofien,  dass  am*  7.  oder  14.  Tage  ein  kritischer 
Urin  erfolgen  werde.  Die  Koktion  und  an£Bngende  Krisis  zeigt  sich  aneh 
zuweilen  im  klaren  Urin  durch  eine  Nuheeula  (ein  leichtes  Wölkchen, 
was  in  der  Höhe  bleibt),  oder  ein  Enaeorema  (eine  Wolke,  die  -sich  anf 
den  Boden  des  Glases  senkt).  Letzteres  ist  ein  erfreulicher  Vorbote  für  die 
zu  erwartende  Krisis,  aber  das  Wolkchen  in  der  Höhe,  oder  was  sich,  nach- 
dem es  erst  unten  war,  wieder  in  die  Höhe  hebt,  zeigt  zwar  einen  Anfiuig 
der  Krisis,  aber  lässt  fürchten,  dass  sie  unvollkommen  bleibt 

ürina  critica,  Zeichen  der  vollbrachten  Krisis,  wenn  der  vorher 
klare  Urin  einen  Bodensatz  absetzt,  oder  der  vorher  dicke  und  trübe  Urin 
sich  oben  hin  abklärt  und  nach  unten  einen  Bodensatz  macht 

Aber  auch  das  Sediment  (der  Bodensatz,  Niederschlag)  kann  kritisch 
und  nicht  kritisch  sein,  ^und  dieäe  Kenntniss  und  Unterscheidung  ist  sehr 
wichtig.  Das  kritische  Sediment  hat  folgende  Charaktere:  Es  setat 
sich  hM  nach  dem  Urinlassen  zu  Boden,  ist  nicht  zu  viel  und  nielit 
zu  wenig  (etwa  y^  oder  Vg  des  Ganzen),  weiss  oder  graulich,  leicht,  gleich- 
förmig vereint  (nicht  zerrissen),  auf  der  Oberfläche  etwas  konvex  oder  zu- 
gespitzt 

Nicht  kritisch  und  von  übler  Bedeutung  ist  das  Sediment,  wenn  es 
zu  gross  (Yg,  V,  des  Glases  füllend),  dick  und  schwer,  zerrissen  und  miss- 
Isurbig  ist 

Rothes,  ziegel&rbiges  Sediment  seigt  Wechseifieber  oder  rheumatischen 
Charakter  der  Krankheit  an,  weisses,  kreidiges  Sediment  bei  dickem,  dunk- 
lem Urin  zeigt  arthritischen  Charakter,  auch  Harnsteine,  dunkles,  schwarzes 
Sediment  fsiulichten  Zustend. 

Drittens  den  nervösen,  krampfhaften  Zustand.  Heller,  wässriger 
Urin,  gewöhnlich  mit  öfterem  Drängen  zum  Urinlassen  verbunden,  zeigt 
Krampf;  blasser,  trüber,  besonders  aber  veränderlicher  Urin  in  Fiebern 
zeigt  nervösen  Charakter.  * 

Viertens  den  Zustand  des  Verdauungssystems,  ürina  jumentosa 
ist  ein  Hauptzeichen  des  gastrischen  Zustandes,  milchichter  Urin  bei  Kin- 
dern der  Wärmer. 

Fünftens  Vermehrung  oder  Verminderung  anderer  seröser  Exkre- 
Honen.  So  bewirkt  Schweiss  und  Diarrhoe,  selbst  der  Gebrauch  von 
Purgirmitteln,  dunkelgefarbten  Urin.  Unterdrückung  der  Hautausdünstong 
macht  ihn  wässrig  und  in  Quantität  vermehrt,  bis  zum  Diabetes, 
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Seekstens  Lokalknnkheiten  der  Nieren  und  der  Ürinblase.  Seklei- 
mickter  Urin  zeigt  Biennarrhea  vestcae  oder  Oalculus  vesiccte,  eitriger  Bla- 
■en-  oder  iVcwtoto-Eitening,  blutiger  Nieren-  oder  Bhusenblntnng,  nbermas- 
eige  Menge  nnd  Wässrigkeit  des  Urins  Diabetet. 

Aneh  die  ebemiscbe  Prafnng  des  Urins  darf  in  manehen  Fällen  niekt 
nnteriassen  werden,  sokon  die  gewohnlieke  mit  Lakmnspapier,  nm  das 
Dasein  einer  überwiegenden  Säore  tu  erforseben:  noeb  wicktiger  die 
Prdfting  anf  Zncker,  iun  das  Dasein  des  Diabetes  melüius  zu  entdecken, 
einer  Krankkeit,  deren  Dasein  auf  keine  andere  Weise  zu  erkennen  ist, 
nnd  welche  durch  Abzehrung  todten  kann.  Man  nnteriasse  diese  Unter- 
snehung  nie  bei  allen  Abzehrungen,  yon  denen  sich  keine  Ursache  auffin- 
den laset 

Auch  die  Art  der  Ausleerung  ist  diagnostisch  wichtig,  wie  bei  der 
Darmauileemng.  Entweder  schmerzhaft,  ersehwert,  gehemmt,  deutet  sie 
anf  Krampf  Entzündung,  Lokalkrankheiten;  oder  unwillkürlich,  auf  Läh- 
mung, in  Fiebern  höchste,  todtliche  Schwäche,  wobei  aber,  eben  so  wie 
dort,  die  unwissentliche  wohl  zu  unterscheiden  ist 


Speichelabsonderung,  Auswurf. 

* 

Vermehrter  Speichelzufluss  zeigt  entweder  eine  ortliche  Reizung  der 
Speicheldrüsen,  z.  B.  Angina ^  oder  eine  konsensuelle,  ans  dem  Unter- 
leibe, besonders  Unreinigkeiten  im  Magen,  Würmer,  Yerstopftingen  der 
Unterleibseingeweide,  besonders  des  Paicreae  fdaher  ist  das  öftere  Spuk- 
ken ein  Symptom  der  Hypochondrie);  auch  Kongestion  nach  den  Speichel- 
drüsen nnd  Kopf,  z.  B.  bei  apoplektiscker  Anlage,  wohin  auch  die  kritische 
SaliTaticm  gehört,  welche  bei  Krankheiten  yon  unterdrückter  Hant- 
ansdünstnng,  bei  langwierigen  Nerrenfiebem  und  bei  den  Pocken  ein- 
treten kamt. 

Mangelnder  Speichel  zeigt  Krampf  oder  grosse  Trockenheit  des  Bluts. 

Auswurf  (iSpvfa).  Alles,  was  auf  Räuspern  oder  Husten  ausgeleert 
wird,  zeigt  Termehrte  Absonderung  in  der  Schleimhaut  des  Halses  oder  der 
Luftrohre  oder  der  Lungen,  oder  auch  das  Dasein  fremdartiger  Materie  in 
diesen  Organen,  s.  B.  Eiter,  Blut,  tuberkuloser,  selbst  kalkuloser  Stoffe; 
sehleimichter  Schleim,  anhaltend  und  in  grosser  Menge,  Blennorrhoea  pul' 
mon.,  Phthiait  pituit,  eitriger  Eiter,  Pkthisis  puntlenta,  süsser,  salziger  Eiter, 
grauer,  schwärzlicher,  klümpriger  Tuberkeln,  gelbgefärbter,  bitterer  Galle 
im  Blute,  Leberkrankheiten. 

Bei  entzündlichen  Lungenkrankheiten  ist  der  Auswurf  die  wichtigste 
Lokalkrisis,  unentbehrlich  zur  Tollkommnen  Lösung  der  Krankheit  Die 
Zeichen  des  kritischen  Auswurfe  sind:  gputa  cocta,  eubacta,  d.  h.  der  Aus- 
wurf ist  dicklich,  gelblich,  gleich  einer  dicken  Emulsion,  zuweilen  mit 
kleinen  Blutstreifen  gemischt  nnd  leicht  sich  ablösend. 

Man  unterscheide  wohl  Blutspncken  (Sputum  sanguinum)  und 
Bluthusten.  Ersteres  zeigt  nur  eine  Blntabsondemng  aus  dem  Munde, 
Oavmen  und  den  obem  Theilen  des  Schlundes  nnd  der  Luftröhre  an,  die 
keine  Beziehung  auf  die  Lungen  hat. 

3» 
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Sie  zeigen  au:  entweder  wahre  PUthora  oder  Targescenz,  Ausdehnung 
des  Bluts  oder  örtliche  Kongestion  oder  Inflammation  eines  Theils,  oder  re- 
lative Schwäche  eines  Theils,  dass  er  dem  Andränge  d^s  Bluts  nicht  wider- 
stehen kanu,  oder  Auflösung,  iaulichten  Zustand  des  Bluts;  zuweilen  aber 
auch  Krisis,  besonders  in  akuten  Fiebern.  So  ist  das  Nasenbluten  bei  ent- 
zündlichen Fiebern,  Kongestion  und  Inflammation  des  Gehirns  oft  die  heil- 
samste und  entscheidenste  Krise. 

6.      Seelen-    und    tTervenaffektionen. 
Seele nthätigkeit,   Sinnlickeit,   Gefühl. 

Delirium,  Irrereden,  zeigt  immer  eine  AJßektion  des  Gehirns  an;  da 
diese  aber  sehr  tersdiiedene  Ursachen  haben  kann,  so  ist  es  auch  von  sehr 
verschiedener  Bedeutung  und  Wichtigkeit. 

Zuerst  aber  ist  zu  bemerken,  dass  es  Menschen  giebt,  welche  bei  der 
geringsten  fieberhaften  Uupässlichkeit,  ja  bei  leichtem  Schnupfenfieber,  im 
Schlafe  phantasiren,  ja,  welche  selbst  in  gesunden  Tagen  im  Schlafe  reden; 
daher  man  sich  bei  Beurtheilung  des  Deliriums  darnach  wohl  zu  erkundi- 
gen hat. 

Das  krankhafte  Delirium  zeigt  inuner  eine  Störung  der  normalen 
(}ehimthatigkeit  an,  und  also  entweder  eine  Reizung  des  Gehirne, 
wobei  das  Delirium  aktiv,  mit  Aufregung,  oft  mit  heftigen  Kraftäusserun- 
gen,  oder  gar  mit  Raserei  verbunden  ist  {Delirium  activnm,  furi- 
bundum);  entweder  idiopathische,  dahin  gehprt  heftiger  Andrang  des 
Bluts  nach  dem  Gehirn,  und  so  zeigt  es  in  Fiebern  den  hohem  Grad  der 
entzündlichen  Diathesis  oder  wirkliche  Himentzündung  an,  Metastasen,  der 
Beiz  exanthematischer  Stoffe,  i.  B.  die  Pocken;  oder  konsensuelle,  und 
hier  vorzüglich  vom  Magen  und  Darmkanal  aus,  z.  B.  Gallenanhäufnng, 
Würmer,  genossene  narkotische  Gifte. 

Oder  Schwächung  des  Gehirns.  Eier  ist  das  Delirium  still, 
in  sich  gekehrt,  mit  Schlummern  und  andern  Zeichen  dex  Schwäche  ver- 
bunden (Delirium  blandum,  somnolentum,  ti/phosum),  so  bei 
Nervenfiebem,  beim  Typhus,  bei  einem  Druck  auf  das  Gehirn,  von  paren- 
chymatischer  Blutanhaufting  bei  Himentzündung,  oder  Extravasat,  Wasser- 
anhänfung. 

Auch  chronische  Delirien  können  aus  beiden  Quellen  entstehen.  Hier 
isir  aber  Zweierlei  wohl  zu  merken:  Bei  Hypochondristen  und  Hysteri- 
sehen entstehen  Delirien  sehr  leicht,  sind  blosa  Symptome  dieser  Krank- 
heit und  von  keiner  Bedeutung.  Man  unterscheide  wohl  Delirien  von 
Insania,  Wahnsinn.  Letzterer  ist  es  erst,  wenn  es  permanent  und  für  sich 
bestehend  wird. 

Schlaf  und  Wachen.  Ruhiger,  naturlicher,  nicht  zu  lange  dauern- 
der Schlaf  ist  bei  allen  Krankheiten  eins  der  besten  Zeichen,  bei  Krisen 
der  beste  Begleiter  der  Krise  und  ein  Zeichen  ihrer  Vollkommenheit.  Kin- 
der schlafen  in  der  Regel  bei  fieberhaften  Krankheiten  mehr  und  man  muss 
daraus  nicht  gleich    auf  Gehimafiektion  schliessen.     Anch   giebt  es  Meo- 
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sehen,  die  bei  allen  Fiebern,  gleich  den  Thieren,  immer  fbrt  sohiafen  und 
sich  dabei  nnd  dadurch  am  besten  erholen. 

Krankhafter  Schlaf  ist  ein  solcher,  welcher  mit  Dilirien  oder  Zacken 
and  Zosammenfüiren  Terbanden  ist,  welcher  anhaltend  fnrtdaaert,  und  wo- 
bei der  Kranke  entweder  darch  das  geringste  Geräusch  erwacht  und  sogleich 
wieder  fortschläft  (Coma  vigil),  oder  gar  nicht  zu  ermnntern  ist  {Coma 
somnolentum,  Sopor),  Es  zeigt  grosse  Affektion  des  Gehirns  (daher 
Zechen  Ton  Typhns  oder  Himentzandnng);  am  schlimmsten,  wenn  es  gleich 
im  An£uig  des  Fiebers  eintritt 

Schlaflosigkeit  ist  swar  weniger  bedenklich  als  Schlafiiacht,  aber  in 
Fiebern  immer  doch  ein  Zeichen  einer  fortdanemden  Reizung  des  Nerven- 
und  sensoriellen  Systems. 

Schwindel.  —  Er  deutet  entweder  auf  Yollblutigkeit  (allgemeine 
oder  ortliche  Kongestion  des  Gehirns),  oder  auf  eine  Nervenaffektion,  am 
häufigsten  aus  dem  Magen  und  Unterleibe  (die<  ein  Hauptzeichen  der  gast- 
rischen Turgescenz  nach  oben  ist.)  Im  Alter  und  bei  zur  Apoplexie  ge- 
neigten Personen  ist  er  ein  bedenkliches  Vorzeichen  dieser  Krankheit 

Das  Auge  und  das  Sehen.  Das  Auge  und  der  Blick  ist  ein  höchst 
wichtiger  Ausdruck  des  Innern  Lebens  überhaupt  und  zr^nächst  des  Sen- 
sor in  ms,  verdient  daher  die  grosste  Aufmerksamkeit  von  Seiten  des  Diag- 
nostikers. —  Schielen  (Strabismus),  wenn  es  nicht  Gewohnheit  ist^ 
deutet  immer  auf  Krampf  in  den  Augenneryen,  und  zeigt  entweder  eine 
Affektion  des  Sensoriums  (so  beim  An&ng  der  akuten  Himwassersucht  der 
Kinder),  oder  konsensuelle  gastrische  Reizung,  Unreinigkeiten  im  Magen, 
besonders  Würmer.  Starrer,  fest  auf  einen  Gegenstand  gerichteter  Blick 
zeigt  Delirien  an.  PlStzlich  eintretender  matter  Bilde  zeigt  entweder  Sin- 
ken der  Kräfte  oder  gastrische  Turgescenz,  bevorstehendes  Erbrechen.  Er- 
weiterung der  Pupille  zeigt  entweder  Druck  auf  das  Gehirn  (Hauptzeichen 
von  Encephalitis  und  Uydrops  eerebri),  oder  gastrischen  Reiz,  beson- 
ders von  Würmern,  auch  Abdominalstockung  oder  Amaurosis,  Zusammen- 
gezogene Pupille  und  grosse  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht  zeigt  eine 
sehr  erhöhte  Sensibilität,  dagegen  Lichthunger  sehr  grosse  Schwäche,  und 
ist  in  Fiebern  von  übler  Bedeutung.  Schwane  Flocken  vor  den  Augen 
oder  Verdunkelung  des  (jesichts  zeigen  entweder  Blutcongestion  nach  dem 
Kopfe,  oder  gastrische  Turgescenz,  oder  Sinken  der  Kraft,  bevorstehende 
Ohnmaclit  an.  Das  Doppeltsehen,  Halbsehen,  deutet  immer  auf  Krampf 
uod  zeigt  gewöhnlich  Abdomlnalreize  an,  oft  ist  es  auch  nur  hypochondri- 
sches oder  hysterisches  Symptom.  Hervorgetriebene ,  gerothete,  glänzende 
Augen  ze^n  starke  ßlutkongestion  nach  dem  Gehirn,  eingefallne  Augen 
Schwäche  an. 

Das  Gehör.  Ein  zu  ompündliches  Gtehör  in  Fiebern  zeigt  eine  zu 
sehr  erhöhte  Sensibilität  des  ganzen  Nervensystems,  oder  auch  entzündliche 
Affection  des  Gehirns  an.  Immer  ist  in  Fiebern  ein  zu  schwaches  Gehör 
besser  als  ein  zu  scharfes.  —  Ohrenklingen,  Ohrensausen  zeigt  Blntkonges- 
tion,  häufig  auch  katarrhalische,  seröse  Kongestion  nach  dem  Ohren  an. 
Schwaches  Gehör,  Taubheit  in  Fiebern,  besonders  typhösen,  ist  ein  gutes 
Zeichen. 
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Geruch.  Yerlost  des  Genichs  zeigt  entweder  katarrhaliehen  Zuetand 
oder  eine  bedeutende  Nenrenaifection  an;  fenlichter  Geruch  entweder  &a- 
lichte,  ulcerose  Localkrankheit  der  Nase,  des  Gaumens,  oder  &nlichte  Dia- 
thesis  des  Bluts;  ein  ungewöhnlicher  federartiger  Geruch  krampfhaften  Ner- 
yenaffekt. 

Geschmack.  Verlust  des  Geschmacks  zeigt  dasselbe,  was  Verlust  des 
Geruchs,  auch  grosse  Verschleimung.  Fremdartiger  Geschmack  zeigt  ent- 
weder Krankheiten  des  Mundes  und  Halses,  oder  der  Lungen  (so  der  faule 
oder  salzige  Geschmack  bei  Phthisis  purulenta)  oder  Magenunreinigkeiten 
(der  bittere  Galle,  der  schleimigte  Schleim,  der  saure  Säure),  oder  wo  diese 
Ursachen  fehlen,  entweder  eine  Verstimmung  des  Nervensystems  (wie  z.  B. 
bei  Hysterischen,  auch  bei  manchen  Schwangern),  oder  in  Fiebern  eine  fSan- 
lichte  Diathesis  des  Bluts. 

Hautgefühl.  —  Frost  und  Hitze,  Jucken  ohne  Ausschlag  zeigt  in 
Fiebern  bevorstehenden  Ausschlag  oder  kritischen  Schweiss,  ohne  Fieber 
Schärfe  der  Säfte;  Taubheit,  Gefühllosigkeit  in  einzelnen  Theilen  Stockung 
des  Bluts  oder  Nervenaffection,  Krampf,  zuweilen  verborgene  Gicht 

Bei  den  Temperaturveränderungen  unterscheide  man  wohl  das 
Gefühl  derselben  {Frigus  et  Color  ad  senaum)  und  die  wirkliche  phy- 
sische Veränderung  (Frigus  et  Calor  ad  thermometrum)\  denn  beides, 
sowohl  Frost  als  Hitze,  kann  zuweilen  nur  eine  Hautsensation ,  eine  Nerven- 
affection  sein,  ohne  eine  reelle  Vermehrung  oder  Verminderung  des  Wär- 
mestoffes. 

Das  Gefühl  des  Frostes  ist  immer  ein  Hautkrampf  und  von  versehie* 
denen  Graden:  Schauer,  Gänsehaut,  Frost,  Schüttel-  oder  Kiapperfrost,  Starr- 
frost (Eorripilaiio,  Horror,  Rigor).  Es  ist  jederzeit  ein  wichtiges 
Zeichen.  Man  unterscheide  den  Frost  beim  Eintritt  des  Fiebers  und  den 
Frost  im  Verlaufe  desselben.  Jedes  Fieber  fängt  mit  Frost  an  und  man 
kann  darnach  am  sichersten  die  Zeit  des  Anfangs  eines  Fiebers  bestimmen^ 
Ist  der  erste  Frost  sehr  heftig,  so  zeigt  er  entweder  ein  sehr  heftiges  Fie- 
ber, gewöhnlich  ein  Entzundungsfieber,  oder  den  Anfemg  eines  Wechselfie- 
ben an.  Ist  er  schwach  und  mit  Hitze  abwechselnd,  entweder  ein  katar- 
rhalisch-rheumatisches oder  ein  Nervenfieber.  Bei  akuten  Fiebern  erscheint 
er  nur  einmal  im  Anfange,  bei  Wechselfiebem  wiederholt  er  sich  bei  jedem 
neuen  Paroxysmus.  Tritt  ein  Frost  im  Laufe  des  akuten  Fiebers  ein,  so 
mnat  er' immer  die  grösste  Aufmerksamkeit  des  Arztes  erregen,  und  zeigt 
Folgeades  an:  entweder  ein  zu  dem  akuten  Fieber  hinzutretendes  Wechsel- 
fieber (Hemitritaeua),  oder  die  Entstehung  einer  Localentzuhdung,  und 
bei  schon  vorhandenen  Entzündungen  den  Uebergang  in  Eiterung  (beiPnen- 
monien  sehr  wichtig),  oder  in  Gangrän,  oder  eine  Metastase,  oder  auch  zu- 
weilen eine  bevorstehende  Krisis,  besonders  durch  die  Haut.  Bei  Wechsel- 
fiebem zeigt  schwacher  Frost  mit  starker  Hitie  Geneigtheit  zum  Uebergang 
in  akutes  Fieber,  starker,  lange  dauernder  Frost  mit  wenig  Hitze  Geneigt- 
heit zum  chronischen. 

Kälte  der  Extremitäten  zeigt  gehemmten  Blntumlauf  (daher  in  Fie- 
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ben,  innem  Entiondiiiigen),  oder  Krampf,  oder  LeWaaehwache;  so  die 
Eiaküte  des  Sterbenden. 

Hitze  in  Krankheiten  zeigt  entweder  bescblennigten  Blntnmlasf  und 
Lebensprocess  (daher  das  allgemeine  Zeichen  aknter  Fieber,  die  davon  den 
Namen  hitzige  Fieber  haben,  desgleichen  der  Entzündung),  Calor  rtrti«; 
oder  aaikngende  Zersetzung  des  Bluts  und  der  organischen  Materie  Calor 
ehtmicus  9,  mortuuw  (so  in  Faulfiebem).  —  Hierauf  beruht  die  wichtige 
Unterscheidung  der  Hitze  bei  Entsnndungsfiebem  und  bei  Faulfiebem;  bei 
den  erstem  ist  sie  Lebenshitze,  und  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  sie 
zwar  sehr  heftig,  ab«r  bei  dem  Auflegen  der  Hand  niebt  unangenehm  ist, 
sich  bei  längerem  Fühlen  gleichsam  mit  dem  Gefühl  assimilirt  und  mit 
Starke  und  Härte  des  Pulses  in  Harmonie  steht;  bei  den  Faulfiebem  ist  sie 
Produkt  der  anfuigenden  ehemischen  Zersetzung,  chemische,  todte  Hitse 
{Calor  mordax),  und  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  sie  beim  Anffilden 
sehr  heftig  und  brennend,  stechend,  unangenehm  ist,  das  Gefühl  beim  län- 
geren Aufliegen  der  Hand  immer  mehr  -  zunimmt  und  auch  beim  Wegzie- 
hen noch  einige  iSeit  darin  zurückbleibt,  und  dass  die  Hitze  desto  stärker 
wird,  je  mehr  der  Puls  sinkt  und  schwach  wird. 

Hitze  eines  Theils,  entweder  äusserlich  fahlbar,  oder  innerlich  Yom 
Kranken  empfunden,  zeigt  Blutkongestion  oder  Entzündung  desselben.  80 
ist  Hitze  in  den  Präkordien  immer  ein  bedenkliches  Zeichen  eines  innem 
entzündlichen  Zustandes.  —  Fliegende  Hitze  ist  ein  neryoses  Symptom, 
auch  bei  Frauen  nach  der  Cesaatio  mensium  gewöhnlich.  Heisse  Hände 
nach  dem  <Essen  zeigen  Hektik  und  bei  Gesunden  Anlage  dazu. 

Schmerz  und  Angst.  Schmerz  ist  der  allgemeinste  Ausdrack 
der  Natur,  um  das  Dasein  eines  ortlichen  Leidens  anzuzeigen.  Dies  kann 
entweder  entzündlich  oder  krampfhaft  sein,  und  man  kann  also  immer 
ans  Schmerz  auf  eins  von  beiden  schliessen;  doch  erzeugt  jeder  Schmerz, 
wenn  er  heftig  und  lange  dauemd  ist,  zuletzt  auch  Blutkongestion.  Eins 
der  schlimmsten  Zeichen  ist,  wenn  der  Kranke  bei  Ursachen  des  Schmer- 
zes keinen  empfindet.  Plötzliches  Aufhören  der  heftigen  Schmerzen  bei 
Entzündungen  zeigt  Uebergang  in  Gangrän,  wenn  nicht  eine  Metastase 
erfolgt 

Drückendes  Kopfweh  in  der  Stirn  mit  Schwindel  deutet  auf  Magen- 
unreinigkeiten,  im  Hinterkopf  auf  Blutkongestion;  Kop&chmerz  nur  einer 
Hälfke,  oder  einer  kleinen  Stelle  am  Haupte  auf  Hypochondrie  und 
Hysterie;  Schmerz  im  Rücken  und  Kreuz  auf  Hämorrhoiden.  Schmerz  in 
den  Präkordien  beim  äussern  Drack  ist  in  Fiebern  immer  ein  bedenk- 
liches Zeichen,  und  deutet,  besonders  wenn  er  mit  Hitze  und  Spannung 
dieser  Gegend  verbunden  ist,  auf  Entzündlichkeit  im  Unterleibe  oder 
der  Brust 

Angst«  eine  eigenthümliche  Sensation  der  Präkordialnerren,  noch  un- 
angenehmer und  unerträglicher  als  der  Schmerz,  zeigt  entweder  bedeu- 
tende Blutkongestion  in  der  Präkordialgegend  (daher  bei  Entzündung  des 
Herzens,  der  Lungen,  der  Leber,  des  Magens  und  anderer  Abdominalein- 
geweide, organischen  Herzkrankheiten,  Plethora  ab€lom,);  oder  Anhäufung 
sdiädlieher,  reizender,  blähender  Stoffe  im  Magen,  besondmi  Galle  und 


40 

Blähungen;  oder  mechaniBche  Hinderung  der  Ansdefannng  der  Langen 
(bei  Brust-  und  Bauchwassersucht);  oder  blossen  Krampf,  so  die  Angst  der 
Hypochondristen,  die  oft  bis  zur  Verzweiflung  steigen  kann. 

Muskelbewegnng. 

Zittern  {Tremor)  zeigt  entweder  Schwäche  oder  Ueberfnllnng  der 
Gefässcf,  z.  B.  Plethora;  oder  Nerven reizung  an;  so  ist  es  im  Anfange  eines 
Fiebers  ein  Hauptzeichen  des  nervösen  Charakters  desselben. 

Krämpfe  und  Konvulsionen  deuten  entweder  auf  eine  Nerven- 
reizung,  z.  B.  gastrische  Reizung  von  Unreinigkeiten,  Würmern,  exanthe- 
matische  und  kontagiose  Reize  bei  Pocken,  Friesel,  Typhus,  fremde  Korper, 
welche  Nerven  oder  Gehirn  oder  Ruckenmark  alQciren,  Flechsenwunden; 
oder  auf  Ueberfdilung  der  Gefasse  und  Blutkongestion  nach  Kopf 
und  Rückenmark;  oder  auf  Erschöpfung  der  Kraft  (daher  das  schlimmste 
Zeichen  bei  Hamorrhagien  und  andern  Profluvien).  Aber  wohl  zu  bemer- 
ken ist,  das«  bei  kleinen  Kindern  und  Hysterischen  sie  aus  Ideinen  Ursachen 
entstehen  können  uud  nicht  so  bedeutend  sind;  gewöhnlich  haben  sie  bei 
beiden  ihren  Grund  im  Darmkanal. 

Unter  Krampf  (Spasmue)  versteht  man,  genau  genommen,  eine  fort- 
dauernde Kontraktion  der  Muskelfaser,  unter  Convulttio  alternirende  Kontrak- 
tion und  Relaxation;  der  höchste  Grad  des  Krampfes  ist  TetanuSy  der  höchste 
Grad  der  ConvuUio  EpUepeie.  Krampf  und  Konvulsion  können  eben  so  gut 
innerlich  als  äusserlich  stattfinden,  und  so  gehören  eine  Menge  innerer  Af- 
fektloneu,  z.  B.  Falpitatio,  Vomitus,  Tussia,  Colica,  Isvhuria,  Singultus  etc., 
in  diese  Kategorie.  Im  weitesten  Sinne  werden  auch  alle  Anomalien  der 
Sensibilität  krampfhafte  Affektionen  genannt. 

Singultua  zeigt  zunächst  zwar  immer  eine  kleine  Konvulsion  des 
Zwerchfells  an,  welche  aber  von  sehr  verschiedenen  Ursachen  entstehen 
kann,  und  daher  von  sehr  verschiedener  Bedeutung  ist.  So  zeigt  er  gewöhn- 
lich nur  Ueberladung  des  Magens,  bei  kleinen  Kindern  auch  Erkältung  an, 
und  ist  von  gar  keiner  Bedeutung..  Aber  in  hitzigen  Fiebern  zeigt  er  ent- 
weder Entzündung  im  Unterleibe  an,  oder  ist  bei  Nervenficbem  ein  sehr 
bösartiges  Nervensymptom. 

Lähmung  zeigt  zunächst  eine  geschwächte  oder  angehobene  Thätig- 
keit  der  Bewegungsorgane,  der  Muskeln,  im  weiteren  Sinne  auch  der  Em- 
pfindung und  Sinnlichkeit,  selbst  auch  der  Seelenorgane  (z.  B.  Verlust  des 
Gedächtnisses,  Stupor,  Fatuttws)  an,  und  ist  in  allen  diesen  Fällen  entweder 
ein  Zeichen  einer  durch  äussere  Einwirkung  gehemmton  und  gebundenen, 
oder  in  ihren  innem  Quellen  geschwächten  und  aufgehobenen  Nervenkraft, 
daher  auch  in  ihrer  Bedeutung  sehr  verschieden;  im  ersten  Falle  oft  sehr 
unbedeutend,  vorübergehend,  im  letzten  Falle  sehr  bedeutend  und  gefahr- 
lich, am  meisten,  wenn  sie  von  einer  Schwächung  oder  Aflektion  der  Grund- 
quelle  der  Sensibilität,  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  ausgeht,  z.  B.  von 
Apoplexie. 

Ohnmacht   (Lipothy miuy    Syncope)   und   Schlagfluss 

{Apoplexia). 

In   beiden   ist  Schwächung   oder   gänzliche  Aufhebung  der  Nerventhä- 
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tigkeii,  Smpfindimg,  Bewegang,  des  Bewnstsehui)  aber  mit  dem  Untenchiede, 
dass  in  der  Ohnmacht  auch  die  Thatigkeit  des  Herzens  and'  der  Girknlation, 
also  Pnlssehlag  und  Wärme ,  in  gleiehem  Grade  geschwächt»  ja  zuweilen 
ganz  aa%ehoben  ist,  bei  der  Apoplexie  hingegen  dieselbe  nngeschwacht, 
ja  oft  erhöht,  fortdauert  nnd  Uicht  Lahmnng  anräokbleibt,  welches  bei  der 
(Mmmacht  nicht  der  Fall  ist.  Ohnmacht  deutet  daher  eine  Schwächong  oder 
momentane  Aufhebung  der  Herzthitigkeit,  Schlagfluss  des  Gehirns  und  des 
Nervenlebens  an.  Ohnmacht  ist  daher  bei  Hysterisehen  Ton  geringer  Be- 
deatnng  und  als  ein  ganz  gewohnlicher  Krami^u&li  zu  betrachten.  Nur  im 
Anfrnge  der  Fieber  ist  sie  bedenklieh  nnd  ein  dcheres  Zeichen  des  nervösen 
(^laiakters  deiaelben,  und. bei  Torfaandenen  Hnrzaffektionen  ein  bestätigen- 
des Zeichen  einer  oxganisohen  Herskrankheit.  Apoplexie  zeigt  immer  die 
bedeutendste  und  höchste  Affisktion  des  Gehirns  in  seinem  innersten  Le- 
ben an. 

7.    Aussehen,  Bau,  äussere  Beschaffenheit,  Haltung,  Lage. 

Sie  dienen  als  Zeichen  nicht  allein  für  gegenwärtige  Krankheiten,  son- 
dern anch  für  Krankheitsankgen. 

Gestalt  und  Bauv  Breite,  hohe  Brust  und  gehöriges  Verhältniss  aller 
Gliedmaassen  zeigt  eine  kräftige  Natur  und  dauerhafte  Gesundheit  an. 
LanggeetredLte ,  hoch  und  schnell  angewachsene  Korpec  sükd  nur  schwäch- 
Ucfae,  mit  langem  Halse,  platter  Brust  und  flugelformigen  Schulterblättern 
zur  Lungensucht  disponirt;  kurze,  gedrungene  Körper  sind  immer  stärker, 
mit  koizem  Halse  zum  Schlagfluss  disponirt  Ueberhaupt  deutet  Ungleich- 
heit in  dem  Yeifaältniss  der  Gliedmaassen  auf  Anlage  zu  Störungen  der  Cir- 
kulation  und  Blatkongestionen,  a.  B.  zu  kurze  Fasse  oder  Ruokgradskrnm- 
numgen« 

Ungewöhnliche  Abmagerung,-  wenn  sie  nicht  toh  Mangel  der  Nahrung, 
oder  Gemuthsaffekt  oder  Fieber  herrührt,  muss  immer  auf  einen  Fehler  in 
den  Unterleibs-  und  Yerdauungsorganen  oder  in  den  Lungen  auftnerksam 
machen,  oder  auf  eine  krankhafte  Exkretion,  z.  B.  Blut-  und  Saamenverlust, 
Diabetes.  —  Ungewöhnliches  Fettwerden  ist  immer  bedenklich  und  deutet 
gewöhnlich  auf  Leberkrankheit. 

Bei  allen  chronischen  Krankheiten  ist  Untersuchung  des  Unterleibes  nie 
zu  Tersäumen,  ob  man  an  einer  Stelle  desselben  Auftreibung  oder  Härte 
entdeckt,  welches  Physkonie,  Obstruktion  oder  andere  organische  Fehler  eines 
Eingeweides  anzeigt.  Doch  ist  dabei  wohl  zu  bemerken,  dass  man  sich  da- 
bei nicht  durch  Infarkten  und  Anhäuftuig  harter  Exkremente  im  Kolon  täu- 
schen lasse,  welches  daraus  zu  erkennen  ist,  wenn  sie  den  Ort  yerändern, 
oder  sich  wegdrucken  lassen. 

Farbe.  Blasse  Farbe  zeigt  krankhafte  Stoffe  in  den  ersten  Wegen, 
besonders  Säure  und  Wärmer,  oder  Krampf,  oder  Mangel  an  Blut,  oder  wäss- 
riges  Blut,  oder  langsamen  Blutumlauf  und  Schwäche  an;  weisse  Farbe  die. 
Chiorosis;  rothe  Farbe  Yollblütigkeit  oder  Blutkongestion  nach  dem  Kopfe; 
umschriebene  rothe  Backen  hektische  Anlage.  Weissgelbe  Farbe  (Abdomi- 
nal-Farbe)  Krankheiten  der  Unterleibseingeweide,  gelbe  Farbe  Krankheiten 
der  Leber,  Icterus;  blaue  Farbe  Cyanosis;  blane  Flecke  Skorbut,  Auflösung 
des  Bluts,  im  Alter  Stockungen  desselben,  Gefahr  der  Apoplexie.    Plötzlich 
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und  gans  yerändertM  AnMehen  des  Kniiken  deutet  immer  auf  grosse  Oe^ 
fahr,  eben  so  ein  ganzlieh  yerandertes  Betragen. 

Die  Lage  des  Kranken.  Je  mehr  sie  seiner  natürlichen  (Gewohnheit 
gemäss  ist,  desto  besser.  Unbeweglich  auf  einem  Fleck  liegen,  zeigt  ent- 
weder Betäubung  oder  grosse  Schwache.  Beständiges  Herumwerfen  zeigt 
innerliche  Angst  und  Schmerzen,  oder  einen  Beiz  im  Blute,  z.  B.  eineh 
exantbemadschen  Sto£f,  oft  auch  gastrische  Anhäuümgen  und  am  kritischen 
Tage  bevorstehende  Krisis  an.  Auf  beiden  Seiten  und  auf  dem  Rucken 
gleich  gut  liegen  können,  zeigt  die  Freiheit  der  Brust  und  des  Unterleibes 
Ton  bedeutenden  Fehlem  der  Eingeweide  an,  das  Erste  besonders,  wenn 
der  Kranke  mit  saräekgebogenem  Kopfe  gut  athmen  kann.  Auf  einet 
Seite  nicht  liegen  können,  zeigt  gewohnlieh  einen  Fehler  eines  Eingeweides 
in  delr  en^gengesetzten  Seite  an.  Das  Anziehen  der  Fnsse  an  den  Leib 
deutet  Leibschmerzen  an;  ^  unanständige  Entblossung  entweder  DeUrinm 
oder  grosse  Angst,  eben  so,  wenn  der  Kranke  nichts  auf  dem  Leibe  leiden 
kann,  noch  schlimmer,  wenn  er  inuner  aus  dem  Bette  anstehen  tind  fort 
will;  das  Herabsinkttii  des  Kranken  zu  den  Füssen  die  grosste  Lebens- 
schwäche, noch  mehr  das  Flockenlesen  oder  Haschen  nach  etwas,  Kreldies 
gewöhnlich,  doch  nicht  immer,  ein  Vorbote  des  Todes  ist. 


Auch  die  chemische  Untersuchung  der  Ausleerungsstoffe  kann  zur 
Erforschung  der  Natur  der  Krankheit,  besonders  ihres  chemischen  Charak- 
ters, benutst  werden.  Dies  gilt  am  meisten  yon  der  Analyse  des  Urins.  -^ 
So  auch  die  Prüfung  des  Standes  der  animalischen  Elektricität,  ob 
sie  positiv  oder  negativ  sei,  und  die  Untersuchung  durch  das  Stethoskop, 
welche  beide  aber  mehr  Aufechlusse  über  den  physischen  und  materiellen, 
als  über  den  dynamischen  Zustand  des  Organismus  geben,  und  also  mehr 
natnrhistorisehen  als  praktischen  Werth  haben. 
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Therapeutik. 


Kiankheit  ist  eine  Abweichung  des  Lebens  Yom  normalen  Znstaade, 
also  eise  innere  Yerandening  des  Lebens  selbst  Heilung  ist  Znraekfoltning 
snm  normalen  Zustande  und  Wiederherstellong.  desselben. 


^  Sowidil^Kiuiklieit  als  Heilnng  sind  also  als  Lebensoperation«!  zu  be- 
tiaehten  und  um  sie  richtig  xa  &ssen  nnd  an  benrtheilen,  muss  man  rich- 
tige Begriff»  rook  Leben  und  yon  der  KrankheitseAtstehuBg  haben. 


Alles  inssare  Leboi  und  also  auch  das  abnorme,  die  Krankheit,  ist 
niefats  anderea  als  die  Offenbarung  einer  innem,  höheren,  durch  die  Sinne 
nie  zu  erfassenden  oder  zu  erkennenden  Kraft,  der  Lebenskraft. 


Diese  Oflfenbamng  thnt  sieh  auf  dreierlei  Weise  kund,  und  hierin  be- 
steht das  Wesen  des  Lebens  in  der  Erscheinung  und  der  Unterschied  des 
Lebendigen  von  dem  Todten: 

Erstens,  der  Körper  tritt  dadurch  {in  ein  eigenthumliches  Yerhaltniss  zu 
den  AnsseBdingen,  das  Reisyerhältniss.  Er  percipirt  anders  und  reagirt 
anders  auf  äussere  Einwirkungen,  als  der  todte  Korper.  Er  wird  reizfä- 
hig, erregbar,  und  die  äussern  Eindrucke  werden  für  ihn  Reize.  Diese 
Eigenschaft  des  Lebendigen  offenbart  sieh  in  zwei  Hauptfonnen,  der  Zusam- 
menziehung  und  der  Osoillation  der  Faser  gegen  den  Reiz  (Irritabilität, 
Kontraktilitat),  und  ohne  sinnliche  Veränderung  der  Faser,  durch  in- 
nere Aufkiahme  und  Fortpflanzung  der  Reizung  (Sensibilität),  Eigen- 
schaft der  Nerrenikser. 

Zweitens,  die  allgemein  chemischen  Gesetze  der  Natur  werden  da- 
durch theils  aufgehoben,  theils  modificirt,  so  dass  dadurch  ein  eigenthumli- 
ches Misehungsyerhäitniss  der  Materie  entsteht  (lebendiger,  oi^ani- 
scher  Chemismus,  Vitalität  der  organischen  Materie),  nnd  in  sofern  sind 
auch  die  Säfte,  besonders  das  Blut,  belebt. 

Drittens,  alle  Bestandtheile,  Kräfte  und  Verrichtui^en  des  Korpers  sind 
unter  einander  zu  einer  Einheit  yerbunden  und  werden  auf  einen  Zweck, 
die  Bildung  und  Erhaltung  desselben,  bezogen  und  dazu  erregt,  dies 
heisst,  er  wüd  ein  Indyiduum,  und  besitzt  die  Kraft,  'Sich  nach  dem  je- 
dem eigenthnmlichen  Charakter  (speciflsch)  zu  bilden,  entwickeln,  nachthei- 
lige Einflüsse  abzuwehren,  das  Fehlerhafte  umzuwandeln  o^er  abzuschnei- 
den, das  Verlorne  zu  regeneriren,  das  Qanze  im  Oleichgewicht  nnd  gehöri- 
ger Wechselwirkung  zu  erhalten  und  bei  Störungen  wieder  herzustellen 
(die  plastische,  die  Schöpferkraft»  bei  Krankheiten  die  Heilkraft  des 
Organismus). 

'  Jeder  lebendige  Körper  ist  folglich  erhoben  zu  einer  hohem  Stufe  des 
Daseins. 


Jede  AetioB   im   Lebendsm   ist  eine  lebendige  Action   und   begreift 
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jedesmal   eine   YerändeniDg    aller   obigen  VerhältiÜMe,  sowohl   der  male« 
riellen  als  dynamischen,  in  sich. 


Jede   krankmachende  Einwirkniig   wiifct  als  Actio   viva  und   kann  nur 
als  solche  Krankheit  erregen. 


Eben  so  jede  Wirkung  eines  Heilmittels  ist   eine  Actio  viva  and   kaoB 
nur  als  solche  die  heilende  Wirkung  erregen. 


Bei  jeder  Krankheit  ist  daher  zu  nnterscheiden :  die  innere  Ver&nde- 
nmg  des  Lebais,  welche  ihr  su  Grunde  liegt  und  die  Aeueserungen  der- 
selben, die  davon  erzeugten  sinniioh  bemerkbaren  Erscheinungen,  die  Symp- 
tome der  Krankheit.  Sie  stehen  in  yersehiedenem  Verhältniss  zur  Krank- 
heit. Einige  «ind  wesentlieh  unzertrennbar  damit  Y€irbuDAem{S^mptomata 
essentialia,  pathognomonica),  oder  nicht  und  nur  zufiUlig  (8^mpto^ 
mata  accidentaiia). 


Die  innere  Veränderung  des  Lebens,  welche  den  äussern  Erscheinungen 
zum  Grunde  liegt,  nennen  wir  die  nächste  Ursache. 


Nächste  Ursache  ist  also  die,  welche  das  Dasein  der  Krankheit  unmit- 
telbar bedingt,  mit  deren  Dasein  auch  die  Krankheit  vorhanden  ist  und  mit 
deren  Entfernung  auch  -die  Ktankheit  aufhört. 


Die  Ursachen,  welche  diese  innere  Veränderung  erzeugen,  heissen  ent- 
fernte Ursachen,  und  stehen  in  verschiedenem,  bald  näherem,  bald  ent- 
fernterem, Verhältniss  zur  Hervorbringung  der  Krankheit'.  Sie  können-  äus- 
sere und  auch  innere  sein,  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  der  nach- 
sten  Ursache,  dass  ihr  Dasein  nicht  immer  auch  die  Krankheit  setzt,  das^ 
sie  also  da  sein  können,  ohne  die  Krankheit  hervorzubringen. 


Sie   werden    elngetheilt  in    prädisponirende  (Anlage)   und   erre 
gen  de  (ocvasionaies). 


Heilen  heisst:  den  abnormen  Zustand  des  Lebens  in  den  nor- 
malen umändern  —  dieses  heisst  nun:  nicht  bloss  die  äussern  Erschei- 
nungen der  Krankheit  (Symptome)  wegschaffen,  welches  nie  eine  grund- 
liche und  dauerhafte  Kur  bewirken  kann ,  da  nothweUdig  die  Symptome  bei 
fortdauernder  innerer  Ursache  zurückkehren  (die  symptomatiache  Kur), 
sondern  die  innere  Veränderung  des  Lebens  selbst,  welche  der 
äussern  Krankheit  zum  Grunde  liegt  (die  nächste  Ursache)  auf- 
heben und  vernichten  und  so  die  Wurzel  ausreissen,  wo  dann  die 
Fruchte  und  Blüthen  von  selbst  fallen  müssen  (die  grundliche  oder 
Radikalkur). 


Dieses  kann  nun  bewirkt  werden  entweder  dadurch,  dass  man  die 
entfernte  Ursache  wegnimmt,  welche  jene  innere  Veränderung 
rerankfist,  z.  B.  dttrch   Wegnlihme   eines  Splitters   oder  andecn   firemden 
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Korpen  Jbeben  vir  die  dayön  enengto  Reizung  lind  Entzündung,  dorek 
Wegnahme  gastrischer  Unreinigkeiten  die  davon  herrihrenden  Besehwerden, 
bei  nnterdraekten  Ezkretionen  durch  deren  Wiederherttellnng,  bei  zu  star- 
ken dnieh  deren  Hemmung.  Und  so  können  selbst  andere  Krankheiten  Ur- 
sache der  •  gegenwärtigen  sein  und  ihre  Heilung  die  Heilnng  der  gegen- 
wärtigen bewirken  (die  Kausalknr).  llan  sieht  leicht  ein,  dass  diese 
K«r  jeder  andern  Yoransgehen  mnss;  denn  dauert  die  Ursache  fort,  so  ist 
entweder  gar  keine  Besserung  möglich  oder  wenn  sie  auch  anf  anderem 
Wege  bewirkt  wird,  so  kommt  dennoch  das  Uebel  immer  wieder.  Oder  da- 
doreh,  dass  man  unmittelbar  auf  die  innere  Yeranderung  de«  Lebens, 
welche  die  Krankheit  unmittelbar  bedingt,  und  eigentlich  die  Krankheit 
aelbet  ist  (die  nächste.  Ursache),  wirkt  und  dieselbe  in  den  normalen  Zn- 
stand umwandelt  (die  direkte  oder  specifische  Kur).  —  Diese  Knr« 
art  tritt  ein,  wenn  keine  Kausalkur  angezeigt  oder  möglich  ist,  oder  wenn 
die  Krankiieit  auch  nach  Entfernung  der  Ursache  fortdauert. 


Da  nun  aber  jede  Abnormität  des  Lebens  nur  durch  die  Reaction  und 
Ifit Wirkung  der  Lebenskraft  in  den  normalen  Zustand  umgewandelt  werden 
kann  und  jeder  Heilung  ein  innerer  Ueilungsprocess  der  Natur  zum 
Grunde  liegt  (s.  oben),  so  folgt,  dass  direkte  Knnsdieilung  nur  darin  be- 
steht, diesen  innern  Heilungsprocess  der  Natur  zu  unterstützen 
und  zur  Vollkommenheit  zu  bringen.    Dieses  geschieht: 

Entweder  durch  Entfernung  der  Ursache  der  Störung  und  der  Hin- 
dernisse ihrer  Wirksamkeit; 

Oder  durch  Unterstützung  und  Erhebnng  der  Lebenskraft,  wo  sie  zu 
schwach  ist; 

Oder  durch  Herabstinunung  derselben,  wo  sie  zu  stark  oder  tumultua- 
risch  angeregt  ist; 

Oder  dorbh  Mittel,  weiche  entweder  eine  8|>ecifische  Wirkung  auf 
das  leidende  Organ  zur  Umstimmung  oder  angemessenen  Erweckung  der 
Lebensthätigkeit  in  demselben  besitzen,  oder  eine  Verbesserang  der 
fehlerhaften  Materie  und  alier  materiellen  Verhältnisse  zu  bewirken  Ter- 
mögen. 

Dies  ist  die  kausale,  rationelle,  radikale  Kurart. 


Man  kann  aber  auch  nur  scheinbare  Heilung  bewirken,  d.  h.  die 
Symptome  der  Krankheit  yerschwinden  machen  bei  fortdauernder  Ursache 
(die  symptomatische,  auch  palliative  Kurart).  Dies  ist  zuwei- 
len möglich,  aber  man  sieht  leicht  ein,  dass  diese  Heilnng  nicht  dauer- 
kaft  und  gründlich  sein  kann.  Die  Zu^le  treten,  bei  fortwirkender  Ur- 
sache, firnher  oder  später  wieder  ein,  entweder  in  der  frohem  Qesialt, 
oder,  was  noch  schlimmer  ist,  in  einer  andern,  noch  gefahrlichem 
Form.  Es  ist  die  Kurart  der  Halbärzte  nnd  Pftischer,  and  der  ra- 
tionelle Arzt  yermeidet  sie.  Nur  in  zwei  Fällen  ist  davon  Gebranch 
zu  machen:  einmal,  wenn  ein  Symptom  dringende  Lebensgefohr  mit 
•ich  IGhrt;  zweitens,   wenn  ein  Symptom  selbet  die  Radikidkur  hindert 
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ödet  OMchi^ert,  s.  B.. heftiger  Sdunen  oder  DiarrhM,  welche  die  eittgetUMfl- 
menen  Mittel  zu  schneU  wieder  ausleert 

.  Endlieh  kaiin  sieh  die  Behandlung  auf  eine  gar  nicht  Yorhandene 
Krankheit  beziehen  und  nur  Verhütung  derselben  zum  Zwecke  haben 
(die  PräseryatiYkur).  Dies  geschieht  entweder  durch  Hebung  der  An- 
lage, oder  durch  Entfernung  der  Ursadien,  wenn  sie  in  unserer  Oewalt 
sind.  Doch  hüte  man  sich  hier  Tor  Missbrauch '  und  ohne  bestimmten 
Grund  sie  zu  unternehmen. 


Die  Mittel  zur  Erreichung  des  Heilzwecks  begreifen  die  ganze 
Ni^r,  nicht  allein  die  körperliche,  sondern  auch  die  geistige. 

Alles,  was  auf  den  menschlichen  Organismus  wirkt,  kann  als  Heilmittal 
benutzt  werden. 

Die  Auswahl  (Heuristik)  der  Heilmittel  geschieht: 

Entweder  rationell,  d.  h.  durch  eine  deutliche  Erkenntaise  des  Be- 
dürfnisses der  kranken  Natur  und  der  sich  darauf  beziehenden  Wirkung  des 
Heilmittels,  z.  B.  ein  Aderlass  bei  Vollblütigkeii  oder  Uebermaass  der  Blut- 
anfregung,  Wein  und  China  bei  Kraftmangel; 

Oder  empirisch,  d.  h.  durch  die  ei&hrungsmässige  Kenntniss  der 
besondem  Beziehung  und  Heilwirkung  eines  Mittels  auf  ein  bestimmtes  Or- 
gan oder  einen  bestimmten  Krankheitszustand  des  Organismus,  z.  B.  die 
Wirkung  der  Kanthariden  auf  die  Hamwege,  des  Merkurs  auf  die  Syphilis. 
Dahin  gehören  die  Speci/ica,  Auch  das  Princip  Similia  similibua, 
die  Kenntniss  der  Mittel,  welche  im  gesunden  Zustande  der  Krankheit  ähn- 
liche Zufalle  erregen,  kann  zur  Auffindung  solcher  Mittel  sehr  gut  benutzt 
werden. 


Die  Ordnung  ein^s  rationellen  Heilverfahrens  ist  demnach  fol- 
gende. 

Zuent  die  Feststellung  des  gegenwärtigen  Zustandes,  dazu  sorgfaltige 
Aufsuchung  aller  Yom  normalen  Zustande  abweichenden  sinnlichen  Erschei- 
nungen im  Organismus  des  Kranken.  Hierbei  halte  man  Nichts  ffir  klein 
und  unbedeutend,  denn  es  kann  ein  Symptom  im  An&nge  klein  und  unbe- 
deutend erscheinen,  was  in  der  Folge  sehr  wichtig  und  bedeutend  wird. 
Auch  ist  es  am  besten,  um  Nichts  zu  yergessen,  eine  gewisse  Ordnung  zu 
beobachten  und  zwar  nach  den  Functionen.  Zuerst  die  Lebensfunctionen, 
Puls  und  Respiration,  dann  die  Digestion,  Se-  und  Exkretionen,  der  Seelen- 
und  NeiYenzustand. 

Hierauf  erst  die  Erforschung  des  Vorhergegangenen  und  der  ur- 
sächlichen Verhältnisse. 

Es  ist  nicht  gut,  damit  anzu&ngen,  wie  es  Einige  thun,  denn  der 
Geist  wird  dadurch  schon  präokkupirt,  mit  einer  idee  Yon  der  Krankheit 
befiuigen,  und  nun  sieht  er  auch  die  Erscheinungen  in  und  durch  diese  An- 
sicht, folglich  nicht  rein  objektiv,  wie  sie  sind,  und  wie  er  sie  sehen  soll. 
Jede  Torgefiusste  Meinung  stört  das  richtige  und  yollständige  Auffassen  des 
gegenwärtigen  Krankheitsbildes,  Bei  der  anamnestischen  Untersuchung 
gehe  man  so  weit  zurück  als  möglich. 

Nun  folge  die   Untersuohung   der   Konstitution,    sowohl    der 
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indiTidnellea  4e6  Kianken  allgcanein  iMmeheBden,  ^pidemisehen,  endemi- 
schen, stationiien. 

Nnn  eist  wende  man  tidi  tarn  Innern,  und  raehe  sieh  einen  ricliti- 
tigen  Begriff  Ten  dem  ümern  Krviklieitsznstande,  dem  Sitz  nnd  dem  C9uk- 
>nkt«r  der  Kiankkeit,  ob  er  «ntcäftdli^,  nertos,  adynamisck^  dyskiasiseli 
iet,  zu  machen,  wobei  man  in  sehwierigen  Fallen  die  Rückeicht  anf  Analo- 
gie nnd  Reagentien  zu  Hnlfe  nehmen  kann. 

Hierana  ergiebt  aieh  nnn  yon  selbst  das  Heilnngsobjekt  und  die 
Indikation,  zn  deren  Erlollnng  dann  die  passenden  Mittel  entweder  anf 
rationellem  oder  en^irisehem  Wege  «Bfjgefiinden  werden. 


PEAXIS. 


Denksprüche  und  allgemeine  Eegeln  f&r  angehende 

Praktiker. 

JJie  Kunst  ist  ewig,  das  System  vergäDglich. 


Die  Kaust  gehört  dem  iDnem  Heiligthum  des  Menschen  an;   das   Sy- 
stem der  Zeit,  deren  Produkt  es  ist. 


Wir  haben  andere  Namen,  selbst  andere  Formen  der  Krankheiten,  an- 
dere Mittel  der  Heilung,  andere  Begriffe  und  Erklärungsarten,  als  das  AI- 
terthum;  aber  die  Heilkunst  ist  immer  noch  dieselbe,  die  Natur  dieselbe, 
and  es  bedarf  noch  immer  derselben  Eigenschaften,  um  ein  grosser  Arzt 
zu  sein,  wie  zu  Hippokrates  Zeiten. 


Esgiebt  nur  eine  Heilkunst,  denn  sie  ist  etwas  Inneres,  auf  den  ewi- 
gen Gesetzen  der  Natur  Beruhendes;  aber  es  giebt  viele  Systeme,  und 
muss  sie  geben,  denn  sie  sind  etwas  Aeusseres,  abhängig  you  der  jedesmal 
herrschenden  Denkform  und  der  Stufe  der  äussern  Erkenntniss,  auf  welcher 
wir  stehen. 


Wir  haben  nun  Systeme  genug  gehabt,  um  zu  wissen,  dass  in  den 
Systemen  der  Schule  die  Heilkunst  nicht  liegt  Dies  hat  die  Geschichte, 
besonders  in  den  letzten  dreissig  Jahren,  unwidersprechlich  bewiesen.  Je- 
des hielt  sich  für  das  alleingültige,  alleinseligmachende,  bis  es  you  einem 
neuen,  eben  so  allein  gültigen  zertrümmert  wurde,  und  so  wird  es  fortge- 
hen bis  an  das  Ende  der  Tage. 


Aber  trostlich  und  höchst  erfreulich  ist  die  Bemerkung,  dass  bei  allem 
Wechsel  der  Systeme,  bei  den  grössten  Yerirrungen  der  Schule,  sich  doch 
immer  der  Sinn  für  wahre  Kunst  in  den  Gemüthern  Einzelner  erhielt. 
Immer  gab  es  eine  unsichtbare  Kirche  ächter  Aerzte,  die  der  Natur  treu 
blieben,  Yon  ihrem  Geiste  belebt  wurden,  in  ihrem  Sinne  handelten  und 
das  heilige  Wort  bewahrten;  die  immer  Eines  dachten  und  wollten,  die  sich 
verstanden  und  immer  verstehen  werden  darch  alle  Wechsel  der  Zeiten  und 
Sprachen  hindurch.  So  gab  es  immer  Männer  wie  Hippokrates,  Ae- 
tius,  Aretäus,  Baglivi,  Sydenham,  Huxham,  Boerhaave,  Werl- 
hof,  Brendel,  Zimmermann,  Lentin,  Frank. 
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Lasst  vma  also  nicht  langer  nach  dem  Schatten  haschen,  sondern 
das  innere  Wesen  selbst  ergreifen;  lasst  uns  unterscheiden  das  Wort  Ton 
dem  Geist,  die  Form  von  dem  Leben,  oder,  iras  eben  dies  heisst,  das 
System  von  der  Knnst,  auf  dasar  irir  nicht  femer  über  dem  Buchstaben  den 
Ueist,  über  dem  System  die  Kunst  verlieren,  wie  es  jungst  sehr  nahe  war. 


Jede  Kunst  hat  ihr  Goheimniss.  —  Dies  kann  Niemand  erlernen,  oder 
von  aussen  an  sich  bringen,  auch  lasst  es  sich  nicht  durch  gewisse  Formeln 
und  Geremonieen  beschworen,  sondern  ein  Jeder  muss  es  selbst  in  sich  er- 
zeugen, und  nur  der  wird  dessen  theflhaftig,  der  die  Kunst  schöpft 
aus  dem  Leben  der  Natur,  sie  au&immt  in  sein  innerstes  Gemüth  mit 
reiner  Seele,  in  ihr  lebendig  lebt  und  mit  ihr  vertraut  wird.  —  Der  allein 
ist  ein  Eingeweihter  und  erhält  OiTenbarungen.  Der  allein  versteht 
das  Wort 


Ohne  Denken  giebt  es  kein  yernünftiges  Handeln.  Also  auch  das  me- 
dicinische  Handeln  setzt  ein  Gedachtes  (Theorie)  voraus.  —  Aber  auch  |das 
Denken  des  Heilkünstlers  muss  aus  der  Natur  und  dem  Leben  hervorgehen, 
nicht  aus  dem  System. 


Es  giebt  demnach  eine  eigene  Theorie  der  Praxis,  so  wie  es  eine  Theorie 
des  Wissens  giebt  Letztere  erscheint  immer  konsequenter  in  sich  selbst, 
denn  sie  ist  ein  Selbstprodukt  des  Geistes  a  priori  und  bewährt  sich  in  der 
Schule.  Erstere  erscheint  weniger  schulgerecht,  denn  sie  ist  der  Reflex  der 
Natur  selbst,  und  ihre  Principien  selbst  aus  der  Natur  genommen,  ein  Ge- 
gebenes, kein  Erdachtes ;  aber  sie  bewährt  sich  eben  beim  Eingreifen  in  die 
Natur,  d.  h.  am  Krankenbett. 


So  wie  das  organische  Leben  nichts  anderes  ist,  als  ein  Erhobensein 
der  Dinge  zu  einer  hohem  Stufe  des  Seins,  so  ist  auch  das  Wesen  der 
ächten  Heilkunst  nichts  anderes,  als  ein  Erhobensein  der  empirisch-histo- 
rischen Kenntnisse  zu  einer  hohem  Stufe  des  Seins  im  Gemüthe.  Alles 
Wissen  muss  erst  belebt  werden,  jede  Erscheinung  erhoben  werden  zu  einer 
hohem  Sphäre,  jede  Handlung  zn  einem  Lebensakt;  dann  lebt  erst  die  Kunst 
im  Leben,  dann  erst  ist  sie  wahre  Kunst.  Daher  hatte  auch  die  wahre  Heil- 
kunst, von  Hippokratesan,  ihre  eigene  Sprache,  um  diese  Welt  ^es  Le- 
bens zn  bezeichnen,  die  ihr  Element  ist,  und  die  sich  eigentlich  nicht  aus- 
sprechen lässt.  Und  daher  stehen  diese  Worte,  Koktion,  Krise,  Meta- 
stase, selbst  Reproduktion,  Assimilation,  Metamorphose  etc.  immer 
als  Symbole  oder  Mythen  da,  immer  unzugänglich  den  Systemen,  aber  ver- 
ständlich dem,  der  im  Leben  lebt 


Die  strengsten  Systematiker  sind  die  ärgsten  Empiriker.    Ein  System 
der  Natnr  wider  ihren  Willen  aufdringen,  ist  weit  schlimmer  als  ein  Mittel. 


Was  sich  im  Umgang  der  Nfttnr  mid  in  ihrem  Anschauen  entwickelt, 
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hat  mehr  Werth  als  alles  £rdachte  oder  Erlernte.    Das  allein  hat  mu^  ^rali- 
res  Leben,  d.  h.  den  Geist  der  Natur,  und  ist  so  ewig  wahr  wie  sie. 


Also  Umgang  mit  der  Natur,  Anschauung,  Beobachtung,  ist 
der  einzige  wahre  Weg,  dazu  zu  gelangen,  und  das  innere  Erfordern iss  dazu 
ist  die  Richtung  und  Uebung  des  Geistes  darauf,  Beobachtungs- 
geis t.  —<  Er  wird  erhalten,  theils  durch  das  sorgfaltige  Studium  der  Natur  selbst, 
theils  durch  das  Studium  ihrer  Beobachter,  und  zwar  solcher,  die  sie  in  reinem, 
unverfälschtem  Lichte  sahen  und  darstellten,  vorzüglich  des  Hippokrates. 
Was  dem  Kunstler  das  Studium  der  griechischen  Antike  ist,  das  ist  dem 
Arzte  das  Studium  des  Hippokrates. 


Jeder  Kranke  ist  ein  Tempel  der  Natur.  Nahe  dich  ihm  mit  Ehr- 
furcht und  Weihe,  entferne  von  dir. Leichtsinn,  Selbstsucht  und  Gewissen- 
losigkeit, dann  wird  sie  gnädig  auf  dich  blicken  und  ihr  Geheimniss  dir 
aufschiessen. 


Bedenke  immer,  wer  du  bist  und  was  du  sollst.  Du  bist  von  Gott 
gesetzt  zum  Priester  der  heiligen  Flamme  des  Lebens  und  zum  Verwal- 
ter und  Ausspender  seiner  höchsten  Gaben,  Gesundheit  und  Leben,  und 
der  geheimen  Kräfte,  die  er  in  die  Natur  gelegt  hat  zum  Wohle  der 
Menschheit.  —  Ein  hohes,  heiliges  Geschäft I  Verwalte  es  rein,  nicht 
zu  deinem  Vortheil,  noch  zu  deinem  Ruhme,  sondern  zur  Ehre  Gottes 
und  zum  Heil  deines  Nächsten.  Dereinst  wirst  du  Rechenschaft  davon  geben 
müssen. 


Halte  immer  die  Würde  der  Kunst  aufrecht,  in  dir  und  bei  Andern, 
und  erniedrige  sie  nie  zum  Handwerk  und  zum  Mittel  niedriger  Zwecke. 

Unterscheide  wohl  die  Krankheit  und  den  Kranken ,  und  berücksich- 
tige immer  beide  bei  der  Heilung.  Die  nämliche  Krankheit  verlangt  oft  eine 
ganz  andere  Heilung  bei  dem  einen  als  bei  dem  andern  Kranken. 


Die  Hauptkunst  besteht  darin,  die  Krankheiten  möglichst  zu  generalis!- 
ren,  den  Kranken  möglichst  zu  individualisiren. 


Besser  ist*s,  der  Kranke  stirbt,  als  dass  du  ihn  umbringst. 


Kannst  du  nicht  helfen,  so  schade  wenigstens  nicht. 


Die  Kur  sei  nicht  verderblicher  als  die  Krankheit. 


Zweifelhaftes  Mittel  ist  besser  als  keins. 


In  todtlicher  Gefahr  des  Kranken  wage  Alles  zu  seiner  Rettung,  selbst 
deinen  Ruhm. 
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üeberhanpt  denke  nie  an  dich,  sondern  nur  an  den  Krauken. 


Was  nothig  ist,  das  thne  gleich.    Der  günstige  Angenbliek  kehrt  nicht 
irieder. 


Thue  nichts  ohne  hinreichenden  Grand.    Es  ist  besser,  die  Natar  allein 
irirken  zn  lassen,  als  etwas  Unrichtiges  oder  ünzeitiges  zu  thun. 


Besonders  in  chronischen  Krankheiten  gewohne  dir  Geduld  an ,  und 
wisse  die  Zeit  abzuwarten.  Denn  sie  sind  zu  einer  Zeit  heilbar,  zu  einer 
andern  nicht,  und  hier  wird  durch  Stürmen  nichts  ausgerichtet,  ja  oft  gar 
Tiel  geschadet;  und  die  nicht  gestörte  Natur  wirkt  oft  im  Stillen  unver- 
merkt fort,  und  bewirkt  Besserung,  ja  Heilung,  oder  verwandelt  die  Form 
der  Krankheit  in  eine  andere,  die  heilbar  ist,  oder  erzeugt  eine  Krise,  eine 
Metastase,  die  dann  der  Arzt  zur  Heilung  benutzen  kann. 


Vergesset  nie,  dass  ihr  es  nicht  seid,  die  die  Krankheiten  heilen,  son- 
dern dass  es  immer  die  Natur  ist,  die  solches  vollbringt,  und  ihr  euch  nur 
dazu  als  Gehülfen,  die  ihr  Werk  befördern,  unterstützen,  ja  oft  erst  möglich 
machen  und  einleiten,  aber  auch  leider  hindern,  ja  unmöglich  machen 
können,  anzusehen  habt. 


Vergesset  nie  die  gehörige  Regulirung  der  Diät  des  Kranken 
Schon  manche  Kur  ist  bloss  durch  eine  strenge,  alles  Schädliche,  die 
Krankheit  Nährende,  Ausschliessende  zu  Stande  gekommen,  und  dagegen 
kann  die  beste  arzneiliche  Behandlung  durch  Uebermaass  oder  Fehler  in 
der  Diät  unwirksam  gemacht  werden.  Es  kommt  also  hierbei  nicht  bloss 
auf  die  Quantität,  sondern  auch  auf  die  Qualität  der  Nahrungsmittel  an, 
und  dazu  ist  eia  gehöriges  Studium  der  qualitativen  Verschiedenheiten 
nothwendig. 


Der  erhabenste  Beruf  des  Menschen,  nach  dem  Gottesdienst,  bleibt  doch 
der ,  Priester  der  heiligen  Flamme  des  Lebens  und  Verwalter  der  höchsten 
Gaben  Gottes  und  der  geheimsten  Kräfte  der  Natur  für  das  Menschenge- 
schlecht zu  sein,  das  heisst  — '  Arzt  zu  sein. 


Glaubst  du,  dass  du  dereinst  vor  dem  Throne  der  ewigen  Wahrheit  ge< 
fragt  werden  wirst:  Nach  welchem  System  hast  du  gehandelt?  Bist  du  ihm 
konsequent  treu  geblieben  und  hast  es  zu  Ehren  gebracht?  —  Sondern]:  Ich 
habe  dich  zum  Haushalter  gesetzt  über  die  wunderbaren  Kräfte ,  die  ich  in 
die  Natur  und  ihre  Produkte  legte  zum  Heil  der  Menschen.  Wie  hast  du 
sie  ansgespendet?  Zum  Wohl  der  Menschen,  mit  Dank'  und  Anbetung? 
Oder  zur  Ehre  deines  Namens,  mit  Selbstsucht  und  Eigennutz?  —  War  es 
dir  bei  deinem  Forschen  und  Handeln  rein  um  Wahrheit»  um  das  Wohl 
deines  Bruders  zu  thun,  oder  um  dein  eigenes? 


Wem   die  Heilknnst   nicht  zur  Religion  wird,   dem   ist  sie   die  trost- 
loseste,  mühseligste  und  andankbarste  Kunst  auf  Erden,  ja  sie   muss   ihm 
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zur  grossten  FrJyolitat,  zur  Sünde  werden,  Denn  nur,  was  in  Gott  gethan 
ist,  ist  heilig  und  beglückend.  —  Und  was  ist  sie  jetzt  bei  so  Vielen? 
Nichts  als  eine  blosse  Spekulation,  ein  Mittel,  ihr  Glück  zu  machen,  Geld, 
Ehre  zu  erjagen,  höchstens  bei  den  Bessern  Naturforschung I 


Ich    schrieb    im    Aijifange    meiner  Praxis    folgende    Worte    in    mein 
Tagebuch: 

Der  Menschen  Leiden  in  versüssen. 
Das  höchste  Glück  ganz  zu  geniessen. 
Ein  Helfer,  Tröster  hier  zu  sein, 
Dies  Gott!  lass  mich  bei  allen  Sorgen, 
Bei  Tageslast,  an  jedem  trüben  Morgen 
Gerührt  empfinden,  ganz  mich  weihen 
Zu  trüsten,  helfen,  zu  erfreu'n. 


•     i 
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Erste   Klasse. 

liiiige  f ieber.    Ft hr es   acutae^    Fe br es   contiiiuae. 

Allgemeines. 

Jbis  giebt  nur  eine  akute  Krankheit:  das  Fieber.  Der  Grandcharakter 
desselben  ist:  erhöhte  Thätigkeit  des  Gefässsystems  und  be- 
schleunigter Lebensprocess  mit  der  damit  unzertrennlich  yerbundenen 
yermehrten  Wärmeerzeugung  im  Organismus.  Jedes  Fieber  ist  dem- 
nach in  seinem!  Grundwesen  ein  phlogistischer,  d.  h.  entzündlicher  Zustand, 
aus  dem  sich  leicht,  bloss  durch  Steigerung  seiner  selbst,  eine  wahre  Ent- 
zündung entwickeln  kann.  Deswegen  ist  es  an  bestimmte  Grenzen  der 
Dauer  gebunden.  Das  Leben  kann  nicht  länger  in  diesem  exaltirten,  be- 
schleunigten Zustande  verharren,  ohne  entweder  sich  selbst  zu  zerstören, 
oder  wieder  zurückzugehen,  oder  eine  andere  Krankheitsform  anzunehmen. 
Jedes  Fieber  kann  in  dem  nämlichen  Indiyiduum  in  alle  verschiedenen  Fie- 
bergattungen übergehen  uud  sie  successive  darstellen.  Es  kann  zuerst  ein 
einfaches  Reizfieber  sein,  wird  dann  durch  hitzige' Getränke  in  ein  entzünd- 
liches und  nun  wieder  durch  zu  starke  Aderlässe  oder  Unterlassung  dersel- 
ben und  Ueberreizung  in  ein  nervöses  verwandelt;  zuletzt  kann  es  noch  in 
ein  Wechselfieber  übergehen. 

Diagnosis,  Frost,  Hitze,  beschleunigter  Puls,  Müdigkeit,  veränderter 
Urin.  Das  Fieber  verlässt  den  Kranken  nie  ganz,  zuweilen  in  immer 
gleichem  Grade  {F.  continens) ,  öfterer  in  verschiedenem  Grade,  bald  hefti- 
ger, bald  schwächer  (F.  remittens,  nachlassendes  Fieber,  Exacerbaiio,  Re- 
missio). 

Verlauf,  Dauer  und  Krisis.  Die  Dauer  von  einem  bis  zam  7., 
14.,  21.,  28.  Tage,  welche  daher,  weil  die  Entscheidung  an  ihnen  erfolgt, 
kritische  heissen.  Der  Verlauf  umfasst  5  Stadien:  den  Eintritt,  die  Zu- 
nahme, die  Höhe,  die  Abnahme,  die  Rekonvalescenz.  Die  Höhe,  der  Kul- 
minationspunkt, ist  auch  der  Zeitpunkt,,  wo  die  Krise,  die  Entscheidung,  er- 
folgt Die  gute  und  vollkommne  Krise  ist  immer  mit  kritischen  Aus- 
leerungen verbunden,  besonders  durch  die  Haut  und  Sediment  im  Urin.  Sie 
dauert  durch  das  ganze  Stadium  der  Abnahme  fort.  Die  unvollkommne 
Krise  erzeugt  entweder  eine  Ortsveränderung  (Met^tase),  oder  eine  Form- 
veränderung (Metaschematismus)  der  Krankheit.  Das  Ende  ist  entweder  Ge- 
sundheit, oder  eine  andere  Krankheit,  oder  der  Tod.  Der  Tod  erfolgt  ent- 
weder durch  allgemeine  Erschöpfung  der  Lebenskraft,  oder  durch  Ergreifung 
eines  Organs,  dessen  Unbrauchbar  werden  den  Lebensprocess  unmittelbar 
hemmt  (am  häufigsten  der  Lunge),  oder  dessen  Affektion  faindselig  in  den 
ganzen  Organismus  eingreift 
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Die  einzigen  sichern  Kennzeichen  der  Tollkommnen  Krisis  und  der 
wirklichen  Besserung  sind:  eine  gleichförmige,  offne,  feuchte 
Haut,  ein  kritischer  Urin  (d.  h.  ein,  nachdem  er  vorher  ganz  klar  oder 
dick  nnd  trübe  war,  sich  oben  völlig  abklärender,  strohfarbener  und  am 
Boden  mit  einem  gleichförmigen,  grauen,  weissen  oder  rothlichen  Sediment 
versehener  Urin),  vor  allen  aber  der  Puls,  die  Abnahme  der  Schnelligkeit 
desselben  und  sein  Uebergang  in  einen  ruhigen  und  weichen.  Ohne  diesen 
Nachlass  des  Pulses  sind  alle  andern  Zeichen  der  Besserung,  selbst  das  Ge- 
fühl des  Wohlbefindens,  nur  täuschend.  Bleibt  der  Pnls  auch  nach  dem 
Nachlass  der  übrigen  Krankheitssymptome  schnell  und  gereizt,  so  ist  immer 
der  Uebergang  in  eine  Nachkrankheit  zu  furchten. 

Pathogenie,  Die  Veranlassungen  können  äusserst  maniüigfaltlg  (sein. 
Alles,  was  einen  beträchtlichen  Reis  oder  aufjgehobenes  Gleichgewicht 
im  Organismus  erregen  kann,  kann  Fieber  erregen,  am  häufigsten  Wechsel 
der  Temperatur,  gastrische  Anhäufungen,  epidemischer  und  kontagiöser 
Einfluss.  Auch  ist  eine  gewisse  Disposition  unverkennbar.  Sie  liegt  mehr 
im  irritablen,  als  im  sensibelu  System,  denn  nervenschwache,  hypochon- 
drische, hysterische  Menschen  sind  weit  weniger  den  akuten  Fiebern  unter-- 
worfen  als  andere. 

Es  ist  irrig,  anzunehmen,  dass  die  Fieber  immer  von  einer  Lokalreiznng 
entstehen.  In  den  meisten  Fällen  ist  dies  allerdings  wahr.  Allein  sehr 
oft  geht  die  allgemeine  Fieberaufregung  voraus  und  die  Lokalreiznng,  Ent- 
zündung u.  dgl.  ist  erst  die  Wirkung  von  jener. 

Verschiedenheit  der  hitzigen  Fieber,  praktische 

Eintheilung. 

Das  Fieber,  obwohl  in  seinem  Wesen  immer  dasselbe,  erhält  verschiedene 
Modifikationen  durch  die  Verschiedenheit  des  Systems,  von  dem  es  ausgeht, 
oder  welches  es  vorzüglich  ergreift.  Man  bestimmt  darnach  die  verschiede- 
nen Arten  oder  den  Charakter  des  Fiebers,  und  hierauf  gründen  sich  die 
verschiedenen  Kurarten  der  Fieber: 

Entweder  es  ist  kein  System  ausgezeichnet  ergriffen,  oder  doch  kein 
Symptom  der  verschiedenen  Arten  vorhanden:  einfaches  Fieber  (Fchr, 
aimplex);  oder  das  am  meisten  ergriffeue  System  ist  das  Herz-  und  Blut- 
system, wozu  immer  eine  erhöhte  Lebeusthätigkeit  desselben  und  des 
Bluts  selbst  und  seiner  Produktivität  gehört  (Entzünduugs-  oder  Blut- 
fieber, Febris  inßummatoria,  Sy  nocha), 

Oder  ist  das  Nervensystem,  was  vorzüglich  ergrifTen  ist,  womit  immer 
mehr  Neigung  zu  verminderter  Lebensenergie  verbunden  ist  (Nervenfie- 
ber, Fehria  nervosa,  Typhus). 

Wird  hierdurch  das  Leben  des  Blutes  vorzüglich  zerstört,  so  heisst  es 
Faulfieber  {Thyphus  putridus,  Febr,  putrida), 

Oder  das  gastrische  System  ist  das  vorzüglich  ergriffene  mit  vor- 
handenen gastrischen  KrankheitsstolTen,  'gastrisches  Fieber  {Febris 
gastrica),  « 

Oder  das  Fieber  geht  ans  von  dem  System  der  äussern  Hant  und  er- 
greift vorzüglich  die  serösen  und  Schleimhäute,  und  ist  mit  einem  serösen 
Krankheitsstoff  verbanden  {Febris  rheumatica,  catarrkalis). 
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Die  Ursachen  des  Terschiedenen  Fiebercliarakters  eind: 

Zuerst  der  Charakter  der  erregenden  Ursache,  der  sich  sogleich 
dem  ganzen  folgenden  Fieber  mittheilt,  z.  B.  heftiger  Schreck  erzeugt 
ein  Nerrenfieber,  heftiger  Aerger  ein  Gallenfieber,  Excess  in  Erhitzung, 
Wein,  ein  Entzündnngsfieber,  Mittheilnng  faulichter  Stoffe  oder  Kontagien 
ein  Faiüfieber. 

Zweitens,  die  Konstitntion  und  Disposition  des  Individuums,  auf 
welches  die  erregende  Ursache  wirkt,  der  Boden,  in  welchem  der  Saame 
sieh  entwickelt  So  2.  B.  die  nämliche  erregende  Ursache  erzeugt  in  einem 
sehr  geschwächten  Subjekt  ein  Nerrenfieber,  in  einem  Tollblutigen,  robusten, 
Entzündnngsfieber. 

Drittens,  die  herrschende  epldeinische  Konstitntion.  Ihre  Gewalt  ist 
aatfserordentlich  und  sie  kann  allen  Individuen  den  nämlichen  >  Fiebercha- 
rakter mittheilen. 

Viertens,  der  Fortgang  des  Fiebers  selbst  kann  den  Charakter  umän- 
dern. So  z.  B.  die  zuletzt  durch  die  übermässigen  Kraftäusserungen  ent- 
stehende Krafterschopftmg;  So  geht  ein  Entzündnngsfieber  in  ein  nervöses 
über.  So  erzeugen  sieh  oft  durch  die  Fieberreiznng  selbst  verdorbene  Darm- 
tekretionen  und  gastrische  Unreinigkeiten. 

Fünftens,  ans  zufalligen  Ursachen.  So  ein  während  des  Fiebers 
einwirkender  Schreck-,  od^  Aerger;  oder  Diätfehler,  ja  selbst  die  Kurme- 
thode. Schon  oft  ward  durch  übermässige  Erhitzung  ein  einfaches  Fieber 
in  ein  entzündliches,  ein  ein&ches  oder  entzündliches  in  ein  Nerven-  oder 
Faulfieber  verwandelt. 

Therapie,  Jedes  akute  Fieber  ist  ein  phlogistischer  Zustand  und  da- 
her die  Grundindikation  bei  allen:  Antiphlogosia.  Daher  im  Anfüge  und 
so  lange  der  Charakter  des  Fiebers  noch  unentschieden  ist,  dies  die  beste 
Behandlung  bleibt.  Femer,  man  vergesse  nie,  dass  bei  jedem  hitzigen  Fie- 
ber die  Naturkraft  das  eigentliche  Heilungsprincip  ist,  dass  das  Fie- 
ber selbst  der  Heilungsprocess  ist,  wodurch  allein  die  kritischen  Umände- 
rungen, Entscheidungen  und  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts  bewirkt 
werden,  ja,  dass  in  unzähligen  Fällen  die  Natur  selbst  dadurch  ganz  allein 
die  Krankheit  hebt,  —  dass  folglich  der  Zweck  der  Kunst  keinesweges  ist, 
das  Fieber  selbst  aufzuheben,  sondern  nur,  diese  Operation  so  zu  lei- 
ten, dass  sie  ihren  Zweck,  eine  vollkotamne  Krisis  zu  bewirken,  erreiche, 
und  dass  demnach  die  Kunst  dabei  nichts  weiter  thun  kann,  als  die  Hinder- 
nisse derselben  zu  entfernen,  und  die  Naturkraft,  wenn  sie  zu  heftig  aufge- 
regt ist,  zu  massigen,  wenn  sie  zu  schwach  ist,  sie  zu  erheben  und  zu  stär- 
ken, genug,  den  Mittelgrad  ihrer  Thätigkeit  zu  erhalten,  der  allein  die  kri- 
tische Operation  bewirken  kann. 

Die  allgemeinen  Indikationen  sind  folgende: 

Die  erste  ist  auch  hier,  die  erregende  Ursache  zu  entfernen,  z.  B. 
gastrische  Materie. 

Die  zweite,  den  Fiebercharakter  anfisusuchen  nnd  die  Methode  darnach 
einzurichten. 

Hiemach  entstehen  folgende  Hanptmethoden  der  Kur  des  Fiebers: 
die  antiphlogistische; 
die  nerTine  und  ezoitirende; 
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die  roborirende,  antiseptische; 

die  gastrische; 

die  diaphoretische  oder  antirhenmatische. 

Die  dritte,  die  etwa  Yorhandenen  Lokalaffektionen  zu  behandeln. 

Die  yierte,  auf  die  hier  so  wichtigen  Krisen  und  Heüoperationen  der 
Natur  gehörig  zu  achten,  und  sie  zu  unterstutzen,  am  wenigsten,  ihr  ent- 
gegen zu  arbeiten. 

Die  fünfte,  die  etwa  Yorkommende  Umwandlung  des  Fiebers  und  Ue- 
bergang  eines  Charakters  in  den  andern  wohl  zu  beachten.  Hierbei  ist 
aber  wohl  xu  bemerken,  dass  die  verschiedenen  Fiebergattungen  keineswe- 
ges  immer  tn  der 'Natur  so  abgeschlossen  und  abgeschnitten  daetehen,  wie 
si«  im  Kompendium  erscheinen.  Es  laufen  oft  mehrere  in  einander  über, 
es  kommen  oft  Komplikationen  mehrerer  Gattungen  Yor,  z.  B.  des  entsänd- 
liehen  und  nervösen  des  gastrischen  mit  allen  anderen  Fieberarten  u.  s.  w.^ 
auch  sind  sie  oft  nur  in  einem  geringen  Grade  Yorhanden;  z.  B.  das  Ner- 
Yenfieber  bei  manchen  nur  als  nervöser  Zustand. 

Die  Hauptsache  bleibt  far  den  Praktiker  immer  die,  sich  das  Grund- 
fieber  immer  als  Eines,  als  Phlogosis,  zu  denken  und  alle  die  sogenann- 
ten Gattungen  und  Arten  nur  als  Abweichungen  und  Modifikationen  dieses 
Grundzustandes,  welche  ihn  immer  zur  Basis  behalten  und  leicht  wieder  da- 
hin zurückkehren  können. 

Daher  auch  nur  bei  entschieden  und  deutlich  ausgesprochenem  Fieber- 
charakter eine  ihm  entgegengesetzte  verschiedene  Kurart.  In  allen  andern 
Fällen  ist  eine  mehr  negative,  antiphlogistische,  temporisireiide 
und  vegetabilische  Diät  die  beste  Behandlung  aku^ter  Fieber. 

Allgemeine  Fieberdiät. 

1)  Jeder /Fieberkranke  muss  liegen  nnd  ruhen,  sowohl  körperlich  als 
geistig.  Dies  ist  eine  Hauptregel,  die  die  Natur  selbst  durch  das  Gefühl 
der  Ermattung  bei  jedem  Fieber  vorschreibt.  Es  ist  unglaublich,  wie  viel 
horizontale  Lage  zur  Verminderung  des  Fiebers  beiträgt;  sie  beruhigt 
den  Puls,  bewirkt  gleichförmige  Cirkulation  des  Bluts,  überlässt  der  Natur 
allö  Kräfte  des  Lebens  für  die  Heiloperation  und  fordert  und  erleichtert  da- 
durch die  Krisis.  Genug,  sie  ist  die  unentbehrliche  Bedingung  jeder  Fie- 
berkur. 

2)  Jeder  Fieberkranke  muss  viel  trinken.  Auch  dazu  fordert  die  Na- 
tur jeden  Fieberkranken  auf  durch  den  Durst,  der  mit  jedem  Fieber  ver- 
bunden ist.  Es  ist  nothwendig  zur«  Beförderung  der  Krisis.  Das  Getränk 
muss  Wasser  sein,  oder  bei  schwachem  Magen  und  zum  leichtem  Ueber- 
gang  in's  Blut  Wasser  mit  Gerste,  Grütze,  Brodt,  Aepfeln  abgekocht. 

3)  Ein  Fieberkranker  soll  nicht  essen.  Auch  dies  ist  Gebot  der  Natur 
durch  den  Verlust  des  Appetits,  der  mit  jedem  Fieber  verbunden  ist.  Also 
keine  wirkliche  Nahrung.  Die  Natur  kann  sie  nicht  verdauen,  denn 
sie  bedarf  der  Verdauungskraft  zur  kritischen  Bearbeitung  des  Fiebers.  Sie 
bleibt  also  unverdanet  im  Magen  liegen  und  bildet  Sordes,  Man  nährt  nur 
die  Kl-ankheit,  nicht  den  Kranken. 

Also    gebe    man    eine   Wassersuppe    mit    geriebenem   Brodt,   Hafer- 
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gratze,  n.  dgL ,   gekochtes  Obst.    Alle  Fleischnahrong  ist  im  Allgemeinen 
verboten,  denn  sie  vermehrt  die  Pklogosis, 

4)  Die  Luft  muss  immer  kühl  und  rein  sein,  eine  Hauptregel  zur 
Minderung  der  Fieberbewegungen  und  zur  Verhütung  des  Ueberganges 
in  Entanndungs-  und  Faulfieber.  Unreine,  heisse,  eingeschlossene  Luft  des 
Krankenzimmers  vermag  allein  schon  aus  einem  eiufisichen  Fieber  ein  Faul- 
fieber zu  machen.    Die  Temperatur  sei  14,  15  Grad  Reaum. 

Das  beste  Mittel  der  Luftreinigung  ist  Erneuerung  durch  Zugang  fri- 
scher Luft.  Alle  chemischen  Yerbesserungsmittel  wirken  das  nicht  und 
schaden  leicht  durch  Nebenwirkungen,  besonders  den, Lungen.  Das  einzige 
ist  Sprengen  mit  Weinessig. 

5)  Die  Bedeckung  des  Kranken  sei  hinreichend,  aber  leicht 
Durchaus  keine  Federbetten.  —  Am  besten  das  Liegen  auf  Matratzen  und 
Bedeckung  mit  einer  wollenen  Decke. 

6)  J)iQ  grösste  Seelenruhe  ist  unentbehrlich.  Jede  Gemüthsaufre- 
gung,  sowohl  Freude  als  Leid,  ist  schädlich. 

-  7)  Tägliche  Leibesoffhung  ist  nothwendig,  schon  der  Blähungen  wegen. 
Daher,  wenn  sie  nicht  schon  durch  den  Genuss  des  Obstkompots  erfolgt, 
Abends  ein  erweichendes  Kly stier. 

Einfaclies  Fieber.    Febrk  simplex,  nullius  generis. 

Diagnosis,  Die  allgemeinen  Symptome  des  Fiebers,  ohne  einen  be- 
stimmten Charakter.  Es  dauert  zuweilen  nur  24  Stunden,  und  macht  in 
dieser  kurzen  Zeit  seinen  Verlauf  und  seine  Krisis  (Ephemera,  das  Ta- 
ges^ieber). 

Das  einfache  Reizfieber  kommt  häufig  vor  bei  gesunden,  im  Mittel- 
zttstand  und  Gleichgewicht  des  Lebens  stehenden,  durch  leichte  Ursachen 
erkrankten,  und  auch,  wenn  solche  Subjekte  durch  koutagiösc  Einflüsse  af- 
ficirt  werden,  wo  dann  das  entsteht,  was  man  gutartige  Pocken,  Masern. 
Scharlach  u.  dgl.  nennt."  Sehr  häufig  bezeichnet  es  auch  den  Anfang,  den 
ersten  Tag  des  Fiebers,  den  morbus  fiens,  wo  der  Charakter  noch  unent- 
schieden und  erst  in  der  Entwicklung  begriffen  ist.  Hier  thut  man  am 
besten,  sich  an  der  Idee  des  einfachen  Reizfiebers  zu  halten,  und  man  hüte 
sich  ja,  da  ohne  hinreichenden  Grund  dem  Fieber  einen  Charakter  anzu- 
dichten und  dann  gleich  stark  und  entscheidend  in  (^n  Organismus  ein- 
zugreifen, weil  dadurch  entweder  das  Fieber,  was,  sich  selbst  überlassen, 
sich  glücklich  ausgeglichen  haben  würde,  erst  zu  einem  höhern  ßrade  ge- 
steigert werden  und  zu  einer  bedeutenden  Krankheit  gemacht  werden,  oder 
aber  gerade  das  Gegentheil  von  dem  geschehen  kann,  was  .mau  thun 
sollte,  2.  B.  durch  Anwendung  von  Reizmitteln  bei  einem  werdenden  Ent- 
zündungszustand, oder  von  starken  Schwächungsmitteln  bei  einem  sich  bil- 
denden nervösen  Fieber. 

Therapie,  Die  Kur  ist  die  allgemeine  Kur  des  Fiebers  und  die 
oben  beschriebene  allgemeine  Fieberdiät.  Die  beste  Behandlung  ist  die 
negative,  temporisirende ,  indirekte,  Ruhe,  horizontale  Lage,  Entziehung 
der  Nahrung  und  gelind  antiphlogistische  Mittel,  die  Riverische  Sa- 
t oratio n   (t*  No.  l.}>   oder  Pulvis  aerophorus  (s.  No   2.),  Cremor  Tartari, 


58 

besonders  in  dem  Krystallwasser  (s.  No.  3.);  lasse  häufig  trinken,'  und 
dies  reicht  oft  zur  ganzen  Kur  hin.  Doch  ivird  es  auch  hier  ^sehr  nützlich 
sein,  ein  gelindes,  kühlendes  Abführungsmittel  von  ScU  mirahil.  Glaub,, 
Tamarinden,  Manna  zu  geben,  weil  sehr  gewöhnlich  Unreinigkeiteii 
in  den  ersten  Wegen  vorhanden  und  selbst  durch  das  Fieber  festgehalten 
sind;  auch  gewinnt  m^n  dadurch  den  grossen  Yortheil,  im  Fall,  dass  ein 
heftiges  Fieber  in  der  Entstehung  ist,  die  ersten  Wege  zeitig  gereinigt 
zu  haben. 

Entzändnngslieber.     Fehris  inflamatoriay  Synocha. 

Diagnosia.  Heftiger  Frost  beim  Eintritt,  harter,  starker,  frequenter 
Puls,  grosse,  aber  lebendige  Hitze,  Durst,  rother  Urin,  Trockenheit  der 
Haut  und  der  Zunge,  Stetigkeit  des  Pulses  und  aller  Symptome,  Harmonie 
des  Pulses  mit  der  Respiration,  harmonisches  Steigen  und  Fallen  aller 
Symptome  mit  dem  Pulse. 

Schneller,  regelmässiger  Verlauf,  genaue  Beobachtung  der  Stadien  und 
kritischen  Tage,  vollkommne  Krise  durch  Schweiss,  Urin,  Blutflüsse. 

Dauer  7,  höchstens  14  Tage.  Zuweilen  Uebergang  in  Nerven-  und 
Faulfieber. 

Der  Charakter  ist  gutartig.  Er  ist  heftig,  aber  wenn  gleich  von  An- 
fang gehörig  antiphlogistisch  behandelt,  gut  zu  heben.  Leicht  Entstehung 
örtlicher  Entzündungen. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  ist  übermässig  erhöhtes  Blntleben, 
demnach  erhöhte  Energie  und  Reizbarkeit  des  arteriösen  Systems  und  er- 
höhte Koagulabilität  und  Plasticität  des  Bluts.  Sie  fallt  also  mit  dem  zu- 
sammen, was  die  Neuern  Phlebitis  universalis  nennen,  denn  bei  einer  so 
allgemeinen  inflammatorischen  Diathesis  [des  Bluts  kann  es  nicht  fehlen, 
dass  auch  die  innem  Wandungen  der  Blutgefässe  entzündet  werden. 

Die  entfernten  Ursachen  sind:  epidemische,  endemische,  inviduell  ent- 
zündliche Konstitution,  trockne  strenge  Kälte,  hoher  Barometerstand, NNord- 
und  Nordostwind,  Lebensalter  zwischen  15  und  80  Jahren,  Yollblütigkeit, 
bewegtes  Leben  in  freier  Luft,  Fleisch-  und  Weindiät.  Erregungsursachen: 
heftige  lErhitzung,  Erhältung,  gewaltsame  Gemüthsbewegungen,  Wunden, 
örtliche  Entzündungen  und  überhaupt  jeder  Fieberreiz,  der  auf  ein  dazu  von 
aussen  oder  innen  disponirtes  Subjekt  wirkt,  jede,  durch  fehlerhafte  Behand- 
lung höher  gesteigerte  Pyrexie. 

Therapie.  Die  Indikationen  sind:  Schwächung  der  Lebenskraft,  zu- 
nächst der  des  Herzens  und  des  Blntsystems,  Erschlafiung  der  Faser,  Auf- 
lösung des  koagulablen  Blutes),  Entziehung  der  Wärme.  Die  Mittel  hierbei 
sind  sehr  einfach.  Zu  dem  ersten  Blutentziehung,  Nitrum  und  alle  antiphlo- 
gistischen Salze,  kühlende  Abführmittel;  zu  dem  zweiten  Wasser,  vieles 
Trinken ;  zu  dem  dritten  Calomel  und  Nitrum^  Kali,  Natrum ;  zu  dem  vierten 
kühle  Luft,  kühles  Wasser. 

Das  Hauptmittel  zu  diesem  Zweck  'ist  der  Aderlass;  er  vereinigt  die 
Erreichung  aller  dieser  Zwecke  zugleich.  Aber  man  vergesse  nie,  dass 
er  das  grösste,  das  gewaltsamste  Mittel  der  ganzen  Heil- 
kunst   ist,     dass    er    die   Wegnahme    eines   Theils    des   Lebens 
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selbst  ist,  die  sieh  hier  die  Kunst  erlanbt,  und  dass,  so  gewiss  es  ist,  dass 
bei  hohem  Grade  der  £ntznndang  er  das  einzige,  durch  nichts  zu  erset- 
zende, Rettongsmittel  ist,  and  das  entzündlich  hoch  gesteigerte  Leben  oft 
ausserordentliche  Entziehungen  des  Bluts  yerlangt  und  verträgt,  dennoch 
sehr  zu  Terhüten  ist,  dass  man  nicht  eine  zu  grosse,  oder  gar  unnütze 
Verschwendung  des  Bluts  mache,  indem,  solche  von  den  traurigsten,  ja, 
nie  wieder  gut  zu  machenden  Folgen  .sein  kann,  weil  dadurch  erstens  der 
ganze  entzündliche  Zustand  plötzlich  in  einen  nervösen,  ja,  in  einen  adyna- 
mischen, faulichten  Zustand  umgewandelt  werden  kann;  zweitens  der  Natur 
dadurch  die  zur  Bewirkung  der  hier  unentbehrlichen  Krisis  (bei  örtlichen 
Entzündungen  die  Zertheilung)  durchaus  nothwendige  Kraft  entzogen  wird, 
ohne  welche  keine  yollkommene  Herstellung  und  Rückkehr  in  den  Normal- 
zustand möglich  ist,  und  endlich  drittens  dadurch  eine  nachfolgende  lang- 
wierige Schwäche,  langsame  Erholung,  ja  bedeutende  Nachkrankheit^x  er- 
zeugt werden  können. 

Es  ist  daher  nöthig,  die  zwei  Grade  zu  unterscheiden,  in  welchen  die- 
ses vorkommt. 

l)Der  gelindere  Grad.  Hier  bedarf  es  nur  der  indirekten  Kur 
durch  Entziehung  der  Nahrung,  streng  antiphlogistische  Diät,  Ruhe,  Was- 
sertrinken, genug  der  allgemeinen  Fieberkur  und  des  Gebrauchs  von  einem 
kühlenden  Abführungsmittel  und  von  Nitrum,  Bei  schlechtem  Magen 
und  wenn  das  Nitrum  zu  stark  purgirt,  Sal  ammontae.  mit  einem  kleinen 
Zusatz  von  Tart,  emet  (siehe  No.  4.).  Ist  ein  fortgesetzter  Gebrauch  des 
Nitrum  nöthig,  und  fürchtet  man  zu  sehr  zu  schwächen,  so  dient  das 
Nitrum  cubic,  (Natrum  nitric.)  in  derselben  Dosis  und  Form  (siehe 
No.  5.).  Auch  hier  ist  gleich  Anfangs  die  Anwendung  eines  kühlenden 
Abfuhr ungsmittels  sehr  zu  empfehlen  (siehe  No.  €.). 

2)  Der  höhere  Grad  wird  angezeigt  durch  die  grosse  Heftigkeit  aller 
Symptome,  besonders  aber  durch  den  starken,  vollen  und  harten  Puls. 
Hier  ist  nun  der  Aderlass  das  Haüptmittel,  ja,  es  ist  nebst  einer  guten 
Diät  oft  zur  ganzen  Kur  nichts  weiter  nöthig.  Aber  alles  kommt  hier,  wie 
bei  jedem  Mittel,  auf  die  rechte  Art,  Dosis  und  Form  an,  wenn  er  seinen 
Zweck  ganz  erreichen  und  nicht  entweder  durch  zu  kleine  Dosis  nichts  hel- 
fen, oder  durch  zu  starken  Blutverlust  mehi  schaden  als  nützen  soll.  Da- 
durch kann  man  sogar  viel  Blut  ersparen,  denn  ein  einziger,  auf  die 
rechte  Art  angeftellter  Aderlass  wirkt  entscheidender  zur  Aufhebung  der 
Entzündung  als  mehrere  wiederholte,  ohne  die  gehörigen  Regeln  ange- 
stellte Biutentziehungen. 

Folgendes  sind  die  Regeln  dazu,  die  man  genau  zu  befolgen  hat,  und 
die  ich  nicht  dringend  genug  empfehlen  kann. 

Man  lasse  bald  Ader.  —  Je  früher  man,  gleich  bei  der  ersten  Ent- 
stehung des  entzündlichen  Zustandes,  zur  Ader  lässt,  desto  gewisser  und 
mit  desto  geringerem  Blutverlust  kann  man  die  Entzündung  gleich  in  der 
Geburt  vernichten,  was  man  in  der  Folge  bei  schon  ausgebildeter  Entzün- 
dung durch  drei-,  viermal  so  oft  wiederholte  Aderlässe  imd  grossen  Blut- 
verlust kaum  erreichen  kann. 

Man  entziehe  die  zur  Vernichtung  der  Entzündung  nö- 
tbige  Menge  von  Blut^  aber  auch  nicht  mehr.    Dies  ist  die  Dosis 
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des  Heilmittels  und  die  einzige  Bestimmung  derselben  ist  der  Puls.  Denn 
die  Bestimmung  nach  Maass  und  Ge^wicht  entscheidet  gar  nichts.  Bei  dem 
Einen  ist  1  Pfand,  bei  dem  Andern  anderthalb,  ja  mehr  Blutverlust  erfoTr 
derlich.  Man  fühle  also  den  Puls'  während  des  Aderlasses,  und  lasse  das 
Blut  so  lange  fliessen,  bis  der  harte,  starke,  Yolle,  häufige  Puls  weich, 
weniger  gehoben  und  ruhiger  wird.  —  Aber  bis  zur  Ohnmacht  lasse  man 
es  nicht  kommen,  denn  es  kann  bei  grosser  Neigung  zur  Gerinnbarkeit 
während  des  Stillstandes  der  Girkulatipn  leicht  eine  Gerinnung  des  Bluts 
im  Herzen  oder  den  grossen  Gefassen  und  dadurch  polypöse  Konkremente, 
auch  Pneumonie,  entstehen.  Man  verhütet  dies  sicher  durch  horizontale 
Lage  und  dadurch,  dass  man,  sobald  der  Puls  ungleich  oder  aussetzend 
wird,  die  Ader  schliesst. 

Man  bewirke  eine  schnelle]£ntleerung;  dazu  eine  hinreichend 
grosse  Oeffnung  der  Vene.  —  Nur  wenn  das  Blut  in  Strahl  und 
Bogen  h ef ausspritzt,  bewirkt  es  jenen  heilsamen  Collapsus  vasörum,  der 
zur  Todtung  der  Entzündung  unentbehrlich  ist.  Der  langsame  Herausfluss 
des  Bluts  am  Arm  herunter,  oder  gan  Herausdrücken  hilft  nichts.  —  Ja, 
die  Schnelligkeit  der  Entleerung  ersetzt  die  Menge  des  Bluts,  und  1 
Pfund  auf  diese  Art  ausgeleert  hilft  mehr,  als  3,  4  Pfund  langsam  ent- 
zogen. 

Der  beste  Ort  zum  Aderlass  beim  entzündlichen  Zustand  ist  der  Arm, 
so  nahe  dem  Herzen  als  möglich.  Noch  dringender  wird  die  Indikation 
zum  Aderlass  in  folgenden  Fällen: 

Wenn  die  Konstitution  des  Kranken  vollblütig,  robust,  jugendlich 
(zwischen  18  und  30  Jahren)  ist,  wenn  er  an  den  Aderlass  gewöhnt  ist, 
oder  gar  die  gewohnte  Zeit  des  Aderlasses  vorhanden  ist,  wenn  er  natür- 
liche Blutentleerungen,  z.  B.  Hämorrhoidalfluss ,  Nasenbluten,  mit  Erleich- 
terung zu  haben  pflegt,  wenn  die  herrschende  Konstitution  oder  Epidemie 
den  entzündlichen  Charakter  hat,  im  Januar,  Februar,  März,  besonders 
wenn  strenge,  trockne  Kälte  bei  hohem  Barometerstand  oder  Nordostwind 
herrscht,  wo  der  Organismus  den  Aderlass  immer  besser  und  in  stärkerer 
Menge  verträgt;  endlich,  wenn  sich  Anzeigen  einer  entstehenden  Örtlichen 
Entzündung  einfinden,  z.  B.  ein  kurzer  Husten,  ein  kleiner  Schmerz  beim 
tiefen  Athemholen. 

Diese  Rücksichten  können  noch  als  Hülfsindikationen  und  Bestär- 
kungsmittel  dienen  in  solchen  Fällen,  wo  wir  zweifelhaft  sind,  ob  wir 
Blut  lassen  oder  nicht,  und  wo  der  Arzt  in  die  peinliche  Lage  gerathen 
kann:  Lässt  man  nicht  Ader,  so  kann  der  Kranke  an  der  Enszündnng 
sterben,  und  unternimmt  er  es,  dann  am  Nervenfieber.  Hier  bleibt  noch 
ein  Auskunftsmittel  übrig,  ein  vorsichtig  angestellter  Probeaderlass. 
Man  Öffnet  die  Ader  und  beobachtet  genau  den  Puls  während  des  Flie- 
ssens  des  Bluts.  Wird  er  nach  einigen  Unzen  Blutverlust  kleiner  und 
schneller,  so  schliesst  man  sogleich  die  Ader;  ^ein  so  kleiner  Blutverlust 
hat  dem  Kranken  nicht  schaden  können,  und  man  weiss  nun,  woran  man 
ist  (siehe  örtliche  Entzündung). 

Man  glaube  ja^  nicht,  den  Aderlass  durch  Blutegel  oder  Schröpfköpfe 
ersetzen  zu  können.  Jene  entscheidende  Wirkung  zur  Vernichtung  des 
Entzündungs keime  im  Blute  kann  nur  durch  eine  schnelle  und  starke 
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Entleerung  und  den  damit  Terbundenen  CoUapsus  cordis  et  vasamm  be- 
wirkt werden,  und  es  ist  ein  grosser  Irrthum,  zu  glauben,  dass  die  allmä- 
lige  Entleerung  aus  den  kleinen  Hautgef ässen ,  und  wenn  man  auch  40, 
60  Blutegel  ansetzt,  und  mehrere  Pfunde  Blut  entleert,  das  Nämliche 
bewirken  kann.  Nur  bei  sehr  kleinen  Kindern  oder  bei  sehr  schwächlichen 
Personen,  die  an  örtlichen  Entzündungen  leiden,  mag  man  dem  Aderlass 
Blutegel  substituiren. 

Aber  nicht  immer  ist  ein  Aderlass  hinreichend.  Die  Entzündung  ist 
durch  den  ersten  nicht  Yoilig  gedämpft  worden;  sie  bekommt  nach  8, 
12,  24  Stunden  neue  Gewalt  und  Uebermacht,  das  Fieber  steigt  wieder  zu 
seiner  Höhe.  Hier  ist  \Mederholung  des  Aderlasses  nothwendig,  und 
die  Regel  ist:  Man  wiederholt  den  Aderlass  so  oft,  als  der  Puls 
die  frühere  Härte  und  Stärke  wieder  erlangt;  desto  nützlicher,  je 
schneller  dies  geschieht,  je  weniger  früher  Blut  gelassen  worden,  je 
fester  und  stärker  die  Entzündungskruste  auf  dem  Blute  war.  Und  so  ist 
man  zuweilen  genöthigt,  3,  4  Mal  deu  Aderlass  zn  wiederholen,  doch 
immer  mit  der  nämlichen  Vorsicht,  wie  das  erste  Mal,  und  immer  nach 
der  Bestimmung  des  Pulses  während  des  Blutfliesseis  in  Absicht  der 
Menge,  welches  besonders  in  Betreff  der  Crusta  inüammatoria  zu  erinnern 
ist,  da  sie  allein  kein  entscheidendes  Zeichen  giebt  und  man  zuweilen  dem 
Kranken  alles  Blut  ablassen  könnte  bei  immer  fortdauernder  Crusta. 

Gleich  mit  oder  nach  dem  Aderlass  gebe  man  ein  antiphlogisti- 
sches Purgans  in  getheilten  Dosen,  so  dass  der  Kranke  3,  4  Sedes 
erhält  Aber  auch  hier  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  auch  ein  zu  star- 
kes Purgiren  schädlich  ist  und  als  Reiz  zur  Vermehrung  des  Fiebers 
wirken  kann.  Hierauf  JSitrum  zu  2 — 3  Drachmen  binnen  24  Stunden 
mit  kleinen  Gaben  Tart,  emet,,  auch  Sal  ammoniac,  nach  der  obigen  Be- 
stimmung. * 

Hierbei  erfolgt  nun  im  günstigen  Falle  der  völlige  Nachlass  des  Fie- 
bers, die  Krisis,  und  man  hat  von  Anfang  bis  zu  Ende  nichts  weiter  zu 
thun  als  diese  Mittel,  die  antiphlogistische  Diät  und  die  Abwartung  der 
Krise  im  Bette  fortzusetzen.. 

Nicht  selten  entscheidet  sich  das  Fieber  durch  Metastasen,  besonders 
wenn  die  allgemeinen  Krisen  durch  Erkältung  n.  dgl.  gestört  worden  sind 
(häufiger  geschieht  es  bei  Nerren-  und  Faulfieber).  Sie  sind  entweder 
dynamisch  (Ablagerungen  des  Kraukheitsstoffes  auf  die  Nerven,  Lähmun- 
gen, Taubheit,  Verlust  des  Gedächtnisses),  oder  materiell  (Abscesse, 
Exantheme).  Im  ersten  Falle  sind  Vesikatorien,  lange  unterhalten,  bei 
Abscessen  Beschleunigung  der  Suppuration  und  des  Aufbruchs  durch  Cata- 
phiasmata  emoliientia,  auch  wohl  irritantia,  die  besten  Mittel. 

Zuweilen'  aber  dauert  das  Fieber  fort,  ja,  e&  nimmt  wohl  gar,  ohne 
Zeichen  eines  entzündlichen  Zustandes,  mit  dem  6.,  7.  Tage  wieder  zu 
und  die  Krisen  wollen  nicht  gehörig  erfolgen.  Hier  ist  das  beste  Mittel 
zur  Vervollkommnung  derselben  und  zum  allmäligen  Uebergang  von 
einem  schwächenden  zu  einem  gelind  erregenden  Heilverfahren  der  Spirit, 
Alinderer,  zu  30  bis  50  Tropfen  alle  2  Stunden.  Man  hüte  sich  ja,  in 
»eichen*  Fällen    stärker    reizende  Mittel    anzuwenden,    welche    sehr  leicht 
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d&ü  phlogistisclieti  Zustand  nieder  herrorrnfen  können.  Hilft  anch  dies 
nicht,  so  kann  der  Fall  zwie&ch  sein: 

Entweder,  was  der  häufigste  Fall  ist,  es  ist  zwar  nun  der  phlogis- 
tische  Zustand  gehoben,  aber  es  ist  davon  eine  er  ethische  (neryöse) 
erhöhte  Reizbarkeit  des  Gefässsystems  zurückgeblieben.  Hier  ver- 
binde man  mit  dem  Spirit  Minderer,  die  Aqua  Laurocerasi  za  1  Drachme 
in  24  Stunden. 

Oder  es  ist,  gewöhnlich  nach  zu  starken  Blutentziebungen,  ein  lieber- 
gang  in  einen  a dynamischen  Zustand,  Nerven-  oder  Faulfieber,  oder 
schleichendes  Fieber  erfolgt..  Hier  die  Behandlung  dieser  Fiebergattungen. 

Nach  dem  einfachen  Entzündongsfieber  ist  selten  Stärken  nöthig.  Ja 
man  häte  sich  vor  dem  Gebrauch  der  China  und  ähnlicher  Mittel,  welche 
leicht  Wiederaufregung  des  Bluts  erzengen  können.  Das  beste  ist  EHxir 
visceral,  Hofm,  zu  60  Tropfen  zwei  Mal  täglich. 


NeiTenlieber.    Febris  nervosa^  Typhus  nervoaus. 

Diagnosis.  Der  Anfang  nicht  heftiger  Schüttelfrost,  wie  bei  Entzün- 
dungsfiebern, sondern  schleichend  eintretendes,  mit  Hitze  wechselndes  Frö- 
steln. Kopf  und  Nervensystem  von  Anfang  an  vorzüglich  angegriffen,  wel- 
ches sich  Anfangs  durch  Eingenommenheit,  Trübsinn,  Kopfweh,  Schwindel, 
auch  zuweilen  Ohnmächten,  Zittern,  in  der  Folge  durch  Delirien,  Sopor, 
Krämpfe  aller  Art,  sowohl  äussere,  als  innere,  Konvulsionen  zu  erkennen 
giebt;  grosse  Schwäche  und  Ermattnng,  kleiner,  schwacher,  weicher,  leicht 
zusammenzudrückender,  massig  frequenter,  ja  zuweilen  langsamer,  sehr  ver- 
änderlicher Puls  und  nicht  in  Harmonie  mit  der  Respiration,  schnell  bei 
ruhigem  Athemholen.  Ueberhaupt  grosse  Veränderlichkeit  aller  Symptome, 
besonders  des  Urins,  bald  roth,  bald  blass,  am  häufigsten  jumentös;  Dishar- 
monie, Widerspruch  der  Symptome  mit  dem  Zustande  der  Krankheit  und 
unter  einander,  Trockenheit  im  Munde  und  kein  Durst,  Ursache  des 
Schmerzes,  z.  B.  Sinapismen,  und  doch  kein  Schmerz,  heftige  Krankheit 
und  doch  wenig  Gefühl  davon,  ja  Versicherung  des  Wohlseins;  daher  der 
Name  maligna,  bösartig,  heimtückisch  (apecie  leves,  re  Vera  graves)',  Abwe- 
senheit der  Zeichen  anderer  Fiebergattungen,  besonders  des  rein  entzünd- 
lichen, welches  sich  durch  die  Stärke  und  Härte  des  Pulses,  die  Stetigkeit 
der  Symptome,  besonders  des  Pulses  und  Urins,  die  Regelmässigkeit  des 
Ganges  der  Krankheit  und  die  Harmonie  der  Erscheinungen  unter  einander, 
besonders  das  immer  gleichmässige  Verhältniss  des  Pulses  mit  der  Respira- 
tion ausspricht. 

Zuweilen  aber  sind  alle  Zeichen  so  ungewiss,  dass  es,  besonders 
bei  bedeutenden  Lokalaffektionen  edler  Eingeweide,  sehr  schwierig 
wird,  zu  entscheiden,  ob  das  Fieber  rein  nervöser  oder  entzündlicher 
Art  ist.  Hier  ist  es  erlaubt,  sich  der  Reagentien  mit  Vorsicht  zur  Ent- 
deckung des  wahren  Charakters  zu  bedienen;  dahin  gehört  vorzüglich  ein 
mit  grosser  Behutsamkeit  angestellter  Probeaderlass.  Man  lässt  einige 
Unzen  Blnt  fliessen  und  beobachtet  sorgfaltig  die  Wirkung.  Hebt  sich 
der  Puls  dabei   und  wird  langsam,  so   zeigt  dies   entzündlichen  Charakter 
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tind  man  kanti  mehr  fli^ssen  lassen,  sinkt  er,  viiiA  kleiner  und  sclmeller,  so 
zeigt  dies  desto  sicherer  den  nerrösen  Charakter.  Man  schliesst  sogleich  die 
,Ader  und  richtet  nun  die  Behandlung  mit  Sicherheit  antineryös  ein. 

Die  durch  das  Täuschende,  Widersprechende,  ungleiche  in  den  Erschei- 
nungen hervorgebrachte  Schwierigkeit  der  Diflignosis  hat  häufiges  Verkennen 
und  Verwechseln  dieser  Fieber  henrorgebracht.  Man  hat  häufig  Fieber  Ner- 
yenfieber  genannt,  die  es  nicht  waren  und  umgekehrt  —  Auch  unterscheide 
man  wohl  den  nervösen  Zustand  vom  wahren  Nervenfieber.  Der  erste  ge- 
sellt sich  häufig  zu  allen  andern  Fieberarten  bei  nervenschwachen,  sensibeln 
Personen,  ohne  deswegen  Nervenfieber  zu  sein. 

Der  Verlauf  ist  ebenfsdls  sehr  unregelmässig  und  unbestimmt.  Gewohn- 
lich mehrere  Tage,  ja  Wochen  lang  Vorboten  (Eingenommenheit  des 
Kopfes,  Schwindel,  etwas  Zitterndes  in  den  Gliedern,  Kopfweh,  Schlaflosig- 
keit, Träume,  selbst  Visionen).  Die  Dauer  gewöhnlich  bis  zum  21.— '28. 
Tage^  ja  noch  länger.  Die  Rekonvalescenz  langsam  und  mühsam  und  leicht 
Recidiven  ausgesetzt;  nach  heftigerem  Nervenfieber  erst  nach  2,  3  Monaten 
voUkommne  Integrität. 

Der  Ausgang  ist  selten  vollkommen  kritisch  (daher  diese  Fieber  auch 
den  Namen  acriticae  und  wegen  der  Unregelmässigkeit  atactae  erhalten^ha- 
ben),  sondern  durch  unvollkommene  Krisen,  Metastasen  oder  Metaschematis- 
men,  Friesel  (der  zwar  gewöhnlich  symptomatisch  ist,  aber,  wenn  er  erst 
später  in  den  kritischen  Tagen  erfolgt,  kritisch  sein  kann),  Furunkeln, 
Abscesse,  selbst  gangränöse  (Gangraena  critica),  oder  Metastasen  auf  die 
Nerven,  Taubheit,  Blindheit,  Verlust  des  Gedächtnisses  und  anderer  höherer 
Seelen£akultäten,  langwierige  Nervenkrankheiten,  Brust-  und  Unterleibskrank- 
heiten bezeichnet.  > 

Der  Tod  erfolgt  entweder  durch  die  höchste  Erschöpfung  der  Lebens- 
kraft, Nervenlähmung,  Nervenapoplexie,  oder  durch  örtliche  Affektion 
und  Entzündung  edler  Eingeweide  ^  oder  durch  Kolliquation ,  faulichte  Auf- 
lösung. 

Die  Gefahr  bei  den  Nervenfiebem  beruht  auf  der  Erschöpfung  der  Lebens- 
kraft, der  KoUiquation  und  der  örtlichen  Affektion  eines  edlen  Eingeweides, 
am  häufigsten  des  Kopfes,  der  hier  leicht  in  Lähmung  oder  Entzündung 
und  Brand  übergeht 

Die  richtige  Beurtheilnng  der  Gefahr  ist  schwierig  wegen  der  Trüg- 
lichkeit  des  Gefühls  des  Kranken,  wegen  des  Unsichem  und  Schwan- 
kenden der  Symptome  und  ihrer  Disharmonie  mit  dem  Innern.  Die 
Hsnptregel  ist:  spera  in/estisj  metue  secundu.  Bei  den  günstigsten  Zei- 
chen kann  der  Kranke  oft  plötzlich  an  einer  Nervenlähmung  sterben,  und 
bei  dem  hofihungslosesten  Ansehen,  bei  allen,  gewöhnlich  lethalen  Zeichen 
genesen. 

Die  Hanptqnellen  der  Beurtheilnng  sind:  Zuerst  der  Puls.  Er  ist 
hier  das  Hauptzeichen  zur  Bestimmung  der  Lebensgefahr,  und  zwar 
hauptsächlich  seine  Geschwindigkeit.  Je  beschleunigter  der  Puls,  desto 
grösser  wird  die  Gefahr,  je  ruhiger  und  gleichmässiger,  desto  mehr  Hoff- 
nung. Dann  der  Urin.  Ganz  klarer,  sehr  dicker,  brauner,  blutiger, 
oder  mit  einer  nur  an  der  Oberfläche  bleibenden,  oder  nach  oben  stei- 
genden Wolke,   oder  ein  sehr  kopiöses,   den  oben  stehenden  Urin  nicht 
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abklärendes  Sediment  zeigen  grosse  Gefahr,  hingegen  allniahlige  AbklaruQg 
des  vorher  dicken,  oder  massige  Trübnng  des  vorher  klaren,  Besserung 
und  das  zaletzt  erfolgende  massige  Sediment  mit  TÖlliger  Abklänmg 
des  darüber  stehenden  citron-  oder  strohfarbigen  Urins  Genesung.  Fer- 
ner 'der  Kopf  und  das  N^vensystem.  Je  mehr  der  Kopf  betanbt, 
soporos,  gefühllos  ist,  der  Kranke  bei  schwerer  Krankheit  sich  wohl  fühlt, - 
je  mehr  sich  örtlich  Paralytisches  zeigt,  z.  B.  Lähmung  der  Zunge  beim 
Sprechen,  beim  Herausstrecken,  beschwerliches  Schlucken,  Inkontinenz  des 
Urins  und  Stuhlganges,  oder  heftige  Konvulsionen,  Tetanus,  Opisthotonus, 
desto  grösser  die  Gefahr.  Ferner  die  Haut.  Je  mehr  dieselbe  ungleich 
warm,  oder  trocken  und  welk,  oder  mit  übermässigem,  örtlichem;  klebri- 
gem Seh  weisse  oder  zu  frühzeitigem  symptomatischen  Friesel  und  Pete- 
chien bedeckt  ist,  desto  schlimmer.  Endlich  die  Zeichen  der  Kolliqua- 
tion,  der  faulichten  Auflösung,  Hämorhagien,  besonders  durch  Urin  und 
Stuhl,  kolliquative  Diarrhoe,  Petechien,  fauliger  Gestank,  örtliche  Gangrän, 
Decubitus^ 

Die  Zeichen  des  sich  nähernden  Todes  sind;  Sopor  mit  stille^  Delirien, 
Coma  vigil,  Crocidtsmus,  Carpologie,  Meteorismus  mit  kolliquativer  Diarrhoe, 
Deglutitio  difficilis;  doch  auch  diese  trügen  zuweilen.  Ich  habe  selbst  bei 
allen  diesen  Zeichen  noch  Kranke  davonkommen  gesehen, 

Merkwürdig  ist  es,  dass  Taubheit  gewöhnlich  ein  gutes  Zeichen  ist: 

Verschiedenheit  und  Eintheilung:  Die  Verschiedenheit  entsteht 
zuerst  durch  den  Grad.  Febris  nervosa  mitis  und  gravis  (Typhus  m\tior  und 
gravier);  dann  durch  den  Typus,  Febr,  nerv,  continua^  und  intermittens ; 
dann  durch  die  Dauer,  Febr.  nerv,  acuta  und  chronica;  endlich  aber,  was 
die  praktisch  wichtigste  Verschiedenheit  ist,  durch  die  Komplikation.  Es 
kommt  hier  vorzüglich  darauf  an,  ob  das  Nervenfieber  das  Gefässsystem  und 
die  ßlutmasse  mehr  oder  weniger  ergreift.  Ist  das  wenig  der  Fall,  so  heisst 
es  Febr.  nerv,  simplex.  Wird  das  Blutsystem  heftiger  ergriffen,  und 
in  seiner  Energie  erhöht  (welches  bei  jungen,  kräftigen  Leuten ,  bei 
schnell  ergreifenden,  kontagiÖsen  Nervenfieber  leicht  geschieht),  so  wird 
es  Febr.  nerv,  iußammatoria.  Wird  das  Blutsystem  hingegen  «ehr  ge- 
schwächt und  selbst  die  Vitalität  und  Plasticität  des  Bluts  vermindert,  so 
dass  Neigung  zur  Zersetzung  entsteht,  so  heisst  es  Febr.  nerv,  putrida. 
Wird  das  gastrische  System  zugleich  ergriffen,  Febr.  nerv,  gastric,  und  ist 
rheumatische  oder  katarrhalische  Komplikation  vorhanden,  Febr.  nerv,  rheu- 
matica  et  catarrhalis  (Catarrhus  maiignus). 

Pathogenie.  Nächste  Ursache.  Die  Gewalt  des  Fiebers  . koucen- 
trirt  in  Affection  des  Gehirns  und  Nervensystems  mit  mehr  oder  weniger 
Theilnahme  des  Gefässsystems  und  Neigung  zur  Schwäche.  Daher  siml 
die  hauptsächlichsten,  oft  die  einzigen  Symptome  seines  Daseins  Gehirn- 
und  Nervensymptome.  Daher  die  verschiedenen  Formen  des  Gefassfiebers, 
die  dabei  vorkommen.  Zuweilen  ist  das  Gefässsystem,  der  Puls  und  die 
Wärme  gar  nicht  verändert,  zuweilen  bei  entzündlicher  Anlage  in  einem 
entzündlichen,  bei  asthenischer  Anlage  in  einem  asthenisirten  Zustande,  der 
bei  dem  wichtigen,  hier  gestörten  Einfluss  der  Nerven  auf  di^  Vegetation 
und  Reproduktion  leicht  in's  Faulichte  übergeht. 
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Entfernte  Ursachen.  Alles,  was  die  Lebenskraft  und  besonders 
die  NerTenkraft  herabstimmen  und  8ch\?ächen  kaim.  Also  Entziehung 
der  noth wendigsten  Lebensstoffe,  der  Nahmngsmittel  (Hanger,  Misswachs, 
Terdorbene  Nahmng),  des  Lebensstoffes  in  der  Luft  (animalisirte  Lnft), 
Znsammendrängen  yieler  Menschen  in  enge  Räume,  Unreinlichkeit,  epi- 
*  demisch  depotenzirende  Lnft  -  Konstitution ,  grosser  Verlust  Ton  Blut  und 
andern  Saften.  So  können  übermässige  Biutentziehungen  jedes  Fieber  in 
Nenrenfieber  yerwandeln.  Oder  Erschöpfung,  Aufzehrung  der  Le- 
bens- und  besonders  der  Neryenkraft  Ueberreizungen,  übermässige 
Anstrengungen,  körperliche  oder  geistige,  Excesse  in  Venere,  übermässige 
Hitze,  auch  durch  Betten,  Krankenzimmer,  Ueberreizung  durch  zu  hitzige 
Arzneimittel 9  oder  auch  Unterlassung  der  nothigen  Biutentziehungen,  yor- 
hergegangene  Krankheiten,  das  Fieber  selbst;  jedes  hitzige  Fieber  kann 
auf  diese  Art  durch  die  damit  verbundene  Krafterschöpfung  in  Ner- 
Yenfieber  übergehen.  Oder  endlich  Einwirkung  unmittelbar  die 
Lebens-  oder  Neryenkra/t  deprimirender  Potenzen:  Kummer, 
Gram,  Kontagien  nervöser  und  faulichter  Art,  Feuchtigkeit,  Kälte,  lebens- 
arme Luft-Konstitution,  die  epidemisch  nervöse  Konstitution,  welche  man 
besonders  bei  anhaltender  Feuchtigkeit,  Westwind  und  niedrigem  Barometer- 
stand wahrnimmt. 

Therapie,  Die  Grundindikation  ist:  dils  normale  Thätigkeit  des  Ner- 
vensystems und  das  aufgehobene  Gleichgewicht  zwischen  Gefäss-  und  Ner- 
vensystenr  wieder  herzustellen,  mit  beständiger  Rücksicht  auf  die  beste- 
hende Schwäche.  Daher,  wo  Entzündlichkeit  da  ist,  Herabstimmung  des 
Gefässsystems  durch  Antiphlogosis ,  doch  nie  so  frei  und  so  stark,  wie 
bei  reiner  Synocha,  weil  es  nervöse  Entzündung  ist;  bei  grosser  Schwäche 
der  Lebenskraft  und  Neigung  zur  Putrescenz  kräftige  Erhebung  und 
Stärkung  der  Lebenskraft ;  bei  vorherrschenden  und  Gefahr  drohenden 
Krämpfen  und  Nervenzufallen  die  besänftigende,  Krampf  stillende  Me- 
thode; besonders  sorgfaltige  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Konsti- 
tution des  Subjekts  und  der  Epidemie  und  der  veranlassenden  Ursache, 
ob  die  Krankheit  von  einem  äussern  Kontagium  oder  durch  innere  Ent- 
wickelung  entstanden.  Dieser  letzte  Umstand  ist  bei  der  Behandlung  sehr 
wichtig,  denn^  wenn  sie  durch  Aufnahme  des  Contagium  typhosum,  also 
von  aussen  herein  (welches  selbst  bei  einem  völlig  gesunden  und  starken 
Körper  geschehen  kann)  entstanden  ist,  so  ist  immer  ein  Zustand  der 
Aufregung  und  Neigung  zur  Entzündlichkeit  vorhanden,  hingegen  bei  der 
Innern  Entwicklung  mehr  der  Charakter  der  Schwäche.  Immer  ist  zu  be- 
denken, dass  bei  diesem  Fieber  weniger  auf  Naturkraft  und  Krise  zu  rech- 
nen ist,  dass  es  nicht  unter  3  Wochen  endigt,  und  dass  die  Kunsthülfe  oft 
nur  darin  besteht,  den  Kranken  während  der  lebensgefahrlichen  Zeit  (ge- 
wöhnlich bis  zum  18.  Tage)  beim  Leben  zu  erhalten. 

Die  specielle  Behandlung  ist  sehr  verschieden  nach  den  verschiedenen 
Modifikationen,  in  welchen  sich  das  Nervenfieber  darstellt.  Sie  sind:  das 
ein&che,  gelinde  Nervenfieber,  das  heftige  Nervenfieber  (Gehlmfieber),  das 
entzündliche  Nervenfieber  und  das  faulichte,  die  zuweilen  als  verschiedene 
Stadien  in  der  nämlichen  Krankheit  auf  einander  folgen,  zuweilen  aber  von 
An&ng  bis  sn  Ende  in  derselben  Form  verbleiben. 
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1.    Das  einfache  Neryenfieber  von  gelindem  Qrade, 
oft  der  erste  J^eitraum  des' heftigem. 

Diagnoais.  Die  allgemeinen  Symptome  des  Nerventiebers  in  gelindem 
Grade,  mit  noch  massiger  Frequenz  des  Pulses,  und  keinen  oder  nur  vor- 
übergehenden Delirien.  Hier  ist  die  Hanptregel:  eine  mehr  negative  als 
positive  Behandlung,  lieber  zu  wenig  als  zu  viel  zu  thun. 

Das  beste  und  oft  allein  schon  hinreichende  Mittel  ist  hier  das  Ghlor- 
wasser,  Acidmn  muriatic,  oxygenat.  (siehe  Nr.  7.),  zu  Yg  bis  ganzen  Unze 
täglich,  Ruhe,  horizontale  Lage,  gleichförmige  Temperatur,  Sinapismen  an 
die  unteren  Extremitäten.  Ich  kann  versichern,  dass  ich  durch  diese  ein- 
fache Behandlung  allein  eine  Menge  Nervenfieber  vollkommen  geheilt  ge- 
sehen habe.  Ist,  dies  nicht  hinreichend,  dann  ein  schwaches  Infnsum  Vale- 
rianae  (siehe  Nr.  8),  Spirit,  Minder.,  Liquor  anodyn.  Hofmann,^  Acet.  Vin. 
unter  das  Getränk,  Sinapismen,  vorzuglich  lauwarme  Bäder,  mit  Ab  War- 
tung der  Transpiration.  Die  Hautkrise  ist  die  Hauptsache.  —  Aber  man 
versäume  nie  die  Rucksicht  auf  die  Komplikation  und  deren  gehörige  Be- 
handlung. Bei  gastrischen  Anhäufungen  Brechmittel  und  vorsichtige  Pur- 
girmittel,  bei  rheumatischer  Beimischung  gelinde,  nicht  erhitzende  Diapho- 
retica,  /^trit  Minderer.,  Antimonialien. 

2.    Das  h^eftigere  Nervenfieber,  der  Typhus. 

Die  Bedeutenheit  der  Kopfaffektionen,  die  Zunahme  der  Delirien,  oder 
ein  schlafsüchtiger  Zustand,  anfangendes  Flechsenzucken  bezeichnen  die.sen 
Giad. 

Hier  muss  die  erste  Frage  sein:  Ob  diese  Zufalle  von  einem  entzünd- 
lichen Zustande  des  Gehirns,  oder  nur  von  einer  nervösen  Reizung  dessel- 
ben herrühren. 

Das  erste,  den  entzündlichen  Zustand,  erkennen  wir  daraus,  wenn 
die  Augen  des  Kranken  geröthet  und  glänzend,  das  ganze  Gesicht  mehr 
roth  und  aufgetrieben,  die  Blutgefässe  am  Kopf  und  Hals  aufgetrieben 
und  pulsirend,  der  Kopf  heiss,  der  Urin  roth,  der  Puls  sehr  frequent  und 
gefüllt  ist.  Doch  kann  auch  derselbe  durch  den  Druck  des  Gehirns  lang- 
samer sein. 

Hülfszeichen  sind:  der  entzündliche  Charakter  der  Epidemie,  die  ju- 
gendliche, starke  Konstitution  des  Kranken,  selbst  in  zweifelhaften  Fällen 
die  vorsichtige  Anwendung  von  Reagentien,  z.  B.  einigen  Löffeln  Wein, 
wo  bei  entzündetem  Zustand  sogleich  Vermehrung  der  Delirien  und  des 
Pulses,  bei  nervösem  Verminderung  der  Delirien  und  der  Pulsfrequenz  er- 
folgen wird.  Selbst  ein  kleiner  Probeaderlass  ist  gestattet,  nur  mit  der  Be- 
dingung, gegenwärtig  zu  sein,  und  sobald  der  Puls  sinkt,  kleiner  und 
schneller  wird,  die  Ader  sogleich  zu  schliessen. 

Hier  muss  zur  Autiphlogosis  geschritten  werden,  aber  mit  bestän- 
diger Rücksicht  auf  den  Grundcharak^er  des  Fiebers;  Schwäche  des  Ner- 
venlebens. Daher  lieber  örtliche  Blutentziehungen  (durch  Blutegel  an 
die  Schläfen,  an  die  Ohren,  im  Nacken,  Schröpfköpfe  im  Nacken)  als 
allgemeiner  Aderlass,  welcher  nur  an  sehr  jugendlichen,  vollblütigen, 
an  den   Aderlass   gewöhnten  Subjekten,    bei  starkem,   vollem  Pulse   und 
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im  ersten  Zeitraum,  besonders  beim  Typhus  contagiosus ,  zn  gestatten 
ist  und  mit  (trosser  Vorsicht,  nicht  zu  viel  Blutverlust  auf  einmal ,  lieber 
wiederholt.  Daher  kein  Nttrum,  als  den  ganzen  Tonus  zu  sehr  schwä- 
chend, sondern  lieber  Sal  ammoniac.y  Tart,  tartaris,,  mit  kleinen 
Gaben  Tart.  emetic,  vorzuglich  iaber  kalte  Fomentationen  auf  den  Kopf, 
Eisumschläge,  zuletzt  alle  2  Stunden  kalte  Begiessungen,  Klystiere,  mit 
3  bis  4  Unzen  Acet  Vini  und  täglich  wiederholte  Sinapismen  auf  die 
Waden.  Erfolgt  hierauf  nicht  baldiger  Nachlass  der  Kopfzufalle (  dann 
dabei  alle  2—^3  Stunden  1  —  2  Gran  Calomel.  üeberhaupt  aber  ist 
bei  jedem  phlogistischen  Nervenfieber . die  Anwendung  kalter  Waschun- 
gen des  Körpers  nicht  genug  zu  empfehlen.  Sie  werden  mehrmals 
des  Tages  wiederholt,  so  oft  sich  starke  trockene  Hitze  einstellt,  nur  nicht 
bei  Transpiration.  Folgt  bei  gehöriger  Anwendung  dieser  Mittel  nach 
einigen  Tagen  keine  Besserung  der  Kopfzufalle,  trotz  dem,  dass  die 
Röthe  und  Erhitzung  des  Kopfes  nachlässt,  wird  der  Puls  klein  und  weich, 
dann  ist  die  entzündliche  Reizung  in  nervöse  Reizung  des  Gehirns  überge- 
gangen, und  das  Hauptmittel,  ja  das  einzige  Rettungsmittel  ist  Opium  mit 
Calomel  verbunden  (alle  2  Stunden  y^  Gran  Opium  mit  1  Gran  Calomel)  und 
ein  Yesikatorium  im  Nacken. 

Ist  keine  Entzöndlichkeit  vorhanden,  oder  dieselbe  beseitigt,  und  das 
Fieber  dauert  dennoch  heftig  fort,  oder  die  Symptome  nehmen  sogar  zn, 
so  ist  jederzeit  bedeutende  Schwäche  des  Nervensystems,  ja  des  ganzen 
Organismus  vorhanden,  und  nun  tritt  die  Grundindikation  rein  auf:  Stärke 
und  belebe  und  besänftige  die  Nervenstörung.  Exeitaniia,  Analeptica,  An- 
tispaamodica y  Acida  und  fixe  Roborantia  sind  die  Mittel.  Hier  ist  der  um- 
gekehrte Fall  des  entzündlichen  Fiebers.  Alle  Symptome ,  die  heftig- 
sten Delirien,  Schmerz,  Pulsbeschleunigung  weisen  auf  Schwäche  hin, 
und  ExL-itantia  thun  hier,  was  dort  der  Aderlass  thut.  Vinum  refrigerat, 
sopit,  pulsum  retardat  So  wie  dort  das  Zeichen  der  Besserung  Abnahme 
des  Pulses  an  Höhe  und  Kraft  ist,  so  ist  es.  hier  die  Zunahme  und  Erhe- 
bung Ae&  Pulses. 

Hier  aber  unterscheide  man  dreierlei  Zustände,  welche  die  Kur  modi- 
ficiren:  den  krampfhaften,  irritabeln,  erethischen,  den  paralytischen  und  den 
fiuilichten. 

Der  gewöhnliche  und  erste  ist  der  krampfhafte,  irritable,  rein 
nervöse  Zustand  {Typhus  irritativus,  eretliicwt,  versatilis). 

Alle  Symptome  verrathen  Krampf  und  erhöhte  Reizbarkeit  und  Empfind- 
lichkeit, Lichtscheu,  heftige  phrenitische  Delirien,  Konvulsionen,  Krämpfe 
bis  zum  Tetanus.    Der  Puls  klein,  doch  meist  etwas  härtlich. 

Hier  ist  allerdings  im  Anfang  Vorsicht  nöthig  wegen  der  noch  sehr 
erhöhten  Reizbarkeit,  um  nicht  durch  zu  starke  Reizmittel  zu  überrei- 
zen, oder  einen  entzündlichen  Zustand  hervorzurufen.  Man  wende  zwar 
Nervenmittel ,  Antigpasmodica  und  Excitantia ,  innerlich  und  äusserlich, 
an,  aber  Anfangs  in  geringem  Grade ^  und  erst,  wenn  die  Zufalle  nicht 
nachlassen,  in  immer  stärkerem.  Die  Regel  dabei  geben  der  Puls  und 
die  Symptome.  Man  muss  so  lange  steigen,  bis  der  Puls  sich  hebt  und 
die  Symptome  nachlassen.  Das  Steigen  selbst  wird  bewirkt  durch  Erho- 
Insg  der  Dosis,  durch  öfteres  Anwenden,  durch  Veränderung  und  Yer- 
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Stärkung  der  Mittel  in  qualitativer  Räcksicfat,  dardh  Veränderung  und 
Vermehrung  der  Applikationsart.  Die  Mittel  sind:  Acida  mineralia, 
aulphuricum  und  muriattcum,  ersteres  immer  im  Getränk,  letzteres 
bei  grosser  Neigung  zu^  Diarrhoe;  der  Wein,  am  besten  20jähriger 
Rheinwein,  das  Hauptmittel,  welches  von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  geben 
ist  und  oft  allein  zur  Kur  hinreicht,  'in  kleinen  oder  grossen  Gaben,  nach 
dem  Grade  der  Schwäche;  das  stärkere  Injus,  Valertan,  mit  AngeUca,  Ar- 
nica  (siehe  Nr.  9.  und  10.),  bei  zunehmender  Schwäche  mit  Olea  aethera 
(Valerianae,  Cajeput,  Cinnamom.)  in  Liqu,  anodyn.  Ho/m  aufgelöst.  Auch 
Liquor  c.  c.  succinat,  Ist  dies  nov,h  nicht  hinreichend,  dann  Aromatica^ 
BaUamicct,  (BaUam,  peruv,,  BaU,  vit  Hofm^y  Naphtka  suiphuric,  muria- 
tic>,  acetic.  Endlich  die  stärksten,  fluchtigsten  Excitantia,  Kam- 
pher (hauptsächlich  bei  grosser  Schwäche  mit  Kopfaffektionen  und  kleinem, 
weichem,  leerem  Pulse),  Moschus  (bei  heftigen  Krämpfen  mit  kleinem,  et- 
was härtlichem  Pulse),  Castoreumy  Opium  (besonders  bei  heftigen  Delirien, 
Krämpfen,  Schmerzen,  Erbrechen,  Diarrhoe,  sehr  gesunkenem,  kleinem, 
schnellem  Pulse,  wobei  zu  bemerken,  dass  es  in  stärkeren  Dosen  mehr  nar- 
kotisch, in  kleineren  mehr  excitirend  wirkt,  daher  die  erstem  mehr  bei  hef- 
tigen Nerve nzufällen,  die  letztern  mehr  1)61  grosser  Lebensschwäche  passen). 
Dabei  Waschungen,  aromatische  Fomentationen  auf  die  Herzgrube,'  Sinapis- 
men  alle  24  Stunden,  bei  dringender  Ge£fthr  alle  12  Stunden  wieder- 
holt, stärkende  Klystiere,  vorzüglich  ein  lauwarmes  (28  Grad)  aromati- 
sche» Bad  von  10  Minuten,  täglich  wiederholt.  Auch  der  Genuss  von  sanft 
nährend^,  belebenden  Stoffen,  Eierwasser  mit  Wein,  Hirschhorngelee  mit 
Wein,  Fleischbrühe. 

Geht  der  Zustand  in  das  Paralytische  über,  oder  ist  er  gleich 
Anfangs  vorhanden  (welches  man  an  der  eintretenden  Ünempfindlichkeit, 
Betäubung,  Sopor,  blanden  Delirien,  Coma,  zuletzt  Lähmung  der  Sphink- 
teren  erkennt),  so  ist  die  vereinte  und  kräftigste  Anwendung  der  obi- 
gen Reizmittel  er/orderiich,  zu  der  nun  noch  Ammonium,  alter  Wein, 
Alkohol,  Phosphor  und  die  Anwendung  der  Kälte,  kalte,  frische  Luft,  Zug- 
luft kommt.  Das  Leben  wird  hier  oft  nichts  anderes  als  ein  künstlicher 
Zustand,  ein  wahres  Kunstprodukt,  wo  der  immer  dem  Erloschen  nahe 
Lebensfunke  nur  durch  immer  neue ,  kräftige  Reize  unterhalten  und  ange- 
fietcht  wird. 

,  Selbst  in  dem  höchsten  Grade  dieses  Zustandes,  der  schon  heran- 
nahenden Todesschwäche,  wenn  der  Kranke  schon  schwach,  betäubt,  be- 
sinnungs-,  empfindungs-  und  bewegungslos  da  liegt,  Meteorismus,  ja  selbst 
unwillkürlicher  Stuhl-  und  Harnabgang  vorhanden  sind,  haben  noch  zu- 
weilen folgende  [Mittel  Hülfe  geschafft:  Sehr  alter  Rheinwein,  löffelweise 
eingeflösst,  vier  Vesikatorien  zugleich,  eins  auf  die  Herzgrube,  die  an- 
deren auf  die  Extremitäten,  ein  recht  kräftiges,  stärkendes  (28  Grad) 
Bad  von  aromatischen  Kräutern,  mit  Wein  oder  Branntwein  versetzt, 
eiskalte  Umschläge  auf  den  Unterleib  und  Kopf,  Klystiere  mit  einigen 
Unzen  Wein,  die  analeptiBchen  Tropfen  (s.  Nr.  11.),  selbst  die  Anwen- 
dung des  Kauteriums  auf  den  Kopf.  Zuletzt  der  faul  ich te  Zustand,  der 
sich  ebenftills  aus  dem  vorhandenen  entwickeln,  oder,  bei  sehr  bösarti- 
gem Fieber«  gleich  von  Anüuig  an  vorhanden  sein  kann  (s.  Faulfieber), 
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Besondere  Betrachtung  verdient  noch 

der  Typhus  abdominaiia. 

Man  versteht  damnter  zweierlei: 

1)  den  Typhus  gastricus,  die  Verbindung  eines  gastrischen,  oder, 
was  häufig  vorkommt,  venninosen  Zustandes  mit  dem  Nervenfieber.  Die 
Zeichen  sind  die  Vereinigung  der  Zeichen  des  gastrischen  Zustandes  mit 
den  Zeichen  des  Nervenfiebers.  Hier  ist  nicht  selten  die  erste  Ursache 
des  Fiebers  gastrischeFäulniss,  Anhäufung  von  gastrisch  -  faulich- 
ten  Stoffen  im  Darmkanal,  wodurch  die  bösartigsten  Faulfieber  entstehen 
können.  Die  -Behandlung  ist  die  Verbindung  der  Kur  des  Nervenfiebers 
mit  der  des  gastrischen  Fiebers,  also  der  Nervenmittel  mit  den  gastrischen 
Beinigungsmitteln,  wobei  grosse  Sorgfalt  auf  Verhütung  zu  grosser  Schwä- 
chung zu  tragen  ist. 

3)  Den  Typhus  entertticus,  derjenige  Zustand,  wo  sich  in  den 
Gedärmen,  besonders  im  Deum,  die  Drusen  entzünden  und  kleine  entzün- 
dete Stellen  bilden,  welche  in  kleine  Pusteln  und  Geschwüre  übergehen, 
die  man  bei  Sektionen  entdeckt  hat.  Es  sind  keine  wahren  Entzündungen, 
sondern  exanthematische  und  metastatische  Ablagerungen  des  Fieberstof- 
fes auf  die  Darmdrüsen,  ähnlich  der,  unter  ähnlichen  Umständen  entste- 
henden, Aphthenbildung  im  obem  Theile  des  Darmkanals  und  derFrie- 
selbildung  in  der  Haut.  Die  Zeichen  sind  sehr  dunkel,  Diarrhoe  mit 
einem  dumpfen  Schmerz  in  der  untern  Bauchgegend ,  besonders  linker 
Seits,  den  der  Kranke  oft  nur  beim  Druck  äussert,  massige  Aufgetrieben- 
heit  der  Gegend. 

Die  Behandlung  besteht,  nächst  der  allgemeinen  Kur  des  Nerveii- 
fiebers,  in  der  Anlegung  von  Blutegeln  an  die  schmerzhafte  Stelle,  kalten 
Umschlägen  darauf  und  dem  innerlichen  Gebrauch  des  Chlorwasser« 
(Actdum  muriat,  oxyyenat)  mit  arabischem  Gummi,  bei 
heftigerem  und  hartnäckigerem  Grade  Caiomei  zu  3 — 6  Gran  zwei-  bis  drei- 
mal des  Tages. 

Bei  jedem  Nervenfieber,    wenn   es  sich   in  die  Länge   zieht  und  chro- 
nisch zu  werden  anfangt,   kenne  ich  kein  wirksameres  Mittel  zur  schnellen 
^Beseitigung  desselben,  als  den  täglichen  Gebrauch  lauwarmer  Bäder. 

Eben  so  kann  die  nachfolgende  Schwäche  durch  nichts  besser  gehoben 
und  die  Erholung  beschleunigt  werden,  als  durch  tägliche  laue  Bäder,  be- 
sonders wenn  sie  mit  Malz  abgekocht  werden. 

Paulieber.     Typhus  putridus^  Febins  putrida. 

Diagnoais.  Die  Symptome  des  Typhus,  dabei  der  höchste  Grad 
der  Lebensschwäche,  sehr  schneller,  kleiner,  leicht  zu  komprimirender 
Puls,  CkUor  mordax  (d.  h.  jene  eigenthümliche  Hitze,  welche  der  aufge- 
legten Hand  ein  unangenehmes  Gefühl  von  Stechen  und  Brennen  mittheilt, 
weiches,  anstatt  sich  allmählig  zu  mindern  und  sich  gleichsam  zu  assi- 
miliren,  bei  längerem  Aufliegen  sich  immer  mehr  vermehrt  und  auch  nach- 
her ein  Nachgeföhl  zurücklässt  —  der  Unterschied  von  der  lebenden  und 
todten  ehemischen  Hitze,  welche  nicht  das  Produkt  der  lebendigen  Absonde- 
rung, sondern,  wie  hier,  eine  schon  erfolgende  Zersetzung  ist)  — '^uiiehter 
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Geruch  der  Ausdünstang,  des  Athems,  und  anderer  Absonderungen,  die 
Zeichen  der  anfangenden  organischen  Zersetzung  (Eolliquation).  Dahin  ge- 
hören: Petechien,  profuse,  ölichte,  klebrige  Schweisse,  dicker,  dunkler 
Urin,  kelliquatlTe  Diarrhoe,  Blutabgang  durch  Nase,  Urin  und  Stuhlgang, 
Decubitus,  leicht  entstehende  Gangränescenz;  das  ans  der  Ader  gelassene 
Blut  ist  dunkel  geförbt  und  scheidet  sich  nicht  in  Kruor  und  Serum,  son- 
dern bildet  eine  breiichte  Mischung. 

Pathogenie,  Es  ist  entweder  Folge  und  Uebergang  eines  vorhergehen- 
den hitzigen  Fiebers,  am  häufigsten  des  Nenrenfiebers,  doch  kann  es  sich 
auch  ans  jedem  andern,  seihst  einem  entzündlichen,  entwickeln  durch  zu 
heisses  Verhalten,  Unreinlichkeit,  verdorbene  Luft,  hitzige  Mittel,  oder  es 
tritt  gleich  von  Anfang  als  Faulfieber  auf,  erzeugt  durch  ein  Contagium 
putridum,  oder  bei  Menschen  mit  sehr  verdorbenen  Säften,  skorbutischer 
Diathesis,  nach  starkem  Merkurialgebrauch. 

Der  Qrundcharakter  ist  die  höchste  Lebensschwäche  mit  Geneigtheit 
zur  fauliohten  Zersetzung. 

Therapkie,  Die  Indikation  ist:  die  kräftigste  £rweckung  und 
Erhebung  der  hier  darnieder  liegenden  Lebenskraft,  durch 
welche  am  besten  der  Wirkung  des  todten  Chemismus  im  Organismus 
Einhalt  gethan  wird,  und  Hemmung  der  Zersetzung  durch  che- 
misch ihr  entgegenwirkende  Mittel,  durch  welches  letztere  sieh 
eben  die  Behandlung  des  Faulfiebers  von  der  des  Nervenßebers  unterschei- 
det. Das  erstere  wird  bewirkt  durch  die  kräftigsten  Excitantia^  beson- 
ders Wein  und  alle  bei  den  heftigeren  Graden  des  Typhus  nervosus  em- 
pfohlenen Mittel.  Das  zweite  durch  solche  Mittel,  welche  die  Bindung 
und  Zusammenziehung  ^er  organischen  Faser  und  Materie  vermehren  ^.  und 
chemisch  dem  Faulungsprocess  widerstehen;  dahin  gehören  vor  Allem  die 
China  (auch  ihre  Surrogate,  Gort  Salicis),  die  Mineralsäuren,  der 
Alaun  (siehe  Nr.  12.)  und  die  Kälte,  letztere  theils  durch  kalte  Fomenta- 
tionen  auf  Kopf,  Herzgrube  und  .kalte  Waschungen  mit  Weinessig,  selbst 
Reiben  mit  Eis,  theils  durch  kaltes  Getränk,  besonders  aber  durch  kalte, 
immer  erneuerte  Luft,  weil  hier  die  beständige  Entfernung  der  den  Kran- 
ken umhüllenden,  von  ihm  ausdünstenden  Atmosphäre  von  der  grossten 
Wichtigkeit  ist.  —  Vesikatorien  sind  zu  vermeiden,  weil  sie  leicht  in 
Brand  übergehen.  —  Bei  örtlicher  Gangrän  Fomentationen  von  China  mit 
Wein,  Alaun,  Salmiak,  Myrrhe,  zur  Tilgung  des  Gestanks  Chlor- 
kalk. 

Gastrisckes    Fieber.      Febris  ffostrica,  mesentertca, 
intestinalis^  biliosa^  mucosa  etc. 

Diagnosis,  Unreine,  gelb  oder  bräunlich  belegte  Zunge,  Abnei- 
gung gegen  Nahrungsmittel,  Ekel,  verdorbener,  entweder  bitterer,  oder 
faulichter,  oder  schleimichter  Greschmack,  Gefühl  von  Druck  oder  Voll- 
heit  der  Herzgrube,  ungewöhnliche  Mattigkeit,  Kopfweh,  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  bedeutende  Schnelligkeit  des  Pulses,  doch  weder  so  hart 
und  voll,  dass  man  es  für  Entzündungsfieber,  noch  so  schwach  und 
klein,   dass  man   es  für  Schwäche   oder  Faulfieber  halten   sollte.     Ueber- 
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haapt  ist  hier  die  negative  Bestimmung,  dass  die  Zeichen  einer  andern 
Fiebergattnng  fehlen,  sowie  die  Rücksicht  auf  die  erregenden,  auf  das 
gastrische  System  hindeutenden  Ursachen  und  die  Konstitution  des  Kran- 
ken und  der  Epidemie  zur  Diagnose  von  grosser  Wichtigkeit  Oft  auch 
bei  verstecktem  gastrischen  Charakter  die  Wirkung  der  Reageutien,  die 
vergebliche  Anwendung  oder  die  offenbar  schädliche  Wirkung  der  exci- 
tirenden  und  der  blutent^iehenden  MitteL 

Dauer  und  Verlauf  sehr  unbestimmt;  bei  einfachen  Saburralfiebern 
oft  nur  wenige  Tage,  bei  andern,  besonders  Gallen-  und  Schleimfiebern, 
mehrere  Wochen  lang.  £ben  so  verschieden  sind  die  Stadiep.  Oft  nur  ein 
rein  gastrisches,  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Zuweilen  aber  erst  gastrisch, 
dann  wieder  allgemein  von  verschiedenem  Fiebercharakter.  —  Dasselbe  gilt 
von  den  Krisen,  ßei  dem  einfach  gastrischen  Fieber  giebt  es  nur  eine 
Krise,  gastrische  Ausleerung  durch  Brechen  oder  Purgiren;  bei  dem 
mit  einem  allgemeinen  Fieber  verbundeneu  oder  in  dasselbe  übergehenden 
erfolgen  auch  noch  allgemeine  Krisen  durch  Seh  weiss  und  Urin  und  sind 
nothwendig.  Häufig  aber  sind  dieselben  unvoilkou^men  und  es  erfolgen 
Friesel;  Aphthen,  Petechien,  Abscesse  und  andere  Metastasen,  welches 
hauptsächlich  dann  der  Fall  ist,  wenn  im  Anfange  die  nothigen  Auslee- 
rungsmittel versäumt  und  statt  deren  schweisstreibendc,  erhitzende  Mittel 
angewendet  werden,  wodurch  ein  Theil  der  gastrischen  Kraukheitsstofife  in 
die  zweiten  Wege,  in's  Blut  überging.  Dann  ist  noch  der  Uebergang  des 
gastrischen  Fiebers  in  ein  nervöses,  faulichtes,  oder  in  ein  langwierig  schlei- 
chendes leicht  möglich. 

Das  gastrische  Fieber  ist  verschieden,  entweder  durch  die  Verschie- 
denheit der  gastrischen  Materie,  daher  wird  es  eingetheilt  in  Febris 
yastric,  saburralis  (von  Unverdaulichkeiten) ,  biliosa,  mucosa,  verminofa; 
oder  durch  die  Verschiedenheit  des  allgemeinen  Fiebercharakters  (Febr. 
gastric,  inßammatoria ,  nervosa,  putrida)\  oder  durch  das  Organ,  was 
es  vorzüglich  ergreift  {Febr,  gastrtc,  pleiiritica,  hepatica,  cephcUica,  phre- 
tiitica), 

Pathogenie.  Das  Wesen  der  gastrischen  Fieber  besteht  darin, 
dass  sie  nur  durch  Ausleerungen  der  ersten  Wege  geheilt  werden  kön- 
nen. Unreinigkeiten,  krankhafte  Stoffe  in  dem  Verdauungskanal^  welche 
nicht  durch  die  gewöhnliche  Verdauungskraft  überwältigt  werden  können 
(Sordes  gaatricae),  sind  folglich  in  Verbindung  der  dadurch  erzeugten 
krankhaften  Afiektionen,  zunächst  des  Darmkanals  und  sympathisch  des 
ganzen  Gefass-  und  Nervensystems,  als  nächste  Ursache  dieses  Fiebers  an- 
zusehen (siehe  Gastrosis), 

Die  Entstehung  dieser  Unreinigkeiten  kann  auf  doppeltem  Wege  ge- 
schehen, entweder  von  aussen  oder  von  innen.  Von  aussen  durch  den 
Genuss  von  Nahrungsmitteln ,  welche  entweder  durch  ihre  Menge  oder 
durch  ihre  Qualität  die  Kräfte  der  Verdauung  übersteigen  und  daher  als 
unverdaute  Massen  (Kruditäten)  liegen  bleiben;  von  innen  durch  krank- 
hafte, entweder  in  der  Quantität  zq  sehr  vermehrte  oder  in  der  Quali- 
tät mannigfaltig  verdorbene  Absonderungen  des  Magens  und  Darmkanals 
oder   der  damit   in  Verbindung  stehenden  Organe,   z.  B.   der  Leber,   daher 
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die  oft  in  nnglaablicher  Menge  sich  bildenden  Anhäufungen  von  zähem 
Schleim,  Galle  a.  dgl.  Ob  nun  gleich  in  letzterem  Falle  die  Leber  nnd 
deren  krankhafte  Reizung  und  Absonderung  als  die  eigentliche  Quelle 
der  Ünreinigkeiten ,  und  letztere  nicht  als  primaire  Ursache,  sondern  viel 
mehr  als  materielle  Produkte  derselben  und  nur  als  sekundaire  Ursache 
zn  betrachten  sind,  so  sind  sie  doch  nun  als  der  nächste  Grund  der 
Krankheit  zu  betrachten,  und  ohne  ihre  Entfernung  ist  keine  Heilung 
möglich. 

Die  Disposition  zn  diesem  Fieber  kann  theils  individuell, 
theils  allgemein  sein.  Individuell:  Schwäche  des  Magens  und  der 
Verdauungswege,  irritable  Schwäche  der  Leber,  daher  Menschen,  welche 
fast  beständig  an  YerscnleimuDg  der  ersten  Wege  und  «bei  der  gering- 
sten Veranlassung  an  Gallenanhäufungen  leiden.  Sitzendes  Leben,  Schwel« 
gerei,  schwere,  un verdauliche  Nahrungsmittel.  Allgemein:  anhaltend 
feuchte  und  wechselnde  Luft  (daher  besonders  Schleimanhänfung),  an- 
haltende Hitze  (wodurch  besonders  Gallenanhäufung),  allgemeiner  Ge- 
nnss  unverdaulicher,  verdorbener  Nahrungsmittel,  traurige  Gemüths- 
stimmung. 

Als  Gelegenheitsursachen  wirken;  Ueberladung  des  Magens,  Aer- 
ger,  Zorn,  Schmerzen,  Erkältung,  jede  heftige  Reizung  bei  schon  Disponir- 
ten,  daher  denn  auch  jedes  Fieber  anderer  Art  gastrische  Komplikationen 
erregen  kann. 

Auf  solche  Weise  können  gastrische  Fieber  epidemisch  werden. 
Diese  Fieber  sind  am  häufigsten  in  den  Zwitterklimaten,  in  den  aus  Wärme 
und  Kälte  gemischten  Gegenden,  z.  B.  Deutschland,  in  den  diesen  Charak- 
ter tragenden  Jahreszeiten,  Ende  des  Sommers,  Herbst,  und  in  luxuriösen, 
der  Tafelschwelgerei  ergebenen  Orten  (s.  Gastroais). 

Therapie.  Die  Kur  besteht  lediglich  in  Auflosung  und  Aas- 
leerung der  gastrischen  Unreinigkeiten;  denn  dadurch  eben 
ist  die  Lehre  von  gastrischen  Fiebern  entstanden,  dass  die  Aerzte  Fieber 
beobachteten,  welche  keiner  andern  Methode,  als  Brech-  und  Purgirmit- 
teln  wichen.  Zugleich  muss  der  Charakter  des  Fiebers  berücksichtigt 
werden. 

Es  sind  hier  drei  Fälle  möglich,  in  welchen  wir  den  Kranken  finden: 
entweder  1)  mit  allen  Zeichen  des  gastrischen  Fiebers,  aber  ohne 
Turgescenz  der  Unreinigkeiten..  Hier  werden  Digestivmittel  angewendet, 
d.  h.  auflösende  Mittelsalze,  auch  Purgirsalze,  doch  nur  in  solchen  Do- 
sen, dass  sie  nicht  Purgiren  erregen:  Tartarus  tartarisatus,  8al 
mirah.  Glaub,  in  kleinen  Dosen,  bei  zäher  Verschleimung  Sai  am- 
moniacum,  Tartarus  vitriolat  Bei  sehr  empfindlichen  Subjekten 
Pulvis  aerophorus,  Spiritus  Mindereri,  bei  vorhandener  wässrichter 
Diarrhoe  Sal  ammoniac,  —  Der  Erfolg  ist  entweder,  dass  die  Mittel 
schon  durch  gelinde  Beförderung  der  Se-  und  Exkretionen  die  Zeichen 
der  Unreinigkeiten  und  das  Fieber  verschwinden  machen ,  oder  d^s  eine 
Turgescenz  der  Unreinigkeiten  entweder  nach  oben  oder  nach  unten  ent- 
steht, wo  dann  nach  den  Umständen  entweder  Brech-  oder  Purgirmittel  an- 
zuwenden sind. 


73 

Zuweilen  will  keine  dieser  Wirkungen  erfolgen.  Die  gastrischen  Zei- 
chen dauern  fort  ohne  bestimmte  Tnrgeseenz,  das  Fieber  nimmt  zu.  Hier 
ist  entweder  ein  plethoriseher,  phlogistischer  Zustand  vorbanden,  und  es  ist 
ein,  doch  immer  yorsichtiger,  Aderlass  nöthig,  oder  ein  nerröser  Zustand 
mit  krampfhaften  Symptomen  des  Unterleibes  und  der  Präkordien,  und  hier 
dient  die  Verbindung  der  Digestinnittel mit  antispasmodischen,  Valeriana^ 
Hyoacyamtts,  Castöreum,  Mo$chu$. 

2)  Wir  finden  den  Kranken  mit  allen  Zeichen  der  Turgescenz  nach 
oben.  Hier  sogleich  ein  Brechmittel  in  getheilten  Dosen  (siehe  Nr.  13.). 
Nach  dem  ersten  Erbrechen  wartet  man  eine  halbe  Stunde  ab,  und  wenn 
hierauf  kein  weiteres  Erbrechen  erfolgt,  so  wird  noch  ein  massiger  Löffel 
▼oll  gegeben,  so  diss  der  Kranke  dreimal  erbricht,  welches  durchaus  nothig 
ist;  nach  jedem  Erbrechen  eine  Tasse  Gamillenthee.  Bei  inflammatorischer 
Komplikation,  hartem  und  vollem  Puls  erst  Aderlass  und  gleich  [nachher 
das  Brechmittel.  Nachher  ein  Purgirmittel.  Man  gebe  das  Brechmittel  im- 
mer in  getheilten  Dosen«,  denn  man  kann  den  Qrad  der  Magenreizbarkeit 
nie  vorher  so  genau  berechnen,  welche  hier  oft  sehr  gross  ist,  und  es  kann 
bei  einer  vollen  Dosis  des  Brechmittels,  auf  einmal  gegeben,  leicht  Hypere- 
fM9Ü  entstehen,  welche  hier  Gefahr  bringen  kann.  Ja,  bei  grosser  Reizbar- 
keit und  schon  vorhandenem  freiwilligen  Erbrechen  ist  es  hinreichend,  das- 
selbe bloss  durch  Oxymel  aquillitic,  und  Gamillenthee  zu  befordern  und 
zu  voller  Wirksamkeit  zu  bringen.  Nur  ein  Fall  ist  ausgenommen,  wenn 
das  Brechmittel  vers&umt  worden  und  der  Magen  schon  durch '  den  langen 
Aufenthalt  der  Unreinigkeiten  trage  und  reizlos  geworden  ist  und  der 
Kranke  an  wässriger  Diarrhoe  leidet,  wo  Alles  durchschlägt  und  so  auch 
kleine  Dosen  des  £}7i«tsi«m  nur  die  Diarrhoe  vermehren  wurden,  ohne  etwas 
aus  dem  Magen  auszuleeren.  Hier  muss  das  Brechmittel  auf  einmal  in  vol- 
ler Dosis  gegeben  werden  und  nicht  Brechweinstein,  sondern  1  Skrupel 
Ipecacuanha,  und  wenn  die  Unempfihdlichkeit  des  Magens  und  Neigung 
zur  Diarrhoe  zu  gross  ist,  erst  ein  Yesikatorium  auf  die  Magengegend  und 
einige  Tropfen  Laudanum  innerlich. 

Einer  der  grossten  und  geföhrlichsten  Fehler  der  Praxis  ist  der,  die 
Wirkung  der  Brech-  und  Purgirmittel  für  gleich  zu  halten  und  zu  glau- 
ben, man  könne  eins  für  das  andere  substituiren.  Das,  was  die  Na- 
tur durch  Brechmittel  ausleeren  will,  kann  nicht  durch  Purgirmittel 
ausgeleert,  eben  so  wenig  kann  die  dynamische  Umstimmung,  die  ein  Brech- 
mittel in  dem  Nerven-  und  Sekretionssystem  des  Magens  und  der  Leber  be- 
wirkt (und  wodurch  es  bei  Gallenflebem  die  Quelle  der  Unreinigkeiten 
verstopft),  durch  Purgirmittel  bewirkt  werden.  Ueberdies  ist  der  Weg  der 
Ausleerung  bei  Purgirmitteln  viel  länger,  daher  .viel  schwächender  und  Re- 
sorption begünstigend.  Nie  gebe  man  ein  Brechmittel  bei  verstopftem 
Stuhlgang,  denn  es  kann  lieus  erzeugen,  sondern  in  solchen  Fällen  immer 
erst  ein  Klystier,  um  die  Därme  zu  befreien. 

3)  Der  Kranke  hat  die  Zeichen  der  Turgescenz  nach  unten  (aufge- 
triebenen Leib,  Rucken-,  auch  Lenden  weh,  Poltern  im  Unterleib,  Abgang 
übelriechender  Winde,  auch  wohl  schon  Ausleerung  von  schadhaften  Massen). 
Hier  Abführungsmittel,  auch  in  getheilten  Dosen,  wobei  man  es  in  seiner 
Gewalt  hat,    bei  reizbaren  Sai  Seiynette,   Sai  mirahil^    Manna,   bei 
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unempfindlichen  Sal  Sedlicenae,  Tartarus  vitriolatvs,  bei  noch  un- 
empfindlichem mit  Fol.  Sennae  versetzt  (siehe  Nr..  14.),  bei  sehr  geschwäch- 
ten, nervösen  Rhabarber,  Calomel,  OL  Micini, 

Die  Fortsetzung  und  Wiederholung  der  ausleerenden  Mittel  bestim- 
men allein  die  Zeichen  der  Ünreinigkeiten  und  die  Zu-  oder  Abnahme 
des  Fiebers.  So  lange  bei  dem  Gebrauch  der  abfuhrenden  Mittel  das 
Fieber  und  die  gastrischen  Zeichen  abnehmen  und  die  Ausleerungen  schad- 
haft bleiben,  fahrt  man  fort,  bis  jene  Zeichen  sich  verlieren  und  der  Appe- 
tit wiederkehrt,  wo  man  dann  allmählig  zu  stärkenden  Mitteln-  übergeht. 
Werden  die  Ausleerungen  wässricht  und  die  gastrischen  Zeichen  dauern 
fort,  so  giebt  man  wieder  Digestiva,  Zeigen  .sich  neue  Turgescenzea,  so 
giebt  man  abermals  wieder  Brech-  und  PurgirmitteL  Die  Kur  kann  dem- 
nach 3  Tage,  sie  kann  aber  auch  8  Wochen  dauern. 

Dabei  berücksichtige  man:  1)  die  Komplikation  des  Fiebers, 
bei  entzündlicher  durch  Verbindung  der  nothigen  Antiphlogosis,  bei  ner- 
vöser oder  faulichter  durch  Verbindung  excitirender,  stärkender,  antisep- 
tischer Mittel.  2)  Die  Beschaffenheit  der  gastrischen  Materie,  bei  gal- 
lichten und  faulichten  Säuren,  Acid,  tartaricum  und  Tamarinden,,  bei 
faulichter  Materie  Acid,  aulphuricum  oder  muriaticum,  bei  scharfer 
schleimichte  Getränke,  bei  schleimichter  scharfe  Incidentia,  Salmiak, 
SquiUaf  Senega,  Tart,  emetic. 

Wenn  nach  gehörigen  Ausleerungen  und  gehobenen  gastrischen  Zei- 
chen dennoch  das  Fieber  fortdauert,  so  ist  es  entweder  Folge  der  ins 
Blut  übergegangenen  gastrischen  Schärfe  oder  eine  fortdauernde  Fieber- 
komplikation, und  fordert  nun  allgemeine  Krisen,  welche  am  besten 
durch  Spirit.  Minderer,,  Antimonialmittel ,  Selterser  Wasser  oder  durch 
Behandlung  des  nun  hervortretenden  komplicirten  Fiebers,  gewohnlich  ner- 
vöser Art,  oder,  wenu  die  Schwäche  bedeutend  ist,  durch  Roborantia  be- 
wirkt werden. 

Jedes  gastrische  Fieber  verlangt  zum  Schluss  Roborafitia,  ja  selbst 
könuen  sie  bei  schwächlichen  Subjekten  und  sich  in  die  Länge  ziehendem 
gastrischen  Zustand,  auch  bei  noch  fortdauernden  gastrischen  Zeichen  nö- 
thig  werden,  um  eine  neue  Erzeugung  von  ünreinigkeiten  zu  verhüten, 
welche  oft  nur  Wirkung  der  Schwäche  ist. 

Man  thut  am  besten,  zuerst  auflösende,  bitterliche  Extrakte:  Extr. 
Taraxaci,  Marrubii,  Tri/oL  fibrini  (siehe  Nr.  15.),  und  als- 
dann Q^uaesia  (siehe  Nr.  16.)  nach  den  Umständen  mit  Rhabarber  ver- 
setzt, zu  geben,  welches  der  hier  geschwächter  Darmkanal  am  besten 
verträgt 


Flnssfieber^  KatarrhaUleli«r.     Febris  rheumatica^ 

catarrhalia. 


Diagnosis,      Frost    und    Hitze    untermischt,    schmerzhaftes    Ziehen 
in   den  Glieden;!,   öfteres  Drängen  zum  Urinlassen,  zuweilen  mit  Schmer- 
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zen,  der  Urin  trabe,  mit  ziegel&rbenem  Bodensatz,  Neigung  zum 
Schwitzen,  was  sogleich  erieichtert^,  so  wie  hingegen  jede  Erkältung 
▼erschlimmert.  Zugleich  mit  dem  Fieber,  zuweilen  aber  schon  Torher  oder 
nachher,  stellt  sich  Lokalafiektion  ein,  die  entweder  rheumatisch  oder  katar- 
rhalisch ist. 

Im  ersten  Falle  entsteht  an  irgend  einem  Theile,  yorzü^ch  in  den 
Aponeurosen,  Knochenhäuten  und  Muskeln,  ein  Schmerz,  mit  oder  ohne 
Geschwulst,  der  zuweilen  fix,  zuweilen  herumziehend,  oft  plötzlich  Ton  ei* 
n«m  Theile  auf  einen  entfernten,  am  schlimmsten  yon  einem  äussern  auf 
einen  innem,  überspringend  ist 

Im  zweiten  Falle  entsteht  eine  Affektion  der  Schleimhäute ,  entweder 
der  Nase  oder  der  Luftrohre;  im  ersten  Falle  (dem  Schnupfen,  Nasenkatarrh} 
öfteres  Niesen  mit  Ausfluss  eines  Anfuigs  wässrigen,  scharfen  Serums,  zu- 
weilen mit  Blut  yermischt,  was  sich  nach  und  nach  in  eine  dicke,  eiterar- 
tige Materie  yerwandelt,  mit  Verminderung  des  örtlich  gereizten  Zustandes 
und  Fiebers;  im  zweiten  Fall  (dem  Kehl-  und  Brustkatarrh)  öfteres  Husten 
mit  Bauhigkeit  oder  Heiserkeit  des  Halses,  auch  wohl  Halsweh.  An- 
fangs Aushusten  yon  wenig  scharfem  Serum,  nach  und  nach  yon  gekoch- 
tem, dicklich-schleimichtem,  eiterartigem  Auswurf  mit  Verminderung  und 
allmähligem  Aufhören  des  Hustens  und  Fiebers.  Nicht  selten  sind  beide 
Arten  yon  örtlicher  Affektion  zugleich  yorhanden;  zuweilen  geht  eine  in  die 
andere  über. 

Pathogenie,  Die  nächste  Ursache  ist  eine  durch  gestörte  Haut- 
thätigkeit  erzeugte  (also  antagonistische)  entzündliche  Reizung  entweder 
eines  muskulösen^  membranösen  Theils,  öder  einer  Schleimhaut,  yerbuu- 
den  mit  einer  eben  dadurch  erzeugten  und  den  Reiz  fortsetzenden  serö- 
sen Schärfe.  Jede  rheumatische  und  katarrhalische  Affektion  ist  also 
eine  oberflächliche  Entzündung,  aber  nur  der  serösen  Gewisse;  dies 
zeigt  die  schwache  Röthe  und  Hitze  und  der  seltene  Uebergang  in  Eite- 
rung. Sie  kann  aber  durch  Steigerung  ihres  Grades  oder  hinzukommende 
Ursachen  leicht  auch  die  Blutgefässe  einnehmen  und  wahre  Blutentzündung 
werden. 

Entfernte  Ursachen.  Die  disponirenden:  entweder  indiyi- 
duell,  Schwäche  und  kränkliche  Reizbarkeit  der  Haut,  schwitzende 
Haut,  durch  Verwöhnung,  zu  warme  Stuben,  zu  warme  Kleidung,  Ent- 
ziehung yon  der  freien  Luft,  henrorgebrachte  allgemeine  Schwäche,  eine 
eigene  schleimicht-seröse  Dyskrasie  des  Bluts;  oder  allgemein,  epi- 
demische, rheumatische,,  katarrhalische  Disposition  im  Frühling  und 
Spätherbst,  eigne  Luftkonstitution,  woraus  sicfi  katarrhalisch -rheumati- 
sche Epidemien  bilden,  endemische  und  klimatische  Disposition, 
ganze  Länder  (die  gebirgigen).  Orte,  ja  einzelne  Häuser,  die  durch  ihre 
Lage  und  Bauart  beständigem  Zugwind  oder  Temperaturwechsel  ausge- 
setzt sind. 

Die  Gelegenheit sur8%chen:  Erkältung,  schneller  Uebergang  yon 
Wärme  in  Kälte  oder  umgekehrt,  am  schlimmsten  Zugluft,  Weglassung  ei- 
nes gewohnten  warmen  Kleidungsstuckes. 

Therapie,  Die  Ghrundidee  der  Kur  ist:  Wiederherstellung 
der    Hautthätigkeit    mit    Berücksichtigung     der    Entzündlich- 
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keit,  die  bei  jedem  akuten  Rheumatismus  and' Catarrhus  sowohl  örtlich 
als  allgemein  vorhanden  ist.  Es  kommt  also  Alles  auf  die  Heftigkeit  des 
Fiebers  an,  denn  jede  rheumatische  Affection  kann  bloss  durch  Steigerung 
des  Grades  in  wahre  Entzündung  verwandelt  werden.  Ist  also  das  Fieber 
heftig,  oder  Anzeige  von  Yollblütigkeit  vorhanden,  so  wird  zur  Ad^ 
gelassen  und  nur  Nitrum  mit  Antimonialsalzen  gegeben  nebst  strengem 
antiphlogistischen  Verhalten,  doch  gleichförmiger,  wiewohl  nicht  zu  hei- 
sser  Temperatur.  Der  Rheumatismus  universalis  ■—  eine  der  schmen- 
haftesten  und  angreifendsten  Krankheiten,  welche  den  Kranken  in  einen, 
dem  Tetanus  ähnlichen  Zustand  versetzt,  ja  in  denselben  übergehen  kann, 
macht  jedesmal  den  allgemeinen  Aderlass  nothwendig,  welcher  oft  allein 
schon  zur  Heilung  hinreichend  ist.  Ist  also  das'  Fieber,  gering,  oder 
durch  obige  Behandlung-  schon  herabgestimmt,  so  dienen  diaphoretische, 
doch  nicht  erhitzende  Mittel,  Spiritus  Minder,,  Antimonialien,  Flor. 
Sambuc,  (s.  Nr;  17.),  Vesikatorien.  Bei  noch  schwächerem  Fieber  Kam- 
pher mit  Nitrum  (s.  Nr.  18.),  Aconiium  (s.  Nr.  19.),  Rad»  Senegae,  Stip. 
Dutcamar.,  Gumm,  Guajaci,  Sulphur,  das  Hauptmittel  Vesikatorien, 
bei  nervöser  Konstitution  mit  heftigen  krampfhaften  Schmerzen  Opiniku 

Zu  starke  oder  unnöthige  Blutentziehungen  können  den  Rheumatis^ 
mus  verlängern  und  chronisch  machen;  auch  darf  man  nie  an  dem  rfaeu* 
matisch  ergriffenen  Theile  selbst  Ader  lassen.  Bei  Brustkatarriien  hingegtn 
wird  das  Aderlassen,  ausser  den  allgemeinen  Anzeigen,  die  das  Fieber 
giebt,  indicirt  durch  Stiche  oder  Schmerzen  auf  der  Brust,  Dyspnoe  und 
trocknen  Husten  (Zeichen  einer  anfangenden  Lungenentzündung,  Bronchi' 
tis)y  auch  durch  phthisische  Anlage  und  schon  bekannte  LungenkränkUdi- 
keit,  wo  sich  so  leicht  aus  dem  Katarrh  Lungenentzündung  bildet  und  diese 
so  leicht  in  Phthisis  übergeht. 

Ueberhaupt  aber  vergesse  man  nie,  dai^s  sich  das  katharrhalische  und 
rheumatische  Fieber  mit  jeder  andern  Fieberart  kompliciren  kann,  so 
mit  der  gastrischen  und  nervösen,  wo  dann  die  dadurch  indicirte  Be- 
hajodlung  anzuwenden  ist.  Besonders  verdient  die  oft  sehr  bedeutende, 
ja  lebensgefahrliche  nervöse  Komplikation  (Ho/mann's  Febris  catar- 
rhalis  maligna)  die  grösste  Aufmerksamkeit  und  dem  gemässe  !Be- 
handlung. 

Oertliche  Behandlung.  Der  Katarrh  erfördert  Verminderung  der 
Reizung  der  Schleimhaut,  Beförderung  der  Koktion  und  Krise  des  Katar- 
rhalstoffes  (Expektoration).  Dazu  erweichende,  schleimichte  Getränke,  warme 
Dämpfe,  Mellaginea,  Linctus,  Antimonialien,  Sulphur,  Fl,  Sambuci, 
Sem,  Foeniculi,  Anisi,  Rad,  und  Succus  Liquiritiae  (siehe  Nr.  20. 
und  21.),  Flanell  auf  die  Brust. 

Bei  örtlichen  Brustschmerzen  ohne  Anzeige  zum  Aderlass  Vesi- 
katorien auf  die  Stelle  (s.  Catarrhus',  Bronchitis,  Pleuritis 
rheumat,). 

Der  Rheumatismus  fordert  örtliche  Krise  durch  Schweiss,"  wozu 
gleichförmige  Erwärmung  durch  Bedeckung  mit  Flanell,  Wolle  oder 
Wachstaffet.  Bei  sehr  heftigen  Schmerzen  Vesikatorien  mit  Blasenzog 
und  unterhaltener  Eiterung  in  der  Nähe,  bei  entzündlicher  Anzeige,  Rothe, 
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Hitze  des  Theils,   Bhitegei  oder  Schropfkopfe,   bei  Nervosität  und  erhöhter 
Empfindlichkeit  Opiatsalbe  und  Pflaster  (s.  Nr.  22.). 

Hort  das  Fieber  aof  and  bleibt  Rhenmatismns  oder  Katarrh  aber  den 
Zeitraam .  einer  akaten  Krankheit,  dann  die  Behandlang  des  chronischen 
Rheamatismos  nnd  Katarrhs  (s.  Rheamatismas,  Catarrhus,  Tussia),  * 

Ansteckeiile  Helier.    Febres  acutae  contagiosae. 

Sie  anterscheiden  sich  dadurch,  dass  sie  immer  nur  darch  Mittheilang 
eines  Ansteckungsstofis  Yon^  aussen  entstehen,  dass  jedes  Ton  ihnen  seine 
eigenthumlichen,  dadurch  bestimmten  Symptome,  Verlauf  tind  Dauer  hat, 
und  dass  auch  die  Behandlung  diesem  gemäss  yerschieden  modifieirt  irird, 
besonders  in  Absicht  der  Ge&hr  der  Mittheilnng  für  Andere. 

Es  gehören  dahin:  der  Typhus  contagiosu»,  Typhus  icterodes,  Pestis, 
öarbuncuius  malignus  contagiosus  (Milzbrand),  Cholera  orientcUis,  Variola, 
Morbilli,  Scarlatina,  Miliaria,  und  Petechiae  contagiosae,  Tussis  convtilsiva, 
Hydrophobia. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  bei  allen  ist  die  Mittheilung  und 
Wirkung  eines  fremadrtigen  Stoffs,  welcher  das  Eigenthnmliche  hat,  in  je- 
dem IndiTidunm  die  nämliche  Ktankheit  hervorzubringen  und  seines  Glei- 
chen zu  erzeugen,  entweder  das  Produkt  eines  kranken  Organismas  (Conto- 
gium),  oder  in  der  Atmosphäre,  der  unorganischen  Natur,  gebildet  (Miasma, 
epidemischer  AnsteckungsstoiT). 

Dieser  Ansteckungsstoff  erzeugt  —  aber  nur  da,  wo  er  die  zu  seiner 
Pereeption  erforderliche  Receptivität  findet  —  im  Organismus  jedesmal  eine 
doppelte  Wirkung,  einmal  Reizung,  Aufregung,  und  zweitens  Repro- 
duktion seiner  selbst. 

Die  Wirkung  des  Ansteckungsstoffs  hat  zwei  Analogien  in  der  Na- 
tur: die  Gährung  und  die  Zeugung.  In  beiden  Fällen  vermag  die  Mit- 
theilung eines  Stofis  einen  Yerwandelungs-  und  Yerähnlichungsprocess  in 
dem  andern  zu  erzeugen  und  seines  Gleichen  (ein  neues  Leben)  hervorzu- 
bringen. Jedes  Kontagium  ist  als  ein  Saame  zu  betrachten,  der  seine 
eigene  Lebens-  und  Zeugungskraft  besitzt  und  in  dem  Organismus  einen 
parasitischen  Zeugungsprocess  hervorbringt,  welcher  wieder  dieselbe  Frucht 
und  Saamen,  das  nänüiehe  Kontagium,  erzeugt  In  sofern  ist  also  jede 
kontagiöse  Krankheit  als  eine  fremdartige  pathologische  Vegetation 
und  Fruktifikation  zu  betrachten,  von  denen  die  eine  Klasse  ihre  be- 
stimmte Lebensdauer,  bestimmte  Zeiten  der  Bluthe  und  Fracht  (die 
Exantheme  und  andere  sinnliche  Sekretionsprodukte)  hat  (dies  sind  die 
fieberhaften,  akuten  Kontagien,  gleich  den  vergänglichen  Pflanzen),  die 
andere  hingegen  fortwährend  im  Organismus  vegetirt  und  sich  reproducirt 
(dies  sind  die  permanenten  Kontagien,  gleich  den  perennirenden  Pflan- 
zen). —  Diese  Ansicht  ist  wichtig  für  die  Praxis,  denn  sie  zeigt  uns, 
dass  man  es  nicht  sowohl  mit  dem  mitgetheilten  Gifte,  als  vielmehr  mit 
der  dadurch  erzeugten  Vervielfältigung  und  Reproduktion  desselben 
im  Organismus  selbst  zu  thun  habe. 

Es  entstehen  hieraus  gewisse  Eigenthumlichkeiten  dieser  Fieberklasse, 
welche  sind:    1)  Bei  allen  ist  Aufregung  (wegen  des  fremdartigen  bei- 
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geiniscliten  Stofiis)  die  erste  und  Grand  Wirkung.  Daher  im  ersten  Zeit- 
raum ein  inflammatorischer  Charakter.  2)  Aber  diese  Entzündung  ist,  da 
sie  nicht  von  innen  heraus,  nicht  durch  innere  Ursachen  bedingt,  sondern 
von  aussen  erregt  und  angedrungen,  entstanden  ist,  nicht  genuine  Ent- 
zündung, daher  weniger  dauerhaft,  weniger  tief  eingreifend,  leicht  in  einen 
entgegengesetzten  Charakter  übergehend,  ausgenommen,  wo  sie  schon  einen 
zu  wahrer  Entzündung  prädisponirten  Boden  triflft  3)  Ausserdem  wird  die 
Wirkung  des  kontagiösen  Stoffs,  wie  immer,  bestimmt  durch  die  Verschie- 
denheit des  Reizes  (des  erregenden  Stofifs  selbst)  und  durch  die  Verschie- 
denheit der  Reizempfänglichkeit  (Receptiyität). 

Das  erste,  das  Contagium  oder  Miasma,  kann  seiner  Natur  nach  qua- 
litativ verschieden  sein ,  das  eine  die  Lebenskraft  unmittelbar  astheni- 
sirend  und  deprimirend,  wie  z.  B.  das  Gontagium  putridum,  das  andere 
mehr  erregend;  das  zweite,  die  Verschiedenheit  der  Konstitution  des  In- 
dividuums, ist  die  häufigste  Ursache  der  verschiedenen  Reaktion,  und  so 
kann  der  nämliche  kontagiöse  Reiz  die  verschiedenartigsten  Fieber  her- 
vorbringen, inflammatorische,  nervöse,  putride,  gastrische.  Hierbei  ist 
der  Einfluss  der  epidemischen  Konstitution  höchst  wichtig,  welche  allen 
Organismen  eine  bestimmte  Stimmung  und  Disposition  zu  einem  gewis- 
sen Krankheitscharakter  geben  kann,  dah^r  denn  zu  gewissen  Zeiten  alle 
Pocken,  Masern,  Nervenfieber  u.  s.  w.  einen  entzündlichen,  ein  anderes 
Mal  einen  adynamischen ,  das  dritte  Mal  einen  gastrischen  Charakter  ha- 
ben können.  4)  Alle  kontagiösen  Fieber,  haben  die  Neigung  zu  exanth«- 
matischen  Erscheinungen,  zu  l^etastasen,  und  überhaupt  zu  unvollkomm- 
nen  Krisen,  da  die  Fremdartigkeit  und  giftartige  Beschaffenheit  des  Stof- 
fes keine  vollkommene  Assimilation  und  Krisis  erlaubt.  5)  Bei  allen  ist 
mit  der  fieberhaften  Reaktion  die  Reproduktion  und  Vervielfältigung  des 
Ansteckungsstoffes  verbunden  und  steht  in  gleichem  Verhältniss  mit  der 
Höhe  des  Fiebers,  so  wie  mit  den  äussern  sie  begünstigenden  oder  hem- 
menden Umstanden. 

Es  entstehen  dadurch  gewisse  äussere  Veränderungen  oder  Stadien, 
welche  jedes  kontagiöse  Fieber  durchläuft:  1)  Das  Stadium  der  Infektion 
(Brütung),  der  Zeitraum  der  Mittheilung,  der  Einsaat,  ohne  sinnlich  be- 
merkbare Wirkung,  von  unbestimmter  Dauer,  von  3  bis  14  Tagen.  2)  Das 
Stadium  der  Irritation  oder  des  Fiebers,  der  Zeitraum  der  Belebung 
des  Giftkeims  und  der  anfangenden  Reaktion.  3J  Das  Stadium  der  Ef- 
florescenz  und  Fruktifikation,  der  Zeitraum,  wo  die  pathologische 
Vegetation  zur  Blüthe  und  Frucht  gelangt  und  Saamen  trägt  (bei  den 
exanthematischeu  Fiebern  der  Ausbruch  •  des  Exanthems).  4)  Das  Stadium 
der  Abnahme,  der  Zeitraum  der  Absterbung,  der  Verwelkung  der  konta- 
giösen Pflanze. 

Therapie,  Die  Gimudindikation  bei  allen  ist:  die  Erforschung  and 
gehörige  Behandlung  des  Fiebercharakters  mit  der  gehöri- 
gen Rücksicht  auf  das  Kontagium  und  dessen  verschiedenen 
Charakter. 

Die  Krankheit,  das  Fieber,  ist  hier  nur  zu  betrachten  als  das  Be- 
streben  der  Natur,   den   Giftstoff  zu   bearbeiten   und   abzusondern.    Daher 
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bei  gelindem  Grade  des  Fiebers,  beim  einfachen  Fieber  (dem  gutartigen 
kontagiöseu  Fieber),  die  Natur  das  ganze  Gesciiäft  der  Heilung  nach  ge- 
wissen Stadien  und  in  bestimmter  Zeit  bewirkt  und  die  Kunst  am  besten 
thut,  gar  nicht  einzugreifen. 

Bei  heftigem  und  entschieden  charakterisinem  Fieber  wird  die  Behand- 
lung ganz  dem  verschiedenen  Fiebercharakter  gemäss  eingerichtet.  Doch 
ist  es  im  Anfange  und  im  ersten  Stadium  immer  am  besten,  antiphlo- 
gistisch zu  verÜBÜiren.  Man  vergesse  nie ,.  jedes  kontagiöse  Fieber  als 
einen  Yergiftungs-  und  zwar  als  einen  Reproduktions-  und  Yer- 
vielfältigungsprocess  des  Gifts  zu  betrachten,  und  zu  bedenken, 
dass,  je  stärker  das  Fieber  und  je  grösser  die  Hitze,  desto 
mehr  Gift  in  dem  Kranken  selbst  erzeugt  wird.  Hieraus  ergiebt 
sich  einmal  der  grosse  und  so  verderbliche  Irrthum,  in  dem  die  altem 
Aerzte  befangen  waren,  durch  Hitze  und  erhitzend  schweisstreibende  Mit- 
tel das  Gift  herauszutreiben,  wodurch  sie  aber  nur  die  Menge  des  Gifts 
und  so  die  Krankheit  verstärkten;  und  zweitens  die  wichtige  Regel, 
welche  ein  Hauptvorzug  der  neuern  Praxis  ist,  das  Fieber  und  die 
Hitze  möglichst  zu  massigen  und  dadurch  eben  die  Wiedererzeugung 
des  Gifts  und  so  die  Yergiftungskrankheit  am  besten  zu  vermindern.  Es 
ist  folglich  unumgänglich  nöthig,  den  Kranken  kühl  zu  halten,  d.  h.  die 
Luft  im  Krankenzimmer  nie  über  14  Grad  R.  zu  wärmen,  im  Sommer  sie 
durch  Gefässe  mit  kaltem  Wassej:  und  Spreugen  damit  zu  kühlen  und  zu 
erfirischen,  und  nie  Federbetten  (welche  ausser  der  Erhitzung  auch  noch  die 
bösen  Dunste  festhalten)  zu  gestatten,  sondern  eine  Matratze  und  leichte 
Decke,  ja  bei  den  hohem  Graden  des  faulichten  Zustandes  selbst  kalte  Fo- 
mentationen  zu  Hülfe  zu  nehmen. 

Bei  allen  kontagiöseu  Fiebern  ist  die  Hauptregel: 

Höchste  Reinheit  und  Erneuerung  der  Luft,  Reinlichkeit 
and  Absonderung  der  Kranken.  , 

Hieran  knüpft  sich  die  zweite  Regel:  den  Kranken  immer  als  in  eine 
Giftdunstatmosphäre  eingehüllt  zu  betrachten,  wodurch  eine 
beständige  Rückwirkung  des  ausgedünsteten  Giftstoffes  auf  ihn  selbst  und 
eine  immer  neue  Vergiftung  unterhalten  wird,  und  daher  sorgfaltig  auf 
beständige  Entfernung  derselben  und  Erneuerung  der  Atmo- 
sphäre zu  sehen.  —  Man  hat  in  den  neuesten  Zeiten  eine  Menge  che- 
mischer  Mittel  zur  Zerstörung  des  Kontagiums  in  der  Luft  empfohlen,  be- 
sonders die  Räucherungen  mit  Salzsäure,  Salpetersäure  und  Chlor.  Aber 
ihr  Nutzen  hat  sich  nicht  bestätigt,  und  ihr  Schaden,  besonders  für  die 
Langen,  ist  gewiss. 

Daher  ist  und  bleibt  das  beste  Reinigungsmittel  beständige  Erneue- 
rung der  Luft,  am  besten  durch  einen  Luftzug,  der  aber  in  diagonaler 
Richtung  das  Krankenzimmer  durchschneiden  muss,  also  auf  der  einen  Seite 
eine  Oeffnung  nahe  am  Boden,  auf  der  andern  mehr  an  der  Decke,  weil  die 
verdorbene  Luft  schwere  und  leichtere  Schichten  bildet;  es  versteht  sich, 
dass  der  Kranke  während  desselben  durch  Bedeckung  vor  der  unmittelbaren 
£iDwiH[ung  des  Zugs  geschützt  wird. 

Vorzüglich  nöthig  ist  es  auch  deshalb,  das  Zusammdiüiegen  mehrerer 
Kranken    bei  einander,    oder  unter  vielen   Menschen   zu  verhüten,   weil 
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dies  am  ersten  die  Veryielfaltigung  des  Kontagiums  begünstigt,  auch  alle 
Absonderungen  bald  zu  entfernen. 

Typhus  contoffiostis. 

"Diagnoais.  Die  Symptome  des  Nerven-  oder  Faulfieben,  erzeugt 
durch  Ansteckung. 

Der  Charakter  ist  im  ersten  Stadium  immer  mehr  inflammatorisch  und 
geht  erst  später  in  das  Nervöse  oder  Faulichte  über,  doch  kann  auch  der 
erste  Charakter  fortdauernd  bleiben.  Dies  hangt  theils  von  der  verschiede- 
nen individuellen  Disposition,  theils  von  der  epidemisch  herrschenden  Kon- 
stitution ab.  Und  so  giebt  es  entzündliche,  £iulichte,  nervöse  Epidemien, 
des  Typhus  und  der  Eriegspest. 

'  Therapie,  Die  Behandlung  ist  die  Kur  des  Typhus,  aber  mit  beson- 
derer Rucksicht  auf  den  verschiedenen  Charakter  und  besonders  auf  die 
mehr  antiphlogistische  Behandlung  im  ersten  Stadium  (s.  Typhus),  dabei 
die  allgemeinen  Regeln  der  Behandlung  ansteckender  Fieber,  besonders 
freie,  immer  erneuerte  Luft. 

Bie  Leraitiscke  oder  Bnboienpest    Pestis  bvbonica. 

Diagnoais,  Die  Erscheinung  von  Bubones  und  Anthraces,  d.  L  ent- 
zündeten Drüsenanschwellungen,  die  gleich  von  Anfang  an  einen  brandigen 
Charakter  haben  und  sehr  schnell  in  vollige  Gangrän  und  Sphacelus  über- 
gehen, besonders  unter  den  Achseln  und  in  der  Leistengegend,  so  auch 
von  Petechien  und  Ecchymosen,  gleich  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit, 
Verbunden  mit  einem  sehr  heftigen  Fieber,  grosser  Angst,  Erbrechen  und 
GehimafTectionen;  faulichter  Gestank  aller  Sekretionen,  der  höchste  Grad 
von  KrafUosi^eit  und  Lebensschwäche«  Das  Fieber  ist  eine  acuUanma, 
oft  schon  in  den  ersten  24  Stunden  todtlich,  gewöhnlich  mit  dem  3.,  4. 
Tage  entschieden;  die  Mortalität  sehr  gross,  gewöhnlich  drei  Viertheile  der 
Kranken. 

Die  Entstehung  die  Küste  der  Levante,  daher  sie  auch  die  Levantische 
Pest  heisst,  besonders  Aegypten,  Smyma,  Konstantinopel;  aber  durch  An- 
steckung kann  sie  überall,  selbst  in  die  nördlichsten  Gegenden  (London, 
Königsberg,  Moskau)  verbreitet  werden. 

Die  Ansteckung  nur  durch  Kontakt,  nie  durch  die  Luft,  daher  man  sie 
sicher  verhüten  kann,  wenn  man  die  Berührung  des  Kranken  oder  von  ihm 
berührter  fester  Körper  vermeidet  Hierauf  beruht  die  grosse,  erst  seit  dem 
18.  Jahrhundert  in  civilisirten  Ländern  möglich  gewordene  Wohlthat  ihrer 
ganzlichen  Ausrottung  und  Entfernung  durch  blosse  Absonderung  vermit- 
telst der  Quarantäne  und  Grenzkordons. 

Die  Behandlung  richtet  sieh  nach  dem  verschiedenen  Charakter,  sie 
kann  eben  sowohl  antiphlogistisch ,  als  antiseptisch ,  excitirend ,  robori- 
rend  sein;  selbst  der  Aderlass  ist  bei  manchen  Epidemien  und  Konstitn- 
tionen im  Anfiinge  nützlich  gewesen.  Die  Hauptsache  ist  die  Beförde- 
rung der  Krise  durch  gute  Eiterung  der  ßubonen.  Die  grösste  Sorgfalt 
ist  auf  fireien  Luftzug  zu  wenden   (s.   die  allgemeine  Behandlung).    Bei 
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eleu  liochsten  Graden .  des  faulichten  Zustandes  hat  selbst  das  Reiben  mit 
Eis  noch  zuweilen  Wunder  gethan;  selbst  schon  todt  Scheinende  sind  da- 
durch wieder  in's  Leben  gerufen  worden. 

Das  gelbe  Fieber^  das  sckwarze  Erbrecken. 

Typhus  icterodes. 

Diagnosis,  G^be  Farbe  der  Haut,  Erbrechen  von  schwarzen  Materien, 
die  auch  durch  den  Stuhlgang  ausgeleert  werden,  grosse  Angst  und  Kraft- 
losigkeit, h^iges  Fieber.  Schneller  Verlauf  und  grosse  Todtlichkeit,  wie 
bei  der  Pest 

Die  Entstehung  die  Kustengegenden  von  Westindien,  doch  nur  bis  zum 
46.  Grade  der  nördlichen  Breite.  Durch  Ansteckung  kann  es  auch  nach 
Europa  yerpflanzt,  doch  epidemisch  nur  bis  zu  diesem  Grade  werden. 

Therapie,  Die  Behandlung  wie  bei  der  Pest,  nach  dem  yerschiede- 
nen  Fiebercharakter.  Aderlass  und  kräftige  Gaben  Calomel  sind  am  meisten 
btti&eich  gewesen.  , 

Ble  orientalische  Breekrahr^  die  kalte  Pest. 

Cholera  orientaiis. 

Diagnosis,  Erbrechen  und  Purgiren  von  dünnen,  Haferschleim  ähnli- 
ehen Materien,  grosse  Angst,  bläuliche  Färbung  der  Haut,  heisere  Stimme, 
Schmerzen  im  Magen  und  Unterleibe,  äusserst  schmerzhafte  Krämpfe  in 
den  uutem  Extremitäten,  besonders  den  Waden,  Marmorkälte  der  Extremi- 
täten, des  Leibes,  selbst  der  Zunge,  unterdrückter  Urinabgang,  kleiner, 
kaum  fühlbarer,  aussetzender,  zuletzt  ganz  fehlender  Puls,  gänzlicher  Man- 
gel der  Hautelasticität,  Asphyxie, 

Der  Verlauf  so  schnell  wie  bei  der  Pest  und  dem  gelben  Fieber,  oft 
schon  in  den  ersten  24  Stunden  todtlich  durch  Asphyxie,  gewöhnlich  bin- 
nen 2,  3  Tagen.  Die  Mortalität  immer  die  Hälfte,  auch  wohl  zwei  Drittel 
aller  Kranken.  Oft  geht  die  Krankheit  bei  dem  Nachlass  der  Cholera  in 
ein  typhöses  Fieber  über,  welches  noch  später  den  Tod  herbeiführen  kann. 
Immer  bleibt  langwierige  Schwäche  der  Neryen,  insonderheit  der  Verdau- 
ungsorgane, zurück. 

Die  Entstehung  in  den  Küstengegenden  Ostindiens,  besonders  des  Gan- 
ges, aber  dann  durch  Ansteckung  und  progressive  miasmatische  Erzeugung 
weiter,  ja  über  den  ganzen  Erdkreis,  selbst  über  das  Weltmeer  (nach  Ame- 
rika) verbreitbar.  Doch  auch  hier,  so  wie  bei  dem  gelben  Fieber  und  der 
Pest,  sind  hochliegende,  trockene  Gegenden  weniger  der  Mittheilung  aus- 
gesetzt Die  persönliche  Ansteckung  ist  weit  bedingter  und  seltener  als 
bei  der  Pest. 

Therapie,  Die  Hauptmittel  sind,  gleich  im  Anfange,  bei  Allen,  wo 
die  Schwächlichkeit  des  Individuums  es  nicht  verbietet,  ein  Aderlass 
und  ein  BrechmitteL  Das  letztere  hebt  oft  den  ganzen  AnfalL  Da- 
bei Senfteige  und  warme  aromatische  Umschläge  auf  die  Magengegend. 
Hierauf,  wenn  es  nicht  nachlässt,  Calomel,  Klystiere  und  das  häufige 
Trinken   von    kaltem   Wasser,    kalte  Klystiere,  kalte  Umschläge  auf  den 
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Leih,  Rhabarber,  um  die  hier  zurückgehaltene  Galle  auszuleeren.  Bei 
den  hohem  Graden  selbst  kalte  Begiessnngen.  —  Bei  folgendem  Typhus 
die  liehandluug  desselben,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  nun  erst  her- 
vortretenden Blntkongestionen  nach  dem  Kopfe,  die  oft  noch  hinterher  Blut- 
entziehungen erfordern. 


Rabies.    Sie  Inndswiitlij  Wassersdieii. 

Diagnosia,  Unmöglichkeit,  Wasser  und  überhaupt  etwas  Flüssiges 
zu  schlucken  und  dadurch  entstehender  höchster  Abscheu  bis  zur  Erregung 
von  Konvulsionen  gegen  die  Berührung,  ja  gegen  den  Anblick  von  flüssi- 
gen, ja  nur  glänzenden  Gegenständen,  z.  B.  Spiegeln,  bei  übrigens  unge- 
störtem Vermögen,  feste  Dinge  frei  und  schmerzlos  zu  verschlucken.  Sie 
ist  das  diagnostische  Symptom  der  Hundswuth,  entweder  gleich  von  Anfang 
an,  oder  gesellt  sich  erst  in  der  Folge  hinzu  nach  vorhergegangener  Periode 
von  Angst,  Trägheit,  mancherlei  Nervenaffektionen,  Schlaflosigkeit,  ängstli- 
chen Träumen,  besonders  von  Hunden.  Mit  dem  Ausbruch  der  Hydropho- 
bie tritt  die  eigentliche  Wuthkrankheit  ein,  sie  ist  Morbus  acutUsimusy  dau- 
ert nicht  länger  als  3,  4  Tage,  und  endigt  gewohnlich  mit  dem  Tode  unter 
Konvulsionen  oder  Apoplexia  nervosa.  Sie  ist  zuweilen  init,  oft  aber  ohne 
bemerkbares  Fieber,  das  Sensorium  bleibt  ge wohnlich  frei  und  der  Kranke 
seiner  bis  zu  Ende  bewusst.  Doch  treten  auch  oft  zwischendurch  heftige 
Anfalle  von  Raserei  mit  dem  Triebe  um  sich  zu  spucken,  zu  beissen,  Hoa- 
degebell  nachzuahmen,  dazwischen  auch  Ohnmächten,  Konvulsionen  ein;  be- 
sonders grosse  Beängstigung  und,  ein  dieser  Krankheit  eigenthümliches 
Symptom,  Aufregung  der  Geschlechtstheile,  Priapismus. 

Pathogenie,  Das  Wesen  der  Krankheit  ist  eine  Nervenvergif^ung, 
erzeugt  durch  die  Mittheilung  des  Wnthgifts  auf  wunde  oder  mit  sehr 
zarter  Epidermis  bedeckte  Stellen,  z.  B.  Lippen,  Augenlieder,  innere  Nasen- 
fläche, Genitalien.  Die  Mittheilung  kann  sowohl  unmittelbar  (durch  den 
Biss),  als  auch  mittelbar  (durch  Träger)  geschehen.  Das  Gift  kann  sehr 
lange  unwirksam  (latent,  schlafend)  auf  der  Stelle  der  Mittheilnng  liegen 
bleiben,  gewohnlich  2,  3  Wochen,  zuweilen  aber  auch  Monate,  ja  Jahre  lang. 
Nun  erscheint  ein  Jucken  oder  Schmerzen  mit  Rothung  in  der  Stelle  der 
längst  geheilten,  oft  schon  vergessenen  Bisswnnde,  und  damit  ist  der  Aus- 
bruch der  Wuth  j^egeben.  Veranlassungen  zum  Ausbruch,  zur  Erweckung 
und  Belebung  dos  schlafenden  Keims  geben  heftige  Erhitzungen  des  Kor- 
pers, heftige  Leidenschaften,  hitzige  Getränke. 

Der  Grundcharakter  der  Krankheit  ist  demnach  nur  nervös,  nibht 
entzündlich.  Alle  Symptome,  die  gewöhnliche  Abwesenheit  des  Fiebers, 
die  Todesart,  beweisen  es,  auch  findet  man  bei  Sektionen  gewöhnlich 
gar  keine  Spur  einer  innem  Entzündung,  die  etwa  sich  zeigenden,  hier 
und  da  gerötheton  Stellen  lassen  sich  als  blos  sekundaire  Wirkungen 
der  heftigen  Reizung  erklären.  Das  Wuthgift  scheint  nicht  allein  von 
einem  schon  an  der  Wuth  leidenden  Organismus  (Menschen  oder  Thieren), 
also  durch  die  Wuthkrankheit,  sondern  auch  durch  einen  sehr  hef- 
tigen Wnthaffekt  ersengt  werden  sn  können;  wenigstens  sind  Beispiele 
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vorhaBden,  dass  Bisse  soleher  im  höchsten  Grade  erbossten  Geschöpfe  die 
Wath  hervorgebracht  haben. 

Therapie.  Die  einzige  sichere  Kur  ist  die  prophylaktische;  die 
Heilung  der  schon  aosgebroehenen  Wuth  ist  nur  selten  möglich. 

Freilich  ist  hierzu  zuerst  die  Diagnose  der  geschehenen  Anstek- 
kung  erforderlich,  und  diese  ist  nicht  immer  leicht,  da  die  Hunde  oft  ent- 
laufen oder  zu  schnell  getodtet  werden,  um  sich  über  das  Dasein  der  Wuth- 
Crankheit  bei  ihnen  versiphem  zu  können.  In  zweifelhaften  Fällen  ist  es 
jedoch  immer  besser,  die  Präserrativkur  anzuwenden,  da  die  Gefahr,  der  man 
ausgesetzt  ist,  zu  furchtbar  ist,  und  schon  die  Möglichkeit  hinreicht.  Alles 
zu  ihrer  Abwendung  zu  thun. 

Die  Hauptindikation  der  Präseryativkur  ist  die  Zerstörung  des 
Gifts  in  der  Stelle  der  Applikation,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dass  es 
sehr  lange  ortlich  in  dieser  Stelle  fixirt  bleiben  kann.  Die  örtliche  Behand- 
lung ist  also  die  Hauptsache. 

Die. zweite  Indikation  ist  die  Zerstörung  und  Neutralisation  des 
etwa  schon  in  den  Organismus  aufgenommenen  Gifts,  wozu  das 
Quecksilber  das  Hauptmittel  ist. 

Die  dritte:  die  Aufhebung  der  Receptivität  des  Nervensy- 
stems gegen  das  Gift,  wozu  naoh  allen  Erfahrungen  die  Belladonna 
das  wirksamste  Mittel  ist. 

Man  eile  also,  so*  schnell  man  kann,  je  früher,  desto  besser,  folgende 
Methode  anzuwenden:  Zuerst  das  Skarificiren,  Aussaugen  durch  einen 
Schröpfkopf,  und  das  Ausbrennen  der  Wunde  mit  SchiosspulTer,  welches 
den  Vorzug  vor  dem  Glüheisen  hat,  dass  das  Feuer  in  alle  Risse  und  feine 
Vertiefungen  dringt  und  sie  verkohlt  Hierdurch  wird  zu  gleicher  Zeit  das 
Gift  und  das  Organ  seiner  Aufnahme  vollkommen  zerstört.  Hierauf  wird 
die  Wunde  mit  einer  Salbe,  welche  rothen  Präcipitat  und  Kathariden 
enthält,  verbunden  und  damit  6  Wochen  lang  in  starker  Eiterung  erhalten, 
aber  auch  nach  Verlauf  dieser  Zeit  nicht  geschlossen,  da  man  Erfahrungen 
bat,  dass  auch  alsdann  noch,  nach  Vertrocknung  der  Wunde,  die  Wuth  aus- 
gebrochen ist,  sondern  die  Wunde  wird  nun  in  ein  Fontanell  verwandelt, 
welches  noch  ein  Jahr  lang  offen  erhalten  werden  muss.  —  Erlaubt  freilich 
die  Lokalität  der  Wunde,  z.  E.  das  Augenlied,  die  Lippen,  das  Gesicht,  diese 
Behandlung  nicht,  so  muss  man  sich  mit  Skariüciren  und  Auswaschen  mit 
Salzwasser  oder  Lauge  begnügen. 

Mit  dieser  Lokalbehandlung  verbinde  man  nun  folgende  allgemeine 
Man  lasse  zunächst  in  den  Umfang  der  Wunde,  und  davon  noch  entfernt, 
täglich  zweimal  1  Drachme  Quecksilbersalbe  einreiben,  und  früh  und 
Abends  2  Gran  Calomel  mit  1  Gran  Rad.  Belladonn.  nehmen  bis 
zum  An£uige  einer  massigen  Salivation,  welche  man  14  Tage  lang  un- 
terhält. 

Die  Behlandlung  der  schon  ansgebrochenen  Wuth.  Am  mei- 
sten hat  noch  folgende  geleistet:  Sobald  die  ersten  Spuren  sich  zeigen, 
wende  man  sogleich  die  oben  beschriebene  örtliche  Behandlung  der  oft 
schon  ganz  vergessenen  Stelle  der  frühern  Verwundung  an,  und  mache 
idle    3    Stunden    Einreibungen    des    üngt.    mercur,    an    verschiedenen 
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1!heilcn  des  Körpers,  besonders  dem  Halse,  um  so  schnell  wie  uiuglich  Sali- 
Vation  hervorzubringen,  die  hier  noch  eine  heilsame  Krise  bewirken  kann. 
Zugleich  gebe  man  alle  3  Stunden  2  Gran  Calomel  mit  1  Qran  Rad,  Bel- 
ladon n.  in  steigender  Gabe.  Eei  jungen  vollblütigen  Subjekten  Aderlass 
bis  zur  Ohnmacht;  wenn  es  irgend  möglich  ist,  warme  Bädar. 

Carbunculus  contagiosus.    Der  lilibrand^ 
die  schwarxe  Blatter. 

Diagnosis.  Mittheiluug  des  Milzbrandgifts,  entweder  durch  Verwun- 
dung oder  durch  den  Genuss  des  Fleisches  damit  behafteter  Thiere.  In  bei- 
den Fällen  entsteht  ein  Fieber,  was  sich  durch  grosse  Ermattung,  Schwindel, 
Beängstigung,  oft  auch  Erbrechen  und  Diarrhoe  auszeichnet,  und  dem  nach 
wenig  Tagen  der  Ausbruch  einer  oder  mehrerer  Brandblattern  nachfolgt. 
Ihre  Erscheinung  ist  folgende:  zuerst  die  Entstehung  eines  kleinen  Bläs- 
chens, dem  dann  der  Ausbruch  mehrerer  kleiner,  mit  Lymphe  gefüllter  Bläs- 
chen im  Umfange  folgt,  welche  dann  nach  einigen  Tagen  eine  braune,  zu- 
letzt schwarze  Farbe  annehmen,  und  endlich  eine  bald  grössere,  bald  klei- 
nere, schwarze,  oft  sehr  ti^f  in  die  Substanz  dringende  Brandbeule  {Anthrax) 
bilden,  zuweilen  nur  oberflächlich  bleibend,  zuweilen  aber  tief  eingreifend, 
doch  ohne  Entzündung  und  Schmerzen,  Anschwellung  und  Gefühllosigkeit 
ganzer  Gliedmaassen,  ja  Zerstörung  und  Verlust  derselben  erzeugend. 

Das  Fieber  kann  gleich  in  den  ersten  Tagen  (besonders  nach  dem  Ge- 
nuss von  vielem  vergifteten  Fleische)  in  das  heftigste  Faulfieber  übergehen 
und  eine  so  schnell  sich  verbreitende  Fäulniss  erzeugen,  dass  der  Kranke 
unter  den  Symptomen  allgemeiner  KoUiqnatlon ,  der  heftigsten  Angst,  Leib- 
schmerzen, blutigem  Durchfall,  in  24,  48  Stunden,  noch  vor  dem  Ausbruch 
der  Brandblatter,  stirbt.  Häufiger  aber  iässt  es  nun  nach  dem  Ausbruch 
der  Beule,  unter  kritischem  Schweisse  oder  Diarrhoe,  nach,  die  Krankheit 
wird  nun  mehr  örtlich,  und  die  Gefahr  hängt  nun  von  der  Heftigkeit 
der  örtlichen  Gangrän  ab,  welche  noch  im  Verlauf  tödten  kann.  Im  gün- 
stigen Falle  erfolgt  nun  eine,  immer  sehr  lange  dauernde,  mit  schwacher 
und  schlechter  Eiterung  verbundene  Absonderung  und  Abstossuug  der  Brand- 
beule, wozu  immer  6 — 8  Wochen  nöthig  sind,  und  völlige  Genesung. 

Die  Ursache  ist  die  Vergiftung  durch  das  Miizbrand-Kontagium ,  wel- 
ches immer  nur  durch  Kontakt,  sowohl  durch  äussere  als  durch  innere  Ap- 
plikation, wirkt,  nie  durch  die  Luft. 

Die  Kur  besteht  in  der  Behandlung  des  Fiebers  und  der  örtlichen  der 
Brandbeule.  Das  Fieber  verlaugt  gleich  im  Anfange  den  Gebrauch  des 
Brechmittels ;  hierauf,  wenn  es  heftig  ist,  die  ganze  Kur  des  Faulfiebers,  be- 
sonders China,  Kampher,  Essig  unter  das  Getränk,  auch  Buttermilch  hat 
sich  sehr  heilsam  bewiesen,  die  Braudbeule  die  chirurgische  Behandlung  durch 
Einschnitte  und  antiseptische,  die  Reaktion  und  Eiterung  befSrdemde  Um- 
schläge. —  Doch  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  die  blosse,  fortgesetzte  An- 
wendung erweichender  warmer  Umschläge  von  Leinsamen  u.  dgl.  oft  voll- 
kommen zur  Kur  hinreicht.  . 
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Zweite   Klasse. 

AassetieHde  mid  ckroiiisdie  Fieber.    Febres  mtennittente§y 

lentaCy  cJironicae, 

Der  unterschied  dieser  Yon  der  yorigen  Klasse  besteht  darin,  dass  bei 
den  akuten  Fiebern  das  Fieber  das  Wesen  der  Krankheit  selbst,  bei  diesen 
aber  nur  die  Form  derselben  ist,  deren  Wesen  sehr  mannigfaltig  sein  kann. 
Ebenso  ist  ihr  Verlauf  und  ihre  Daner  höchst  unbestimmt  und  die  Behand- 
lung sehr  verschieden. 

Werliselfieber^  kalte  Heber.    Febres  intermdttentes. 

Diagno8%8.  Frost,  Hitze  und  Schweiss,  zu  bestimmten  (zuweilen 
auch  zu  unbestimmten)  Zeiten  wiederkehrend,  mit  gewöhnlich  darauf  fol- 
gendem rotben,  ziegelfarbigen  Bodensatz  im  Urin,  dazwischen  völlig,  fieber- 
freie Zeit  mit  normalem  Pulse  und  übrigem  Wohlbefinden.  Das  Dasein  des 
Fiebers  heisst  Paroxyamusy  die  Abwesenheit  desselben  Apyrexia.  Jeder 
Paroxysmus  stellt  ein  akutes  Fieber  mit  seiner  Krisis  im  Kleinen  dar,  und 
die  Krankheit  ist  als  eine  Reihe  solcher  kleinen  Fieber  zu  betrachten. 

Gewöhnlich  erscheinen  die  Paroxysmen  regelmässig  zu  bestimmten  Zei- 
ten und  Stunden,  entweder  alle  24  Stunden  (quotidianae)^  oder  alle  48  Stun- 
den {tertianae) ,  oder  alle  72  Stunden  (quartanae)  einmal,  ja,  man  hat  noch 
grössere  Intermissionen  bemerkt,  z.  B.  von  7  Tagen  {pctanae\  oder  es  erschei- 
nen zwei  Paroxysmen  in  diesem  Zeitraum  (Fehr,  dupiicata,  quotidian.,  ter- 
tian,,  quartan.  duplex).  Man  erkennt  sie  daran,  dass  die  Paroxysmen  sich 
abwechselnd  gleichen  in  der  Zeit,  Heftigkeit  und  Dauer. 

Gewöhnlich  sind  obige  Fiebersymptome  deutlich  vorhanden  (Febr.  inter- 
mittena  mani/estä),  zuweilen  aber  fehlen  sie  und  es  tritt  nur  zu  bestimmten 
Zeiten  ein  bestimmtes  Krankheitssymptom:,  z.  B.  Cephalaea,  Caltca,  Cholera, 
Odontalgia,  Ophthalmia  ^  .Pneumoniay  ja  jede  Art  von  Krankheitsform  ein, 
welche  dann  in  der  Zwischenzeit  gänzlich  cessirt  (Febr,  intermittens  larvata). 
Man  erkennt  si^  hauptsächlich  an  dem  gewöhnlich  nachfolgenden,  ein  zie- 
gel&rbiges  Sediment  (Sedim,  la'eriUum)  habenden  Urin.  Ist  der  begleitende 
ZnfiaiU  ein  lebensgefährlicher,  so  nennt  man  sie  Febr,  intermitt,  mali^nae,  s, 
peniiciosae,  s.  lethales,  Todtenfieber,  z.  B.  apoplecHcae,  soporoatie,  convulsivae, 
suffocatoriae, 

Sie  können  entweder  einfach  {simplicea\  oder,  wie  jedes  andere  Fieber, 
mit  einem  verschiedenen  Fiebercharakter  komplicirt  sein,  entzündlich, 
gastrisch,  rheumatisch,  nervös.  Auch  können  sie  mit  einem  akuten  Fieber 
verbunden  sein  {Hemitritaevs). 
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Di«  Dauer  ist  höchst  UDbestimmt  Zuweilen  endigen  sie  mit  dem  3., 
4.  ParoxysmuS)  zuweilen  dauern  sie  Wochen,  ja  Monate,  ja  Jahre  lang,  be- 
sonders  die  quartanae. 

An  sich  ist  das  Wechselfieber  gefahrlos,  aber  es  kann  gefahrlich  wer- 
den, entweder  durch  die  begleitenden  Symptome  oder  durch  die  lange  Dauer, 
welche  eine  eigenthumliche  Kachexie,  Verstopfungen  und  Physkonie  der 
Unterleibseingeweide,  Eydrop»^  Nerrenkrankheiten  zu  Wege  bringen  kann; 
aber  es  ksnn  auch  sehr  heilsam  sein,  und  langwierige,  hartnäckige  Krank- 
heiten heilen. 

Pathogenie,  Das  Wechselfieber  stellt  eine  eigenthumliche  Vermi- 
schung von  akuter  und  chronischer  Krankheit  dar.  Jeder  Paroxysmus  ist 
eine  Fehria  acuta  im  Kleinen,  aber  gepflegt  und  bedingt  durch  einen  ner- 
vösen Boden.  Das  Wesentliche  und  Eigenthumliche  des  Wechsel- 
fiebers ist  die  Periodic! tat,  das  au  bestimmten  Zeiten  Erscheinen  und 
Verschwinden  des  Fiebers »  also  nicht  das  Fieber  selbst,  denn  dieses  kann 
auch  da  sein  ohne  die  Periodicität,  und  wir  sehen  oft  genug  ein  Wechsel* 
fieber  in  ein  akutes  und  umgekehrt  übergehen.  Durch  diese  Periodicität 
allein  wird  das  Fieber  Wechselfieber.  Der  Grund  der  Periodicität  aiber 
liegt  in  dem  Nervensystem,  und  so  ist  also  das  Wechselfieber  seinem 
Wesen  nach  eine  Neryenkrankheit,  seine  nächste  Ursache  zusammengesetzt 
aus  der  materiellen,  der  Ursache  des  Fiebers,  und  der  formellen,  dieser 
eigenthnmlichen  Stimmung  und  Anomalie  des  Nervensystems.  Daher  kön- 
nen alle  Ursachen  des  Wechselfiebers  da  sein,  ohne  dass  eins  entsteht, 
wenn  diese  Bedingung  fehlt;  daher  können  Reihen  von  Jahren  kommea, 
wo  sie  sehr  häufig,  und  dann  andere,  wo  sie  sehr  selten  sind;  daher  können 
blosse  GemuthsafFekte  sie  erregen  und  auch  heilen;  daher  sind  alle  Nerren- 
mittel  auch  Fieber  vertreibende  Mittel. 

Die  entfernten  Ursachen  sind  also  vorzuglich  diejenigen,  welche  dem 
Nervensystem  diese  Anlage  und  Stimmung  geben.  Die  disponir enden. 
Sie  sind:  die  endemische  Konstitution  (sumpfichte,  tiefliegende  Gegen- 
den, stehende  Wasser),  die  epidemische  Konstitution,  wahre  Epidemien, 
oft  Jahre  lang  bestehend,  in  hohem  atmosphärischen  Verhältnissen  begron- 
det,  anhaltender  oder  zu  häufiger  Genuss  von  schweren  Mehlspeisen,  Fisch- 
kost, Sumpflnft,  Ueberschwemmungen. 

Die  erregenden  Ursachen  können  alle  sein,  die  überhaupt  ein  Fieber 
hervorzubringen  vermögen,  welches  dann  eben  unter  dieser  Anlage  die  Form 
eines  Wechselfiebers  erhalten  wird;  die  häufigsten:  Indigestion,  Erkältung, 
Infarkten  und  Verstopfungen  der  Unterleibseingeweide;  aber  auch  versteckte 
Krankheitsstofie,  z.  B.  Gicht,  Syphilis,  ja  selbst  blosse  Lokalreize,  z.  B.  ein 
kariöser  Zahn.  Dauert  aber  das  Fieber  einige  Zeit  fort,  so  erzeugen  sich 
aus  ihm  selbst  Ursachen,  die  seine  längere  Dauer  bedingen;  dahin  gehört 
der  Habitus,  das  Fieber  dauert  durch  blosse  Gewohnheit  fort;  oder  Ver- 
stopfungen der  Unterleibseingeweide. 

Therapie,  Zwei  Grundsätze  müssen  uns  bei  der  Kur  des  Wech- 
selfiebers vor  Augen  schweben.  Der  eine,  dass  eine  zu  schnelle  Süp- 
pressiou  des  Fiebers  schädlich  werden  kann,  weM  bei  jedem  Wechsel- 
fieber etwas  Kritisches  angenommen  werden  mussj  ja  oft  ein  sehr  ^heil- 
sames  Bestreben    der  Natur   rum   Grunde  liegt,  was   wir   dadurch   unter- 
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dracken.  Der  iweite,  dass,  da  jedes  Wechselfieber  schwächt  und  noch  an- 
dere üble  Folgen  hervorbringen  kann,  eine  nnnöthige  Dauer  des  Fiebers 
eben  so  sehr  zu  rermeiden  ist  Die,  oft  schwere,  Knnst  ist,  beide  Rück- 
sichten zu  yereinigen.    Dazu  folgende  Regeln: 

1.  Indikation.  Man  hebe  die  entfernte  Ursache  und  behandle  das 
Fieber  wie  jedes  andere  remiftirende  Fieber,  und  man  wird  oft  dadurch 
die  ganze  Kur  machen,  besonders  im  Anfange,  bei  den  Früblingsfiebem 
und  bei  denen,  wo  in  den  Zeiten  der  Apyrexie  der  Puls  nicht  Tollig  fie- 
berfrei und  Neigung  zum  Uebergang  in  das  akute  ist  Also  nach  Ueber- 
ladung  des  Magens  oder  bei  andern  Unreinigkeiten  Brech-  und  Purgir- 
mittel.  Digestive,  nach  Erkältung  oder  rein  epidemisch-atmosphärischer  Ein- 
wirkung die  Kur  des  Flussfiebers,  Sai  ammoniaCy  Spirit  Minderer, , 
diaphoretisches  Verhalten,  bei  Würmern  Anthelminthica  u.  s.  w.  Dies  ist 
auch  zugleich  die  beste  Yorbefeitung  zum  Gebrauch  der  China  und  anderer 
sapprimirender  Mittel. 

2.  Indikation.  Man  wirke  unmittelbar  auf  die  nächste  Ursache,  auf 
die  eigentliche  Nervenanomalie,  welche  dem  Fieber  zum  Grunde  liegt  (Me- 
tkodus  directOy  epecifica,  antifebrUU),  Sie  tritt  ein,  wenn  entweder  das  Fie- 
ber auch  nach  gehobener  entfernter  Ursache  fortdauert,  oder  gar  keine  ent- 
fernte Ursache  zu  entdecken  ist. 

In  gewohnlichen  Fiebern  und  wo  keine  besondere  Rücksicht  zu  neh- 
men ist,  ist  es  immer  rathsam,  5  bis  6  P^oxysmen  abzuwarten,  ehe  man 
das  Fieber  gewaltsam  supprimirt,  und  hier  ist  der  Anfang  mit  solchen 
Mitteln  zu  machen,  welche  das  Fieber  zwar  heilen,  aber  nicht  zu  rasch 
unterdrücken.  Dahin  gehören  das  Sal  ammoniac.  (zu  2  Drachmen  täg- 
lich), die  Brechmittel  einige  Stunden  vor  dem  Paroxysmus,  Fior,  Cha- 
momilL  rom,,  Hb.  Trifol.  fihrin.,  Mille/oL  in  Substanz  oder  Ex- 
trakt Sollte  aber  darauf  das  Fieber  nicht  wegbleiben ,  oder  andere  Gründe 
eine  schnellere  Unterdrückung  des  Fiebers  nothig  machen,  dann  ist  und 
bleibt  die  China  das  Hauptmittel,  wodurch  man  jedes  Fieber  sogleich 
supprimiren  kann,  und  es  völlig  in  seiner  Gewalt  hat,  wenn  man  nur  ihren 
Gebrauch  und  die*  Art  der  Anwendung  gehörig  versteht  Dazu  gehört  die 
Kenntniss  der  Bedingungen  und  die  Regeln  ihrer  Anwendung.  Die  Bedin- 
gungen sind  folgende: 

1)  Die  Hauptbedingung  ist,  dass  der  Magen  rein  und  die  Zunge  nicht 
belegt,  und 

2}  dass  die  Apyrexie  vollkommen,  d.  h.  der  Puls  während  derselben 
normal  ist; 

3)  das  Fieber  darf  nicht  komplicirt,  sondern  muss  ein  reines,  ein- 
faches Wechselfieber  sein. 

Am  sichersten  und  unschädlichsten  ist  der  Gebrauch  der  China,  wenn 
man  vorher  ein  Brechmittel  gegeben  hat  Die  Anwendung  selbst  ist  fol- 
gende: 

Man  lässt  in  der  Zwischenzeit  der  Paroxysmen  1  Unze  recht  fein 
gepulverten  Cortex  Chin,  reg,  so  verbrauchen,  dass  der  Kranke  alle  2 
Stunden,  oder,  wenn  die  Zeit  kurz  ist,  alle  Stunden  eine  halbe  Drachme 
bekommt  (siehe  Nr.  23.  und  24.).  Dieselbe  Wirkung  erhält  man,  wenn 
nan 'Ton  Chinin   8  bis   12  Gran  in  der  Zwischenzeit  verbrauchen  lässt. 
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alle  2  Stunden  1  Gran  (siehe  Nr.  25.}-  Man  richte  es  so  ein,  dass  die 
letzte  Dosis  die  stärkste  sei  and  unmittelbar  vor  dem  Paroxysmus  gegeben 
werde.  Erregt  die  China  Purgiren,  so  heilt  sie  das  Wechselfieber  nicht, 
und  man  verhindert  dies  leicht,  wenn  man  alle  3,  4  Stunden  1  Tropfen 
Tinct  Opii  hinzusetzt.  Erregt  sie  Verstopfung,  so  mischt  man  einige  Gran 
Rhabarber  zu  jeder  Dosis.  Erzeugt  sie  Magendrücken,  Uebligkeit,  Erbre- 
chen, so  mische  man  Cinnamomum  oder  einen  Loifel  starken  Wein  mit 
jeder  Dosis;  bei  krampfhaften  Zufallen  Valeriana,  Castoreum. 

Diese  Methode  ist  gewohnlich  hinreichend,  das  Fieber  bleibt  mit  dem 
ersten  oder  zweiten  Paroxysmus  weg.  Man  giebt  nun  in  der  folgenden 
Apyrexie  nochmals  die  ganze  Dosis,  dann  aber  nur  die  halbe  während  2 
Apyrexien,  dann  ein  Drittheil,  zuletzt  ein  Viertheil,  und  damit  fahrt  man  8, 
14  Tage  lang  fort.  Die  Zeit  richtet  sich  nach  der  Dauer  des  Fiebers.  Je  länger 
es  dauerte,  desto  länger  muss  der  Kachgebrauch  sein.  Dadurch  verhütet 
man  am  sichersten  die  Recidive.  Dabei  muss  der  Patient  gute  Diät 
halten,  alle  Indigestion,  besonders  den  Genuss  von  Fischen  und  Milch- 
speisen, desgleichen  Erkältung,  den  Coitua  und  die  Nähe  des  Wassers 
meiden,  auch  Purgirmittel ,  welche  oft  sogleich  wieder  einen  Paroxysmus 
erregen  können. 

Nun  ist  aber  zuweilen  der  Erfolg  nach  dem  Gebrauch  der  China  zwie- 
fach. Entweder  das  Fieber  verschlimmert  sich,  der  Kranke  fühlt  sich 
belästigt,  im  Magen  beschwert,  und  der  Puls  bleibt  auch  während  der  Apy- 
rexie gereizt.  Dies  ist  ein  Beweis,  dass  man  die  China  zu  früh  gegeben, 
und  man  kann  dadurch  das  Wechselfieber  in  ein  akutes  verwandeln.  Hier 
muss  die  China  ausgesetzt  und  erst  ein  Brechmittel  und  darnireinigende 
Mittel  gegeben,  oder,  wenn  Komplikation  von  tiefer  liegenden  Yisceralaf- 
fektionen  oder  andere  Komplikationen  vorhanden  sind,  diese  beseitigt  wer- 
den, wonach  wieder  Gebrauch  von  der  China  gemacht  wird.  Oder  die 
China  verschlimmert  zwar  nicht,  aber  sie  hebt  nicht  das  Fieber.  Hier  be- 
darf es  weiter  nichts,  als  eines  Zusatzes  von  Opium,  1  Gran  zu  der  letzten 
Dosis  unmittelbar  vor  dem  Paroxysmus. 

Bei  Kindern,  oder  wenn  das  Einnehmen  nicht  möglich  ist,  kann  man 
dieselbe  Wirkung  erhalten,  wenn  man  Klystiere  von  China  geben  und  zu- 
gleich einige  Unzen  Chinapulver  mit  Wein  einmal  aufgekocht  auf  die  Ma- 
geugegend  und  den  Unterleib  legen  lässt,  auch  das  Chinin  in  der  ender- 
matischen  Methode.  ; 

Ist  es  unmöglich,  China  zu  haben,  oder  ist  der  Kranke  zu  arm,  so  dienen 
Surrogate.  Die  besten  einheimischen  sind:  Cort  Salic,  Hippoca- 
stan,,  Rad.  Caryophyllat.  Sie  werden  in  derselben  FcJrm  und  Dosis 
angewendet  wie  die  China.  Ausserdem  sind  fast  alle  Amara,  Nerrina, 
Aetherea,  Aromata  (besonders  Pfeffer),  auch  Adstringentia  Fehrifuga,  selbst 
mechanische  Mittel,  das  Binden  der  Extremitäten,  und  Sttperstitiosa ,  Amn- 
lete,  die  Wirkung  der  Einbildungskraft,  des  Glaubens. 

Die  Hauptkunst  bei  dem  Gebrauche  der  China  ist,  sie  nicht  zu  früh 
und  nicht  zu  spät  und  nicht  zu  kurze  Zeit  zu  geben. 

Hartnäckige  Fieber,  Quartanfieber,  Recidive. 

Die   Heilung  hält   zuweilen   sehr  schwer.    Entweder   das   Fieber  hört. 
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trotz  des  Gebrauchs  der  China,'  nicht  auf,  oder  es  bleibt  zwar  weg,  kommt 
aber  immer,  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit,  wieder.  Hier  kann  die  Ur- 
sache dreifach  sein.  Entweder  man  hat  die  China  (oder  ein  anderer 
Ftbrifugum)  zu  früh  ohne  gehörige  vorherige  WegschafFung  der  entfernten 
Ursache  gegeben.  Diese  wirkt  nun  fort  und  erzeugt  das  Fieber  immer  von 
neuem«  Hier  muss  nun  diese  erst  noch  gehoben,  und  das,  was  man  fräher 
hatte  thim  sollen,  nachgeholt  werden,  z.  B.  Brechmittel,  Resolyentia,  zuwei- 
len auch  tiefer  liegende  und  das  Fieber  unterhaltende  Dyskrasien,  z.  B. 
•ine  larrirte  Syphilis.  Oder  man  hat  die  China  zu  spät  und  nicht  hinrei- 
chend (besonders  nicht  lange  genug)  gegeben.  Hier  ist  ein  abermaliger 
und  lange  fortgesetzter  Gebrauch  derselben  erforderlich. 

Zuweilen  aber  ist  dies  Alles  yergebens.  Das  Fieber  kommt  immer 
wieder,  welches  besonders  bei  quartande  ^er  Fall  ist.  Hier  ist  das  Haupt- 
mittel  Belladonna,  2  bis  4  Gran  täglich.  Femer,  besonders  bei  Anzeige 
Ton  Ob^rucHo  viscernm,  Calomel  mit  Extr,  Chelidon.  Femer  Eisen, 
besonders  Flor,  ammoniac^  martial.  Endlich,  wenn  Alles  nicht  helfen 
will,  PhosphoruSy  ein  Mittel,  das  ich  aus  Erfahrung  als  höchst  wirksam 
empfehlen  kann  (s.  Nr.  26.). 

Manche  rühmen  hier  den  Arsenik,  aber  er  ist  ein  zu  unsicheres,  allem 
Leben  feindseliges  und  in  seinen  Folgen  zu  gefahrliches  Mittel,  und  ich  bin 
immer  mit  obigen  Mitteln  ausgekommen. 

Hemiiritaeus, 

Ich  verstehe  darunter  den  Fall,  wo  ein  Wechselfieber  mit  einer  con- 
timia  verbunden  ist.  Die  Grundkrankheit  oder  der  Anfang  ist  eine  conti- 
nua,  womit  sich  nun  noch,  fräher  oder  später,  eine  intermittens  vereinigt. 
Der  Kranke  fiebert  immer  fort,  der  Puls  bleibt  immer  accelerirt,  aber  von 
Zeit  zu  Zeit,  in  bestimmten  oder  unbestimmten  Perioden,'  bekommt  er 
Schauer  und  vermehrte  Hitze,  beschleunigten  Puls  und  übrige  Fiebersymp- 
tome. —  Es  ist  ein  komplicirter  Krankheitszustand,  ein  doppeltes  Fieber, 
was  die  Krankheit  doppelt  angreifend  und  gefährlich  macht.  Man  muss 
eilen,  wenigstens  eins  der  Fieber  zu  entfemen,  um  die  Krankheit  einfach 
zu  machen,  und  das,  was  man  am  ersten  entfemen  kann,  ist  das  hinzu- 
getretene Wechselfieber.  Gewöhnlich  ist  der  Charakter  des  Fiebers  nervös- 
gastrisch. Man  wende  also  nach  vorhergegangenem  Brechmittel  das  Chi- 
nin, nach  obigen  Regeln,  in  der  Zwischenzeit  der  Paroxysmen,  trotz  der 
fortdauernden  Fieberreizung  an,  wodurch  es  gewöhnlich  gelingt,  das  hinzu- 
getretene Wechselfieber  zu  entfemen. 

Fehria  xntermittena  maligna  #.  perniciosa ,  das  Todten- 
fieber. 

So  nennt  man  das  Wechselfieber,  wenn  sich  zu  jedem  Paroxysmus 
ein  lebensgefahrliches  Symptom  gesellt,  z.  B.  Sopor,  Apoplexia,  Cholera, 
Suffocatio ,  wonach  denn  das  Fieber  verschiedene  Namen ,  F,  soporosa, 
apoplecHca ,  chfllerica  etc. ,  bekommt.  Die  Krankheit  ist  höchst  gefahr- 
lich, denn  der  Kranke  stirbt  oft  schon  im  ersten  Anfall  (wo  man  dann 
freilich  nicht  weiss,  dass  es  ein  Wechselfieber  war),  oder  im  zweiten, 
oder  gewiss  im  dritten.  —  Hier  kommt  Alles  darauf  an,  den  nächsten 
Paroxysmus    mit   Gewissheit    zu    verhüten,    und    dies    geschieht, 
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wenn  man  den  Kranken  in  der  Zwisehenceit  1  Unze  Puhit  Chinae  r€g^, 
und  kurz  vor  dem  Anfall  eine  doppelte  Dosis  derselben  mit  3  Gran 
Opium  yerbunden  nehmen  lässt  Auch  während  des  i^pUktisehen  Pa« 
roxysmus  ist  das  Hauptmittel  Opium.  Man  lässt  alle  2  Standen  1  Gran 
und  in  steigender  Gabe  nehmen,  bis  der  Kranke  zn  sich  kmnmt.  Kann  er 
nicht  schlucken,  so  giebt  man  ein  Klystier  mit  2  Quent.  Laudemum  Kqui» 
dum.  Man  würde  sich  sehr  irren,  wenn  man  glaubte,  eine  solche  Apoplexia 
durch  Aderlassen  heilen  oder  yerhüten  zu  können.  Denn  es  ist  keine  wahra 
Apoplexie,  sondern  nur  ein  krampfhaftes  Symptom  d^  Paroxysmns  dea 
Wechselfiebers,  welches  nur  in  diesem  sein  Dasein  und  seine  Heilung  fin- 
det. Nur  bei  sehr  Vollblütigen  kann  ein  massiger  Aderlass  in  derZwLftchen- 
zeit  unternommen  werden,  aber  bloss  als  Erleichterungs-,  nicht  als  Knrmit- 
tel.  In  der  folgenden  Apyrexie  Terfährt  man  noch  einmid  eben  so,  wie  in 
der  ersten.  Die  Suppressionsmethode  muss,  der  dringenden  Lebensgefahr 
wegen,  selbst  da  angewendet  werden,  wo  gastrische  Unreinigkeiten  nnd  An** 
zeige  zu  Darmausleerungsmitteln  sind.  Diese  müssen  dann  nachher,  nach 
unterdrücktem  Fieber,  nachgeholt  werden. 

Folgen  des  Wechselfi  eher  s. 

Sie  sind  höchst  mannigfaltig;  fSeist  alle  Arten  Ton  ^Krankheiten  können 
daraus  entstehen.  Zuweilen  geht  es  in  ein  akutes  Fieber  über,  aber  häufi- 
ger sind  die  chronischen  Nachkrankheiten,  Kachexie,  Hydrops,  Icterus, 
Asthma,  Phtfusis,  Nervenkrankheiten,  Koliken,  am  häufigsten  äusserlich  fühl- 
bare  Obstruktionen  und  Physkonien  der  Leber  und  Milz,  am  häufigsten 
der  letzteren,  gewohnlich  Fieberkuchen  genannt 

Die  Ursachen  sind:  entweder  eine  zu  schnelle  und  frühzeitige  Snppros- 
siou  des  Fiebers  ohne  vorhergegangene  gehörige  Hebung  der  entfernten 
Ursache,  oder  eine  zu  lange  Daner  des  Fiebers  mit  zu  später  oder  zu 
schwacher  Anwendung  der  China;  oder  endlich  die  Fortdauer  einer  schon 
früher  dem  Fieber  zum  Grunde  gelegenen  Krankheit  in  derselben  oder  einer 
andern  Form. 

Hiernach  muss  sich  nun  die  Kur  richten.  Die  akuten  Nachfieber  wer- 
den nach  ihrem  Charakter  und  Indikationen  behandelt;  bei  den  chronischen 
Nachkrankheiten  thut  man  am  besten,  zuerst  Resolventia  anzuwenden, 
und  zwar  von  der  kräftigsten  Art,  Calomel,  Oumm.  ammoniac^,  Sai, 
ammon.,  Ghelidonium,  Belladonna;  dazwischen  ausleerende  MitteL 
—  Dabei  Rücksicht  auf  die  Form  der  Krankheit,  z.  B.  Hydrops,  dabei 
Diuretica,  bei  der  Physkonie  der  Eingeweide  das  Tragen  des  Empl.  de 
Galban,  auf  der  Stelle.  Ist  der  Kranke  schwächlich,  m  wenig  oder  gar 
keine  China  gegeben,  dann  der  Gebrauch  von  China  und  Eisenmitteln« 
Bei  den  Physkonien  der  Milz  (Fieberkuchen)  hat  sich  der  Gebrauch  des 
Chinins  ungemein  wirksam  bewiesen.  Ist  es  Fortdauer  einer  frühem  Krank- 
heit, dann  die  Kur  derselben,  z.  B.  der  Syphilis  larvata  durch  Merkur. 
Und  wenn  Alles  vergeblich  ist,  dann  die  Wiedererzeugung  des  Wechselfie- 
bers, wozu  salinische  Purgirmittel ,  auch  zuweilen  Belladonna ^  dienen,  ob- 
wohl es  schwer  ist. 


91 


lamgwltilgtf  synptoMatfsclie  Hebcr^  sclileidiende  Fieber^ 
Zehrieker«        Febrea  chronicaej  lentae. 

Dia^HOMiB.  All*  Fieber,  welche  den  Zeitraum  dtßs  akuten  Fiebers 
nberschreiten«  8ie  können  Monate,  Jahre  lang  danem,  haben  den  remitti- 
rmden  Typhoa,  eo  daes  der  Pols  immer,  auch  des  Morgens,  gereizt  nn^  £re- 
qvent  erscheint,  und  sind  bei  längerer  Dauer  immer  mit  Störung  der  Repro* 
duktion,  Abmagerung,  yerbunden,  luletzt  mit  Auflösung  der  organischen^ 
Ka^rie,  Kolliquation,  wodnreh  sie  den  Tod  herbeiführen. 

Pathogenie,  Die  Entstehung  ist  entweder  allgemeine  Schwäche, 
wodurch  diese  erhöhte  Reizbarkeit  des  Bluts  herrorgebracht  wird,  als  Folge 
heftiger,  hitziger,  körperlicher  Strapazen,  Debauchen  in  Vettere  et  Onania, 
BlatTerlnst,  oder  eine  allgemeine  chronische  Reizung  durch  hetero- 
gene, in  den  Körper  angenommene,  oder  in  ihm  erzeugte  Stoffe  (Schärfen), 
s.  B.  Gifte,  arthristische,  psorische,  skrophulöse  Materie,  chronische  Schmer- 
zen, selbst  anhaltenden  Seelenreiz,  Kummer;  oder  ein  chronischer  örtlicher 
Reiz,  I.  B.  chronische  Entzündung,  Vereiterung,  Desorganisation  eines 
Oigsns. 

Therapie.  Die  Kur  dieser  Fieber  besteht  in  Entfernung  der  Ursachen, 
der  schwächenden  Potenzen,  der  Dyskrasien,  der  fremden  Körper,  der  chro- 
nisch^ Entzündung  oder  Eiterung,  und  in  Erhebung  der  gesunkenen  Le- 
benskraft durch  Roborantia  und  Restauration  des  Nahrungsstoffs. 

Wir  unterscheiden 

Febris  lenta  nervosa.  Das  schleichende  Nerrenfieber  zeichnet  sich 
dadurch  aus,  dass  es  mit  keinem  Lokalleiden  eines  Eingeweides  ursächlich 
Terbunden  ist,  durch  eine  grosse  Schwäche  der  Nerven  und  aller  davon  ab- 
hängenden Funktionen,  einen  schnellen  und  kleinen,  aber  veränderlichen 
Puls,  veränderlichen  Urin,  mehr  Frostigkeit  und  Kälte  als  Hitze,  keine  oder 
nur  flüchtige  Schweisse,  Kopfftffektionen,  krampfhafte  Beschwerden,  hypo- 
chondrische Laune,  Muthlosigkeit,.  Veränderlichkeit  der  Gemuthsstimmung, 
vorzüglich  durch  das  schlechtere  Befinden  und  das  vermehrte  Fieber  in  den 
Frühstunden  und  im  iküchtemen  Zustande,  Wohlbefinden  und  Verminderung 
des  Fiebers  nach  der  Mahlzeit  (das  Gegentheil  vom  hektischen  Fieber). 

Es  entsteht  häufig  als  Folge  und  Fortsetzung  eines  hitzigen,  besonders 
Nervenfiebers,  ferner  nach  heftigen  und  anhaltenden  Anstrengungen  des 
Körpers  oder  Geistes  und  nach  heftigen  Excessen  im  Beischlaf  oder  Onanie, 
aaeh  durch  anhaltenden  Blut-  und  Säfteverlust,  chronische  Hämorrhagien 
und  Blennorrhoen,  Fhor  aibue,  Gonorrhoea,  Diarrhoea,  Ephidroeis. 

Therapie.  Die  Kur  fordert  Entfernung  der  schwächenden  Ursachen, 
der  Profluvien,  der  Nervenreizung,  der  Anstrengung,  Besänftigung  der  er- 
höhten Nervenreizbarkeit  und  passende,  dem  Grade  der  Reizbarkeit  angemes- 
sene Stärkung  und  Restauration. 

Vorzüglich  heilsam  hierzu  sind:  laue  Bäder,  mit  aromatischen  Kräu- 
tern und  Malz  abgekocht,  eine  reine  ländliche  Luft,  Aufheiterung,  der 
Ctobraueh  der  China  in  allen  Formen,  des  Eisens,   besonders  in  feinen. 
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leicht  verdaulichen  Mineralwässern  mit  Milch  gemischt,  hei  grosser  Reizbar- 
keit Rad.  Colombo,  Cai-yophyllat,  leicht  yerdanliche  Fleischnahrung, 
ein  milder,  süsser,  aber  kräftiger  Wein,  z.  B.  Alicant,  Malaga,  Xeres, 
T okay  er,  ein  milderes,  wärmeres  Klima. 

Febris  phthisica.  Es  unterscheidet  sich  Ton  dem  vorigen  dadurch, 
dass  mehr  erhöhte  Wärme  und  Neigung  zu  Erhitzungen  und  entzündlichen 
Aifektionen  vorhanden  ist,  und  dass  das  Fieber  nach  dem  Genuss  der  Mahl- 
zeit stärker  wird,  und  der  Kranke  heisse  Hände,  heisse  und  rothe  Wangen 
bekommt;  auch  gesellt  sich  bald  der  Morgenschweiss  hinzu,  so  wie  überhaupt 
grössere  Neigung  zur  Kolliquation  vorhanden  ist,  als  bei  irgend  einem  afi« 
dem  Schleichtieber.  Hierbei  die  Zeichen  einer  innem  oder  äussern  Verei- 
terung, womit  dieses  Fieber  jedereeit  verbunden  ist  und  wovon  es  entsteht 
(s.  Phthiais), 

Fehria  hectica  gleicht  dem  vorigen,  nur  dass  es  weniger  Hitze  und 
Entzündlichkeit  hat,  und  nicht  so  schnell  in  Kolliquation  übergeht,  als  das 
Eiterungsiieber.  Es  entsteht  von  Verhärtungen  oder  andern  Desorganisatio- 
nen lebensnöthiger  Eingeweide  (s.  Hektik,  Atroph!«,  Tabes). 

Fehria  lenta  aymptomatica,  dasjenige  chronische  Fieber,  welches 
sich  zu  chronischen  Dyskrasion,  Arthritis^  Syphilüy  Scröphuloaia  etc.,  hinzn- 
gesellt.  Die  Kur  besteht  in  der  Kur  der  Grundkrankbeit,  und  der  Verbin- 
dung nährender  und  stärkender  Mittel,  besonders  der  Milch  und  der  China 
(s.  die  genannten  Krankheiten). 


Dritte   Klasse. 

EntKimdnngeii  und  BlHtkoHgeistieiien.    Inßammationea  topicaCj 

Congestiones  sanguineae. 

Allgemeines. 

Diagnoais,  Röthe,  Geschwulst,  Hitze  und  Schmerz  eines  Theils.  — 
Bei  Entzündungen  innerer  Eingeweide  fallen  natürlich  viele  dieser  Kenn^- 
zeichen  weg  und  das  einzige  bleibt  oft:  Hemmung  oder  Störung  der 
Verrichtung  eines  Theils,  verbunden  mit  einem  entzündlichen 
Fieber.  Doch  kann  man  die  Hitze  des  Innern  Theils  auch  zuweilen 
wahrnehmen  durch  d^.s  Gefühl,  wenn  der  Theil  der  Oberfläche  nahe  ist, 
z.  B.  die  Leber,  oder  durch  die  heisse  Beschaffenheit  der  Sekretion  dessel- 
ben, z.  B.  des  Atbems  bei  Lungenentzündung,  des  Urins  bei  Blassenentzün- 
düng;  desgleichen  die  Geschwulst  durch  das  Gefühl,  wenn  der  innere 
Theil  der  Oberfläche  nahe  liegt  und  nicht  von  Knochen  bedeckt  ist.  Auch 
den  Schmerz,  der  oft  sehr  empfindlich  sein  kann,  z.  B.  bei  Plevritia,  Ga- 
atritia.    Doch  dieses  Zeichen  ist  trüglich,  und  es  giebt  zuweilen  die  heftig- 
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sten  Innern  fintzündungeii  bis  zum  tödtlichen  Ausgang  ohne  allen  Schmerz 
(InflammdHones  occuitae).  Die  Ursache  liegt  entweder  in  dem  Sitz  der  £nt- 
zondnng.  Ist  sie  in  den  Häuten  oder  den  häutigen  Oberflächen,  so  iftt  sie 
schmerzhafter,  in  dem  Parenchym  der  Eingeweide  schmerzloser  {Pleuritis, 
Peripneumoniay  Encephalitis  dolorifica  und  stupida),  oder  in  dem  Ganglien- 
system, was  ilem  Theil  die  Nerven  giebt  und  ihn  schon  im  gesunden  Zn- 
stande dem  Bewusstsein  entzieht.  Durch  den  Entzundungszustand  können 
diese  Schranken  zuweilen  aufgehoben  werden  und  der  Theil  als  schmerzhaft 
zum  Bewusstsein  kommen,  zuweilen  aber  auch  nicht.  —  Daher  ist  das  Selbst- 
fqhlen  und  Drücken  bei  Entzündungen  des  Unterleibes  von  Seiten  des  Arztes 
80  nothwendig,  wo  nun  oft  der  Kranke  erst  den  Sehmerz  fühlt  und  äussert, 
den  er  vorhin  gar  nicht  fühlte,  oder  an  einer  ganz  andern  Stelle,  als  er  an- 
gegeben hatte. 

Sehr  schwer  und  doch  für  die  Praxis  höchst  wichtig  ist  oft  die  Unter- 
scheidung innerer  Entzündungen  von  heftigen  inneren  Neuralgien  oder  an- 
dern Jcrampfhaften  Affektionen.  Die  Schmerzen  und  Beklemmung  in  der 
Brust,  die  Schmerzen  im  Magen  und  Unterleibe  können  so  heftig  sein,  wie 
bei  der  stärksten  Entzündung,  und  doch  ist  es  nur  Krampf,  Nervosität. 
Und  dennoch  ist  die  Unterscheidung  so  höchst  wichtig,  ja  oft  für  das  Leben 
entscheidend,  denn  im  ersten  Falle  hilft  nur  Aderlass,  im  letzten  Opium, 
welches  im  ersten  Falle  tödtlich  sein  kann.  Hier  also  ist  grosse  Vorsicht 
nöthig,  und  ich  empfehle  dazu  folgende  Punkte  der  Untersuchung:  Zuerst 
die  Gegenwart  des  Fiebers,  ob  das  Lokalleiden  mit  Frost  eingetreten,  ob 
Hitze,  Durst,  beschleunigter  Puls  vorhanden  ist,  in  welchem  Fall  man  immer 
Entzündung  annehmen  kann.  Dann  die  Härte,  YoUheit  und  Stärke  des  Pul- 
ses, welche. aber  freilich  bei  Unterieibsentzünduugen  und  den  höhern  Graden 
der  Peripneumonie  fehlen  kann.  Dann  und  vorzüglich  der  Urin,  ob  er  roth 
ist,  welches  Fieber  und  Entzündung  anzeigt,  da  hingegen  der  blasse,  wäss- 
rige  Urin  den  Zufall  als  krampfhatt  bezeichnet  —  ein  Hauptzeichen,  oft 
das  einzige  zur  Unterscheidung  der  Entzündung  von  Krampf.  Ferner  da:^ 
Permanente.  Ist  der  Schmerz  immer  anhaltend,  so  deutet  er  auf  Entzün- 
dung, ist  er  wechselnd,  auf  Krampf.  Endlich  bei  Unterleibsentzündungen 
der  äussere  Druck;  kann  der  Kranke  den  äussern  Druck  vertragen,  vermi^- 
dert  er  wohl  gar  den  Schmerz,  so  ist  es  keine  Entzündung.  Aber  man 
merke:  jede  lange  anhaltende  schmerzhafte  Affektion  eines  inneru  Einge> 
weides,  wenn  sie  auch  ursprünglich  nur  krampfhaft  war,  kann  zuletzt  eine 
wirkliche  Entzündung  erregen.  —  In  zweifelhaften  Fällen  dient  ein  vorsich- 
tiger Versuch  mit  Blutentziehungen  ,  am  besten  mit  örtlichen,  an  dem  Sitz 
des  Schmerzes. 

Die  Dauer  der  akuten  Entzündung  ist  7,  14  Tage,  selten  länger. 
Ihr  Ausgang  entweder  vollkonmiene  Zerth eilung  (welche  immer  unter 
begleitenden  allgemeinen  und  örtlichen  Krisen,  Schweiss^  kritischem 
Urin,  Blutungen,  örtlichen  Sekretionen,  z.  B.  Auswurf  nach  Lungenent- 
zündung, geschieht),  oder  Uebergang  in  chronische  Entzündung, 
oder  Verhärtung,  Kallosität,  Tuberkel bildung,  Desorganisation,  alle 
Arten  Pseudorganisation,  Hypertrophie,  oder  Eiterung,  oder  Morti- 
fikation,  Gangrän.  Häufig  entstehen  auch  und  bleiben  als  Nachkrank- 
heiten   der   Entzündung    zurück:    Exsudation    von    lymphatischen    und 
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serösen  Feuchtigkeiten  in  den  benachbarten  Hohlen,  t.  ß.  Hydrops  cerehrt, 
thorads  nach  Hirn-  nnd  Lungenentzündungen;  yerwaehiuhgen  der 
Theile  mit  einander  oder  mit  den  benachbarten  Hänten;  endlich  örtli- 
che Schwäche,  ja  Lähmung  des  entzündeten  Theils,  z.  B.  Blödsinn  nach 
Himentzündung,  BlennorrKoia  pulmonum  nach  Lungenentzündung,  ^matt- 
rom  nach  Angenentzundung,  so  auch  krankhaft  erhöhte  örtliche  Reiz- 
barkeit. 

Die  vollkommene  Zertheilung  der  Innern  Entzündung  erkennt  man  an 
dem  Yoliigen  Aufboren  des  Fiebers  und  den  begleitenden  Krisen;  fortdau- 
ernde fieberhafte  Aufregung  im  I^nlse  zeigt  immer,  auch  nach  Nacblass  der 
örtlichen  Symptome,  unvollkommene  Zertheilung  an.  —  Uebergang  in  Ei- 
terung wird  erkannt  durch  plötzlich  entstehenden  Schauer,  Nacblass  der 
Schmerzen,  aber  nicht  gänzliches  Aufhören  der  örtlichen  Beschwerden,  fort- 
dauerndes Fieber;  der  Uebergang  in  Gangrän  durch  plötzliches,  gänzliebes 
Aufhören  der  Schmerzen  und  örtlichen  Beschwerden,  und  gleich  darauf  er- 
folgendes Sinken,  Kleinerwerden,  Aussetzen  des  Pulses  und  Kaltwerden  der 
Extremitäten. 

Pathogenie,  Die  nächste  Ursache:  erhöhte  Vitalität  de»  Oe- 
fässsystems  und  des  Bluts,  ein  höher  gesteigerter  Lebens-  nnd  Bil- 
dungsprocess  eines  Theils,  dargestellt  durch  erhöhte  Irritabilität 
und  Thätigkeit  in  den  Gefässen,  durch  gleiehmässig  erhöhte 
Sensibilität  der  Nerven  und  durch  erhöhte  Plasticität  in  dem 
Blute.  — 

Die  unmittelbare  Folge  ist,  w;egen  der  erhöhten  Thätigkeit  der  arteriel- 
len Gefasse  und  der  nicht  gleiehmässig  erhöhten,  der  weniger  reizbaren  ve- 
nösen, Ueberladung  des  Theils  mit  Blut,  wodurch  Extravasat  in  das 
Zellgewebe,  ja  Ausschwitzen  von  Lymphe,  selbst  von  Blut,  aus  der  Ober- 
fläche entsteht;  daher  die  Geschwulst  des  Theils.  Eben  davon  und  von 
dem  erhöhten  Leben  die  vermehrte  Wärmeerzeugung,  die  Röthe, 
und  von  der  zugleich  erhöhten  Sensibilität  der  Schmerz.  Es  liegt  dem- 
nach schon  in  dem  Wesen  der  Entzündung  ein  zwiefacher  Charakter,  Phto^ 
goais  (die  erhöhte  Irritabilität  der  festen  Theile)  und  Plasticität  (das 
erhöhte  Leben  des  Bluts),  und  dadurch-  ist  schon  der  Grund  gegeben  zu 
den  zwei  Haoplverschiedenheiten  der  Entzündung,  wenn  eins  von  beiden  Mo- 
menten überwiegend  ist.  Die  trockne  (/.  9icc€i)y  wo  Spannung,  Kontrak- 
tion, Reizbarkeit  der  Faser  der  vorherrschende  Charakter  ist;  die  feuchte, 
exsudatorische  (/.  exaudatoria),  wo  lymphatische  Gerinnbarkeit  und  Ans- 
schwitzung  vorherrschend  sind. 

Blutkongestion  ist  also  bei  jeder  Entzündung  vorhanden,  aber  nicht 
bei  jeder  Kongestion  ist  Entzündung.  Sie  kann  vorhanden  sein  und 
dauern  ohne  Entzündung,  aber  sie  kann  auch  Entzündung  erzeugen.  Erst 
dann  wird  sie  Entzündung,  wenn  sie  in  dem  Theil  jenen  Akt  des  höher 
gesteigerten  Lebens  hervorbringt,  der  allein  das  Wesen  und  das  Dasein 
der  Entzündung  benimmt  —  Eben  so  ist  Irritation  bei  jeder  Entzündung 
vorhanden,  aber  nicht  jede  Irritation  ist  Entzündung.  Es  giebt  eine  rein 
nervöse  Irritation,  wo  das  Gefässsystem  gar  keinen  Antheil  nimmt.  Es 
giebt  selbst  Gefässirritation,   die   aber  noch  keine  Entinndnng  ist.    Nur 
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dann  katm  tttan  die  Irritation  fintzündang  nennen,  i^onn  sich  in  dem 
gereizten  Theile  ein  neues  und  zwar  plastisches  (reproducireudes)  Le- 
ben des  Bluts  erzeugt,  das  sich  durch  oben  genannte  Zeichen  sinnlich 
darstellt 

Dieser  neu  erzeugte  pathologische  Lebensprocess  darchläuft  nun,  gleich 
«inem  örtlichen  Fieber,  sein  Stadium  der  Zunahme,  der  Höhe  und  der  Ab- 
nahme in  bestimmten  Zeiten  von  7,  14,  21  Tagen,  und  kann  folgende  in- 
nere Veränderungen  erleiden:  Entweder  vollkommene  Krise  (vollkommene 
Zertbeilung),  wo  zugleich  Phlogose  und  Extravasat  gehoben  wird,  oder  es 
wird  zwar  die  Phlogosis  gehoben,  aber  es  bleibt  die  Plasticität  und  Stockung 
(Stasi s  xnflammatoria)  zurück,  woraus  sich  in  der  Folge  Verhärtungen 
bilden  (am  leichtesten  durch  Schwäche,  oder  durch  zu  weit  getriebene  Ent- 
ziehung von  Blut  oder  Wärme,  oder  örtliche  Anwendung  kühlender,  den  Ent- 
znndnngsprocess  supprimirender  Mittel)  oder  es  ist  zwar  der  Antheil  der  erhöhten 
Irritabilität  gehoben,  aber  es  bleibt  erhöhte  Sensibilität  des  Theils  zurück 
(Schmerz,  Erethismus  nertosus,  bei  empfindlichen  Subjekten  oder  zu  weit 
getriebener  ßlütentziehung),  oder  die  Entzündung  erreicht  den  höchsten 
Grad  mit  fortdauernder  Wirksamkeit  der  Lebenskraft.  Hier  entsteht  ein 
ganz  neuer,  eigenthümlicher  und  nur  nach  dieser  Erhöhung  der  Vitalität 
möglicher,  chemischer  Lebensprocess,  die  Eiterung  (gewöhnlich  wenn 
man  die  Schwächungsmittel  unterlassen,  oder  noch  durch  Reizmittel  die 
entzündliche  Reizung  erhöht  hatte);  oder  die  Entzündung  erreicht  den 
höchsten  Grad,  zehrt  aber  zugleich  die  vorhandene  Lebenskraft  des  Theils 
gänzlich  auf,  hier  erfolgt  Absterbung  (Gangraena,  Mortificatio,  wenn 
der  Körper  oder  der  Theil  schon  vorher  lebensschwach  oder  zur  Fäulniss 
geneigt  war,  oder  man  übermässig  geschwächt  hatte,  oder  die  nöthi- 
gen  Schwächungsmittel  vernachlässigt  und  dagegen  noch  mehr  Reizmit- 
tel angewendet  und  dadurch  Ueberreizung  erregt  hatte).  Summvs  gra- 
dus  inßammationis  est  initium  puiredtnis;  oder  endlich  es  bleiben  wäss- 
rige  Extravasate  oder  pseudorganische  Produktionen  und  Verwachsungen 
zurück. 

Die  entfernten  Ursachen  sind:  disponirende:  erhöhte  Reiz- 
barkeit eines  Theils,  entweder  angeboren  oder  akquirirt,  allgemein  ent- 
sündliche  Diathesis,  jugendliches  Alter,  erhitzende  Lebensart,  allgemeines, 
entzündliches  Fieber,  wozu  sich  sehr  leicht  eine  örtliche  Entzündung 
als  Wirkung,  als  örtliche  Koncentration  des  entzündlichen  Zustandes  ge- 
sellen kann.  Vollblütigkeit  eines  Theils,  entweder  natürliche  (die  Lun- 
gen), oder  akqtfirirte,  z.  B.  chronische  Kongestion,  örtliche  Schwäche. 
Erregende:  Alles,  was  eine  hinreichende  Reizung  erregen  kann,  ent- 
weder örtlich  (idiopathisch),  dahin  gehören  mechanische  Reize,  Wun- 
den, Erschütterungen,  Gifte,  Schärfen,  Krankheitsstoffe  (z.  B.  gichtische, 
•yphilitische ,  scharfe  Galle),  Hitze  und  Kälte,  übermässige  Anstrengung 
(selbst  des  Denkens  beim  Gehirn),  örtlicher  Krampf  {summus  gradvs 
spasmi  est  initium  inflammationis),  Blutkougestionen ,  organische  Fehler, 
£.  B.  Lungentuberkeln;  oder  durch  Mitleidenschaft  (sympathisch), 
und  hier  wieder  entweder  konsensuell  durch  Uebertragung  einer  Irri- 
tation auf  entfernte  Theile,  besonders  gastrischer  Consensus,  Erzeugung 
der  Entzündung  von  gastrischen  Reizen  in  entfernten  Theilen,  Hals,  Lun- 
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gen,  Gehini,  Flaut,  durch  Gehirnerschütterung  in  der  Leber,  oder  anta^O'^ 
nis tische  durch  Unterdrückung  einer  organischen  Thätigkeit,  wodurch  eine 
andere  hervorgerufen  und  bis  zum  Grade  der  Entzündung  erhobt  werden 
kann,  z.  B.  Entzündung  innerer  Theile  von  äusserer  Erkältung,  unterdrück- 
ter Hautthätigkeit,  von  Metastasen.  * 

Verschiedenheit  der  Entzündung.  Die  Entzündung  ist  demnach 
sehr  verschieden  nach  ihrem  Grad  (heftiger,  gelinder),  nach  der  verschie- 
denen Lokalität,  Beschaffenheit,  Lebensstufe  des  ergriffenen  Gebildes  (in 
den  höher  stehenden  Lebensorganen  heftiger,  in  den  niedem,  Schleimhäuten, 
Lymphgefassen ,  Knochen,  schwächer,  mehr  chronisch,  in  den  Nerven  we- 
niger phlogistisch ,  mehr  durch  erhöhte  Sensibilität  ausgezeichnet,  Inflam- 
matio  eretkica,  nervosa),  nach  der  Entstehung  (entweder  an  dem  Sitz  der 
Entzündung  selbst,  Inß,  idiopathica,  oder  durch  eine  entfernte,  rein  sympa- 
thisch sie  erzeugende  Ursache,  Infi,  sympathica,  entweder  consensutdia  oder 
antagonistica,  z.  B.  die  gastrische,  biliöse  Inflammation) ;  am  meisten  tiacli 
dem  verschiedenen  Charakter  —  die  phlogistische  oder  phlegmo- 
nöse, welche  ihren  Grund  und  Wesen  im  Blute  hat,  .die  nervöse  oder 
erethische,  welche  die  Nerven  ergreift,  und  sich  weniger  durch  Phlogokis 
als  durch  erhöhte  Sensibilität  auszeichnet,  die  rheumatische  oder  seröso 
(weniger^ phlogistisch,  weniger  im  Blute  und  in  den  Blutgefässen,  sondern 
mehr  in  den  serösen),  die  erysipelatöse  (flüchtig,  mehr  exanthematisch, 
nur  in  der  Oberhaut  existirend  und  gastrisch  bedingt),  die  faulichte 
(Inß.  putrida^  gangraenosa) ,  gewöhnlich  erst  sekundair,  zuweilen  auch  pri- 
mair,  wo  gleich  mit  der  Entzündung  auch  Schwäche  und  Absterbnng  der 
Vitalität  des  Theils  verbunden  ist,  z.  B.  die  skorbutische,  die  pestilen- 
zialische,  Carbuncuhts  malignus,  Angina  gangraenosa),  die  specifische 
(durch  einen  eigenthümlichen  Krankheitsstoff  erzeugt,  z.  B.  die  syphili- 
tische, skrophulöse,  arthritische  etc.).  —  Endlich  der  Unterschied  von  Infi, 
sicca  und  exsudatoria,  welche  oft  gleich  von  Anfang  an  mit  Lymphex- 
travasat  verbunden  ist,  z.  B.  Angina  polyposa,  Peritonitis  ptterp.,  Encepha- 
litis exsudatoria. 

Vorzüglich  wichtig  aber  für  die  Praxis  ist  die  Verschiedenheit  nach 
dem  verschiedenen  Verhältnisse  des  Standes  der  Lebenskraft  zur 
Entzündung,  und  hier  theilt  man  sie  ein  in  Infi,  activa,  wo  die  ört- 
liche Entzündung  mit  allgemein  erhöhter  Lebensenergie  verbunden  ist, 
und  Passiva,  wo  entweder  im  Granzen  oder  in  dem  afficirten  Theile 
die  Lebeusenergie  fehlt.  Und  hier  giebt  es  verschiedene  Grade:  die 
nervöse,  die  gleichsam  das  Mittel  hält  zwischen  aktiver  und  passiver, 
und  wo  noch  ein  gewisser  Grad  von  Energie  im  Blutsystem  vorhanden 
sein  kann;  die  atonica  (von  heftigem  Schlage,  Kontusion,  Kommotion 
entstanden,  wodurch  die  Kraft  geschwächt  wird);  die  putride  oder 
gangraenosa  s.  maligna,  die  mit  gänzlich  aufgehobener  Vitalität  und 
Uebergang  in  Zersetzung  und  Fäulniss  verbunden,  entweder  durch  die 
allgemeine  Schwäche  des  Organismus,  faulichte  Diathesis,  oder  durch 
die  lähmende,  zersetzende  Kraft  des  die  Entzündung  erregenden  Stoffes, 
z.  B.  Contagium  putridum,  Karbunkelstoff,  erzeugt,  also  zuweilen  gleich 
von   Anfang   an    oder    erst   im   Verlaufe    diesen   Charakter    erhaltend;'  die 
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ekrontca^  wo  eine  entzündliche  Rehong  eines  Theils  Monate,  ja  Jakrd 
lang  fortdaaert,  ohne  wahrhaft  erhöhte  Energie  seines  BIntsystems,  ja  oft 
mit  ge&chwachter  Energie  desselben  (mehr  Kongestiyznstand  iJs  wahre  Ent- 
fondong),  herrorgebracht  entweder  durch  vorhergegangene  aktive,  nicht  völ- 
lig zertheilte  Entzündung,  als  Folge  derselben,  oder  dnrch  fortdaaemde  ort- 
liche, entweder  mechanische,  oder  chemische,  oder  metastatische,  anch 
organische  (z.  B.  Tuberkeln)  Reize,  oder  durch  örtliche  Schwäche  dieses 
Theils. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  noch  die  periodische  Entzündung,  d.  h. 
diejenige,  welche  nach  einem  gewissen  Typus  immer  wiederkehrt  und  in 
der  Zwischenzeit  gänzlich  fehlt.  Sie  ist  durchaus  nicht  als  wahre  Entzün- 
dung zu  betrachten,  sondern  ist  immer  das  Produkt  des  Nervensystems,  wel- 
ches überhaupt  den  Grund  aller  krankhaften  Periodicität  enthält. 

Man  hat  den  Begriff  von  Entzündung,  besonders  der  chronischen,  and 
80  auch  die  Anwendung  der  antiphlogistischen  Methode  und  besonders  der 
Blutentziehungen  in  den  neuesten  Zeiten  viel  zu  weit  ausgedehnt.  Man 
denkt  sich  Entzündung  bei  jeder  topischen  Äffection  mit  Schmerzen  oder 
mit  erhöhter  Reizbarkeit,  bei  jeder,  wo  man  nach  dem  Tode  Röthe,  oder  Ex- 
travasat, oder  Pseudorganisation  findet.  Aber  jene  topische  Äffection  kann 
bloss  örtlichen  Erethismus  zum  Grunde  haben  und  rein  nervös  sein;  jene 
Rothung  kann  bloss  Folge  einer  Eongestion  oder  auch  eine  erst  nach  oder 
mit  dem  Tode  entstandene  Sugiilation  sein.  Die  Exsudation  und  Pseudor- 
ganisation kann  eben  sowohl  Folge  von  ünthätigkeit  und  Reproduktionshem- 
mnngen  sein,  als  von  Entzündung.  — Ja,  selbst  wahre  Entzündung,  sobald 
de  chronisch  wird,  hat  Schwäche  des  Theils  zur  Basis,  und  ist  immer  zu 
der  passiva  zu  rechnen. 

Therapie,  Die  erste  Indikation  muss  immer  sein*,  möglichst  schnelle 
Entfernung  des  Krankheitsreizes,  der  die  Entzündung  erregt,  z.  B. 
des  Splitters,  des  Giftes,  der  gastrischen  Schärfe.  Die  zweite:  Untersuchung 
des  Charakters  der  Entzündung,  welcher  sehr  verschieden  sein  kann, 
und  eine  dem  angeniessene  Behandlung.  Die  dritte:  Bewirkung  der  voU- 
kommnen  Zertheilung  der  Entzündung  selbst,  d.  h.  einer  vollkommnen 
ortlichen  Krise,  wodurch  nicht  allein  die  gegenwärtige  entzündliche  Affek- 
tion, sondern  auch  ihre  Folgen  gehoben  werden. 

VoUkommne  Zertheilung  muss  also  die  Hauptidee  und  der 
Hauptzweck  bei  der  Kur  der  Entzündung  sein.  Nun  ist  zwar  diese  Zer- 
theilung immer  das  Werk  der  heilenden  Naturkraft,  eine  örtliche  Erisis,  so 
gat  wie  die  allgemeine  bei  dem  Fieber,  aber  sie  muss  eben  von  dem  Arzte 
gehörig  verstanden  und  unterstützt  werden,  und  eben  das  ist  es,  wobei  am 
hanfigsten  gefehlt  wird,  und  der  Arzt  sich  sehr  hüten  muss,  dass  er  nicht, 
indem  er  die  Entzündung  hebt,  das  Wirken  der  heilenden  Natur  stört,  ja 
wohl  gänzlich  hindert.  — 

Nicht  bloss  Verminderung  der  Lebensthätigkeit  in  dem  entzündeten 
Theil,  sondern  auch  Entfernung  und  Wiedereinsaugung  der  durch  die 
Entiündong  entstandenen  StasiSf   Stockung  in  den  venösen  (iefässen,  ja 
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Extravasat  und  Exsudat  koagqlablcr  Lymphe,  das  ist  es,  was  Unter  dem 
Worte  YÖllige  Zertheilnng  {Grisis)  der  Entzündung  verstanden  wird,  und 
was  jedesmal  der  Zweck  der  Kur  sein  mnss.  Sie  begreift  also  nicht  bloss 
Schwächung,  sondern  auch  Auflösung  und  Resorptionsthätig- 
keit,  einen  negativen  und  einen  positiven  Theil.  also  Schwächung  (^nft- 
pkloi/osis)  zwar  als  die  Hauptindikation,  aber  immer  mit  der  Vorsicht,  dads 
sie  nicht  zu  weit  getrieben  werde,  damit  noch  Kraft  genug  bleibe  zur 
Auflosung  und  Resorption  der  Stockungen  und  Extravasate,  und  nicht 
ein  Uebergang  in  nervösen  oder  gar  paralytischen  Zustand  erfolge,  oder 
Stockungen,  Verhärtungen,  Exsudationen  in  dem  entzündeten  Theil  zurück- 
bleiben. 

*Das  Hauptmittel  bleibt  also  die  Blutentziehnng,  allgemeine  und  ört- 
liche. Vor  allem  der  Aderlass,  welcher,  wenn  er  zeitig,  reichlich  genug 
und  mit  schneller  Entleerutig  veranstaltet  wird,  in  einem  Moment  den 
ganzen  Keim  des  innem  Entzünduugsprocesses  vernichten  und  die  ganze 
Kur  machen,  aber,  wenn  er  zu  weit  getrieben  wird,  auch  die  unvollkom- 
mene Zertheilung,  den  Uebergang  in  Verhärtung,  Gangrän  oder  nervösen 
und  putriden  Zustand  des  Fiebers  bewirken  kann.  —  Er  ist  indicirt,  wo 
allgemein  entzündliche  Diathesis  vorhanden  (Zeichen  der  Febr.  inflamma- 
toria  univers.),  und  ist  so  oft  zu  wiederholen,  bis  diese  gehoben.  Der 
erste  Aderlass  bald,  dreist,  das  Blut  so  lange  fliessen  lassen,  bis  der  harte, 
volle  Puls  weicher  und  kleiner,  der  unterdrückte,  kleine  Puls  voller  gewor- 
den und  die  Symptome  der  Entzündung  gehoben  oder  bedeutend  vermin- 
dert sind.  Der  Puls  ist  das  Hauptzeichen  dabei;  gewöhnlich  ist  er  voll 
und  hart,  aber  zuweilen,  bei  Entzündungen  der  Lunge,  die  die  Respira- 
tion und  den  Blutumlauf  durch  die  Lungen  hemmen,  auch  bei  Entzün- 
dangen  der  Unterleibseingeweide,  klein,  und  indicirt  desto  dringender  den 
Aderlass.  Aber  die  Hauptkautel  ist,  zu  verhüten,  dass  eine  Ohnmacht 
entstehe,  wodurch  bei  grosser  GjBrinnbarkeit  während  des  Stillstandes 
leicht  Koagulation'^n  und  Konkremente  entstehen  können.  Oertliche  Blut- 
entziehungen nur  dann,  wenn  schon  vorher  durch  allgemeine  Blutentzie- 
hung die  Menge  des  Bluts  und  die  allgemeine  phlogistische  Diathesis  ver- 
mindert ist,  weil  sie  ausserdem  eine  noch  stärkere  Kongestion  des  Bluts  in 
dem  entzündeten  Theil  erregen,  oder  in  solchen  Fällen,  wo  die  allgemeine 
Blutentziehung  nicht  nöthig,  oder  wegen  eines  nervösen  oder  geschwächten 
Zostandes  schädlich  ist. 

Mit  den  Blutentziehungen  wird  der  Gebrauch  der  direkt  schwächenden, 
antiphlogistischen  Arzneimittel  verbunden,  deren  gehörige  Anwendung  dem 
Kranken  viel  Blut  ersparen  kann.  Das  Hauptmittel  ist  Nitrum  und  vege- 
tabilische Säuren  und  Wasser,  Kälte,  örtlich  angewendet  (das  eigent- 
liche Anitphlogisticum),    (S.  Entzündungsfieber.) 

Nächst  diesen  ist  Ableitung  der  Reizung  durch  Gegenreize  eine 
Hauptsache,  wozu  besonders  die  Erregung  der  Darmthätigkeit  und  Se- 
kretion und  Hautreizung  (durch  Sinapismen,  Vesikatorien)  dienen,  doch 
nur  erst,  wenn  im  nöthigen  Falle  durch  Blutentziehnng  die  Heftigkeit 
der  Phlogosis  im  Blute  gedämpft  ist,  weil  sonst  jeder  Zusatz  von  Reiz 
die  Entzündung  vermehrt.  ^Isdann  aber  kann  oft  der  ganze  Ueberrest 
der  örtlichen  Reizung  durch  einen  solchen  Gegenreiz  aufgehoben  werden. 


M 


*     .- 


J^ntzlkK  ist  aucli  in  solchen  Fällen  die  Anwendung  troekner  Schröpf- 
köpfe  (Yentosen)  in  der  Nihe  des  entzündeten  Theils.  Sie  entziehen 
noch  einen  Theil  des  Bluts  der  Girkulation  in  dem  entzündeten  Theil,  ohne 
ihn  dnrch  Entleerung  des  Bluts  zu  sehr  zu  schwächen. 

Bei  allem  diesem  versäume  man  nicht,  an  die  nöthige  Auflösung 
der  entzündlichen  Stockung  und  Resorption  zu  denken.  Sie  wird  zwar  zu- 
weilen schon  durch  die  obigen  Mittel  bewirkt,  aber  oft  bleiben  noch  die 
Zeichen  der  örtlichen  Stockung  zurück.  Dazu  dienen  Antimonium  (Tart, 
emet,),  Mercur,  (Calomel)  und  KcUif  und  sind  die  Hanptmittel  zur  yöl- 
ligen  Lösung  der  Entzündung  und  zur  Vollendung  der  örtlichen  Krise. 
Gleich  von  Auhng  an  sind .  sie  anzuwenden  bei  den  exsudatorischen 
Entzündungen  ( Angina  polypoaa ,  Peritonitis  puerpercd, ,  Hydrocephahts 
acutus), 

Nun  kann  aber  der  phlogistische  Theil  der  Entzündung  gehoben  sein, 
und  es  bleibt  nun  (oft  eben  durch  zu  weit  getriebene  Schwächung)  der 
ner?öse  Theil  derselben,  erhöhte  Sensibilität,  Erethismus,  Krampf,  in  dem 
entzündeten  Theile  zurück.  Die  örtlichen  Reizsymptome  lassen  nicht  nach, 
und  es  ist  keine  Indikation  mehr  zu  Blutentziehungen,  yielmehr  deuten 
Puls  und  andere  Symptome  auf  Nervosität.  Hier  ist  die  phlogbtische  Ent- 
zündung in  nervöse  (erethische)  übei^egangen,  und  hier  sind  nun  krampf- 
stillende,  narkotische  Mittel  und  ableitende  Gegenreize,  Yesikatorien, 
das  beste,  ja  einzige  zur  völligen  Entfernung  des  noch  übrigen  Entzün- 
dungszustandes {Eyoecyamus,  Aqua  Laurocerasi,  Opium),  und  was  die  Yesi- 
katorien betrifil,  so  ist  wohl  zu  merken,  dass,  wenn  sie  bei  örtliche^i  Ent- 
zündungen helfen  sollen,  sie  zwei  Eigenschaften  haben  müssen,  einmal 
gross  genug  (2  Quadratzoll)  und  bis  zum  Blasenzug  liegend,  denn  auch 
die  örtliche  Ausleerung  ist  hier  wichtig. 

Geht  die  Entzündung  in  Gangrän  über,  oder  zeigt  sich  gleich  von 
Anfang  an  die  Tendenz  dazu,  wie  bei  der  Angina  gangraenosa,  den  Kar- 
bunkeln, so  werden  stärkende,  belebende,  antiseptische,  die  Zersetzung 
hemmende  Mittel  angewendet  (Acida  mineraiia,  China,  Serpentaria, 
Arnica,  Wein,  Kalnpher), 

Sehr  wichtig  ist  die  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Ursachen,  Arten, 
Charakter  und  Lokalität  der  Entzündung. 

Was  das  Erste  betrifft,  so  unterscheide  man: 

die  rein  phlogistische,  phlegmonöse  Entzündung.  Hier  ist  die 
eben  angegebene  Behandlung  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  anzuwenden. 

Die  nervöse  (erethische)  Entzündung  verlangt  von  An&ng  an  vor- 
sichtige Anwendung  der  Blntentziehnngen,  besonders  der  allgemeinen.  Ge- 
wöhnlich sind  die  örtlichen  durch  Blutegel  und  Schröpfköpfe  vorzuziehen. 
Hier  leisten  ableitende  Mittel,  besonders  Gegenreize,  sanfte,  nicht  erhitzende 
Nervenmittel,  z.  B.  Aqua  Laurocerasi,  Hyescyamus,  verbunden  mit 
Antiphlogisticis ,  das  Beste;  bei  hohem  Grade  der  Schwäche  die  Anwendung 
der  Valeriana,  Arnica,  lauwarmen  Bäder. 

Die  putride,  gangränöse  Entzündung  verbietet  jede  Blntentziehung, 
und  verlangt  von  Anfang  an  den  Gebrauch  kräftiger,  roborirender  und  anti- 
septischer Mittel. 

Die   gastrische,    besonders    biliöse  fiutiündung   verlangt   die  Yer- 
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binclalig  ^rmaasleerencler,  Breeh-  and  Pnrginnittel  mit  den  AnÜphtogtsHcis, 
Zuweilen  reichen  jene  allein  xnr  Heilang  der  Entzdndnng  sa  and  es-  bedarf 
gar  keiner  Blatentziehangen. 

Die  exsadatorische  Entzündong  {Angina  polypoaa,  Peritoniüs  puerpe- 
rahsy  Hydrocephalua  acutua)  yerlangt  nächst  den  Blatentziehangen  gleich  von 
Anfuig  an  den.Gebraach  aaflösender,  Resorption  befSrdemder  Mittel,  Caio- 
mel,  Digitalis, 

Die  rheamatisehe  and  katarrhalische  Entzändong  erfordert,  da  sie 
ihrer  Natar  nach  nicht  phlegmonös  ist,  an  und  für  sich  keine  Blatentziehan- 
gen, darch  die  sie  vielmehr  chronisch  gemacht  and  ihre  Krisis  gestört  wer- 
den kann,  sondern  nar  antiphlogistische  Mittel,  Diaphoretiea,  ÄniimoniaHa^ 
Haatreize,  besonders  Yesikatorien«  Nar  wenn  sich  die  rheumatisch-katarrha- 
lische Entzündung  zur  phlegmonösen  steigert,  sind  Blutentziehnngen  nothig, 
dbch  gewohnlich  ortliche  hinreichend. 

Die  erysipelatose  Entzündong  verlangt  ihrer  Natur  nach  keine  Blut- 
entziehungen, welche  vielmehr  entweder  ^r  nichts  helfen,  oder  sie  chro- 
nisch machen,  oder  ein  schnelles  Verschwinden  und  Metastase^  auf  andere 
Theile  bewirken,  —  sondern  darmausleerende  Mittel,  Brech-  und  Purgir- 
mittel,  welche  hier  die  Blutentziehnngen  vollkommen  ersetzen.  Nur  wenn 
sich  die  erysipelatose  Entzündung  zur  phlegmonösen  steigert,  sind  Blutent- 
ziehungen nothig. 

Die  metastasische,  specifische  Entznndang  (die  arthritische, 
syphilitische,  skrophulose,  psorische)  verlangt  ausser  der  Antiphio- 
gons  die  gehörige  Rücksicht  auf  den  besondem  Erankheitsstoff ,  theils  zu 
dessen  Tilgung,  theils  zu  seiner  Ableitung  und  Aosleerung,  so  z.  B.  bei  der 
arthritischen  Vesikatorien,  Sinapismen,  Antarthritica,  bei  der  syphilitischen 
Merkur  u.  s.  w. 

Die  atonische  (nach  Eommotionen)  fordert  Kalte  und  Arnica.  Die 
periodische,  intermittire.nde  Entzündung  wird  durch  China,  in  der 
Zwischenzeit  gegeben,  geheilt 

Jede  akute,  üeberhafte  Entzündung  verlangt  zu  ihrer  vollkommeaen 
Heilung  allgemeine  Krisen  durch  Haut  und  Urin  (s.  inflammatorisches  Fieber). 

Die  chronische  Entzündang. 

Ihr  Grundcharakter  muss  immer  als  Schwäche,  Passivität  be- 
trachtet, und  folglich  die  Behandlung  auf  zweckmässige  Stärkung  ge- 
richtet werden,  welche  nach  den  verschiedenen  Graden  der  Reizbarkeit 
der  Blutgefässe  modiflcirt,  zuweilen  nur  durch  kühlende  Stärkungsmittel, 
unter  welchen  Kälte,  kaltes  Wasser  die  Hauptmittel  sind,  zuweilen  aber 
anch  durch  die  kräftigsten  und  heissesten  Roborantia,  China,  Eisen, 
bewirkt  wird.  Hierbei  aber  ist  sorgfältig  Rücksicht  zu  nehmen  auf  die 
hier  oft  vorhandene,  oder  von  Zeit  zu  Zeit  hinzutretende  Blatkongestion, 
welche  zwischendurch  die  Anwendung  örtlicher  Blatentziehangen  fordert, 
femer  die  als  unterhaltende  Reize  fortwirkenden  Erankheitsstoffe  und 
Metastasen,  desgleichen  auf  die  den  Entzündungsreiz  unterhaltenden  orga- 
nischen Fehler.  Doch  ist  hier  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  auch 
hier,    eben    dorch    die    örtliche    Schwäche,    Blatkongestionen    entstehen 
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können,  welche  eine  Blatentziehnng,  am  besten  eine  ortliche,  exfordern,  nur 
mass  dies  immer  mit  gehöriger  Räeksicht  auf  den  Gnmdcharakter  gesche- 
hen, und  nur  als  palliatives  nnd  symptomatisches,  nicht  als  radikales  Mittel 
betrachtet  werden. 

Blntkongestion. 

Die  Lehre  Yon  der  Blntkongestion  ist  eine  der  wichtigsten  der  ganzen 
Heilknnst;  denn  Blutkongestionen  gehören  zn  den  häufigsten  Affektionen, 
sind  die  Grundlage  unzälüiger  Krankheit^  und  so  auch  die  wahren,  ja  ein- 
zigen Heilungsobjekte  ihrer  Behandlung. 

DiagnosU.  Wir  Torstehen  darunter  jede  abnorme  Ueberfullung  von 
Blut  in  einem  Organ  oder  System  des  Körpers.  Die  Zeichen  sind:  mehr 
oder  weniger  gestörte  Funktion  des  Organs,  erhöhte  oder  yerminderte  Reiz- 
barkeit und  Empfindlichkeit  desselben  (nach  den  verschiedenen  Graden  der 
Kongestion,  bei  massiger  Blutfülle  erhöhte,  bei  grosser  Anhäufung  und  da- 
durch verursachter  Ausdehnung  und  Druck  der  Gefasse  verminderte,  Unthä- 
tigkeit,  ja  Lähmung,  wie  sich  dies  bei  Gehimkongestionen  am  deutlichsten 
zeigt,  bei  massiger,  Lebhaftigkeit  im  Denken,  bei  grosser,  Betäubung,  bei 
noch  grösserer,  Lähmung,  Schlagfluss);  Gefühl  von  YoUheit  in  diesem  Or- 
gan, vermehrte  Wärme  in  demselben,  Vermehrung  der  Zufälle  durch  kör- 
perliche Bewegung,  erhitzende  Getränke  nnd  Speisen. 

Die  Wirkungen  sind  zunächst  alle  Zufälle  gestörter  Funktion,  und  so 
können  sie  alle  Arten  und  Grade  von  Nervenkrankheiten  hervorbringen, 
von  dem  einfiichsten  Krämpfe  an  bis  zur  Hypochondrie  und  Epilepsie,  des- 
gleichen alle  Arten  von  Lokalkrankheiten,  im  Magen  Magenkrampf,  Yer- 
dauungsbeschwerden,  im  Darmkanal  Kolik,  Diarrhoe,  in  der  Leber  fehler- 
hafte'Gallenabsonderung,  in  den  Lungen  Asthma,  HustMi,  Phtkuis,  im  Ge- 
hirn Cephalaea,  Delirien,  Wahnsinn,  in  den  Sinneswerkzengen  alle  Arten 
von  Sinneskrankheiten,  in  den  Sekretionsorganen  Profluvien,  Suppression 
u.  s.  w.  Ferner  Entzündung  des  zu  blutreichen  Organs  durch  zu  hoch  ge- 
steigerte Reizung.  Bei  zunehmendem  Grade  Lähmungen,  so  Apopkxia^  Po- 
ralysis  dorsualis  s.  meduüaris.  Bei  noch  höherem  Grade  der  Ausdehnung, 
Erweiterung,  Murbi^eit  der  Gefasse,  variköse,  aneurysmatische  Ausdehnung, 
zuletzt  Zerreissung.  — 

Das  beste  Beispiel  aller  dieser  Wirkungen  stellt  uns  die  Hämorrhoi- 
dalkrankheit  dar,  welche  in  ihrem  Grunde  nichts  anderes  ist  als  Kon- 
gestion des  Unterleibes,  Plethora  abdominalis  (s.  Hämorrhoidal- 
krankheit). 

Pathogenie,  Das  Wesen  der  Blntkongestion  besteht  in  einer  zu  gro- 
ssen Blatanhänfnng  in  den  Gefässen  eines  Organs.  Sie  unterscheidet  sich 
also  von  der  Entzündung  dadurch,  dass  hier  die  erhöhte  Produktivität,  jenes 
neue  pathologische  Leben  fehlt,  was  das  Wesen  jeder  Entzündung  ausmacht; 
aber  sie  ist  mit  jeder  Entzündung  verbunden,  und  aus  jeder  Kongestion 
kann  Entzündung  entstehen. 

Die  Blutkongestion  kann  auf  dreifache  Weise  entstehen: 
.   1)   Durch    örtliche    Schwäche    eines    Theils    (passive    Konge- 
stion) —  die  häufigste  Ursache  der  Kongestion  und  zwar  auf  doppelte 
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Weise.  Einmal  ist  es  ein  Grandgeseiz  nicht  blos  des  Organismns,  sondern 
der  ganzen  Natnr,  dass  bei  gleicher  Impulsionskraft  einer  Flüssigkeit  sie 
sich  da  am  meisten  anhänfen  müsse,  yto  der  wenigste  Widerstand  ist, 
also  wo  Schwäche,  entweder  Lebensschwäche  oder  Atonie,  Erschlaffung 
stattfindet.  So  entsteht  Kongestion  in  jedem ,  durch  eine  heftige  Erschüt- 
terung geschwächten  Theile,  so  entsteht  sie  in  jedem  erschlafiiten,  unge- 
wöhnlich ausgedehnten  Gefasse,  z.  B.  die  ortliche  Hämorrhoidalkongestion, 
wenn  der  Mastdarm  durch  zu  häufige  Klystiere  erschlafft  ist.  —  Zwei- 
tens wird  durch  örtliche  Schwäche  die  Kraft  der  Blutgefässe,  hauptsäcb- 
lich  der  venösen,  in  diesem  Organe  vermindert,  die  Thätigkeit  des  Blut- 
umlaufs erschwert;  es  entsteht  Trägheit  des  Blutumlaufs,  besonders  des 
Rückflusses.  Die  nothwendige  Folge  muss  Stockung,  Anhäufung  des  Bluts 
in  denselben  sein.  So  erzeugt  ängebome  Schwäche  der  Lungen  fort- 
dauernde Blutkongestion  in  denselben  (die  Disposiiio  phthisica).  So  die  än- 
gebome Schwäche  des  Pfortadersystems  die  EHspoaitio  haemorrhoidaUs.  Und 
80  lassen  sich  die  meisten  angebomen  oder  erblichen  Anlagen  aus  dieser 
Grund nrsache  ableiten. 

2)  Durch  ortliche  Reizung  eines  Theil»  (aktive  Kongestion). 
—  Irritatio  attrahit  —  ist  ein  Grundgesetz  des  organischen  Lebens.  Jede 
örtliche  Reizung  eines  TheiU,  sei  sie  mechanisch,  chemisch,  organisch 
oder  psychisch,  erzeugt  d^urch  die  dadurch  vermehrte  Thätigkeit  der  ar- 
teriellen Gefasse  vermehrten  Znfiuss  und  durch  nicht  gleichförmig  ver- 
mehrte Thätigkeit  der  venösen  Gefasse  Anhäufung  des  Bluts  in  den  ger 
reizten  Theilen.  So  erzeugt  Reizung  der  Haut  Hautkongestion,  so  erzeugt 
Reizung  des  Auges  durch  ein  Sandkorn  Blutkongestion  in  demselben. 
So  erzeugt  anhaltende  Seelenreizung  des  Gehirns  durch  Denken  Kongestion 
im  Gehirn.  Und  eben  so  wirken  auch  pathologische  Reize.  Tuberkeln 
in  den  Lungen  unterhalten,  gleich  fremden  Körpern,  eine  beständige  Rei- 
zung, dadurch  eine  fortdauernde  Blutkongestion  in  denselben  und  dadurch 
die  Geneigtheit  zu  Haemoptyais  und  Phthisis,  Yerhärtungen  im  Uterus 
unterhalten  beständige  Blutkongestion  in  demselben,  dadurch  die  öftem 
Hämorrhagien.  Besonders  wichtig  und  beachtenswerth  ist  hierbei  die  me- 
tastatische Reizung,  die  Versetzung  eines  Krankheitsstoffes  auf  ein  inne- 
res Organ,  wodurch  chronische  Reizung  und  chronische  Blutkongestion  un- 
terhalten wird. 

Aber  hier  kommt  nun  der  wichtige  Unterschied  der  Reizung  in  Be- 
tracht. Sie  kann  entweder  örtlich  (idiopa^isch),  oder  entfernt  (sympathisch) 
sein,  und  so  kann  auch  eine  Kongestion  entweder  durch  örldiche  oder  durch 
entfernte  Reizung  hervorgebracht  werden  (idiopathische  oder  sympa- 
thische Kongestion).  Die  sympathische  kann  wiederum  zwiefach  sein, 
entweder  konsensuell  oder  antagonistisch. 

Konsensuelle  Reizung  nennen  wir  die,  welche  nach  dem  Gesetz 
des  Consensua,  der  Mitleidenheit ,  hauptsächlich  der  Nerven,  und  dadurch 
mögliche  Fortpflanzung  einer  Reizung  von  einem  Theile  zum  andern, 
gescliieht,  und  dadurch  kann  eine  Blutkongestion  entstehen,  deren  pri- 
mairer  Reiz  sehr  entfernt  von  dem  Sitze  der  Kongestion  ist.  Der  wich- 
tigste Reizpunkt  ist  das  Nervensystem  des  Unterleibes,  daher  das  häufige 
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Vorkommen  Ton  konsensadlen  Blatkongestionen  nach  dem  Kopfe  und  den 
Langen,  die  ihren  Grund  lediglich  im  Uuterleibe  haben. 

Antagonistische  Reiznng  ist  die,  m'elche  nach  dem  Gesetz  des  Ge- 
gensatzes {Antagonismus)  entsteht,  ^reiches  heisst:  Die  Unterdrückung  einer 
organischen  Thätigkeit  (auch  einer  pathologischen)  ruft  eine  andere  hervor, 
wirkt  als  Reiz  auf  Erreguhg  einer  andern.  Sie  ist  ebenfalls  eine  reiche 
Quelle  von  Kongestionen.  So  erzeugt  unterdrückte  Hautthätigkeit  die  hef- 
tigsten Kongestionen  in  inneren  Organen,  Unterdrückung  der  Menstruation, 
des  Hämorrhoidalflusses  Kongestionen  nach  Lungen,  Magen,  Gehirn  u.  s.  w. 

3)  Durch  Mechanismus.  —  Es  können  Kongestionen  nach  rein  me- 
chanischen Gesetzen  entstehen,  und  .entstehen  häufig.  Der  gewohnlichste 
Fall  ist  die  mechanische  Hemmung  der  Fortbewegung  des  Bluts  in  einem 
Theile,  wodurch  nothwendig  eine  Anhäufung  desselben  in  einem  'damit 
verbundenen  entstehen  muss.  So  erzeugt  Unterbindung  Kongestion  in  den 
oberhalb  derselben  gelegenen  Theilen.  Eben  so  wirkt  der  Druck  von  Ge- 
schwülsten, vergrösserten  Eingeweiden,  Verhärtungen,  auf  Erzeugung  von 
Kongestionen  in  benachbarten  Theilen,  wie  z.  B.  der  Kropf  auf  Blutkon- 
gestionen im  Kopfe  ,  die  vergrosserte ,  verhärtete  Leber  auf  Blutkon- 
gestionen im  Pfortadersystem,  Hämorrhoiden.  Eben  so  wirken  enge,  feste 
Kleidungsstücke;  so  erzeugt  das  feste  Schnüren,  das  Zusammendrücken 
des  Unterleibes  beim  anhaltenden  Sitzen  Blutkongestionen  im  Pfortader- 
system. ' —  Selbst  das  Gewicht  der  Schwere  bringt  Kongestionen  hervor, 
Tiefliegen  des  Kop£s  Kongestionen  im  Gehirn,  Hängen  der  Füsse  Kongestio- 
nen in  den  Füssen. 

Es  ergeben  sich  folglich  hieraus  zwei  sehr  w^entliche  Verschie- 
denheiten der  Kongestion  in  Absicht  ihres  Charakters:  die  aktive  und 
passive. 

Therapie.  Zuerst  untersuche  man,  ob  allgemeine  Vollblütigkeit  der 
Kongestion  zum  Grunde  liege.  Man  erkennt  dies  an  dem  vollen,  schwer 
zu  komprimirenden  Pulse,  verbunden  mit  Schwere  in  den  Gliedern,  Dy- 
spnoe und  Herzklopfen  bei  Bewegungen.  Hier  ^ind  allgemeine  und  ortliche 
Bluteutziehungen,  kühlende,  ableitende  Mittel,  und  zur  gründlichen  Hebung 
der  Vollblütigkeit  magere,  nicht  nährende  Kost,  Verminderung  des  Schlafs, 
Wassertrinken  und  Verarbeitung  der  Säfte  durch  starke  Bewegungen  und 
Anstrengungen  und  kühles  Verhalten  die  Hauptmittel.  Zunächst  untersuche 
man,  oV  nicht  ein  Lokal  reiz  (idiopathischer  oder  konsensueller)  oder  ein 
specifischer  Stoff  die  Kongestion  veranlasse  und  unterhalte.  Diesen  ent- 
ferne man,  was  sehr  oft  zur  Hebung  der  Kongestion  vollkommen  hinreicht, 
und  ohne  welche  wenigstens  alle  andern  Mittel  vergebens  sind.  Was  das 
Erste  betrifft,  so  ist  besonders  auf  die  ortliche  habituelle  Reizung,  z.  B.  des 
Gehirns  durch  zu  anhaltendes  Studiren,  der  Lungen  durch  zu  starkes 
Schreien,  Singen  u.  s.  w.  und  unter  den  konsensuellen  auf  die  gastrische 
durch  Sordes,  Lifarkten,  Würmer  und  deren  Entfernung  aufmerksam  zu  ma- 
chen. Was  das  Zweite  Jbetrifft,  auf  das  Dasein  einer  syphilitischen  oder 
psorischen,  rheumatischen,  arthritischen  Ursache  und  ihre  gehörige  Behand- 
lung. Ist  aber  ein  geschwächter  oder  krampfhafter  Znstand  die  Ursache, 
so  dienen  stärkende,  antispasmodische  Mittel,  doch  mit  beständiger  Rück- 
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sieht  anf  die  Erregung  des  Blutsystems,  daher  erhitaende  Mittel  zu  vermei« 
den.  —  Dabei  nan  die  ortliche  Verminderang  der  Ueberhäu- 
fnng,  theils  durch  örtliche  Entziehung  des  Blutes  und  anderer  Säfte  (kunst- 
liche Geschwüre,  Gegenreize),  theils  durch  ortliche  Anwendung  zurück- 
treibender und  adstringirender  Potenzen,  unter  welchen  die  Kälte  obenan 
steht. 


Encephalitisy  Phrenitis,    Unlieber^ 
^  linieiitzaiidttiig. 

Die  Neuem  unterscheiden  noch  Meningitis  (Hirnhautentzündung), 
Arachnoitis  (Spinnewebenhautentzündung).  Aber  diese  Unterscheidungen 
haben  nur  einen  anatomischen,  keinen  praktischen  Werth,  denn  sie  geben 
keine  Indikation. 

Diagnosis»  Anhaltende  Delirien  oder  Sopor,  oder  beides  vereint,  mit 
Fieber  und  Anzeigen  ortlicher  Blutkongestion  im  Kopfe,  rothes,  aufgedunse- 
nes Gesicht,  gerothete  Augen,  heisse  Stirn  und  Kopf,  Pulsiren  der  Hals- 
adern, öfteres  Greifen  des  Kranken  nach  dem  Kopfe. 

Aber  wohl  zu  merken:  Nicht  jedes  Delirium,  nicht  jeder  Sopor  mit 
Fieber  ist  Gehirnentzündung,  sonst  müsste  jedes  heftige  Entzündungsfieber, 
jedes  Nervenfieber  auch  Himentzündung  sein,  welches  nicht  der  Fall  ist. 
Es  gehören  dazu  also  die  Zeichen  der  Blutkongestion  nach  dem  Kopfe  und 
die  Stetigkeit  des  Delirium  oder  Sopor,  Zuweilen  sind  auch  sehr  heftige 
Kopfschmerzen  damit  verbunden,  zuweilen  nicht.  Dies  scheint  von  dem 
Sitz  der  Entzündung  herzurühren;  ergreift  sie  mehr  die  Hirnhäute,  seist  sie 
schmerzhaft,  mehr  die  Substanz  des  Gehirns,  so  ist  sie  wenig  schmerzhaft, 
mehr  drückend,  betäubend  (ähnlich  dem  Unterschiede  von  Pleuritis  und  Pe- 
ripneumonie). 

Diese  Entzündung  endigt  entweder  mit  völliger  Zertheilung,  ohne 
nachtheilige  Folgen,  oder  sie  hinterlässt  Schwächung  und  Zerrüttung  der 
Gehirnthätigkeit  (chronischen  Wahnsinn,  Blödsinn,  Verlust  einzelner  Sinne); 
oder  sie  erzeugt,  wozu  sie  sehr  geneigt  ist,  Ausschwitzungen,  Himwas- 
sersucht;  oder  sie  geht  in  Desorganisation,  Verhärtung,  auch  wohl  Ver- 
eiterung des  Gehirns  über;  endlich  auch,  wiewohl  selten,  in  Gangrän,  da 
gewöhnlich  der  Tod  früher  erfolgt.  Sie  tödtet  durch  Himlähmung  (Apo- 
plexia), ' 

Pathogenie,  .  Die  nächste  Ursache  der  Erscheinungen  ist  Irritatio 
cerehrcUis  inßammatoria.  Da  nun  aber  auch  jede  andere  Art  von  hef- 
tiger Gehimreizung  die  nämlichen  Erscheinungen,  Delirium  und  Sopor 
erregen  kann,  so  folgt,  dass  auch  die  Symptome  der  Himentzündung 
vorhanden  sein  können  ohne  wahre  Entzündung.  Hieraus  muss  der  alte 
Streit  über  die  entzündliche  oder  nicht  entzündliche  Natur  der  Phrenitis 
erklärt  und  entschieden  werden,  und  hieraus  allein  begründen  sich  die 
verschiedenen  Arten  der  Encephalitis,  welche  die  Praxis  annimmt  und 
annehmen  muss.  Die  Reizung  des  Gehirns  nämlich  ist  entweder  von 
sanguinischer,  inflammatorischer  Natur  {Enc,  inflammatorid),  oder  sie 
ist   rein  nervös,   ohne   Theilnahme   des   Blutsystems   (Enc,   nervosa),  oder 


105 

sie  ist  bloss  konsensnell,  ans  dem.Ünterleibe,  besonders  Yon  Präkordial- 
reixen  ausgehend  {Enc,  gastrica),  welche  wieder  entweder  entzündlichen  oder 
nerTOsen  Charakter  haben  kann. 

Die  entfernten  Ursachen  sind:  Alles,  was  das  Gehirn  heftig 
reizen  nnd  in  yennehrte  nnd  uiomalische  Thätigkeit  yersetzen  kann: 
heftige  Einwirkung  yon  Hitze  und  Kalte,  Gemüthsaffekte,  zu  grosse  An- 
strengung der  Denkkraft,  üebermaass  yon  geistigen  Getränken,  Erschüt- 
terungen nnd  Verwandongen  des  ^Kopfes,  Gegenschlag  yon  Erschütterung 
des  Rückens  oder  der  Posteriora,  heftige  Blutkongestion,  Metastasen, 
Kontagien,  besonders  die  das  Gehirn  yorzüglich  suchenden,  das  typhose 
nnd  skarlatinöse,  der  Milch-,  Gallenreiz,  Wurmreiz,  jede  heftige  Fieberrei- 
zung, endlich  auch  heftige  Schwächung  des  Gehirns,  die,  wie  jede  Schwä- 
chung, erhöhte  Reizbarkeit  und  anomalische  Thätigkeit  zur  Folge  haben  kann, 
so  Excesaus  in  Venere  et  Otiania,  Hysterie,  Hypochondrie,  Neryeniieber  der 
Schwäche. 

Die  Yeischiedenheit  des  Charakters  liegt,  wie  immer,  theils  in  der  Be- 
schaffenheit der  Ursachen,  theils  in  der  yorhandenen  Disposition.  Was  das 
Ers^e  betrifft,  so  ist  besonders  zu  bemerken,  dass  die  nämliche  Ursache,  je 
nachdem  sie  schnell  und  koncentrirt,  oder  chronisch  wirkt,  auch  ganz  ent- 
gegengesetzte Wirkung  in  Absicht  des  Charakters  haben  kann,  z.  B.  die 
geistigen. Getränke,  wenn  sie  einem  Ungewohnten  schnell  und  in  Menge 
beigebracht  werden,  werden  eine  entzündliche  Encephalitis  erzeugen,  die 
nämlichen,  lange  fortgesetzt  und  habituell  geworden,  eine  neryose,  atonische 
(Deürium  tremens  y  was  man  mit  Unrecht  als  eine  eigne  Krankheit  betrach- 
tet hat,  und  was  nichts  anderes  ist  als  EncepK  nervosa), 

Therapie,  Die  Grundidee  der  Behandlung  ist:  die  Irritatio  ce- 
rehralis  zu  heben.  Aber  höchst  wichtig  ist  hierbei  die  Unterscheidung 
der  yerschiedeneii  Ursache  und  des  yerschiedenen  Charakters  derselben,  wo- 
nach dieser  Zweck  auf  ganz  yerschiedenen  Wegen  erreicht  werden  kann. 
Man  untersuche  und  unterscheide  also  wohl  folgende  Fälle: 

l)  Enceph.  in/lammatoria.  Der  Kranke  delirirt  anhaltend,  still 
oder  rasend,  oder  liegt  soporos,  mit  gerötheten  Augen,  rothem,  aufge- 
triebenem Gesicht,  pulsirenden  Arterien,  aufgelaufenen  Venen  des  Kopfes 
und  Halses,  Hitze  des  Kopfes  und  der  Stirn,  yollem,  starkem,  häufigem 
Pulse  (doch  kann  er  zuweilen  auch  mehr  gehemmt,  unterdrückt  sein), 
rothem  Urin.  Hier  reichlicher  Aderlass,  erst  allgemein,  dann  ortlich, 
dorch  Blutegel  im  Nacken,  in  den  Schläfen,  hinter  den  Ohren,  Schröpf- 
kopfe im  Nacken  (im  Nothfall  Eröfinui^g  der  Arteria  temporalis),  nach 
gehöriger  Blutentziehung  Yesikatorien  im  Nacken,  kalte  Umschläge  auf 
den  abgeschornen  Kopf  und,  sind  diese  nicht  hinreichend,  alle  2  Stun- 
den kalte  Begiessungen  des  Kopfes,  Sinapismen  an  die  Waden,  innerlich 
Nitrum,  Erregung  des  Darmkanals  und  häufige  Ausleerungen  durch  an- 
tiphlogistische Purgirmittel ,  Sal  amarttm,  Tart,  emet,,  Calomel  alle  2 
Stunden  1  J)is  2  Gran.  —  Rücksicht  auf  die  Causa  remota,  z.  E.  Gichtme- 
tastase. 

Ist  nun  das  Entzündliche  gehoben,  welches  man  am  Nachlass  des 
Fiebers,  der  Röthe  des  Gesichts  und  der  Augen,  der  Pulsation  der  Hals- 
adern   wahrnimmt,    und    danern    die   Delirien    oder    der  Sopor    dennoch 


106 

fort,  dann  hat  man  Ursache,  den  Uebergang  in  das  Stadium  nervoaum 
fynq>haticum  anzunehmen.  Die  Hirnaffektion  ist  non  nicht  mehr  san- 
guinisch-entzündlich, sondern  nur  noch  Nervenreizong,  durch  Schwäche 
bedingt,  yorhauden,  vielleicht  schon  mit  anfangender  Exsudation  verbun- 
den. Hier  muss  der  Heilplan  sogleich  umgeändert  werden,  und  Opium 
mit  Calomel  nebst  Vesikatorien  im  Nacken  sind  nun  die  Haupt'mittel. 
■  Auch  Moschus^  Eampher,  Arnicay  Digitalis,  bei  fartdauemdem  Sopor  Ab- 
scheeren  4es  Hauptes  iind  Auflegen  eines  grossen  Yesikatoriums,  selbst 
Brennmittel. 

2)  Enceph,  nervosa  xmd.adynamica  (eigentlich  sollte  man  sie  PAre- 
nitis  nervosa  nennen,  denn  hier  ist  gar  keine  Entzündung).  Der  Kranke 
raset,«  oft  äusserst  heftig,  ohne  die  geringsten  Zeichen  von  Blutkongestidn 
nach  dem  Kopfe  und  nicht  permanent,  mit  zwar  fieberhaftem,  aber  kleinem 
Pulse,  mehrentheils  auch  Zittern  und  andern  Krampfsymptomen.  Dahin  ge- 
hört das  Delirium  febrile  potatorum  {tremens)^  onaniticorum,  auch  hystericum, 
und  die  vorhergegangenen  schwächenden  Ursachen  geben  viel  Licht.  —  Hier 
hat  mfin  weiter  nichts  nothig,  als  die  nervöse  Hinreizung  (Hirnkrampf)  zu 
heben,  xind  Opium  leistet  hier  Alles  nebst  ableitenden  Mitteln,  Gegenreizen, 
lauen  Bädern,  in  hartnäckigen  Fällen  mit  Moschus,  Kampher,  Castoreum, 
Liq.  c.  c,  succin,,  bei  grosser  iSch wache  selbst  China,  Arnica,  Wein.  Auch 
Brechmittel,  als  kräftige. Gegenreize,  sind  oft  die  besten  Beruhigungsmittel 
des  Gehirns. 

Doch  kann  sich  auch  hier  bei  vollblütigen  Subjekten  durch  zufällige 
excitirende  Einwirkungen  eine  sanguinische,  ja  entzündliche  Komplikation 
beimischen,  am  Puls  und  an  den  Zeichen  der  Kongestion  zu  erkennen.  Hier 
muss  dieselbe  durch  Blutentziehnngen  und  andere  Antiphlogistica  beseitigt, 
aber  dann  gleich  zu  der  krampfstillenden  excitirenden  Methode  zurückge- 
kehrt werden. 

3)  Enceph,  gastrica,  biliosa,  verminosä.  Die  Zeichen  der  Gehirn- 
affektion mit  den  Zeichen  gastrischer  oder  wurmichter  Anhäufung  verbun- 
den. Die  Kur  besteht  in  der  Reinigung  der  ersten  Wege  durch  Brechmit- 
tel, Abführungsmittel  und  Wurmmittel.  Doch  kann  diese  konsenSuelLe  Af- 
fection  sowohl  eine  blos  nervöse,  als  auch  eine  wirklich  entzündliche  Reizung 
des  Gehirns  hervorbringen,  und  in  letzterem  Falle  ist  die  vorhergehende 
Anwendung  des  Aderlasses  und  überhaupt  die  Verbindung  antiphlogistischer 
Mittel  mit  den  antigastrischen  nothwen4ig* 

Bei  der  Behandlung  aller  Hirnentzündungen  muss  wohl  auf  die  erre- 
gende Ursache  Rücksicht  genommen  werden,  z.  B.  Metastasis  arthritica, 
psorica,  supprimirte  Menstrua  und  Hämorrhoiden,  besonders  die  von 
Kommotion  oder  Verwundung  des  Gehirns',  wobei  die  nöthige  chirurgi- 
sche Behandlung  nicht  zu  vernachlässigen,  übrigens  aber  ganz  die  Behand- 
lung der  Enk\  inflammatoria  anzuwenden.  So  auch  die  Encephalitis  der 
Wöchnerinnen.  Sie  wird  ganz  nach  dem  verschiedenen  Charakter,  bald 
antiphlogistisch,  bald  antispastisch  (besonders  Kampher  und  Opium,  auch 
BeUadonnd)  behandelt,  doch  mit  beständiger  Rücksicht  auf  Milchversetzung 
nach  dem  Gehirn  und  gehöriger  Sorge  für  den  Milchabzug  durch  die 
Brüste. 
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Bleibt  naeh  dem  Stadium  ctcutum  die  Oeistesstdrtmg  oder  Lähmung  zu- 
rück, so  tritt  die  Kor  des  Wahnsinns  oder  der  ParcUyeis  ein. 

Exsadatorische  Uirnentzändnng  der  Kinder,  Hydrops  ce- 
rebri  acutus  injantum^  Hydrencephalus  (s.  Kinderkrankheiten). 

Myelitisy  SpondüitU.    BuekeiiMarkseBtiiBdviig^ 
BttckeBwbrbeleBtiamlwBg. 

Diagnosis,  Schmerz  an  einer  Stelle  des  Rückgrats,  entweder  per- 
manent, oder  immer  auf  derselben  Stelle  wiederkehrend,  wozu  sich  nach 
längerer  oder  kürzerer  Zeit  Lähmungen  der  Extremitäten,  gewöhnlich  der 
ontem,  doch  zuweilen  auch  der  obem,  gesellen,  gewöhnlich  am  periphe- 
rischen Nervenende  an&ngend.  Der  Schmerz  ist  zuweilen  sehr  unbedeu- 
tend, ja  ganz  fehlend. 

Hier  dient  zur  Erkenntniss  das  Durchfühlen  und  Drücken  der  einzelnen 
WirbePder  ganzen  Säule  mit  der  Hand,  wo  der  Kranke  bei  jem  Druck  an 
der  Stelle  der  Entzündung  Schmerz  empfindet,  noch  mehr,  wenn  man  mit 
einem  in  warmes  Wasser  getauchten  Schwamm  das  Rückgrat  bestreicht,  wo 
sich  ebenfalls  die  entzündete  Stelle  durch  Schmerz  auszeichnet. 

Die  Entzündung  kann  akut  und  dann  mit  Fieber  yerbunden  sein,  aber 
häufiger  ist  sie  chronisch,  und  dann  oft  sehr  schwer  zu  erkennen.  —  Die 
dadurch  entstehenden  Lähmungen  sind  nicht  bloss  äusserer,  sondern  auch 
innerer  Theile,  z.  B.  bei  den  obern  Rückenwirbeln  Lähmungen  einzelner 
Hals-  und  Brustnerven,  und  dadurch  Dysphagie,  Dyspnoe,  Palpitation  u.  s. 
w.,  bei  den  untern  Rückenwirbeln  Beschwerden  des  Magens  und  des  Darm- 
kanals. Und  so  kann  die  Rückenmarksentzüudung  die  Form  der  Terschie- 
densten  Krankheiten  annehmen  und  wird  als  solche  sehr  häufig  yerkannt  (s. 
Paraiysis,  Tabes  dorsualis). 

Der  Ausgang,  wenn  sie  nicht  zertheilt  wird,  ist  Exsudation,  Hydrops 
vertebraiis,  Verwachsung,  Vertrocknung,  .Kallosität,  Atrophie  des  Rücken- 
marks, Eiterung,  Caries, 

Die  Ursachen,  ausser  den  allgemeinen,  Blutkongestion  (besonders  hämor- 
rhoidalisch);  Rheumatismus,  Metastasis,  mechanische  Verletzungen. 

Die  Kur  die  antiphlogistische,  besonders  Blutegel  an  die  leidende  Stelle 
und  Merkurialeinreibungen,  Calomel,  Purganzen,  dann  lange  unterhaltene 
Vesikatorien  auf  der  kranken  Stelle;  Behandlung  der  Metastasis, 

Angina.    lakraiiOBilwBg^  BriiBe. 

Diagnosis.  Schmerzhaftes,  beschwerliches,  oft  gehindertes  Schlucken, 
oder  veränderte  Stimme,  erschwertes,  zuweilen  pfeifendes  Athemziehen,  oder 
auch  Beides  zugleich. 

Die  Verschiedenheit  richtet  siech  nach  dem  verschiedenen  Sitz  der  Ent- 
zündung, ob  sie  mehr  den  Pharynx  einnimmt  (Angina  pharyngea,  Pharyn- 
gitis), oder  den  Larynx  {Angina  laryngea,  Laryngitis,  Tracheitis),  oder  die 
Mandeln  (A,  tonsillaris),  oder  die  Vvvla  (A,  uvuktris),  Qder  die  Zunge 
{QlotHHs). 
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Die  begleitenden  Zufalle  sind:  Speichelznflnss  und  Ansvnrf  (wegen  des 
gehinderten  Schluckens),  Ansschwitzung  yon  zähem  Schleim  aus  den  ent- 
zündeten Theilen  des  Mundes  und  Bekleidung  derselben  damit;  Erschwerung 
und  Hemmung  des  Blutumlau£s,  theils  des  Bückflusses  aus  dem  Kopf  durch 
den  Druck  auf  die  Halsvenen,  theils  der  Lungencirkulation  durch  das  er- 
schwerte, unyollkommene  Athemholen,  daher  bei  höherem  Grade  der  Ent- 
zündung Peripneumonia,  Sopor,  selbst  Apoplexie. 

Die  Krankheit  gehört  oft  zu  den  leichtesten,  unbedeutendsten  Beschwer- 
den, kann  aber  auch  höchst  gefahrlich,  ja  schnelll  tödtlich  werden.  Dies 
richtet  sich  theils  nach  dem  Grade  der  Krankheit  und  der  Anschwellung  der 
entzündeten  Theile,  theils  nach  dem  Sitze,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  die 
Luftröhrenentzündung  die  gefahrlichste. 

Sie  endigt  entweder  durch  yollkommene  Zertheilung  oder  durch  Ueber- 
gang  in  Verhärtung,  Vereiterung  (besonders  bei  Angina  'tonsillaris),  chro- 
nische Halsentzündung,  oder  durch  den  Tod.  Dieser  erfolgt  entweder 
durch  Erstickflng  oder  durch  Apoplexie.  Die  Ursache  der  Erstickung 
ist  oft  bloss  mechanisch,  solche  Anschwellung  der  innem  Halstheile,  dass 
dadurch  Luftröhre  und  Halsadern  zusammengedrückt  werden,  zuweilen 
aber  auch  bloss  krampfhafte  Zusammehschnürung  als  Folge  des  Entzün- 
dungsreizes. 

Pathogenie,  Ausser  der  allgemeinen  besonders  örtliche  Erkältung 
des  Halses,  tou  aussen  oder  Yon  innen,  durch  kalten  Trunk  bei  Erhiz- 
zung  oder  durch  Einwirkung  kalten  Ost-  und  Nördostwindes  bei  offenem 
Munde.  Manche  Kontagien  suchen  den  Hals  speciflsch,  z.  B.  das  skarlati- 
nöse,  syphilitische. 

Therapie,  Die  Kur  der  Entzündung  nach  den  verschiedenen  .Gra- 
den, Bei  geringerem  Grade  sind  die  allgemeinen  AntiphlogisHca,  verbun- 
den mit  örtlichen,  zertheilenden  Mitteln,  hinreichend.  Diese  sind  Gurgel- 
wässer (der  gewöhnliche  Fliederthee  mit  Essig  und  Honig,  s.  Nr.  39.), 
Linctus  (s.  Nr.  40.),  oder  Borax,  %  Drachme  mit  2  Unzen  Syrup.  Mo- 
rorum,  noch  wirksamer  Alaun  in  derselben  Mischung,  Injektionen, 
Dämpfe.  Aeusserlich  dicke  Halseinwickelung  mit  Flanell,  Einreibung 
von  Liniment,  volat,  Senfumschläge,  allgemeine  und  örtliche  Blutent- 
ziehungen. Die  örtlichen  durch  Blutegel  und  Schröpfköpfe  am  Halse  lei- 
sten offc  mehr,  als  die  allgemeine;  doch  muss  diese  bei  hohem  Grade  des 
Entzündungsfiebers  oder  Vollblütigkeit  vorhergehen.  Bei  geringerem  Grade 
sind  Blutegel  allein  hinreichend.  Bei  dem  höheren  Grade  sind  Sopor, 
Brustbeklemmung,  kleiner,  weicher  Puls  die  dringendsten  Anzeigen  zur 
Blutentziehung,  wie  bei  der  Peripneumonie.  Lässt  die  Beschwerde  des 
Schluckens  oder  Athemholens  auch  nach  allen  angewendeten  antiphlogi- 
stischen Mitteln  nicht  nach ,  so  ist  fortdauernder  Krampf  als  die  Ur- 
sache anzusehen,  und  hier  leisten  Opium  mit  Calomel,  ein  Vesikatorium 
um  den  Hals,  narkotische  Kataplasmen.  oft  die  baldigste  Hülfe.  Auch 
kann  hier  noch  ein  Emeticum  hülfreich  sein.  Man  lasse  sich  nicht  durch 
die  Schwierigkeit  des  Schlingens  abhalten.  Der  Kranke  bricht  leichter 
als  er  schluckt. 

Die  Verschiedenheit  des  Sitzes  macht  noch  besondere  Hülfsmittel 
nöthig.    Entzündung   des   Pharynx  Lindas   und   Gargarismen;   Entzündung 


109 

des  Latynx  Dämpls;  £iitsändimg  der  Tonsillen,  wenn  sie  durch  die  Gd- 
schwulst  Erstickung  droht,  Skarifikation  derselben  durch  das  Pkaryngotom, 
wodurch  augenblicklich,  die  dringendste  Lebensge&hr  gehoben  werden 
kann;  eben  so  die  Entzündung  der  Zunge,  die  oft  durch  ihre  Anschwellung 
die  ganze  Mundhöhle  ausfüllt,  SkarifikaÜon  der  Zunge  durch  Längenein- 
schnitte auf  beiden  Seiten.    * 

Vorzüglich  aber  muss  auf  den  yerschiedenen  Charakter  Rücksicht  ge- 
nommen werden,  ob  er  rein  entzündlich,  oder  katanhalisch,  oder  gastrisch, 
oder  aus  mehreren  genüscht  ist. 

Halsentzündung  mit  gastrischem  Charakter  {Angina  gastrica, 
bilioBo),  Die  Zeichen  der  Halsentzündung,  verbunden  mit  den  Zeichen 
des  gastrischen  Znstandes,  belegter  Zunge  u.  s.  w.  Hier  ist  das  Brech- 
mittel Mas  Hauptmittel,  oft  das  die  ganze  Kur  machende,  nachher  Abfuh- 
rungsmittel. Bei  Komplikation  mit  wahrer  Entzündung  auch  Blutentziehungen 
und  die  dabei  nothigen  Mittel. 

Halsentzündung  mit  katarrhalischem  Charakter  {Angina 
serosa,  catarrhaiisy  rkeumatioa).  Die  Wichen:  wenig  Schmerz, 
aber  desto  mehr  Geschwulst,  mehr  weiss  mit  zähem  Schleim  belegt;  am 
häufigsten  die  Mandeln  {A,  tonsillaris)^  oder  das  Zäpfchen  (A,  avularis) 
ergreifend,  doch  auch  zuweilen  die  Glottis  mit  oder  nach  yorhergegangener 
schnupfichter  Affektion.  Das  Fieber  gewöhnlich  schwach  oder  ganz  fehlend. 
Die  Krankheit  an  sich  ganz  gefahrlos,  ein  blosser  Schnupfen  der  Schleim- 
haut dieser  Theile;  aber  sie  kann  selbst  lebensgefahrlich  werden  bloss 
durch  die  örtliche  Geschwulst  der  Mandeln,  des  Zäpfchens,  durch  mecha- 
nische Yerschliessung.  Die  Kur  fordert  zuerst  die  Rücksicht  auf  gastrische 
Komplikation,  welche  hier  sehr  häufig  yorhanden  ist.  Hier  ist  das  Brech- 
mittel und  nachher  Purganzen  die  beste  und  geschwindeste  Hülfe.  Ist 
dies  nicht,  so  sind  kühlende  Diaphoretica,  und  unter  allen  das  Sal  ammo- 
niac,  die  Hauptmittel;  äusserlich  Einreibung  des  Liniment,  volat  in  den 
Hals  und  Umwicklung  mit  Watte,  oder  auch  Sauerteig,  Senfpflaster  um  den 
Hals,  Gurgeln  mit  mehr  reizend  adstringirenden  Mitteln,  besonders  Rad, 
PimpineU.  (s.  Nr.  41.,  42.,  43.),  Alaun,  Sal  ammoniac,,  Pinseln,  auch  Injek- 
tionen yon  ähnlichen  Flüssigkeiten  sind  hier  besonders  nöthig,  um  den 
sich  sammelnden  zähen  Schleim  abzuspülen  und  auszuleeren.  Hilft  dies 
nicht,  und  zeigt  sich  mehr  Fieber  und  Entzündung,  dann  Blutegel,  selbst 
Aderlass  und  Calomel,  Steigt  die  Geschwulst  der  Mandeln  oder  der  Uvula 
bis  zu  dem  Grade,  dass  sie  Erstickung  droht,  dann  sind  Einschnitte  (doch 
in  der  Uvula  der  Länge  nach)  das  sicherste  und  geschwindeste  Hülfsmittel 
aar  Rettung  des  Lebens. 

Die  Angina  parotidea,  Parotitis  (Ohrdrüsenentzundung, 
Ziegenpeter,  Bauerwetzel,  Mumps),  äussert  sich  durch  Anschwel- 
lung der  Ohr-  und  Submaxillardrüsen,  welche  zuweilen  einen  ausser- 
ordentlich hohen  Grad  erreichen,  und  selbst  die  innem  Theile  bis  zur  Er- 
ttiekang  anschwellen  machen  kann.  Sie  ist  yon  rein  katarrhalischem 
Charakter,  herrscht  gewöhnlich  epidemisch  während  anderer  katarrha- 
lischen Krankheiten.  Gewöhnlich  weicht  sie  der  diaphoretischen  Be- 
iumdlung  mit  äusserlich  Warmhalten,  Umwicklqng  mit  Wolle,  antiphlo- 
len   Abführungen;    bei   höherem  Grade   Colomel,   Blutegel,   yonüg- 
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lieh  Brechmittel.  Za  bemerken  ist,  dass  diese  Affektion  leicht  konsett- 
suelle  Anschwellmig  der  Testikeln  erregt,  überhaupt  zu  Metastaeen  geneigt 
ist,  daher  keine  Anwendung  von  Kälte,  Blei,  Kampher  oder  andern  znruck- 
treibenden  Mitteln. 

Halsentzündung  mit  fanlichtem  Charakter  (A,  gangraenosa, 
putrida).  Die  Zeichen:  Entzündung,  Anschwellung  der  innem,  gewohn- 
lich auch  der  äussern  Theile  des  Halses,  gleich  yon  Anfang  ksl  mit  bläu- 
lichen, yioletten  Flecken  nnd  fanlicht  stinkendem  Geruch,  heftigem  Fie- 
ber, Delirien,  beschwerlichem  Athem,  schon  am  2.,  3.  Tage  schwarze 
Schorfe,  die  eine  sehr  scharfe,  stinkende  Jauche  geben,  welche  alle  Theile, 
selbst  Gaumen  und  Nasenhant,  anfrisst;  röchelndes  Athmen,  Zunahme  des 
Sopors  und  der  Erstickungsbeschwerden;  der  Tod  oft  schon  am  4.,  höch- 
stens 6.  Tage. 

Die  Krankheit  ist  ,in  unserm  Klima  selten,  und  gewöhnlich  ein  Symptom 
eines,  oft  Tersteckten,  Scharlachfiebers. 

Die  Kur  yerlangt  zuerst  Brechmittel  und  dann  die  kräftigste  Anwendung 
antiseptischer,  roborirender,  excitirender  Mittel:  China,  Serpentafta, 
Wein,  Mineralsäuren,  änsserlich  Injektionen  und  Pinselungen  mit  den  näm- 
lichen Substanzen,  Calx  chlorin.,  Dämpfe  von  Essig  mit  Myrrhe  gekocht. 
Von  grosser  Wirksamkeit  ist  auch  die  Kälte,  häufiges  Trinken  von  Eis- 
wasser, Säckchen  mit  Eis  in  den  Mund  gelegt. 

Angina  pectoris;  s.  Asthma  syjicopticum, 

Angina  habitualis,  A,  chronica  nennt  man  sie,  weil  sie  immer  und 
bei  der  geringsten  Gelegenheit  wiederkommt.  Sie  ist  ein  sehr  beschwer- 
liches Uebel  und  bleibt  sehr  leicht  nach  heftigen  Halsentzündungen  zn- 
rück.  Der  Grund  ist  die  fortdauernde  Disposition  von  einer  zurückgeblie- 
benen örtlichen  Schwäche.  Die  beste  Kur  besteht  in  täglich  früh  und 
Abends  fortgesetztem  Gurgeln  mit  Alaunwasser  (zwei  Drachmen  auf  ein 
Pfund  Wasser  mit  einem  angenehmen  Syrup  versetzt),  täglichem  kalten 
Waschen  des  Halses  und  einem  Halsband  von  Flanell  oder  Seide  auf  blosser 
Haut.  Hilft  dies  nicht,'  so  muss  der  Grund  tiefer  aufgesucht  werden,  in 
Metastase,  specifischen  Krankheitsstoffen,  örtlichen  Fehlem.  —  Die  chro- 
nica, beständig  fortdauernde,  ist  zuweilen  auch  bloss  durch  Schwäche  er- 
zeugt und  wird  durch  die  eben  genannten  Mittel  beseitigt. 

Häufiger  aber  ist  die  Ursache  metastatisch,  und  die  häufigsten  sind: 
rheumatische ,  athrititische ,  sy(>hilitische ,  skrophulöse  Metastase.  Hier 
ist  die  einzige  Knr  die  Kur  des  Rheumatismus,  der  Arthritis,  oder  der 
Syphilis,  der  Skrophelkrankheit.  Zwischendurch,  wenn  der  Zustand  mehr 
phlogistisch  wird,  die  Anlegung  von  Blutegeln.  Sehr  aufmerksam  sei 
man  auch  auf  die  hämorrhoidalische  Kongestion  und  andere  Abdominal- 
Anhäufnngen,  welche  gar  oft  dem  Uebel  zum  Grunde  Hegen,  und  hier 
ist  Hämorrhoidal- Ableitung,  eine  gute  auflösende  und  ansleerende  Yisce- 
ralkur  das  beste  Mittel,  die  chronische  Angina  zu  heilen;  ich  habe  sie 
nicht  selten  durch  den  Gebrauch  des  Karlsbader  Brunnens,  des  natür- 
lichen, oder  auch  könstHchen,  geheilt.  —  Endlich  ist  auch  die  Rücksicht 
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auf  yortiajidene  organisclie  Fehler,  Verhärtangen,  Geschwüre  u.  dgl.  nicht 
«n  ^yergessen. 

Angina  pölyposa,  membranacea,  Laryngitis  exaudatoria, 
Hantbränne,  Croup  (s.  Kinderkrankheiten). 

Stomacace.    Iimdfäiile. 

Diagnosis.  Entzündliche  Erscheinungen  in  der  Mundhöhle  mit  fanlicht 
stinkendem  Geruch,  schmutzige  Belegung  der  Zunge  und  des  Zahnfleisches. 
Kommt  am  häufigsten  bei  Kindern  und  epidemisch  vor. 

Die  Ursache  katarrhalisch,  gastrisch.  Bei  Erwachsenen  oft  Symptom 
des  Skorbuts. 

Die  Kur  besteht  hauptsächlich  in  der  baldigen  Anwendung  des  Brech- 
mittels, welches  oft  allein  schon  das  ganze  Uebel  hebt;  nachher  abfüh- 
rende Mittel,  Säuren.  Aeusserlich  dient  das  Gurgeln  und  Pinseln  mit  einer 
Auflösung  der  Calx  chlorin.  in  Wasser, 

Ist  sie  Symptom  des  Skorbuts,  dann  die  Kur  desselben. 

Glossitis.     Zangenentiundttiig. 

Diagnoeis,  Geschwulst,  Rothe,  Hitze  der  Zunge,  grosse  Schwierigkeit 
des  Schluckens,  bei  hohem  Grade  gänzliche  Unmöglichkeit,  Gefahr  der  Er- 
stickung; die  Anschwellung  so  gross,  dass  sie  den  Mund  ganz  aasfüllt,  ja 
nicht  Platz  darin  hat. 

Ausgang,  wenn  nicht  Zertheilung  erfolgt,  Verhärtung,  Eiterung,  Gangrän. 

Die  Ursachen,  ausser  den  aligemeinen,  örtliche  Verletzungen,  scharfe 
Stoffe,  Zahnspitzen,  Rheumatismus,  Katarrh,  Metastase. 

Die  Kur  die  allgemeine  der  Entzündung,  allgemeine  und  örtliche  Blut- 
entziehuugen,  bei  grosser  Geschwulst  Einschnitte  der  Länge  nach  in  die 
Zunge,  welche  schnell  ein  Zusammenfallen  der  Geschwulst  und  Entfernung 
der  Gefahr  bewirken.  In  hartnäckigen  Fällen  auch  Einreibungen  von  Mer- 
knrialsalbe. 

Pneumonitis^  Pneumonia.    Brvst-  md 
LiwgeiieBtifindiiiig. 

Sie  erscheint  unter  verschiedenen  Formen,  schmerzhaft  und  anschmerz- 
haft, und  erhält  dann  yerschiedene  Namen: 

Pleuritis y  Seitenstechen,  wenn  sie  mit  Stechen  oder  Schmerz 
beim  Athemhohlen  verbunden  ist,  wobei  vorzüglich  die  Pleura ^  die  Rip- 
penmuskeln, oder  die  Oberfläche  der  Lungen  der  Sitz  der  Entzündung 
ist;  PeripneumoniOf  eigentliche  Lungenentzündung,  wenn  sie  nicht 
mit  Schmerz,  sondern  mit  Oppression,  Beklemmung  des  Athems,  Angst 
verbunden  ist.  Hier  ist  der  Sitz  der  Entzündung  das  Parenchym  der 
Lungen  selbst;  Pleuroperipneumonia,  wo  Beides,  Schmerz  und  Op- 
pression, vereinigt  und  so  auch  oberflächliche  und  parenchymatöse  Ent- 
zündung  verbunden   sind;   Bronchitis^   Entzündung   der  Schleimhaut  der 
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Bronciii^n,  ausgexeiclmet  darch  einen  beständigen  und  heftigen  fteiz,  Kitsel- 
hasten  und  heisere  Stimme,  ist  nichts  weiter  als  eine  katarrhalische  ent- 
anndliche  Reizung  dieser  Schleimhaut  (s.  Catarrhua  pulmonum  infiamma- 
tofius). 

Die  Unterscheidung  ist  aber  mehr  anatomisch  als  praktisch,  denn  sel- 
ten sind  die  Entzündungen  so  isolirt,  wenigstens  bleiben  sie  es  nicht,  und. 
die  Behandlung  ist  bei  allen  die  nämliche.  Nur  die  parenchymatöse  Lun- 
genentzündung, die  Feripneumonia^  ist  wegen  ihrer  Schmerzlosigkeit  und 
des  kleinen  Pulses  und  der  dadurch  möglichen  Yerkennung  wohl  zu  be- 
achten. 

Diagnosis,  Stechen  oder  Schmerz  in  einer  Stelle  der  Brust,  beim 
Einathmen  vermehrt,  so  dass  der  ^Kranke  oft  gar  nicht  vollkommen  athmet, 
mit  hartem,  Tollem  Puls. 

Oder  Druck,  Beklemmung  der  Brust,  Angst,  mit  weichem}, 
kleinem,  zuweilen  ungleichem,  aussetzendem  Puls. 

Husten  bei  jeder  tiefen  Inspiration,  ja  bei  heftigen  Entzündungen 
schon  beim  Sprechen  und  der  kleinsten  Anstrengung  der  Brust  —  ein 
Hauptzeichen,  unzertrennlich  Ton  jeder  Brustentzündung.  Wo  der  Husten 
fehlt,  fehlt  auch  gewiss  die  Entzündung,  gesetzt,  dass  auch  Schmerz  und 
andere  Zeichen  vorhanden  wären.  Der  Husten  ist  entweder  trocken  oder 
feucht,  mit  Auswurf.  Der  trockene  zeigt  entweder  eine  Entzündung  der 
Pleura,  oder  bei  Peripneumonia  den  höchsten  Grad  der  Entzündung.  Der 
Auswurf  ist  entweder  serös,  oder  glutinös  schleimicht,  oder  blutig,  reines 
Blut  bei  dem  höchsten  Grade. 

Entzündliches  Fieber  mit  allen  seinen  Zeichen,  der  Hitze,  dem 
Durst,  dem  rothen  Urin,  dem  harten  Puls.  Der  Puls  aber  kann  hier 
Abweichungen  erhalten,  die  leicht  Täuschungen  erregen  können  und  für 
die  Diagnose  höchst  wichtig  sind.  Er  kann  nämlich,  trotz  der  heftigsten 
Entzündung,  und  eben  durch  sie,  klein  und  weich  werden,  und  den  Un- 
kundigen verleiten,  ihn  für  einen  Puls  der  Schwäche  zu  halten.  Die  Ur- 
sache kann  doppelt  sein.  Entweder  der  heftige  Schmerz  beim  Einathmen 
(in  der  Pleuritis),  welcher  den  Kranken  hindert,  den  Thorax  völlig  auszu- 
dehnen und  folglich  immer  nur  {unvoUkommnes  Athem  erzeugt,  wobei  das 
Blut  nicht  vollkommen  frei  durch  die  Lungen  cirkuliren  kann,  und  folg- 
lich nur  zum  Theil  in's  Herz  und  in  den  allgemeinen  Blutumlauf  gelangt, 
oder  die  Stockung  des  Bluts  in  der  Lungensubstanz,  anfangende  Hepatisa- 
tion (bei  der  Peripneumonie) ,  wo  eben  dadurch  der  freie  Durchgang  des 
Bluts  durch  die  Lungen  gehindert  wird,  und  ebenfalls  weniger  Blut  in's 
Herz  und  den  allgemeinen  Blutumlauf  gelangt,  wodurch  der  Puls  klein, 
weich,  ja  zuweilen  ungleich  und  aussetzend,  genug,  ganz  dem  Puls  der 
Schwäche  ähnlich  wird.  Man  kann  aber  diese  Täuschung  leicht  entdecken 
und  die  hier  nur  vorhandene  Oppression  von  wahrer  Schwäche  unterschei- 
den, wenn  man  den  Kranken  husten  oder  einmal  eine  rocht  tiefe  Inspiration 
machen  lässt.  Hier  wird  der  Puls  sogleich  voll  und  hart/  und  sein  wahrer 
inflammatorischer  Charakter  tritt  hervor. 

Man  hat  in  neuem  Zeiten  auch  die  Zeichen  durch  das  Gehör,  mit 
Hülfe   des    Stethoskops    oder    der   Perkussion,    «nr  Diagnose    bei   Brust- 
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kranktieiten  sehr  empfohlen.  Aber  diefte  Zeichen  sind  sehr  traglich,  nn^ 
dafch  sie  allein  ^ird  man  nie  das  Dasein  einer  Entzondang  entdecken, 
wenn  man  nicht  die  andern  Zeichen  zn  Hälfe  nimmt,  die  allein  schon  zur 
Diagnose  hinreichen.  Sie  können  also  höchstens  dazu  dienen,  über  die 
Stelle  der  Entzändang  einiges  Lic£t  ^a  erhalten,  welches  aber  znr  Indika- 
tion gar  nichts  hilft  und  aof  die  Bestimmung  der  Behandlung  keinen  Ein- 
flass  hat.  Höchstens  kann  es  dazu  dienen,  bei  nicht  zertheilten  EDtzändnn- 
gen  die  Stelle  der  Nachkrankheiten,  Yerhärtong  oder  Yereiternng,  genaaer 
zu  bestimmen. 

Die  Krankheit  erscheint  in  sehr  verschiedenen  Graden,  Yom  leichtesten 
bis  zum  heftigsten,  und  in  dem  letzten  Fall  gesellen  sich  Delirien  (yon  der 
Heftigkeit  des  Fiebers),  Sopor  (von  dem  durch  die  Blutstockung  in  den  Lan- 
gen gehinderten  Rückfluss  des  Bluts  aus  dem  Gehirn)  hinza.  Die  Langen'» 
entzündung  ist  entweder  primair,  sie  erscheint  gleich  mit  Eintritt  des 
Fiebers,  gewöhnlich  mit  heftigem  Schüttelfrost,  oder  sekundair,  sie  tritt 
erst  im  Verlaufe  des  Fieber  hinzu. 

Der  Verlauf  und  die  Dauer  gehören  zu  den  regelmässigsten,  7,  14, 
selten  21  Tage. 

Die  Krisen,  die  allgemeinen,  Schweiss  und  Urin,  oft  auch  Nasenbluten, 
and  die  örtlichen,  Lungenabsonderung,  Auswurf,  welcher  hier  zur  yollkomm- 
nen  Zertheilung  durchaus  nothwendig  ist.  Der  heilsame,  kritische  Aaswotf 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  er  weissgelblich  (ähnlich  ein^r  dicken  Emnl* 
sion),  Anfangs  gewöhnlich  mit  dunkeln  Blutstreifen  (das  sich  nun  lösend!» 
ältere  Blutextravasat)  untermischt,  leicht  sich  lösend  ist 

Der  Ausgang  ist  entweder  völlige  Zertheilung  (Zeichen:  allge- 
meine  Krise,  kritischer  Auswurf,  Aufhören  des  Hustens  und  Fiebers);  oder 
Uebergang  in  Eiterung,  entweder  offene,  oder  in  einen  Saok  einge- 
schlossene (Vomica),  (Zeichen:  Nachlass  der  Schmerzen,  aber  Fortdauer 
eines  druckenden  Gefühls,  besonders  beim  Tiefeinathmen,  oder  dem  Lie- 
gen auf  einer  Seite,  einer  nicht  ganz  freien  Respiration,  des  Hustens 
beim  Tiefeinathmen,  Sprechen  und  Gehen,  des  fieberhaften  Palses, 
scheinbares  Wohlbefinden,  wiederkehrender  Appetit,  3,  4  Wochen  lang, 
aber  nun  Eintritt  des  hektischen  Abendfiebers,  heisse  Hände  and  beisse 
rothe  Wangen  nach  dem  Essen,  Eiterauswurf,  oder  bei  verschlossener  F<9- 
tniea  Zunahme  des  Hustens  and  der  Lokalbeschwerden,  Phtkisu  purulenia)y 
oder  Uebergang  in  Verhärtung,  Tuberkeln  (Zeichen:  Nachlass  des 
Fiebers,  aber  nicht  ganz  freier  Athem,  kurzer,  trockner  Hasten,  beson- 
ders beim  Tie&thmen,  zuweilen  fluchtige  Stiche  in  der  Brust,  nbrigene 
scheinbar  wiederhergestellte  Gesundheit);  oder  Uebergang  in  Blennor<« 
rhoe  der  Langen  (Zeichen:  Nachlass  des  Fiebers,  aber  fortdauernder 
schleimichter  kopiöser  Auswurf,  Abmagerung,  zuletzt  PkthiHs  pitmioaa),  oder 
der  Tod  durch  Erstickung,  gänzliche  Hepatisation  der  Lungen  oder  Gan- 
grän, doch  seltner,  weil  der  Kranke  früher  erstickt.  Nicht  selten  bildet 
sich  auch  während  der  Krankheit  ein  Bydrothorax  ans  and  wird  ein  morbft» 
secundarius. 

Pathogenie.  Ausser  den  allgemeinen  Ursachen  der  Entzandung 
hier  noch  folgende  besondere:  1)  Zuerst  die  natürliche  entzünd- 
liche  Disposition    der   Lange    selbst.     Kein    Organ   des   Körpers   ist 
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SO  zur  fintiandang  geneigt  als  dieses,  daher  aach  die  Lungenentzundungett 
die  baniigsten  unter  allen.  Die  Ursachen  sind,  einmal  der  Blutüberflass 
in  derselben,  sie  ist  das  YoUblotigste  Organ,  indem  sie  die  ganze  Masse 
des  Blats  in  sich  aofnehmen  muss^  femer  die  unmittelbare  Einwirkung 
aller  schädlichen  Einflüsse  auf  dieselbe,  und  endlich  die  beständige  Wär- 
meerzeugung in  derselben;  sie  ist  der  Heerd  der  Lebensfiamme,  die  mit 
jedem  Athemzuge  neu  angefacht  wird.  2)  Das  Fieber.  Jedes  Fieber 
mehrt  den  Blntumlauf,  iolglich  die  Kongestion  in  den  Lungen,  und  kann, 
wenn  es  heftig,  besonders  schon  inflammatorisch  ist,  oder  die  Lungen 
•ehon  krankhaft  reizbar  sind,  Lungenentzündung  erregen,  daher  sie  so 
oft  erst  im  Verlauf  hinxutritt.  3)  Hoher  Barometerstand,  Ost-  und 
Nordostlnft,  trockne  Kälte,  daher  im  strengen  Winter  und  beim 
Uebergang  desselben  in  den  Frühling  am  häufigsten  und  epidemisch. 
4)  Reichliche  Fleischnahrung  und  hitzige  Getränke.  Erregende 
Ursaehen  sind  Torzüglich  Erkältung,  Katarrh,  Rheumatismus,  unter- 
drückte gewohnte  Blatflüsse,  MorhiUi;  auch  heftige  Erschütterungen  des 
Körpers,  sowohl  der  Brust  als  anderer  Theile,  besonders  ein  Fall,  Schläge 
anf  den  Rücken. 

Therapie,  Aderlass,  Tartarua  emeticus  und  Yesikatorien  sind  die 
Haaptmittel.  Zuerst  Aderlass  am  Arm  der  leidenden  Seite,  sobald  wie 
möglich,  durch  weite  Oeffhung,'so  dass  das  Blut  im  Bogen  springt,  und  so 
lange  das  Blut  fliessen  lassen,  bis  der  harte,  volle  Puls  weicher  und  klei- 
ner» der  kleine,  weiche  (bei  Oppregsion  und  Beklemmung  der  Brust,  oder 
sehr  heftigen  Stichen)  Toller  und  grösser  wird,  und  das  Stechen  oder  die 
Oppression  nachlassen  oder  ganz  aufhören,  —  doch  mit  beständiger  Rück- 
ficht  auf  den  Puls,  damit  der  Kranke  zwar  nahe  der  Ohnmacht,  i^er  nicht 
«ir  Ohnmacht  selbst  komme,  welche  sehr  leicht  Blutstockungen  und  Gerin- 
Bungen  in  Lungen,  Herz  und  grossen  Gefässen  erzengen  kann.  Also  lie- 
gend Ader  gelassen,  und  sobald  der  Puls  ungleich'  oder  aussetzend  wird, 
die  Ader  geschlossen.  —  Wiederholung  des  Aderlasses  nach  denselben 
Grundsätzen  und  bei  denselben  wiederkehrenden  Indikationen.  Diese  Ent- 
aündang  yerlangt  und  verträgt  die  reichlichsten  Blutentziehungen.  Je  frü- 
her man  Ader  lässt,  je  reichlicher  der  erste  Aderlass,  desto  entscheidender 
wirkt  er  zur  Vernichtung  des  ganzen  Entzündungsprocesses.  Dadurch  kann 
man  dem  Kranken  einen  wiederholten  Aderlass  und  folglich  viel  Blut  er- 
sparen. Kränkliche,  tuberkulöse  Lungen  phthisische  Anlage  vermehren 
die  Lddikation  zum  Aderlass.  Hier  muss,,  selbst  bei  geringerem  Grade 
der  Entzündnng,  wenigstens  ein  massiger  Aderlass  angestellt  werden; 
bei  den  heftigsten  Graden  der  PeripneumoHte  müssen  die  Adern  an  beiden 
Armen  zugleich  geöffnet  werden.  Gleich  nach  dem  Aderlass  den  Tor- 
tonte  emeHcnSf  das  Hauptmittel  und  ein  wahres  Speeificnm  dieser  Krank- 
heit, mit  Niirum  (siehe  Nr.  44.),  und  wenn  die  örtlichen  Zufalle  nicht 
ganz  nachlassen,  die  Applikation  eines  grossen  Vesikatorinms  auf  die  lei- 
dende Stelle.  Mit  diesen  Mitteln  wird  man  in  d^n  meisten  Fällen  vollkom* 
men  ausreichen. 

Stellt  sich  aber,  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit,  das  Stechen  oder 
die  Oppression  wieder  ein,  oder  nimmt  es^  wenn  es  nicht  ganz  gehoben 
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%ar,  wieder  sn,  und  der  Puls  irird  nach  wieder  Toller  und  bärter,  oder  bei 
Oppression  kleiner,  dann  mnse  der  Aderlass  nach  obigen  Regeln  wiederholt 
werden,  nnd  so  oft  obige  Indikationen  wieder  eintreten. 

Ja  es  giebt  Fälle,  wo  der  Aderlass  noch  in  der  dritten,  yierten  Wocbe, 
bei  fortdauernden  pnenmoniichen  Bescb werden,  heilsam  nnd  nothwendig 
iaty  besonders  bei  unterlassenen  oder  nicht  hinreichend  gemachten  Blutent- 
aiehungen  im  An&ng  und  bei  taberkn losen  Lungen. 

Tritt  aber  Vermehrung  des  Schmerzes  ein,  ohne  Zunahme  der  Vollheit 
und  Härte  des  Pulses,  so  werden  10  bis  12  Blutegel  an  die  am  meisten 
leidende  oder  bedruckte  Stella  der  Brust  angelegt,  und  wenn  auch  hierauf 
die  Brustbeschwerden  nicht  nachlassen,  Cahmei  mit  Opium  (siehe  Nr.  45.) 
gegeben.  Auch  wird  'alsdann,  besonders  bei  peripneumonisehen  Beschwer- 
den und  zur  Beförderung  der  ortlichen  Lungenkiise  (des  Auswurfs)  Senega 
mit  Salmiak  (siehe  Nr.  46.)  sehr  heilsam  sein.  Von  trefflicher  Wirkung 
ist  auch  in  dem  Stadium  erethicum  der  Lungenentzündungen,  so  wie 
allen  andern  örtlichen  Entzündungen,  folgende  Mischung: 

1^.  Tartar.  tartarisat.  Drachm.  ij. 
Nitr.  Drachm.  j. 
Aqu. .  Lauroceras.  Drachm.  ij. 
Vin.  Antimon.  Drachm.  j. 
Aqu.  fontan.  Unc.  Tij. 
Succ.  Liquir.  Drachm.  iij. 
Syrnp.  AltL  Unc.  iß. 
M.  S.    Alle  2  Stunden  2  Essloffel. 

Viel  Getränk  yon  schleimichten  auflösenden  Flüssigkeiten  {Decoet, 
Hordei  mit  Honig,  oder  Oxymel  «impi,^  schwacher  Flied<srthee,  Spee.  pee* 
toral.)  muss  alle  diese  Mittel  begleiten.  —  Bei  heftigen  Schmersan 
oder  grosser  Athembeschwerde,  welche  nach  gehöriger  Blutentziehung 
zuweilen  als  Krampf  fortdauern,  leisten  auch  Einreibungen  yon  Limm. 
volat  mit  Opium  und  warme  Umschläge  yon  narkotischen  Kräutern  treff- 
liche Dienste.  —  Gehörige  Berücksichtigung  und  Unterstützung 
des  Auswurfs,  der  zur  yölligei\.  Zertheilung  unentbehrlichen  örtlichen 
Krise.  Dazu  die  Hauptsache  yiel  Trinken  yon  lauem,  auflosendem,  achlei- 
michtem  Getränk  (Dekokt  yon  Gerste,  Graupen,  Hafergrütze,  Rotd.  AI* 
thaeae,  Hin  Tusgüag,,  mit  Honig),  Einathmung  yon  warmen  Dämjtfen  yon 
Fior,  Sambucy  bei  sehr  zähem,  schwerem  Auswurf  Linctua  yon  Syrup, 
Liquirit  mit  Suiph,  Anfimon,  aur,,  Oxym,  »quiüit,  iSyrtfp.  S§neg^ 
Dämpfe  yon  Flor,  Sambuc,  mit  Wasser  und  Weinessig;  bei  wässrigem, 
scharfem,  beständig  zum  Husten  reizendem,  MucHa^nota,  Salep-Schleim» 
Linctua  yon  OL  Amygd,  1  Drachme,  Muciloff,  gumm,  arab,  q.  e,  ad  tuhaet, 
Aq,  JbnUt  Syrup,  Amygdal,  ää  1  Unze,  Extr,  Hyoacyam,  4  Gran,  und  ein 
Vesikator  auf  die  Brust. 

Bei  Auswurf  yon  reinem  Blut  entweder,  wenn  es  yon  der  heftigen  Ent- 
zündung herrührt,  Aderlass,  oder  wenn  es  schwarz,  au%elöst  und  mit  Sym* 
ptomen  der  Schwäche  yerbunden  ist,  Acid,  9ulpkuric»  mit  Schleim. 

Bei   dem   geringem   Chrade   yon   Pneumonie    wende   man   gleiclt  di« 
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obige  ilixtar  mit  Tart  emet,  an  (s.  Nr.  44.).    Sie  maclit  oft  jie  gaiize  ttuf* 
Wenn  lie  nicht  zureicht,  dann  lasse  man  Ader. 

Aber  nicht  alle  Pneumonien  können  auf  diese.  Weise  geheilt  werden. 
Es  giebt  solche,  wo  der  Aderlass  nicht  hilft,  ja  sogar  schadet.  Dadurch 
ist  man  cur  Erkenntniss  ihres  yerschiedenen  Charakters  gekommen,  wel- 
cher eine  yerschiedene  Heilart  bestimmt  und  daher  sorgfiUtig  berücksich- 
tigt werden  muss.  Es  sind  folgende  Arten,  die  eine  Yerschiedene  Heilart 
Teilangen.  ' 

Zuerst  die  gastrische,  besonders  biliöse,  Lungenentzündung. 

Es  giebt  Falle,  wo  die  ganze  Ludgeni^ektion  keine  wahre  Entzündung, 
sondern  nur  eine  konsensuelle  Affektion  der  Kongestion ,  oder  eine  bloss 
erysipelatose  Reizung  der  Brusteingeweide,  verursacht  durch  eine  gastri- 
sche, gewöhnlich  gallichte,  Anhäufung  im  Magen  oder  Gkllensystem,  ist, 
und  wo  die  rein  antiphlogistische  Behandlung,  besonders  die  Blutentzie- 
hong,  nichts  hilft,  sondern  sogar  den  grossten  Schaden  bringt.  Man  w- 
kennt  sie  daran,  dass  der  Kranke  wohl i den  heftigsten  Seitenstich,  die  hef- 
'  tigste  Brustbekleiffmung  hat,  aber  keine  inflammatorische  Härte  und  Toll- 
heit des  Pulses,  sondern  einen  zwar  häufigen,  aber  weichen  Puls,  und  da- 
bei die  Zeichen  der  gastrischen  Anhaufimg  in  deutlichem  Verhältniss  zu 
der  Brustaffection. 

Hier  muss  die  Heilung  nicht  auf  das  Lungen-  und  Blutsystem,  son- 
dern auf  das  gastrische  System  gerichtet  werden,  und  der  Fall  ist 
doppelt: 

Entweder  es  sind  zugleich  alle  Zeichen  der  höchsten  gastrischen  Tur- 
gescenz  Torhanden,  dick  und  breiicht  belegte  Zunge,  bitterer,  feiulichter 
Geschmack,  Üebligkeit,  Neigung  zum  Brechen,  oder  wirkliches  Erbrechen, 
Kopfweh,  oft  auch  etwas  Qelbliohes  im  Gesicht,  besonders  um  den  Mund 
herum.  •— 

Hier  giebt  man  sogleich  den  ^tsrtarus  em^Heus  bis  zu  hinreichendem 
Erbrechen;  der  Kranke  wird  eine  Menge  Galle  ausleeren,  und  oft  hört  so- 
gleich das  heftigste  Seitenstechen  und  die  andern  Symptome  der  Entzündung 
anf,  und  ein  kühlendes  Abführungsmittel  beschliesst  die  Kur. 

Oder  es  sind  zwar  die  Zeichen  gastrischer  Unreinigkeiten  vorhanden 
(s.  gastrisches  Fieber),  aber  zugleich  harter,  voller  Puls,  rothes  Gesicht, 
plethorische  Konstitution;  hier  lasse  man  zuerst  am  Arm  zur  Ader,  und 
gebe  dann  den  Tartar,  emet,  zum  Erbrechen,  nachher  kühlende  Abföhrungs- 
mittel.  Bei  wieder  eintretender  Indikation  kann  das  Brechmittel  wieder- 
holt werden. 

Zuweilen  tritt  erst  im  Verlauf  der  Krankheit  das  Entzündliche  hervor. 
Hier  muss  dann  noch  Ader  gelassen  und  Blutegel  gesetzt  werden. 
^  Die  rheumatische  Pneumonie  {Pleuritis  rkeumatica).  Der 
Kranke  bekommt  nach  Erkältung  oder  vorher  da  gewesenem  Rheu- 
matismus ein  heftiges  Stechen  oder  Schmerz  an  einer  Stelle  der  Brust, 
der  bei  äusserem  Druck  vermehrt  wird.  Dies  ist  das  unterscheidende 
Kennzeichen  dieser  Art  Es  kann  sich  auch  damit  Husten  (durch  kon- 
sensuelle Reizung)  und  sehr  erschwertes  Athemholen,  (weil  der  Kranke 
wegen  Schmers  den  Thorax  nicht  ausdehnen  kann)  verbinden.  Hier  ist 
die    Krankheit    nichts    anderes,    als    ein   Bheumcaismus    der   Brust-    und 
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Inttikostal-Mofikeln,  xmreilen  ancb  dar  Pleura  selbst»  und  ein  Yesikato* 
riam  auf  die  schmershafte  Stelle.  Bedeeknng  mit  Flanell,  nebst  dem 
innerlichen  Gebrauche  des  TarU  ^meticut,  alle  8  Stunden  ein  halber 
Gran,  und  diaphoretisches  Verhalten  sind  die  Hauptmittel.  Bei  jungen  toU- 
blutigen  Subjekten  können  vorher  Blutegel  gesetst  werden.  —  Aber  es 
kann  sich  su  diesem  Rheumatismus,  theils  durch  hohwe  Steigerung  und 
Mittheilnng  der  Beizung,  theils  durch  die  gehinderte  Respiration,  eine 
Blutkongestion  und  Entzündung  der  Lunge  hinzugesellen,  wo  dann  auch 
der  Aderlass  am  Arm  nicht  unterlassen  werden  darf. 

Die  faulichte  Lungenentifindung  (P.  pmirida,  fforngraenowa).  Hier 
ist  gleich  von  An&ng  an  die  höchste  Lebensschwache  und  Neigung  zu  £iu- 
lichter  Zersetzung  in  dem  entzündeten  Theile  Torhanden.  Die  Zeidien  lind 
die  des  Fanlfiebers  mit  äusserst  gesunkenem  Pulse,  stinkendem  Athem, 
dunkelgefarbtem,  aufgelöstem  Blntauswurl  Die  Krankheit  kommt  bei  uns 
selten  und  gewohnlieh  nur  epidemisch  yor.  Die  Kur  ist  die  des  Faulfiebers, 
Mineralsäuren,  China,  Alaun,  balsamische,  antiseptische  Einathmun- 
gen  von  Essig  mit  Myrrhe  gekocht,  kalte  Umschläge  auf  die  Brust.  Der 
Aderlass  ist  todtlich. 

Die  adynamische  Lungenentzündung  (P.  notha),  Sie  kommt  bei 
alten  Leuten  yor  und  zeichnet  sich  durch  Scbwerathmigkeit  und  schwachen 
Puls  ans.  Sie  geht  sehr  leicht  in  yöllige  Lungenlähmung,  Stickfluss 
{Cixtarrhus  tufocat)  über.  Die  Hanptmittel  sind:  Jmtco,  Senega,  Sulpk, 
Antim,  aur.,  Kermes,  Liqu.  c.  c.  tuccifi,,  Yesikatorien,  Sinapismen.  Aderlass 
selten,  doch  kann  er  zuweilen  auch  hier  nothwendig  werden,  doch  immer 
mit  Vorsicht. 

Pleuritis  chronica. 

Unter  diesem  Namen  yersteht  man  chronische;  entweder  fortdauernde 
oder  yon  Zeit  zu  Zeit  immer  wiederkehrende  Brustschmerzen,  welche  dann 
gewöhnlich  auch  mit  Husten  und  Athembeschwerden  yerbunden  sind.  Sie 
verdienen  immer  grosse  Aufmerksamkeit,  sind  aber  yon  sehr  yerschiedener 
Art  und  Bedeutung,  und  yerlangen  daher  die  sorgfältigste  Untersuchung 
und  Unterscheidung.  Am  gewöhnlichsten  sind  sie  rheumatischer  Natur, 
chronische  Rheumatismen  des  Thorax^  der  häufigste  Fall.  Hier  hilft  ein 
Veeicat  perpet,  auf  die  Stelle,  flanellne  Bedeckung  und  antiiiieumatische 
Mittel. 

Oder  es  sind  Hämorrhoidalkongestionen  nach  der  Brust,  welches 
man  aus  der  Disposition  oder  den  früher  da  gewesenen  Hämorrhoiden 
erkennt  Hier  sind  Blutegel,  sowohl  an  der  Brust  als  am  After,  kühlende 
Abfohrungsmittel,  Schwefel,  bei  Vollblütigen  selbst  Aderiass,  erforderlich. 
Beim  weiblichen  Geschlecht  kann  Menstrualkongestion  das  Nämliche  be- 
wirken. 
'  Oder  aber  der  Grund  des  Uebels  liegt  in  der  Lunge  selbst.  Dies  ist 
der  Hauptpunkt  der  Unterscheidung  und  Diagnose;  denn  die  beiden  ersten 
Arten  sind  ohne  Ge&hr,  aber  diese  kaim  allmählig  zur  Phtkisie  führen. 

Der  Fall  ist  hier  doppelt:  Entweder  es  sind  Tuberkeln  in  den 
Lungen,  welche  sich  yon  Zeit  zu  Zeit  entzünden  und  alsdann  Schmerzen 
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erregen, '  womit  daiin  auch,  bald  stärker,  bald  sebwächer,  Fieberbewegmugi 
trockner  Hasten  (nicbt  selten  etwas  Blatanswnrf)  und  etwas  Dyspnoe  Ter* 
banden  sind.  Dies  dauert  einige  Tage,  lässt  dann  wieder  nacb,  aber  naob 
längerer  ^er  kürzerer  Zeit  kommen  die  Schmerzen  immer  auf  derselben 
Stelle  wieder.  Diese  Anfalle  Terdienen  die  grosste  Aufmerksamkeit  Bnd 
schnellste  Beseitigung,  denn  jede  Entinndang  yergrdssert  die  Tnbericehi 
oder  bringt  sie  der  Yereitemng  näher.  Also  sogleich  ein  kleiner  Aderlasa, 
Blutegel  an  die  schmerzende  Stelle,  antiphlogistische  Mittel,  ein  Vesikatorinm 
darauf,  länger  unterhalten  (s.  Pkikins  tubercuioaa). 

Oder  es  sind  Vomicae,  yerschlossene  Eitergeschwüre,  Torhanden,  welche 
sich  Ton  Zeit  zu  Zeit  entzünden  und  dann  Schmerzen  machen. .  Auch  hier 
ist  die  antiphlogistische  Behandlung  erforderlieh  (s.  Vomica), 

Verspätete  Hülfe  und  lebensgefährlicher  Zustande 

Die  Fälle  sind  nicht  selten,  wo  der  Ant  entweder  spät  (noch  nach  dem 
7.  Tage)  zu  dem  Kranken  gerufen  wird,  oder  wo  sich,  trotz  der  medlcini- 
schen  Hülfe,  in  diesem  Zeitpunkt  ein  lebensgefahrlicher  Zustand  entwik« 
|[elt.  *—  Hier  kann  eine  zweckmässige,  kräftige  Hülfe  noch  spät  das  Leben 
selbst  des  yerloren  scheinenden  Kranken  retten;  aber  dazu  müssen  sorgiil« 
tig  die  Terschiedenen  Fälle  unterschieden  weiden. 

1)  Der'  Kranke  liegt  im  höchsten  Grade  der  Oppression  der  Brust,  mit 
kurzem,  mühsamem^  keuchendem  oder  röchelndem,  heissem  Athem,  Orthop- 
noe, öfterem  kurzen,  aber  nichts  als  Blut  auswerfenden  Husten,  eingenom- 
menem Kopf,  oder  Delirien,  Sopor,  mit  heissem,  geröthetem  Gesicht,  schnel- 
lem, zuweilen  auch  Vollem,  aber  mehrentheils  kleinem  und  schwachem 
Puls,  rotfaem  Urin;  der  Aderlass  ist  im  An&nige  entweder  ganz  anter- 
lassen,  oder  unyollkommen  angewendet  worden.  Hier  ist  der  Zustand  der 
höchste  Grad  Ton  Entzündung,  Ueberfullung  und  Verstopfung  der  Lungen 
mit  Blut,  und  hier  kann  noch  ein  Aderlass,  und  dieser  allein  dem  Kran* 
ken  das  Leben  retten,  und  hat  es  noch  zuweilen  am  10.,  12.  Tage  ge- 
than.  Aber  hier  kann  auch  zuweilen  ein  Fall  eintreten,  der  zu  den  pein- 
lichsten und  angstrollsten  der  ganzen  Praxis  gehört  Es  ist  nämlich  mög- 
lich, dass  die  Hepatisation  der  Lungen  schon  so  weit  Torgesehritten  ist, 
dass  nur  wenig  Blut  durch  die  Lungen  zum  Herzen  dringen  kann.  Der 
Aderlass  kann  die  Entzündung  nicht  mehr  aufheben,  sondern  er  nimmt  nur 
das  wenige  Blut,  was  noch  zur  Girkulation  übrig  ist,  weg  nnd  der  Kranke 
stirbt  unter  oder  bald  nach  dem  Aderlass.  Dieses  kann  nun  der  Arzt  im 
Voraus  nicht  mit  Gewissheit  bestimmen,  nnd  doch  hängt,  wenn  noch  die 
Entzündung  au&uheben  ist,  die  ganze  Rettung  Tom  Aderlass  ab.  Hier 
muss  Alles  der  genauesten  Erwägung  aller  Umstände  und  dem  Gewissen 
des  Arztes  überlassen  bleiben,  und  es  ist  einer  der  Fälle,  wo  er  selbst  sei- 
nen Ruf  seiner  Pflicht  und  seinem  Gewissen  opfern  muss.  Nachher  ein 
grosses  Vesikatorium  auf  die  Brust,  Calom/d  mit  Qptum,  Inhalationen  Ton 
Flor,  Sambuc,  Wasser  und  Weinessig. 

2)  Der  Kranke  liegt  in  denselben  R«»9pirationsbeschwerden,  aber 
Alles  zeigt  die  grosste  Lebensschwäche  und  nervösen  Zustand,  blasser 
Urin^  kühle  Extremitäten.    Dem  Kranken  ist  hinreichend,  wohl   gar   zu 
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reiehlieh  Adar  gelaflsen  woidan.  -«-  Hier  ut  es  ein  gnde  enlgegrageeeUftit 
ZnstBod,  Mangel  an  Thaiigkeit  in  den  Lungen,  anfangende  I<ahwnpg  iib4 
nur  die  kraftigaten  Excttanüa  Tuolvenüa  können  daa  Leben  rtUen;  ekl 
groises  Ye^ikatorium  auf  die  Bruat,  Sinapiamen  auf  die  Waden,  beatandijj^ 
Dampfe  Yon  Fi,  Sambue.,  AnUca  mit  Waiser  und  Weiaataig  um  SinaAk"- 
men,  innerlich  Mo9chus  mit  Cjptui»  und  CahmBl^  KenM§  mneral,^  Amm»^ 
nium  mit  Infus.  Arnicae.  Aueh  kann  im  Nathfkll  ein  Emetieum  angeweB^ 
det  werden. 

d)  Sehr  beschwerlicher  Athem,  die  heftigste  Angst,  Singenomme»» 
hdt  des  Kopfs,  auch  wohl  Delirien,  grosses  Mattigkeitsgeföhl,  oft  bia  aar 
Ohnmacht,  Puls  freqnent,  aber  nicht  entzündlich,  üriHajumemtosa^  mebt  aelv 
ten  wäasrige  Diarrhoe.  Aber  die  Angst  und  die  Respirationsbesehwerdaa' 
bald  heftiger,  bald  schwächer.  —  Dabei  die  Zunge  sehr  unrein,  gelb,  brau» 
schwärzlicb,  breiicht  belegt,  übler  Geschmack,  Uebligkeit,  Neigung  zum 
Erbrechen,  Aufstossen,  öfters  auch  etwas  Gelbes  in  der  Falte  um  den  Mund 
herum.  Hier  ist  der  Zustand  rein  gastrisch,  und  die  ganze  Oppression  und 
Angst  rührt  yon  konsensuellem  Reiz  gastrischer  Unreinigkeiten  in  den  Präkor- 
dien  her;  entweder  die  nothigen  Ausleerungsmittel  waren  im  Anfang  Ter- 
aäumt  worden,  oder  es  haben  sich  im  Verlauf  der  Krankheit  gastrische  An- 
häufungen erzeugt.  Genug,  hier  ist  das  einzige  Rettungsmittel  des  Lebens 
ein  Emetieum,  am  besten  15  Gran  Jpecticuauha  auf  eiomal  gegeben,  und 
dann  alle  Viertelstunden  5  Gran,  bis  Erbrechen  erfolgt. 

Nachkur. 

Die  Nachkur  der  Lungenentzündung  bedarf  oft  noch  grosser  Aufmeih«* 
samkeit,  um  theils  die  nooh  übrigen  Reste  der  Entzündungsstoekungen  in 
den  Lungen  zu  entfernen  und  dadurch  die  Bildung  yon  Tuberkeln  und  nach- 
folgende Phthisis  iubercuiosa  zu  yerhüten,  theils  den  durch  die  Entzündung 
erzeugten  Schwächezustand  der  Lungen  zu  heben  and  den  Uebwgang  in 
Pkthisis  pituitosa  zu  yerhüten.    Der  Fall  ist  also  doppelt: 

Entweder  der  Kranke  hustet  oder  hüstelt  noch  immer  fort,  aber  trok<r 
ken,  oder  mit  sehr  wenigem  Auswuifl  Hier  ist  daa  Beste:  Molken,  Selterser 
Wasser  mit  Milch,  JBjfoscyamut,  DigittdU  in  kleinen  Gaben,  ein  Vuieaionmm 
perpeiuum  am  Oberarm. 

Oder  er  behält  einen  reichlichen  Schleim  -  Auswurf ,  der  zwar  Aa» 
fkngs  erleichtert,  aber  nach  und  nach,  statt  abzunehmen,  immer  häufiger 
Wird  und  den  Kranken  abmattet  Hier  ist  daa  aidierste  und  wirldich  spe- 
cifische  Mittel  Liehen  idand,,  und  zwar  GelaUna,  täglich  an  8  bia  3  Un- 
zen, wenn  es  An&ngs  noch  zu  stark  reizt,  mit  Dulcamara  und  Liquiritia 
yersetzt 

Carditü.    leneatiiaiiag. 

Diagnotia.  Grosse  Beängstigung,  doch  ohne  jenen  Husten,  der 
durch  die  Inspiration  erregt  wird,  sehr  heftiges  Fieber  mit  sehr  schnellem, 
aber  weichem,  kleinen^  ungleichem,  aussetzendem  Puls,  Ohnmaehten,  knh- 
l«n  Extremitäten;  gewohnlich  auch  fchmershafUr  Druck  liaka  Tom  Stw^ 
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ittNn,  in  der  Herzgegend.  —  Die  Symptome  gleichen  sehr  den  Symptomen 
des  hohem  Grades  der  Peripnenmonie,  denn  sie  rühren  Ton  der  Hemmung 
deg  Blatnmlaa£3  her,  (ier  im  Herzen,  dort  in  der  Lunge.  Doch  kann  die 
Abwesenheit  des  Lungenhustens,  der  nicht  sowohl  kurze  als  beklommene, 
m«hr  seufkende,  Athem,  die  Ohnmacht,  das  Liegen  in  horizontaler  Richtung, 
was  bei  Lungenentzündung  unmöglich  ist,  den  Unterschied  darthun.  Auch 
zisht  Herzentzündung  in  hohem  Grade  immer  auch  Lungenentzündung 
nach  sich. 

Uebrigens  kommt  für  die  Behandlung  wenig  auf  diese  Unterscheidung 
aoi,  denn  sie  ist  bei  der  CarditU  ganz  dieselbe  und  nach  den  nämlichen 
Grundsätzen  wie  bei  der  PerIpneumonie.  Besonders  sind  hier  reichliche  und 
haofige  Aderlässe  die  Hauptsache,  und  je  kleiner,  aussetzender  der  Pols,  je 
kühler  die  Extremitäten,  desto  nothwendiger. 

llnterleibseBtianiliiBgeB. 

Bei  allen  Unterleibsentzündaügen  innerhalb  des  Paritonaeum  ist  Dreier- 
lei zu  bemerken: 

1)  Der  Puls  ist  klein,  unterdrückt,  oft  fadenförmig,  und  zeigt  dann  die 
höchste  Entzündung. 

2)  Die  Sensibilität  des  entzündeten  Theils  ist  sehr  trüglich,  oft  fehlt 
der  Schn^erz  ganz,  oder  kann  nur  durch 's  Gefühl  bei  starkem  Druck  ent- 
deckt werden. 

3)  Deswegen  sind  hier  Inßammationes  occultae  sehr  leicht  möglich. 

Gastritis.    Hagenentiftiiilug. 

Dia^nosia,  Anhaltender  heftiger,  brennender,  stechender  Schmerz 
in  der  Magengegend,  der  beim  Einathmen,  äussern  Druck  und  Genuss  al- 
ler Ingestorum  zunimmt;  Aufgetriebenheit,  Spannung,  Geschwulst,  Hitze, 
schmerzhafte  Empfindlichkeit  der  Magengegend,  oft  mit  Pulsation  yerbun- 
den;  Wiederausbrechen  alles  dessen,  was  niedergeschluckt  wird,  selbst  des 
reinen  Wassers,  Schluchzen,  grosse  Angst,  sehr  kleiner,  fadenförmiger  Puls, 
kühle  Extremitäten,  heftige  Nervenzufaile  und  konsensuelle  Krämpfe,  das 
Gefühl  grösster  Schwäche,  Ohnmächten,  Zuckungen  bis  zum  Tetanus  und 
OpüthotofiuSj  ja  zuweilen  bis  zur  Hydrophobie. 

Der  Verlauf  ist  äusserst  schnell  und  die  Krankheit  sehr  gefahrlich. 
Keine  Entzündung  greift  so  sehr  das  Nervensystem  an  (wegen  der  ausser- 
ordentlichen Sympathie  des  Magens),  und  sie  kann  bloss  dadurch  tödten. 
Der  Tod  erfolgt  entweder  durch  Gangrän  (dann  plötzliches  Aufhören  aller 
Schmerzen,  kleiner,  kaum  fühlbarer,  aussetzender  Puls,  Kälte  der  Extremi- 
täten —  wohl  zu  merken,  dies  nicht  für  Besserung  zu  halten,  wobei  der 
Schmerz  allmählig  nachlässt  und  der  Puls  grösser  wird),  oder  durch  Nerveu- 
läbtnung  (Apoplexia  nervosa)  unter  Krämpfen  j  oder  unter  Ohnmächten  und 
den  Symptomen  der  höchsten  Schwäche.  Oft  aber  geht  sie  über  in  chroni- 
sche Magenentzündung,  Magenkrampf,  Magenverhärtung  oder  Vereiterung. 

Die  Zeichen  der  Gefahr  sind  hier  der  kleine  und  immer  kleiner  wer« 
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dende  Puls,  die  Zeichen*,  der  BeBsenmg,  wenn  der  Pols  immer  grosser  und 
breiter  ^ird. 

Besimdere  Ursachen:  plötzlich  oder  darch  hitzige  Mittel  gestopfter  GaL- 
lendarchfall,  Dysenterie,  Cholera ^  Blaterbrechen,  scharfe  Gi^e,  Hyperemens, 
Gichtmetastasen  auf  den  Magen,  unterdrückte  Mentirua  und  Hämorrhoiden, 
äussere  Verletzung. 

Therapie,  Die  allgemeine  Kur  der  Entzündung,  nur  mit  zwei  Eigen- 
thümiichkeiten.  Einmal,  je  kleiner  der  Puls,  desto  dringender,  desto  reich- 
licher nöthig  ist  der  Aderlass.  Zweitens,  die  ganze  antiphlogistische  Me- 
thode beschränkt  sich  hier  auf  die  allgemeine  und  örtliche  Blutentziehung 
(besonders  blutige  Schropfkopfe)  und  äusserliche  Mittel,  denn  alle  innem 
Mittel,  besonders  alle  Salze,  sind  Gift  und  vermehren  durch  ihren  unmittel- 
baren Reis  auf  die  entzündete  Oberfläche  die  Entzündung,  daher  höchstens 
sauft  schleimichte  Mittel,  öliohte  Emulsionen  (siehe  Nr.  47.),  Milch  mit  Was- 
ser, Yorzüglich  Buttermilch.  Drittens,  wegen  der  allgemeinen  und  leicht 
todtlich  werdenden  Nervenaffection  sind  gleich  nach  den  nöthigen  Blutent- 
ziehnngen  krampf  still  ende  und  narkotische  Mittel  anzuwenden,  kramp&tillende, 
narkotische  Einreibungen  und  Umschläge  auf  die  Magengegend  mit  Opium, 
Merkurialsalbe  mit  Opium,  Yesikatorium,  Opiatklystiere,  vor  allen  lauwarme 
Bäder. 

Bei  Vergiftungen  mit  scharfen  korroslyen  Substanzen  (Arsenik,  Sub- 
limat und  andern  Metallsalzen),  Milch  in  Menge  getrunken,  Oel  und  die 
das  Salz  zersetzenden^ Alkalien,  Kali^  Seife.  Bei  der  von  gichtischer  oder 
podragischer  Metastase  entstandenen  hilft  ein  grosses  Vesikatorium  auf  die 
Magenge<;end  mehr,  als  alle  die  andern  Mittel. 

Häufiger  als  die  akute  Go^^'m  kommt  die  chronische  entzündliche 
Beschaffenheit  des  Magens  vor,  welche  mit  Unrecht  von  den  Neuem 
Gastritis  chronica  genannt  wird,  da  sie  nur  ein  Kongestivzustand  des  Ma- 
gens ist  Sie  äussert  sich  durch  chronische  Magenschmerzen  nnd  Magen- 
krämpfe, und  wird  als  Cardialgia  sanffuinea  abgehandelt  (s.  Cardialgia), 

Entei*is,     (Auch  Ileus  inßammatorius,  Colica 
inflammat^    Barmeitiinding. 

Diagnosia,  Heftiger,  brennender,  oder  stechender  permanenter  Schmerz 
an  einer  Stelle  des  Unterleibes,  die  auch  bei  der  Berührung  sehr  empfind- 
lich ist;  der  Unterleib  aufgetrieben,  heiss,  schmerzhaft,  oft  so,  dass  er  nicht 
die  mindeste  Berührung  erlaubt;  hartnäckige  Leibesverstopfung,  Erbrechen, 
Anfimgs  Yon  Schleim  und  Galle,  endlich  Yon  Exkrementen  (Ileus,  Miserere): 
Schluchzen,  Angst,  heftiger  Durst,  der  Kopf  gewohnlich  ftei  bis  zum  Ende; 
der  Puls  klein  und  zusammengezogen,  übrigens  alle  'Zeichen  des  entzünd- 
lichen Fiebers. 

Der  Verlauf  ist  sehr  akut.  Der  Ausgang  entweder  völlige  Zerthei- 
Inng,  oder  der  Tod  durch  Gangrän  (erkennbar  durch  das  plötzliche  gänz- 
liche Verschwinden  des  kurz  vorher  zur  höchsten  Höhe  gestiegenen 
Schmerzes,  mit  gleichzeitigem  Sinken,  Aussetzend-,  Unfahl  bar  werden  des 
Pulses,  freiwilliger  Ausleerung  aashaft  stinkender  Stühle;  gleiche  War- 
nung wie    bei    Gastritis ,   es  nicht  für  BesseroQg  zu  halten),  oder  ü^b^r- 
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gang  in  Verhärtung  {CcMontoB,  Scirrhositas  intestinorum),  oder  Eitemng 
(Folge  im  ersten  Fall  Obstructio  alvi  habituaiiSf  im  letzten  Phthms  tntetfi- 
fio/ftf).  Doch  hat  man  selbst  bei  Gangrän  einzelne  seltene  Beispiele,  dass 
die  Natur  das  Brandiehte  abgestossen,  Wiedervereinigung  bewirkt  und'  der 
Ejranke  mit  dem  Leben  davon  gekommen  ist 

Auch  hier  wird  die  Zunahme  der  Entzündung  und  Ge&hr  durch  den 
kleiner  werdenden  Puls  bestimmt. 

Ausser  den  allgemeinen  Ursachen  erseugen  diese  Entzündung  beson* 
ders  Erkältung  der  Füsse  und  des  Unterleibes,  unterdrückte  Mentinta  und 
Hämorrhoiden,  das  Wochenbett,  drastische  Purgirmittel,  Würmer,  Metas- 
tasen. — 

Die  nächste  Ui'sacbe  der  Verstopliing  und  des  Kothbreehens  ist  nioht 
sowohl  die  mechanische  Hemmung  durch  die  Entznndungsgesehwulst,  ala 
vielmehr  ein  durch  den  Entznndungsreis  erzeugter  motu»  anÜperütaUievt^ 
der  auch  nach  gehobener  Entzündung  bloss  durch  die  übrig  bleibende  Ner» 
venreiinng  (Krampf)  fortdauern  kann. 

Die  Kur  ist  wie  bei  Godtritü.  Allgemeine  und  örtliche  Blutentsia^ 
hungen,  und  auch  hier,  je  kleiner  der  Puls,  desto  dringender  der  Aderlass; 
er  muss  fortgesetzt  werden ,  bis  der  Puls  voller  und  breiter  wird.  Inner- 
lich die  olichte  Emulsion  mit  Hyoscyamus^  oder  auch  frisches  Leinöl, 
löffelweise  gegeben,  Buttermilch,  erweichende,  narkotische  Umschläge,, 
kramp&tillende  und  merkurielle  Salben,  Schropfkopfe,  ein  Vesikatörium 
auf  den  Leib,  alle  6  Stunden  olieht-schleimicfate  Klystiere.  Keine  Pur- 
girmittel, keine  Salze,  so  lange  die  Entzündung  noch  heftig  ist.  Sie  v«r* 
mehren  nur  die  Entzündung  und  bewirken  keinen  Stuhlgang.  Die  He- 
bung der  Entzündung  macht  o£fhen  Leib.  Vor  allen,  nach  gehöriger  Blut- 
entziehung, ein  lauwarmes  Bad,  welches  oft  den  Krampf  am  besten  löst 
und  hier  Lebensrettung  bewirken  kann.  Ueberhaupt  nun,  zur  Hebung  des 
von  der  Entzündung  oft  zurückbleibenden  Krampfes,  der  die  Leibesver* 
stopf ung,  das  Erbrechen,  den  Schmerz  unterhält,  Opium,  die  ölichte 
Emulsion  mit  Extr,  Opii  aquo».  3  Gr.  oder  Opium  mit  CcUomely  auch  Opiat- 
klystiere.  Nun  erst  Anwendung  von  Purgirmitteln.  unter  welchen  das 
Oleum  Ricinx  das  passendste  ist,  alle  2  Stunden  einen  Esslöffel  voll,  auch 
in  Klystieren  (in  Ermangelung  des  wahren,  ein  künstliches  von  Oleum  Por 
paveris  2  Unzen,  Ol,  Groton,  1  Tropfen).  Dauert  darnach  die  Verstopfung 
fort,  dann  Essigklystiere,  Klystiere  von  kaltem  Wasser,  kalte  Umschläge  auf 
den  Leibj^s.  Jleus), 

Eine  Hauptsache  ist  hier  die  Rücksicht  auf  die  entfernte  Ursache,  und 
vor  allem  auf  eine  etwa  vorhandene  Hernia  inearoerata.  Man  untersuche 
also  bei  jedem  Kranken  gleich  zuerst  genau  alle  Stellen  des  Unterleibes, 
wo  dergleichen  entstehen  kann,  und  ist  dies  der  Fall,  so  ist  die  einzige 
Kur  die  Reposition.    Eben  so  die  Rücksicht  auf  Würmer. 

Nach  der  Krankheit  sorgfältiges  Warmhalten  des  Leibes,  flanellne  We- 
sten, Vermeidung  aller  blähenden,  schwer  verdaulichen,  erhitzenden  Speisen 
pnd  Getränke. 
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Hepatitis.    tekereiMiiiug. 

Dtagnosii,  Sie  ist  Tertcluedeii  ikacli  dem  Tenchiedenen  Sitz  derJSnt« 
zundnng.  Ist  sie  mebr  in  der  Oberfläche  und  d/er  konVexen  Seite,  dann 
find  die  Erscheinungen:  Schmerz  im  rechten  Hypoehondrinm,  bald  stechend, 
bald  brennend,  zuweilen  so  heftig  wie  bei  Pleuritis,  bis  zUm  Stemum,  bis  zur 
rechten  ScapMia  schiessend,  ja  zuweilen  auch  den  rechten  Fuss  einnehmend, 
bei  dem  Einathmen  vermehrt,  Husten,  auch  öfteres  Erbrechen,  das  Liegen 
auf  der  rechten  Seite  unmogUeh. 

Ist  sie  mel»  auf  der  konkaTen  Leberseite,  oder  innerlich,  die  Substana 
der  Leber  einnehmend ,  dalnn  ist  das  Gefahl  mehr  druckend  als  schmerz* 
haft,  aber  das  Gallensystem  mehr  ergriffen,  gelbliche  Farbe  des  Auges,  des 
Gesichts,  zuweilen  ToUige  Gelbsucht;  bitterer  Geschmack,  ürina  erocea, 
ErhrechMi,  Schluchzen;  das  Liegen  auf  der  linken  Seite  unmöglich,  auf  der 
rechten  erleichternd. 

In  beiden  Fällen  zeigt  die  Untersuchung  das  rechte  Hypochondrium  auf- 
getrieben, beim  Druck  schmerzhaft,  heiss. 

Die  allgemeinen  Zeichen  des  eutzundlichen  Fiebers  begleiten  diese  ört- 
lichen Symptome. 

Sehr  leicht  ist  die  Verwechselung  der  ersten  Art  mit  Pieuriiis;  sie  ha« 
ben  oft  YÖlIig  ähnliche  Erscheinungeuj  aber  die  Verwechselung  ist  unschäd« 
lieh,  denn  die  Behandlung  ist  die  nämliche. 

Diese  Entzündung  hat,  so  wie  die  Leber  überhaupt,  einen  chroni- 
schen Charakter,  geht  auch  sehr  leicht  in  chronische  Entzündung  über. 
Leicht  ergreift  sie  auch  die  Lunge  und  yerbindet  sich  mit  einer  Lungen- 
entzündung. 

Der  Ausgang  ist  entweder  Tollkommene  ZertfaeiluDg  (unter  allgemeinen 
örtlichen  Krisen,  vorzüglich  Nasenbluten,  Hämorrhoidalfluss,  erysipelatösen , 
Metastasen  nach  äussern  Theilei^,,  Diarrhoe),  oder  Uebergang  in  chronische 
Entzündung,  Verwachsung,  Verhärtung  und  andere  Desorganisationen,  wojm 
die  Leber  yorzüglieh  geneigt  ist.  Oder  Vereiterung,  wovon  die  Folge 
Phihisis  hepmfica.  Der  Eiter  bildet  entweder  eine  innere  Votnica,  die  die 
•ganze  Substanz  der  Leber  zerstören  kann,  oder  dringt  nach  aussen  und  er- 
zengt Leberabscess,  oder  in  die  Lunge  und  erzeugt  Eiterauswurf  (JPhthisit 
hepatico'pulmonalui),  oder  bahnt  sich  einen  Weg  in  den  Darmkanal)  und  es 
entsteht  Diarrhoeapurulenta,  zuweilen  mit  vollkommener  Herstellung;  end- 
lich Gangrän. 

Die  Ursachen,  ausser  den  allgemeinen,  Gallensteine,  heftiger  Zorn, 
besonders  verbunden  mit  dem  Gennss  hitziger  Getränke,  zu  starke  Brech- 
mittel, äussere  Verletzungen,  Himerschütterung,  plötzlich  unterdrückte  Di- 
arrhoe oder  Dysenterie,  Hämorrhoidalkongestion.  Sommerhitze  und  heisses 
Klima  disponiren  am  meisten  dazu. 

Die  Kur  wie  bei  Plewrititt,  Allgismeine  und  örtliche  Blutentziehungen, 
wobei  hier  besonders  die  Ableitung  durch  die  unmittelbar  mit  der  Leber 
anastomosirenden  Hämonrhoidalgefisse  mittelst  Applikation  von  Blutegeln 
an  den  Mastdarm,  zu  empfehlen,  antiphlogistische  Salze,  besonders  Rück- 
sicht auf  die  Gallenausleerung  durch  säuerßche  Abföhrungsmittel  (Ta- 
marinden), Holken  mit  Cremor  Tart.  oder  Tamiurliiden  bereitet,  Slystiere, 
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welche  hier  zugleich  als  innerliche  Fomentationen  der  Leber  wirken,  und 
wenn  dies  nicht  hinreicht,  der  Gebranch  des  Quecksilbers  innerlich  und  an- 
aserlich,  welches  für  Leberentzundungen,  die  überhaupt  einen  mehr  chroni- 
schen Charakter  haben,  ganz  vorzüglich  geeignet  ist. 

Häufig  kommt  die  chronische  Hepatitia  Tor,  entweder  als  Folge  der 
akuten,  oder  durch  örtliche  organische  Fehler  erzeugt  Ihre  Zeichen  sind: 
fortdauernder  oder  immer  periodisch  wiederkehrender  Schmerz  in  der  Leber- 
gegend, Auftreibung  derselben,  Durst,  Magenbeschwerden,  rother  Urin,  von 
Zeit  zu  Zeit  fieberhafte  Bewegungen,  gelbliche  Farbe.  Die  Kur  besteht  in 
Caiomeiy  ünguent  mercur.f  Natrum  und  KcUi  (die  kohlensauren  alkalischen 
Wasser:  Fachingen,  Kreusbrnnnen),  Molken,  Extr,  Gramin.,  Teurax.,  Chdi- 
don,,  oder  die  frisch  ausgepressten  Säfte  dieser  Kräuter,  Cicuta,  DigitaH»^ 
laue  Seifen-  und  alkalische  Bäder,  das  beständige  Tragen  yon  £«p/.  Mpon.^ 
oder  Qalban,  und  zwiachendoreh,  sobald  sich  mehr  Schmers  einstellt,  An- 
legen von  Blutegeln. 

Splenitis.    HliientiiMliiig. 

Diagnosis.  Schmerzen,  drückend,  stechend,  in  der  Milzgegend,  mit 
Auftreibung  und  Schmerz  beim  äussern  Druck,  bei  hohem  Grade  konsensnelle 
Symptome  des  Magens,  besonders  leicht  Vomitus  cmeniua.    . 

Ursachen  und  Behandlung  ganz  so  wie  bei  Hepatitia, 

Diaphragmitia.     Iwerdfellentiiidug. 

Diaguoaia,  Schmerz  an  einer  Stelle  innerhalb  des  Rippenrandes  oder 
der  kurzen  Rippen,  welcher,  wenn  man  mit  den  Fingern  unter  die  Rippen 
druckt,  vermehrt  wird;  so  auch  beim  Inspiriren '  und  bei  Ausdehnung  des 
Korpers,  daher  der  Kranke  nur  bei  vorwärts  zusammengekrümmtem  Korper 
Erleichterung  hat.  Dabei  Husten,  und,  wenn  sich  die  Entzündung  weit  er- 
streckt, Singultua,  Bei  grosserer  Ausbreitung  ergreift  der  Schmerz  auch' 
den  Rücken,  ja  er  kann  fürchterlich  werden.  Der  Puls  schnell,  klein,  auch 
wohl  aussetzend.  Ueberhaupt  viel  Aehnlichkeit  mit  Pleuritia,  mit  der  sie 
oft  verwechselt  wird.  Zuweilen  bei  dem  höchsten  Grade  gesellt  sich  Riatta 
aardoniua  hinzu. 

Die  Ursachen  wie  bei  Pneumonie. 

Auch  die  Behandlung  dieselbe.  Aderlass  und  Blutegel  sind  die  Haupt- 
mittel. Häufige  Klystiere  sehr  nützlich.  Gegen  das  Schluchzen  thun  äu- 
ssere Einreibungen,  narkotische  Kataplasmen,  Hautreize,  Schropfköpfe,  Hyoa- 
cyamua.  Aqua  Lauroceraai,  zuletzt  Moschus  das  Beste. 

Mesenteritis.    fiekrosentiiidHBg. 

Diagnoaia,  Ein  tieJGsitzender ,  dumpfer,  drückender  Schmerz  in 
der  Tiefe  des  Unterleibes,  mit  Auftreibung  desselben,  mit  Schmerz  bei 
starkem  Druck;  gewohnlich  mit  Leibesverstopftmg,  auch  wohl  Ischurie. 
Fieber,    wie    bei   allen  Entzündungen.  —   Häufiger  chronisch   als  akut, 


kaufiger  tiei  Kindern  als  bei  Erwachsenen,   besonders  bei  solelien,  welcbd 
mit  Skropheln  oder  Yerhärtangen  im  Gekröse  behaftet  sind. 
Die  Behandlang  wie  bei  Peritonitu, 

Pancreaiitia.     HagendmenratiAulug. 

Diagnosis,    Aehnliche  Symptome  in  der  Gegend   zwischen  Herzgrube 
und  Nabel,  mit  Erbrechen  yerbnnden. 
Behandlung  die  nämliche. 

Peritonitis,    Btiidifelleifniiilttng« 

Diagnosis,  Auftreibnng  und  schmerzhafte  Spannung  des  Unterleibes 
mit  grosser  Empfindlichkeit  bei  der  Beruhrnng,  so  dass  bei  hohem  Grade 
der  Kranke  nichts  auf  dem  Leibe  leiden  kann.  Häufig  ist  auch  Leibes- 
yerstopfung  oder  Ischurie  damit  verbunden,  welches  von  der  Verbreitung 
der  Entzündung  abhängt.  In  hohem  Grade  treten  oft  alle  Zafalle  der 
Enteritis y  Erbrechen  u.  s.  w.,  ein.  —  Wenn  keine  Zertheilnng  erfolgt,  so 
können  Verhärtungen  oder  Vereiterungen  entstehen,  die  einen  äussern 
Abscess  bilden. 

Ursachen,  ausser  den  allgemeinen,  äussere  Verletzung,  Schwangerschaity 
Wochenbetty  Metastasen,  Erkältung  des  Unterleibes. 

Die  Behandlung  ist  die  allgemeine  antiphlogistische,  besonders  Blut- 
egel, Merkurialeinreibung,  Fomentationen,  laue  Bäder. 

Peritonitis  exsudatoria  puerperal,    (siehe '  Weiberkrankheiten). 

Onientitia.    NetientsaMihng. 

Diagnosis,  Die  nämlichen  Symptome  wie  bei  Peritonitis,  nur  mehr 
auf  die  epigastrische  Gegend  beschränkt  und  mit  Erbrechen  Terbonden 
Hänfiger  chronisch  als  akut. 

Die  Behandlung  auch  die  nämliche. 

Nephritis.    RieraieBtiiiilHBg. 

Diagnosis,  Brennender,  stechender,  druckender  Schmerz  in  der  Nie- 
rengegend, der  nach  dem  Latif  des  Ureters  bis  zur  Blase  schiesst;  Beschwer- 
den beim  Urinlassen,  Strangurie,  auch  wohl  Ischurie  (doch  nur  bei  Entzün- 
dang  beider  Nieren  (ein  sehr  seltner  Fall);  rother,  heisser  Urin,  der  Testikel 
auf  derselben  Seite  an  den  Leib  gesogen,  schmerzhaft,  geschwollen;  oft  der 
ganze  Fnss  taub,  krampfhaft  afficirt;  Erbrechen,  Eolikschmerzen ,  Tenesmus; 
die  Lage  auf  der  leidenden  Seite  und  dem  Rucken  vermehrt  die  Schmerzen, 
80  wie  das  Stehen  und  Gehen. 

Ausgang:  Zertheilung  oder  Verhärtimg  (die  Niere  ist  den  mannig- 
fUtigsten  Desorganisationen  der  Substanz  unterworfen),  oder  Vereiterung 
(Pktkisis  renaüs),  wobei  entweder  Ausleerung  durch  den  Urin  und  da- 
daroh    auch   völlige  Heilung   erfolgen  kann,   oder   der  Eiter   bahnt  sich 


einen  Weg  n&cli   aussen  {Absceuua  renaüs),  oder  nach   innen  nuA  ergiesti 
sieb  in  den  Darmkanal. 

Ursachen:  Nierensteine  (besonders  aaf  heftige  Ersehutternngen  des 
Körpers,  oder  Excess  im  Weintrinken),  anhaltendes  Reiten  nnd  Fabren  auf 
stossenden  Wagen,  Fall  und  Schläge  auf  dem  Rucken,  langes  Liegen  auf 
dem  Rucken,  heftige  -Anstrengung  bei  Hebung  einer  schweren  Last,  Uämor- 
rhoidalkongestion,  scharfe  Diuretica^  z.  B.  Kanthariden. 

Therapie,  Die  Kur  der  Entzündung  wie  bei  den  . vorhergehenden,  mit 
der  Bemerkung,  dass  hier  Kantharidenpflaster  und  Ni(rum  zu  vermeiden, 
olichte  Mittel  und  schleimichte  Getränke,  gelinde  Abführungen  von  Manna 
und  Tamarinden,  öftere  erweichende  Klystiere,  Kataplasmen  und  ^^or  allen, 
nach  gehörigen  Blutentziehungen,  ein  lauwarmes  Bad,  höchst  wohlthätig 
sind;  bei  fortdauernden  Zufallen  Calomel  mit  Opium, 

Bleibt  etwas  in  der  Niere  zurück,  chronische  Entzündung,  Verhärtung 
so  ist  der  fortgesetzte  Gebrauch  sanft  auflösender  Mittel,  Extraktauflösungen 
mit  Terra  fotiaU  Tart,  Natrum,  laue  Bäder,  zwischendurch  Blutegel,,  zu 
empfehlen.  Bei  Anzeigen  von  Eiterung  besonders  Belterser  Wasser,  Spaa- 
Wasser  mit  Milch. 

Cy^titia.    Blasenentifiailiiig. 

Diagnosis,  Brennender  Schmerz  in  der  Blasengegend  mit  änsserli- 
cher  Geschwulst,  Spannung,  Hitze  und  Schmers  bei  der  Berührung,  mit 
rothem,  heissem  Urin,  Strangnrie,  Dysurie,  Ischurie,  selbst  Teneamua  und 
Leibesverstopfung,  Fieber  mit  hartem  Puls,  bei  höherem  Grade  auch  kon- 
sensuelle Zufälle,  Vomiius,  Singuiius. 

Der  Ausgang  ist  entweder  Zertheilung  mit  dickem  Urin,  oder  Vereite- 
rung, wobei  entweder  der  Biter  mit  dem  Urin  abgeht  und  die  Blase  gerei- 
nigt wird,  oder  Abscesse  und  zuletzt  Urinfisteln  im  Perinaeum,  Scrotum, 
Mastdarm  entstehen;  oder  Verhärtung,  welche  nach  und  nach  und  bei 
wiederholten  Entzündungen  bis  zur  Zolldicke  der  Blasensnbstanz  steigen 
kanü  und  fortdauernde  Blasen-  und  Urinbeschwerden  erzeugt;  oder  Gangrän. 

Die  Ursachen,  ausser  den  allgemeinen,  äussere  Verletzung,  hämorrhoi- 
dalische  Kongestion,  rheumatische,  arthritische,  syphilitische  Metastase,  Bla- 
sensteine, Schwangerschalt,  Entbindung  nnd  Wochenbett,  unterdrückte  Men- 
struation. 

Die  Kur  wie  bei  Nephritis,  Bei  eintretender  Ischurie  hüte  man  sich 
den  Katheter  mit  Gewalt  einbringen  zu  wollen,  so  lange  die  Applikation 
schmerzhaft  und  schwierig  ist,  sondern  man  entferne  erst  durch  Blutentzie- 
hnngen,  Co/ome/ 'mit  Opium^  laue  Bäder,  erweichende  Klystiere,  Einreibun- 
gen, Kataplasmen,  Entzündung  nnd  Krampf^  und  dann  erst,  wenn  es  noch 
nöthig  ist,  applicire  man  einen  biegsamen  Katheter,  nnd  lasse  ihn,  so  lange 
es  die  Umstände  erfordern,  liegen. 

Metritis.    fieUmittereitiftnilug. 

Diagnoits,  Schmerz  in  der  Gebärmuttwgegend  mit  äusserer,  auch 
bei  der  Berührung  tehmenhafUr  Spannung  und  Anftreibong,   Hitse  und 
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Sehmerz  in  der  Vagina  und  bei  Berührung  des  Muttermnndes,  Sclmierz  beini 
Urinlassen  nnd  Stuhlgang,  Strangurie,  Ischarie,  Tenesmus,  Leibesverstopfiing. 
Bei  hohem  Grade  konsensnelle  Symptome,  wie  bei  Cystium.  —  Der  Ausgang 
ZertheÜang  (oft  mit  Blntabgang),  oder  Yereiternng  mit  Eiteraosflass  ans  der 
Vagina,  oder  Verhärtung,  oder  Gangrän. 

Die  Ursachen  schwere  Geburten,  Gewaltthätigkeiten  bei  der  Entbin- 
dung, plötzlich  unterdrückte  Afenstrua  oder  Lochien,  Umbiegung  der  Gebär- 
mutter, schlecht  angelegte  Pessarien,  zurückgebliebene  Nachgeburt,  uny.er- 
nünftige  Suppression  von  Mutterblutflüssen  durch  kalte  Umschläge  oder 
hitzige  Reizmittel,  hitzige  Abqrüva, 

Die  Behandlung  wie  bei  CystHia,  hier  auch  erweichende  Injektionen  in 
die  Vagina, 

Oophoritis  y  Inflammatio  ovarii. 
KlerstodLseatiiMnig. 

Diagnoais,  Schmerz  in  der  rechten  oder  linken  Inguinalgegend,  bei 
.  hohem  Grade  der  Entzündung  mit  deutlich  fühlbarer  und  bei  dem  Druck 
schmerzhafter  cirkumskripter  Anschwellung  In  dieser  Gegend,  oft  auch  mit 
konsensuellen  Affektionen  der  benachbarten  Theile  und  Fieberbewegung. 
Doch  bei  dem  geringem  Grade  der  Entzündung,  im  ersten  Anfange,  oder 
im  chronischen  Zustande,  ist  die  Diagnose  nicht  so  leicht,  unid  doch  ist  sie 
•ehr  wichtig,  weil  sie  den  Grund  zu  den  yielen  und  mannigfaltigen  Des- 
organisationen und  Ausartungen  des  Ovarium  legen  kann,  welche  nur  durch 
frühzeitige  Entdeckung  und  Heiliong  der  Entzündung  zu  verhüten  sind. 
Hier  ist  das  einzige  Zeichen  der  Schmerz  in  der  Inguinalgegend,  oft 
in  rahiger  Lage  unbedeutend,  aber  bei  tiefem  Druck  der  Gegend  empfind- 
lich, im  Stehen  wenig  bemerkbar,  ohne  Geschwulst,  mit  dem  Gefohl  Ton 
Hitze  in  der  Vagina,  zui^eilen  mit  Urinbrennen  oder  Schmerz  im  Schenkel 
dieser  Seite. 

Pathogenie.  Ihre  Entstehung  wird  veranlasst  durch  Schwangerschaft:, 
besonders  im  Anfange,  häufiger  aber  durch  das  Wochenbett  und  während 
desselben,  endlich  im  ledigen  Zustande  durch  Kbngestionen  nach  denOra- 
rien,  die  am  häufigsten  in  einem  durch  physische  oder  moralische  Onanie 
oder  unvollkommenen  Coitus  aufgeregten  Geschlechtstrieb  ohne  Befriedigung 
ihren  Grund  haben. 

Therapie.  Die  Kar  der  Entzündung,  hauptsächlich  durch.  Anle- 
gung Ton  Blutegeln,  doch  bei  Indikation  auch  Aderlass,  kühlend  abfüh- 
rende Mittel,  Calomei  und  Einreibung  von  flüchtigem  Liniment  mit  ün- 
guent  mercur, 

Psoitis. 

Diagnosis,  Schmerzen  in  der  Nierengegend  nach  dem  Rücken, 
Hüfte  und  Schenkel  herab;  der  Schenkel  kann  nicht  ohne  Schmerz  aus- 
gedehnt oder  an  den  Leib  gezogen  werden,  das  Umdrehen  im  Liegen 
und  das  Heben  vermehrt  die  Schmersea,  das  Gehen  nur  hinkend  und 
mit  torwärtt  gebeugtem  Korper  moglieh.     Selten  iusttriieh   Gttchwulil 
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hacti  dem  Laaf  des  Psoas  and  in  der  Leistengegend.  —  Unterscheidungs- 
zeichen von  Nephritis,  mit  welcher  sie  viel  Aehnlichkeit  hat,  sind:  die  Ab- 
wesenheit der  Urinbeschwerden  und  der  Leibesyerstopfang.  Sie  ist  hänfiger 
chronisch  als  akut.  —  Sie  ist  nicht  todtlich,  aber  sehr  wichtig  in  ihren 
Folgen,  denn  häufig  entsteht  (oft  unbemerkt)  Eiterung,  und  es  erfolgt  ein 
plötzliches  Durchbrechen  des  Eiters  in  die  Bauchhöhle  mit  todtlichem  Aus- 
gang, oder,  was  häußger  geschieht,  Wanderung  des  Eiters  nach  unten, 
daher  Pkihisis  lumbaris,  Abscessus  lumharis,  und  Aufbruch  an  sehr  ent- 
fernten Stellen,  in  den  Weichen,  am  After,  Perinaeum,  Schenkel,  über  dem 
Knie.  Nicht  selten  werden  auch  die  Wirbelbeine  oder  das  Hüftgelenk  da- 
von angegriffen  und  kariös. 

Die  .Ursachen,  ausser  den  allgemeinen,  heftige  Anstrengung  beim  Heben 
und  Tragen,  Schlag,  Fall  auf  den  Rücken  oder  Hintern,  Rheumatismus,.  "Rdi' 
morrhoiden. 

Die  Behandlung  dieselbe  wie  bei  Peritonitis,  besonders  Blutegel,  laue 
Bäder,  Vesikatorien,  Merkur  innerlich  und  äusserlich. 

Ophtlialmitü.    AHgenentziniliing. 

Rothe,  Hitze,  Schmerz  des  Auges  in  verschiedenen  Graden,  entweder 
mit  Trockenheit  oder  vermehrter  Absonderung  der  Thränen  und  anderer 
Angenfeuchtigkeiten  (0.  sicca  et  humida),  in  dem  hohem  Grade  Kopf- 
schmerz, Fieber. 

Die  Ursachen  Alles,  was  die  Augen  heftig  reizen  kann,  sowohl  von 
Russen,  als  von  innen,  unter  letztern  hauptsächlich  Blutkongestionen. 
Catarrhus,  Rheumatismus,  konsensuelle  gastrische  Reize,  specifische  Krank- 
heitsstoffe. 

Die  Behandlung  richtet  sich  nach  den  Ursachen  und  dem  verschiede- 
nen Charakter.  Bei  der  akuten  und  hohem  Grade  der  Entzündung  kommt 
Alles  darauf  an,  sie  schleunigst  zu  zertheilen,  um  die  üblen  Folgen,  Eite- 
rung, Trübung  und  andere  Zerstörungen  des  zarten  Organs,  zu  verhüten. 
Dazu  sind  die  wirksamsten  Mittel  Aderlass,  Blutegel,  starke  Dosen  Calomel 
(zu  3,  6  Gran  alle  4  Stunden)  und  kühle  Fomentationen  des  Auges  mit 
schwachem  Bleiwasser. 

Bei  der  chronischen  Augenentzündung  ist  die  Behandlung  sehr  ver- 
schieden nach  der  Verschiedenheit  der  Ursache  und  des  Charakters.  Die 
allgemeine  Behandlung  ist  die  Hauptsache,  und  in  Absicht  der  ortlichen 
Mittel  ist  zu  bemerken,  dass  die  trockene  Augenentzündung  besser  Augen- 
wasser, die  feuchte  aber  nur  Augensalben  verträgt,  unter  denen  die  mit 
rothem  Präcipitat  unter  allen  den  Vorzug  verdient. 

Für  die  genauere  Behandlung  empfehle  ich  das  Studium  der  Schriften 
über  Ophthalmologie,  die  sich  zu  einer  eigenen  Wissenschaft  erhoben  hat. 

Otitis.    OhreaeHtCHiiduig. 

Heftiger,  oft  unerträglicher  Schmerz  im  Ohr,  mit  Hitze,  selbst  ausse^ 
rer   Empfindlichkeit  des   Gehörganges,   und   Fieberreizung.     Der   Schmerz 
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tneilt  sich  leicht  dem  gani^n  Kopfe  nut,  ja  er  erzeugt  bei  höherem  Graäd 
Delirien.  Es  kann  Entzündung  des  Gehirns  dadurch  entstehen.  Bei  nicht 
Tollkommener  Zertheilung  entsteht  Eiterung,  oder  Othorrhoe,  welche  aber 
auch  kritisch  sein  kann. 

Die  Ursache  ist  am  häufigsten  rheumatisch.  Doch  kann  jede  Otalgie 
sich  zur  OtitU  steigern. 

Die  Behandlung  muss  schnell  und  thätig  antiphlogistisch  sein.  Blut- 
egel an  die  Ohren,  bei  Vollblütigen  selbst  allgemeiner  Aderlass,  sind  die 
Hauptsache.  Dabei  antiphlogistische  Mittel  und  Verhalten,  kühlende  Abfüh- 
mngsmittel. 

Erydpelas,    KefUaif^  K«se. 

Diagnosis.  Oberflächliche  glänzende  Rothe,  welche  bei  dem  Druck  des 
Fingers  verschwindet  und  dann  wiederkehrt;  you  flüchtigem  Charakter,  daher 
leicht  von  einer  Stelle  zur  andern  wandernd.  Zuweilen  entstehen  Blasen  auf 
derselben  {Erysip,  bullosum). 

Der  Sitz  der  Entzündung  ist  in  der  Oberhaut.  Aber  in  den  heftigen 
Oraden  greift  sie  auch  die  tiefer  liegenden  Gebilde  an  (Eryttp.  phleg mo- 
no des). 

Gewöhnlich  ist  vor  und  bei  dem  Ausbruch  ein  leichtes  Fieber  Torhan- 
den,  welches  sich  durch  Neigung  zum  Schlafen  auszeichnet  und  nach  dem 
Ausbruch  verschwindet.  Aber  zuweilen  ist  e^  heftig,  geht  schon  dem  Aus- 
bruche einige  Tage  vorher  mit  soporosem  Zustande  und  dauert  auch  nach- 
her fort,  wodurch  der  höhere  Grad  der  Krankheit  bestimmt  wird.  Ein  sol- 
cher Grad  entscheidet  sich  nicht  vor  dem  7.  oder  9.  Tage.  Immer  sind 
auch  gastrische,  besonders  gallichte,  Symptome  damit  verbunden,  —  D«r 
Ausgang  ist  entweder  Zertheilung,  oder  Verhärtung,  welche  sehr  langwierig» 
Kallositäten  nach  sich  ziehen  kann,  oder  Vereiterurig,  welche  sei»  tief  litt 
Zellgewebe  verbreitet  werden  und  langwierige  fistulöse  Geschwüfd  tat  Folg» 
haben  kann,  oder  Gangrän.  Gewöhnlich  leicht  und  ge&hrlos,  doch  kana  sie 
lebensgefahrlich  werden  durch  den  Sitz  (Gesichtsrose,  welche  sich  leicht  dem 
Gehirn  mittheilt),  durch  den  Charakter  (wenn  sie  faulicht  ist)  und  durch  den 
Zurücktritt  auf  edle  innere  Organe. 

Ton  dem  wahren  Rothlauf  ist  wohl  zu  unterscheiden  das  Pseudery- 
Btpelasy  welches  sich  bloss  als  Symptom  zu  Wunden  und  andern  äussern 
Verletzungen  hinzugesellt.  Doch  auch  hier  ist  wohl  zu  beachten,  dass  auch 
ein  wahres  Erysipelas  durch  den  Reiz  der  äussern  Verletzung  sich  dahin 
werfen  kann. 

Die  Ursachen  sind  am  häufigsten  gallichte  Gemüthsaflekte ,  Aerger, 
Zorn,  Schrecken  oder  Erkältung,  Verwundungen,  auch  Idiosynkrasien 
gegen  mehrere  Speisen,  z.  B.  Krebse,  Schaalthiere  erzeugen  bei  Manchem 
Erysipeku;  doch  ist  hier  die  Anlage  von  vorzüglicher  Wichtigkeit;  die 
weibliche  Haut,  Personen  von  zarter,  blonder  Haut,  fette,  cholerische» 
mit  sehr  reizbarer  oder  kranker  Leber  versehene  sind  dazu  am  geneig- 
testen, und  es  entsteht  dadurch  leicht  das  habituelle  Eryaipelas^ 
ein  sehr  lästiges  Uebel,  wo  bei  der  geringsten  Veranlassung  eine   rosen* 
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artige  £ntzun<lang  entsteht.  Aach  entsteht  es  hänüg  in  der  2eit  der  Öes^ 
saiio  mensiruor.  als  Surrogat. 

Bie  Behandlung  richtet  sich  nach  dem  Grade,  nach  der  Heftigkeit 
und  dem  Charakter  des  Fiebers.  Das  Haaptmittel  bleiben  immer  gastrische 
Aasleerungen,  nach  der  Indikation  entweder  durch  Brech-  oder  Purgir- 
mittel,  besonders  mit  Tamarinden  und  Cremor  Tartar,  als  Galle  ver- 
bessernde Mittel,  und  bei  dem  leichtern  Grade  sind  diese,  mit  gelinden 
diaphoretischen  verbunden,  nebst  antiphlogistischer  Diät  und  Vermeidung 
aller  Erkältung,  hinreichend  zur  Kur.  Aeusserli^h  nur  n^ässige,  nicht  za 
heisse  Bedeckung,  zur  Minderung  der  Schmerzen  das  Bestreuen  mit  Fa- 
rina  Fabae  s.  Sem.  Lin,  mit  Pulv,  Flor.  Sambuc,  aber  ohne  Blei 
und  Kamp  her.  Diese,  so  wie  Kalte  und  kalte  Umschläge,  sind  sorgfal- 
tig zu  vermeiden.  Sie  vertreiben  zwar  sehr  schnell  den  Rothlauf,  können 
aber  die  gefahrlichsten  Versetzungen  desselben  auf  innere  Theile  veran- 
lassen. Nur  bei  dem  Paeuder^sipeias,  welches  sich  als  Symptom  xa 
Wunden,  Geschwuren  und  andern  äussern  Verletzungen  gesellt,  '  kann 
Blei  Wasser  umgeschlagen  werden.  Eben  so  wenig  passen  nasse  warme 
Umschläge,  da  sie  ebenfalls  zurücktritt,  oder  auch  Uebergang  in  Eiterung 
bewirken  können. 

Bei  den  hohem  Graden,  welche  sich  durch  die  Heftigkeit  des  Fiebers 
und  der  Entzündung  auszeichnen,  können,  wenn  der  Charakter  entzündlich 
und  das  Subjekt  jung  und  plethorisch  ist,  auch  Blutentziehungen  nothig 
werden;  doch  sei  man  vorsichtig,  weil  sie  leicht  Zurücktritt  des  Rothlaufe 
erzeugen  können,  in  der  Regel  nur  durch  Blutegel,  Aderlass  nur  im 
äassersten  Fall  und  bei  offenbarer  Plethora  und  wahrhaft  entzündlicher 
Komplikation,  oder  der  Affektion  edler  Theile,  der  Augen,  des  Gehirns. 
Abführungsmittel  leisten  hier  immer  mehr  zur  Antiphiogosts  als  Blutent- 
ziehungen.  Besonders  verdient  hier  die  Gesichtsrose  grosse  Aufmerk- 
samkeit, welche  sehr  häufig  mit  den  heftigsten  Gehimaffektionen,  Sopor, 
Delirium,  verbanden  ist  Auch  hier  besteht  die  vorzüglichste  Hülfe  nicht 
in  Blutentziehungen,  sondern  in  gastrischen  Ausleerungen^  besonders  Brech- 
mitteln. Sie  heben  am  schnelLsten  und  sichersten  die  Delirien  and  beför- 
dern die  Krisen. 

Die  Blatterrose  {Erysip,  bullös,  a.  puatulos.)  wird  ganz  nach  den- 
selben Grundsätzen  behandelt.  Die  Blasen  werden  nicht  aufgeschnitten, 
sondern  nur  eingestochen,  so  dass  das  darin  enthaltene  Wasser  allmählig 
aussickert  und  sie  mit  der  Epidermis  bedeckt  bleiben,  weil  sonst  sehr 
schmerzhafte  und  schlimme  Eiterungen  entstehen  können.  Tritt  aber  den- 
noch dieser  Fall  ein,  dann  ist  die  Bedeckung  mit  Milchrahm  (Sahne)  zar 
Milderung  des  Brennens  nnd  zur  Heilung  das  Beste,  oder  im  hartnäckigen 
Falle  Kalksalbe  (ein  frisch  gepresstes  Mohn-  oder  Leinöl  mit  gleichen 
Theilen  Kalkwasser).  Nur  keine  Bleimittel,  welche  gefahrliche  Metastasen 
erzeugen  können. 

Zeigt  sich  bei  dem  Erys^elas  eine  Neigung  zur  Fäalniss  nnd 
Brand,  welches  man  an  der  bläulichen  Röthe  oder  den  dunkeln  Flecken, 
oder  dem  nervösen  oder  putriden  Fiebercharakter  entdeckt,  so  ist  die 
Behandlung  des  Faulfiebers  mit  kräftigen,  stärkenden  nnd  antiseptischen 
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tititteln  unj  äasserlicher  Applikation  der  China  mit  Salmiak,  Scordiuntf 
Arnica,  Wein,  Säuren,  erforderlich. 

Zurücktritt  des  Rothlaufs.  Ein  plötzliches  Verschwinden  des  Roth- 
laufs durch  Kälte,  Bleimittel  u.  dgl.  kann  die  heftigsten,  ja  tödtlichen  ent- 
zündlichen Afiektionen  innerer  Theile  erzeugen.  Hier  ist  schnelle  Hülfe  zur 
Wiederherstellung  oder  wenigstens  Kompensation  des  Rothlanfs  noth wendig. 
Bei  leichtem  Fällen  dient  ein  Sinapismus  auf  die  Stelle  des  Rothlaufs, 
and  innerlich  Spirit,  Minderer.^  Kampher  mit  Nitrum.  Bei  heftigen 
entzündlichen  Affektionen  innerer  Theile  ein  Aderlass,  Vesikatorien  auf  die 
Torher  erysipelatose  Stelle,  desgleichen  Sinapismen  auf  die  jetzt  afticirte, 
innerlich  Nitrum  mit  Kampher. 

RekonTalescenz.  Der  Rothlauf  Terlangt  hinterher  die  sorgfaltigste 
Abwartung,  weil  sonst  sehr  leicht  Geschwulst  oder  Verhärtung  oder  die  Nei- 
gung zu  Recidiven  in  dem  afficirten  Theile  zurück  bleiben.  Der  Kranke 
mnss  daher  noch  so  lange  ein  diaphoretisches  Verhalten  fortsetzen  nnd  die 
erysipelatos  gewesene  SteUe  warm  halten  und  mit  zertheilenden  Kräuterkis- 
sen bedecken,  bis  jede  Spur  Yon  Oedem  verschwunden  ist. 

Der  chronische  habituelle  Rothlauf.  Er  hat  seinen  Grund  theils 
in  einer  eigenen  Schwäche  und  fehlerhaften  Sekretion  der  Haut,  theils  in 
entfernten  Ursachen,  Fehlem  der  Leber  und  Gallenabsondernng  (Gallen- 
schärfe), Menstraationsfehlem ,  Dyskrasien  mancherlei  Art,  besonders  arthri- 
tischen, psorischen,  syphilitischen.  Die  Heilung  fordert  also  ebenfalls  theils 
Stärkung  der  Haut  durch  Bäder,  kaltes  Waschen  und  Reiben,  theils  He- 
bung der  ünterleibsstockungen  durch  auflösende,  abfuhrende,  stärkende  Mit- 
tel, Ordnung  der  Menstruation,  Kur  der  verschiedenen  Dyskrasien,  Ablei- 
tungen, wozu  besonders  dienen  alle  4  Wochen  das  einige  Tage  fortgesetzte 
Trinken  von  Sedlitzer  Bitterwasser  und  alle  8  Wochen  Schröpfen,  auch  Fon- 
tanelle. 


Zonay  Zoster,    ter  flortel. 

Diagnosis.  Rothe,  sehr  brennende  nnd  juckende,  mit  kleinen  Pusteln 
besetzte  Stellen  oder  Streifen  in  der  Gegend  des  Gürtels,  oft  einen  ganzen 
Gürtel  um  den  Leib  bildend,  genau  begränzt  und  von  der  gesunden  Haut 
abgeschnitten.  Zuweilen  akut,  mit  Fieber  verbunden,  häufiger  chronisch  und 
dann  oft  sehr  langwierig  und  hartnäckig. 

Die  Krankheit  schwankt  ihrer  Natur  nach  zwischen  Erysipelas  nnd  Her- 
pe»i  entsteht  oft  aus  den  nämlii  hen  Ursachen  wie  der  Rothlauf,  häufiger  aber 
ans  tiefer  liegenden  und  allgemeinen  Dyskrasien. 

Die  Behandlung  ist  wie  beim  Rothlauf,  beim  chronischen  wie  bei  Her- 
pe$.  Vorzüglich  ist  hierbei  der  innere  Gebrauch  des  Aeikiopa  min,  zu 
Yj  Skrupel  bis  1  Skrupel  täglich  mit  Res.  Guc^ac,  und  äusserlich  Sublimat- 
wasser, in  hartnäckigen  Fällen  eine  schwache  Auflösung  von  Lap,  in/ern» 
zn  empfehlen. 


V 


m 


Vierte   Klasse. 

RkeuiatoseB. 

Allgemeines. 

Ich  verstehe  unter  diesem  Namen  jede  Affektion,  deren  Grand  und  £i- 
genthämlichkeit  darin  besteht,  dass  sie  darch  eine  unterdrückte  oder  ge- 
störte Hauptfanktion  und  eine  durch  diese  gehemmte  Sekretion  erzeugte 
seröse  Schärfe  {Perspirabiie  retentum)  hervorgebracht  und  unterhalten  wird. 

Sie. erscheint  in  zwei  Hauptformen,  Rheumatismus  und  Catarrhus. 
Die  erste  ist  die  rheumatische  Affektion  in  Muskeln,  Bändern,  Aponeurosen, 
die  zweite  dieselbe  in  den  Schleimhäuten,  besonders  den  Bronchien,  Trachea^ 
Nase. 

Beide  haben  einerlei  Quelle  und  Natur,  es  kann. die  eine  in  die  andere 
übergehen,  der  Unterschied  liegt  bloss  in  der  Lokalität. 

Pathogenie,  Die  nächste  Ursache  beider  ist  eine  ortliche  Reizung, 
erzeugt  durch  den  antagonistischen  Reflex  der  Haut  und  die  dadurch  er- 
zeugte seröse  Schärfe.  Die  rheumatische  Affektion  hat  also  ausser  dem  dy- 
namischen immer  noch  einen  materiellen  serösen  Charakter.  Der  Beweis 
ist:  Sie  entsteht  immer  durch  Unterdrückung  der  Haut-Sekretion;  sie  wird 
nur  geheilt  durch  seröse  Sekretion,  entweder  allgemeine  (Transpiration),  oder 
ortliche  (ortlichen  Seh  weiss  oder  künstlich  erregten  Blasenzug);  die  geringste 
Erkältung  vermehrt  das  Uebel;  es  begleitet  sie  gewohnlich  eine  Anhäufung 
von  serösem  Exsudat  in  dem  Zellgewebe. 

Therapie,  Jede  rheumatische  Affektion  hat  zwei  Indikationen  der 
Heilung.  Erstens  die  Wiederherstellung  der  Hauptfunktion,  die  Hautkrisen, 
sowohl  allgemein  als  örtlich,  und  in  Ermangelung  derselben  die  Ersetzung 
derselben  durch  künstliche  seröse  Ausleerung  (Blasenzug).  Zweitens  gehö- 
rige Berücksichtigung  des  verschiedenen  dynamischen  Charakters,  der  die 
rheumatische  Affection  begleiten  kann,  und  der  keinesweges  immer  entzünd- 
lich, sondern  zuweilen  ganz  entgegengesetzter  Natur  ist. 


Rheumatismus^  Rheumatalgia.    Ilus. 

Diagnosis.  Schmerz  in  einem  muskulösen,  membranösen,  aponeuroti- 
schen  Theile  mit  Anschwellung  des  umgebenden  Zellgewebes,  leichter  Rö- 
thung  und  Wärme  nach  vorhergegangener  Erkältung. 

Dies  ist  die  Erscheinung  des  Rheumatismus  in  seiner  Grundfbrm,  aber 
gar  mannichfaltig  sind  die  Abweichungen.  I)  Nicht  immer  ist  die  ört- 
liche AffeicIijiHi  mit  Röthe  und  Hitze  verbunden,  daher  die  Eintheilung  in 
RheumaämKi»»:  fri^idus  und  calidus,  2)  Nicht  immer  ist  die  Affektion 
mit  Siphinen  terbunden,  sie  kann  gleich  lähmend  auf  die  Nerven  einwirken 
und  QelShl  and  Bewegung  rauben,  z.  B.  Surditasy  Amaurosis,  Paralysis 
rheumaiica,    3)  Nicht   immer  hat  sie  ihren  Sitz  in  einem  äussern  Theilci 
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sie  kann  eben  so  gut  alle  inneren  Organe  befallen,  doch  geschieht  dies  ge- 
wöhnlich nur  sekondair  und  per  metastasin ;  zaweilen  aber  kann  sie  sich 
gleich  Ton  Anfiang  an  auf  einen  innem  Theil  werfen.  Auf  diese  Weise 
kann  der  Rheumatismus  die  heftigsten  und  mannigfaltigsten  innerlichen 
Krankheiten,  sowohl  akuter  als  chronischer  Art,  darstellen  und  erzengen, 
z.  B.  Pieuritis,  Enteritis,  Cardialgia,  NerYenkrankheiten.  Ein  Hanptmittel  zur 
Diagnose  des  Rheumatismus  überhaupt,  besonders  aber  zur  Drkenntniss  des 
rheumatischen  Charakters  einer  Krankheit  bei  den  larrirten  und  metamor- 
phosirten  Arten  des  Rheumatismus,  ist  die  genaue  Verbindung  desselben 
mit  den  atmosphärischen,  besonders  barometrischen  Verhaltnissen,  eine 
gleichsam  barometrische  Natur  des  Kranken,  so  dass  die  geringste 
Veränderung  der  Witterung  sogleich  Verschlimmerung  des  Uebels  hervor* 
bringt 

Der  Rheumatismus  bleibt  entweder  auf  einer  Stelle  {Rh,  fixus\  oder  er 
wandert  von  einer  zur  ändern  (Rh,  vague). 

Er  ist  entweder  mit  Fieber  verbunden  {Rh,  acutus),  oder  nicht  {Rh,  chro^ 
nicus),  Ersterer  dauert  seine  bestimmte  Zeit,  letzterer  hat  eine  völlig  un- 
bestimmte Dauer,  kann  höchst  chronisch  werden,  ja  das  ganze  Leben  hin- 
durch dauern. 

Rheumatismus  und  Arthritis  haben  in  ihren  Erscheinungen  viel 
Aehnlichkeit,  können  leicht  verwechselt  werden,  und  sind  doch  in 
Rücksicht^  ihres  Grundcharakters  sehr  verschiedene  Krankheiten  (s.  Patho« 
genie). 

Die  Hauptunterscheidungszeichen  sind:  Rheumatismus  befallt  mehr 
die  muskulösen  und  membranösen  Theile,  Arthritis  die  Gelenke;  ^Rheuma- 
tismus ist  nicht  wesentlich  mit  Verdauungsbeschwerden  verbunden, 
ja  gewöhnlich  mit  dem  besten  Appetit,  Arthritis  entsteht  immer  mit  oder 
nach  kurz  vorhergegangenen  Verdauungsbeschwerden;  Arthritis  zeigt  im 
Urin  und  andern  Sekretionen  mehr  die  Zeichen  einer  eigenthümlichen 
Dyskrasie,  wohin  besonders  die  knotigen,  kalkerdichten  Konkremente 
(Gichtknoten)  an  den  Gelenken  und  der  kalkerdichte  Bodensatz  im  Urin 
gehören;  Rheumatismus  nicht.  Rheumatismus  entsteht  nach  Erkältung, 
einer  äussern  Einwirkung,  von  aussen  nach  innen,  Arthritis  nach  und  von 
innem  Fehlern  der  Verdauung  und  Ghylifikation,  von  innen  nach  aussen, 
und  erscheint  als  kritische  Ablagerung  eines  eigenthümlich  erzeugten 
Krankheitsstofies  nach  aussen.  —  Aber  nicht  selten  nimmt  der  Rheu- 
matismus eine  arthritische  Form  an,  und  umgekehrt  {Rheumatismus  ar- 
thriticus). 

Ueberhaupt  aber  können  auch  mehrere  andere  Krankheiten  die  Form 
eines  rheumatischen  Leidens  annehmen,  z.  B.  die  Syphilis,  Skorbut,  psori- 
sehe,  kankröse  Dyskrasie.  Wir  unterscheiden  daher  Rheumatismus  verus 
(der  immer  durch  Erkältung  entstanden)  und  spurius,  welcher  Unterschied 
for  die  Behandlung  sehr  wichtig  ist 

Die  Wirkungen  und  Folgen  des  Rheumatismus  sind:  seröse  Ex- 
sudation in  dem  benachbarten  Zellgewebe,  Verhärtung,  Anchylose,  sehr 
selten  Eiterung,  Lähmung,  Exantheme,  Blennorrhoen  und  per  metastasin 
üast  alle   Formen  von  Krankheiten,  besonders  Nervenkrankheiten,   Hypo- 
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cbondrie,  zuletzt  bei  langwieriger  Daaer  eine  eigenthümliche  Dyskrasie  und 
Kachexie.  — 

Die  Krisen  geschehen  durch  Schweiss  und  Urin,  Exantheme,  zuweilen 
auch  durch  Salivation. 

Pathogenie,  Die  nächste  Ursache  des  Rheumatismus  ist  eine  durch 
unterdrückte  Ilautausdünstung  erzeugte  antagonistische  Reizung,  ein 
doppelter  Charakter^  einmal  dynamisch  (Reizung,  aufgehobenes  Gleichge- 
wicht), zweitens  materiell  (eigenthümlicher  Krankheitsstoff,  zurückgehaltener, 
seröser,  scharfer  Ausdünstungsstoff,  die  rheumatische  Materie).  Man  be- 
merke wohl,  dass  hier  nicht  bloss  von  unterdrücktem  Schweiss,  sondern 
weit  mehr  von  Unterdrückung  der  unmerklichen  gasformigen  Aus- 
dünstung die  Rede  ist,  welche  das  wichtigste,  allgemeinste  und  unaufhör- 
lichste Auswurfs-  und  Reinigungsmittel  des  organischen  Lebens  ist,  durch 
welche  zwei  Drittheile  aller  verdorbenen  Stoffe  aus  dem  Organismus  ent- 
fernt werden  und  deren  Zurückhaltung  einen  höchst  schädlichen  und,  bei 
langer  Dauer,  selbst  die  Integrität  und  Mischung  der  Säfte  verderbenden 
Krankheitsstoff  erzeugen  muss.  Rheumatismus  ist  also  nur  Reizung,  aber 
keinesweges  eine  wahre  (phlogistische)  Entzündung,  sondern  nur  eine  sich 
der  Entzündung  nähernde,  nicht  in  den  Blutgefässen,  sondern  in  den  serö- 
sen Häuten  ihren  Sitz  habende  Reizung,  Inflammatio  serosa y  im  Gegen- 
satz der  sanguinea.  Dadurch  unterscheidet  sich  der  Rheumatismus  vema 
von  dem  spuriusy  welcher  auf  vielerlei  andere  Weise  entstehen  kann.  Aber 
der  Begriff  von  unterdrückter  Hautthätigkeit,  Erkältung,  muss 
hier  im  weitesten  Sinne  genommen  werden.  Niclit  bloss  plötzlich  un- 
terdrückte Ausdünstung  (eigentliche  Erkältung,  welche  mehr  akute 
Rheumatismen  erzeugt),  sondern  noch  weit  mehr  die  chronisch,  allmähj- 
lig,  oft  unbemerkbar  geschehende  Verminderung  und  Unterdrückung  der 
Hautausdüustung,  welche  die  chronischen,  oft  so  hartnäckigen  Rheumatis- 
men und  rheumatischen  Krankheiten  hervorbringt,  gehört  hierher.  Letztere 
wird  veranlasst  durch  den  Aufenthalt  in  feuchter  Wohnung,  feuchtem 
Klima,  auch  oft  wechselndem  Klima  (daher  in  den  Mittelklimaten^  z.  B. 
Deutschland,  England,  und  in  den  Mitteljahreszeiten,  Frühling,  Herbst,  am 
häufigsten);  ferner  durch  zu  leichte  Bekleidung  (die  oft  unerkannte  Ursache 
der  häu^gen  Rheumatismen  bei  dem  weiblichen  Geschlecht)  und  durch  un- 
terlassene Hautkultur,  Unreinlichkeit. 

Die  disponirenden  Ursachen  sind:  zu  warmes  Verhalten,  wodurch  die 
Empfindlichkeit  der  Haut  krankhaft  erhöht  wird,  Entwöhnung  von  der  Luft, 
das  Leben  in  eingeschlossenen  Zimmern,  Mangel  an  Bewegung,  allgemeine 
oder  örtliche  Schwäche,  kalte,  schleimichte,  lymphatische,  phlegmatische 
Konstitution. 

Aber  der  Rheumatismus  kann  auch  entstehen  ohne  alle  Dbposition, 
und  es  giebt  keine  Krankheit,  die  man  so  gewiss  erzeugen  kann.  Der  ge- 
sundeste Mensch  braucht  sich  nur  mit  erhitztem,  schwitzendem  Körper  ei- 
ner scharfen  Zugluft  auszusetzen,  und  ein  Rheumatismus  ist  da. 

Das  Rheuma  kann  nun  selbst  wiederum  Ursache  der  mannigfaltigsten 
Krankheiten  werden.  Zuerst  der  akuten,  alle  Arten  von  Fiebern  und  Ent- 
zündungen können  dadurch  entstehen;  zweitens  aber  der  chronischen.    Die 
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rheamatische  Diathesis  ist  eine  der  frochtbarBten  Quellen  derselben,  nnd 
man  kann  nicht  genag  darauf  aufmerksam  machen,  dass  alle  Arten  von 
chronifchen  Krankheiten  lediglich  in  der  rheumatischen  Diathesis  ihre  Wurzel 
haben  können. 

Therapie.  Bei  der  Behandlung  aller  rheumatischen  Krankheiten  halle 
man  fest  an  der  Idee,  dass  die  Haut  ihre  Quelle,  und  die  zurückgehal- 
tene perspirable,  seröse  Schärfe  ihre  Materie,  ihr  Krankheitsstoff  ist.  Dio 
Grnndindikation  ist  also  doppelt:  einmal  die  Hautfunktion  wieder  her- 
zustellen oder  zu  ersetzen,  zweitens  die  seröse  Schärfe  zu  entfernen,  ent- 
weder durch  natürliche  Krise  (besonders  der  Haut),  oder  durch  künstliche 
(Blasenzug,  Eiterung). 

Die  specielle  Behandlung  richtet  sich  nach  den  zwei  Haupt- 
fbrmen: 

dem  fieberhaften  Rheumatismus  (s.  Flussfieber); 

dem  nicht  fieberhaften  Rheumatismus  (Rheumattsmue  chro* 
nicus). 

1)  Man  wende  innere  Mittel  an,  welche  die  beiden  obigen  Indikationen 
vereinigt  erfüllen,  und  daher  speci/ica  Antirheumatica  heissen.  Die 
wirksamsten  sind:  Spiritue  Mindereri^  Guajacum  (siehe  Nr.  27.,  28., 
29.  a.),  Aconit,,  Kampher,  Dulcamara,  Nihrum  (besonders,  weon  phlo- 
gistischer  Zustand  Yorhanden  ist,  ein  grosses  Mittel,  aber  in  starken  Dospn 
bis  zu  1  halben  Unze  binnen  24  Stunden),  Antimonium  und  alle  seine  Prä- 
parate, Sulpkur,  warme  Bäder,  besonders  Seifen-  und  Kochsalzbäder. 

2)  Man  wende  äusserliche  Mittel  an,  welche  dieselbe  Indikation  ortlich 
erfüllen,  d.  L  eine  örtliche  Krise  bewirken.  Denn  man  unterscheide  hier 
wohl:  man  kann  den  Rheumatismus  örtlich  auf  doppelte  Art  behandeln, 
einmal  durch  Mittel,  welche  die  zur  YÖlligen  Krise  nöthige  örtliche  Re- 
aktion unterstutzen  und  zur  vollkommenen  Krise  durchfuhren  (radikale 
Methode),  und  solche,  welche  die  Reaktion  supprimiren,  und  dadurch  zwar 
für  den  Augenblick  Schmerz  und  Reiz  wegnehmen,  aber  leicht  entweder 
Versetzung  des  Rheumatismus  auf  einen  andern,  yielleicht  einen  innem 
edlep  Theil  yeranlassen,  oder  eine  unyollkommene  Krise  und  ihre  Fol- 
gen, Zurückbleiben  des  rheumatischen  Stoffs  in  dem  afQcirten  Theile,  Stei- 
figkeit, Geschwulst,  öftere  Wiederkehr  des  Rheumatismus,  ja  selbst  Lahmung 
bewirken.  * 

Zu  der  ersten  Klasse  der  radikalen,  sichern  äusserlichen  Mit- 
tel gehören:  die  Wärme,  der  Wachstaffet,  Flanell,  FettwoUe,  Pelz,  beson- 
ders wildes  Katzenfeil,  die  Einreibung  des  Linim,  ammon,,  doch  ohne  Kam- 
pher, weil  dieser  leicht  supprimirend  wirken  kann;  zur  Beseitigung  der 
Schmerzen  EmpL  de  Byo»cyam,  mit  Opium,  bei  sehr  heftigen  narkotische 
Kataplasmen,  doch  nur  Stunden  lang,  weil  zu  lange  Applikation  chronische 
Exsudation  und  Eiterung  bewirken  kann.  Vor  allen  Vesikatorien,  aber 
bis  zum  Blasenzng,  auf  oder  zunächst  der  afißeirten  Stelle,  das  Hauptmittel, 
was  am  schnellsten  die  Schmerzen  hebt  und  die  Krise  durch  die  seröse  Ent- 
leerung Yollständig  macht;  ist  eins  nicht  hinreichend,  so  wird  am  folgenden 
Tage  ein  zweites  in  der  Nähe  gelegt 

Zu    der    zweiten    Klasse,    der    snpprimirenden,    gehören    Kälte 
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nnd  Blei,  unter  welchen  besonders  die  Bleipflaster  beliebt  sind.  Beide 
können  zwar  schnell  die  Schmerzen  Vertreiben,  aber  auch  sehr  leicht  eine 
gefahrliche  Metastase  des  Rheumatismus  nach  innen,  oder  ortliche  chroni- 
sche Uebel  erzeugen.  —  Auch  die  örtlichen  Blutentziehungen 
rechne  ich  zu  dieser  Klasse,  weil  sie  ebenfolls  zwar  schnell  die  innere 
thätige  Reaktion  der  Natur  und  dadurch  den  Schmerz  und  die  Reizung 
wegnehmen  (wodurch  sie  bei  den  Unkundigen  die  Meinung  einer  reellen 
Hülfe  erzeugen),  aber  nie  den  Rheumatismus  selbst  heben,  welcher  nicht 
Blut-,  sondern  seröse  Entleerung  verlaugt,  vielmehr ,  wie  die  obigen,  Me« 
tastasen  und  chronische  Lokalubel,  ja  Hartnäckigkeit  des  Rheumatismus 
erzeugen  können.  —  Ausnahme  davon  macht  der  Rheumatismu«  ccUidus, 
wo  mit  dem  Rheumatismus  eine  örtliche  wahre  Entzündung  yerbunden 
ist,  welche  sich  durch  die  Hitze  und  Röthe  des  Theils  zeigt.  Hier  sind 
Blutegel  oder  Schröpfköpfe  passend  und  heilsam,  aber  nicht,  um  den  Rheu- 
matismus zu  heben,  sondern  nur,  um  die  damit  verbundene  Entzündung 
wegzuschaffen. 

Dabei  nehme  man  aber  Rucksicht  auf  die  Konstitution  und  Kom- 
plikation, und  hier  verdienen  besonders  drei  besondere  Aufmerksamkeit: 
die  ph logistische,  wo  der  Rheumatismus  in  einem  jugendlichen  voll- 
blütigen Körper,  oder  mit  allen  Anzeigen  entzündlicher  Anlage  vorkommt. 
Hier  eine  ganz  antiphlogistische  Diät  und  Behandlung,  Nitrvm,  nur  Dia* 
phoretica  frigida  mit  Antiphlogisticis  verbunden,  selbst  Blutentziehungen, 
sowohl  allgemeine  als  örtliche.  Die  nervöse  in  sensibeln  Subjekten. 
Hier  der  Mitgebrauch  krampfstillender  Mittel,  selbst  des  Opium.  End- 
lich die  gastrische,  besonders  biliöse,  welche  den  Rheumatismus 
äusserst  heftig  und  hartnäckig  machen  kann;  hier  der  Qebrauch  von  Brech- 
und  Purgirmitteln,  welche  oft  schneller  die  Kur  bewirken,  als  alle  Anti^ 
rkeumaHca, 

Kur  des  hartnäckigen,  eingewurzelten  Rheumatismus. 

Zuweilen  aber  ist  diese  Behandlung  nicht  hinreichend.  Das  üebel 
weicht  nicht,  oder,  wenn  es  auch  ein  wenig  nachlässt,  so  kommt  es  mit 
verstärkter  Kraft  wieder.  Der  Rheumatismus  kann  zu  den  hartnäckig- 
sten Krankheiten,  und  die  Kur  desselben  zu  den  schwierigsten  Au%aben 
der  ganzen  Praxis  gehören,  die  ein  tieferes  und  schärferes  Eingehen  in  den 
Organismus  und  die  mannigfaltigen  Quellen  solcher  Leiden  fordert  Hier 
gebe  ich  folgende  Regeln. 

Man  verstärke  und  verlängere  den  Gebrauch  der  oben  genannten  anti- 
rheumatischen Mittel;  denn  oft  liegt  der  Grund  des  Nichtwirkens  bloss  im 
unordentlichen,  oder  zu  kurzen  Gebrauche  derselben  und  der  Ungeduld  des 
Kranken,  der  dem  Mittel  keine  Zeit  zur  Wirkung  lässt. 

Man  wende  dieselben  Mittel  in  schärferen  Präparaten,  oder  andere, 
kräftiger  durchdringende ,  durch  die  Erfahrung  bestätigte  Mittel  an. 
Dahin  gehören,  auch  nach  meiner  Erfahrung,  die  Tinct  Guajac.  vo- 
lat,  die  Reisina  Guajaci  in  Taffia  aufgelöst,  die  Arnica,  Tinct  Fu- 
lig»,  Oleum  Jecoris  Aselli  (zu  1,  2  Unzen  täglich  einige  Male), 
Steinkohlenöl,  Tinct.  Antimon,  acria  (zu  30  Tropfen  einige 
Male    täglich),    das    Ammon,    sulp  hur  at    (zu    2,    3    Tropfen    einige 
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Male  tlglich),  die  Ca  ix  Antimon,  sulp  hur  at,  and  das  daron  bereitete 
Scbwefelwasser  (siehe  Nr.  29.  b.),  die  M  e  r k  n  r  i  a  1  m i  1 1  e  1  and  ganc  Torzfig« 
lieh  der  Sublimat,  den  ich  jsu  den  kräftigsten  Mitteln  dieser  Klasse  rechne, 
entweder  als  Zusatz  za  einem  Deco  ct.  Ouajac,  (siehe  Nr.  30.),  oder  in 
Pillenform  (siehe  Nr.  31.)  oder  als  Aether  m  er  cur. 

Endlich  noch  die  alle  2  Tage  wiederholte  Anwendung  von  Brechmitteln. 
Sie  leistet  zuweilen  sehr  viel.  Man  darf  aber  nie  rergessen,  dass  es  eine 
sehr  angreifende  Kur  ist,  und  dem  Magen  und  der  Verdauungskraft  lang- 
wierige  Nachtheile  zuziehen  kann,  daher  nur  im  Nothfall  und  nach  yergeb- 
lichem  Gebrauch  anderer  Mittel  zu  empfehlen.  — 

Aeusserlich  Einreibungen  Ton  Merkarialsalbe,  von  starken  ätherischen 
Oelen,  OL  Cajeput,  Petroleum.  Zur  Besänftigung  der  Schmerzen  Empl, 
Hifoscyam.  mit  Opium ,  auch  höchst  wirksam  Deco  ct.  Hb,  Nicotiam, 
(1  Unze  mit  16  Unzen  Wasser  bis  auf  8  Unzen)  zu  beständigen  lauwarmen 
Fomentationen.  Auch  Empl.  de  Galban.  1  Unze,  Eampher,  Petrol.,  Sai, 
vol.  c.  c,  Opium  ää  y,  Drachme,  malax.;  Skarifikationen ,  Elektricität,  Gal« 
vanismus. 

Man  verbinde  damit  kräftige  allgemeine  und  ortliche  Bäder:  See- 
salz-, Alkalische,  Schwefel-,  besonders  Sublimat-Bäder  (Y,  auch  1  Unze  auf 
ein  Bad),  Dampfbäder,  das  sogenannte  Rassische  Bad.  Am  wirksamsten 
sind  die  heissen  Thermalbäder,  Wiesbaden,  Teplitz,  Aachen,  Baden 
bei  Wien,  Warmbrann.  Oertlich  Yorzäglich  Douche  und  Spritzbäder,  die 
Ton  ausserordentlicher  Kraft  sind.  Bei  sehr  geschwächtem  Zustande  auch 
kalte  Bäder. 

Gross  ist  die  Kraft  künstlicher  Geschwüre,  starker  Hautreizung  und  lange 
unterhaltener  Eiterung,  ja  sie  sind  häufig  bei  hartnäckigen  Rheumatismen 
ganz  unentbehrlich.  Dahin  gehören  die  Fontanellen,  das  Mezereum,  die  An- 
timonialsalbe,  die  Moza,  das  Glüheisen. 

Endlich  untersuche  man  auf  das  genaueste  die  Diät  und  Lebensart  des 
Kranken,  ob  nicht  in  der  feuchten,  zuglchten  Wohnung,  der  zu  leichten 
Bekleidung  n.  s.  w.  die  unbemerkte  Ursache  zu  finden  sei  und  entferne 
dieselbe. 

Ausser  dieser  direkt  gegen  den  Rheumatismus  gerichteten  Behandlung 
berücksichtige  man  die  Konstitution  des  Kranken.  Oft  ist  ein  Konstitutions- 
fehler die  ganze  Wurzel  der  Elrankheit  und  ohne  dessen  Verbesserung  keine 
Kur  möglich,  ja  diese  oft  allein  dazu  hinreichend. 

Hier  steht  obenan  Schwäche,  sowohl  allgemeine  als  ortliche,  oft 
durch  die  Krankheit  allein  herrorgebracht;  hier  sind  Rohorantia  die 
beste  Kur  des  Rheumatismus,  und  unter  ihnen  steht  obenan  die  Q^uas- 
sia,  dann  stärkende  Bäder,  kalte  Bäder,  das  Seebad.'  —  Femer  die 
nervöse  Konstitution;  hier  die  Behandlung  der  Nervosität.  —  Fer- 
ner die  vollsaftige,  schlaffe,  phlegmatische  Konstitution;  hier 
leisten  erwärmende,  alle  Sekretionen  erregende  und  das  Blutsystem  rei- 
zende Ptisanen,  besonders,  da  auf  die  Hauptthätigkeit  hier  weniger  za 
rechnen  ist,  der  Gebrauch  drastischer  Parganzen  die  trefflichsten 
'Dienste.  Dies  ist  auch  der  Fall,  wo  das  Zittmannsche  Dekokt  (s.  Sy' 
philis)^  ja  selbst  die  Inunktions-  and  Hungerkur  hülfreich  sind.  —  Fer- 
ner die  plethorische,   zu  Blatkongestionen  geneigte  Konstitation,  iro« 
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bei  besonders  die  hämorrhoidalische  Anlage,  welche  oft  den  hartnäckig«^ 
sten  Rheomatismen  zum  Grunde  liegt,  za  berücksichtigen  ist;  hier  Blatent- 
Ziehung,  Blutegel  an  den  Mastdarm,  Hämorrhoidalkur.  —  Femer  die  ga- 
strische, besonders  die  atrabiläre  Konstitution,  wobei  die  auflosende, 
eyakuirende  Visceral -Behandlung  am  meisten  zur  Heilung  4es  Rheumatis» 
mus  beiträgt 

Endlich  aber  ist  bei  hartnäck'igen  Rheumatismen  aach  die  Komplika- 
tion mit  andern  Krankheiten  wohl  zu  beachten  und  zu  erforschen,  und  hier 
kann  nicht  genug  auf  eine  yerborgene  syphilitische  oder  psorische  Dys- 
krasie  aufmerksam  gemacht  werden,  welche  oft  das  ganze  Uebel  bedingt 
und  die  einzige  Ursache  seiner  Hartnäckigkeit  ist. 

Sehr  wichtig  ist  auch  die  Rucksicht  auf  den  periodischen  Charakter 
des  Rheumatismus.  Sobald  derselbe  typisch,  zu  bestimmten  Zeiten  zurück- 
kehrt, so  ist  China,  oder  Chinin,  auch  Eisen,  besonders  das  Ferrum 
earbonic,  das  Haupt  mittel. 

KurderRheumatose. 

Die  rheumatische  Konstitution,  die  Anlage  zu  immer  und  bei  der  ge- 
ringsten Veranlassung  wiederkehrenden  Rheumatismen,  erfordert  folgende 
Behandlung.  Die  Hauptsache  ist,  die  zu  grosse  Empfindlichkeit  unfl 
Schwäche  der  Haut  zu  heben,  die  die  eigentliche  Grundlage  jeder  Konstitn- 
tion ist.  Also  Hautkuitur,  Stärkung,  Belebung,  Abhärtung  der  Haut. 
Sie  wird  bewirkt  durch  tägliches  Waschen  des  ganzen  Korpers  mit  kaltem 
Wasser  (wozu  auch  der  Schneidersche  Badeschrank  zu  gebrauchen),  ver- 
bunden mit  Friktionen,  wöchentlich  ein-  bis  zweimal  ein  lauwarmes  Bad, 
Reinlichkeit,  öfterer  Wechsel  der  Wäsche,  reine  Luft,  Muskelbewegung. 
Bei  sehr  yerwöhnten,  sehr  empfindlichen,  oder  in  einem  sehr  hohen  Grade 
zu  Rheumatismus  disponirenden  Kranken  die  Bekleidung  der  Haut  mit 
Fl^ell,  alle  14  Tage  ein  Russisches  Dampfbad.  Auch  wird  es  sehr  nütz- 
lich zur  Verhütung  des  Rheumatismus  und  zur  Entfernung  des  gesammelten 
rheumatischen  Stoffs  sein,  alle  3,  4  Wochen  einige  Tage  lang  Resin,  Guajac» 
mit  Schwefel  (siehe  Nr.  32.)  bis  zu  2,  3  Wirkungen  täglich  zu  nehmen. 

Einige  örtliche  Krankheiten  verdienen  hier  noch  besonders  aufgeführt 
zu  werden,  weil  sie  am  häufigsten  rheumatischer  Natur  sind. 

Ischias  y  Coaagra.    liftweh« 

Diagno8%$,  Schmerz  in  der  Gegend  des  Hüftgelenks,  der  sich 
oft  bis  in  das  Knie,  ja  bis  in  den  Unterfnss  fortsetzt  und  oft  genau  dem 
Laufe  des  Nervus  ischiadic,  folgt  {hchias  nervös,  Cotunni),  Der  Schmerz 
kann  äusserst  peinlich  werden,  hindert  die  Bewegung  des  Fasses,  bringt 
zuletzt  Steifigkeit,  Kontraktur  desselben  hervor  und  kann  durch  seine 
lange  Daner  und  auch  die  nächtliche  Ruhe  störende  Heftigkeit  zuletzt 
allgemeinen  Marasmus  und  Abzehrung  verursachen.  —  Unter  Coxagra 
{Coxarthrocace)  versteht  man  eine  entzündliche  Affektion  des  Hüft- 
gelenks selbst,  erkennbar  durch  den  Schmerz  beim  Auftreten  und  Bewe- 
gung,  aber  fehlend  bei  Ruhe  des  Gliedes,  wodurch  es  sich  von  Ischias 


139 

unterscheidet,  durch  die  Fortpflanzang  des  Schmerse«  bis  zor  Vorderseite 
das  Kxiies  (bei  der  Ischias  nur  an  der  äossem  Seite),  and  darch  die  fol- 
gande  Verlängerung  des  Fasses. 

Pathogenie.  Am  häafigsten  eine  rheamatische  Affektion  des  Hüft- 
gelenkes, zuweilen  nur  des  ischiadischen  Nerven  in  seinem  ganzen  Verlauf 
(man  findet  nach  dem  Tode  Exsudation  in  der  Nervenscheide).  Diese  Af- 
iektion  kann  aber  auch  das  Gelenk  ergreifen  (Coxagra),  sich  auch  zor 
Entzündung  steigern  und  eine  Gelenkentzündung  erzeugen,  wodurch  zu» 
weilen  binnen  8  Tagen  £zsudation  im  Gelenk  und  Heraustreten  der  Kugel 
mit  Verlängerung  des  Fusses  erfolgt  Entfernte  Ursachen  können  auch 
psorische,  skrophulose  und  andere  Metastasen  sein,  besonders  bei  Kindern, 
wo  sie  nicht  selten  unter  dem  Namen  des  freiwilligen  Hinkens  {Clan dt" 
catio  spontanea)  vorkommt. 

Therapie,  In  den  gewohnlichen  Fällen  und  im  Anfange  ist  der 
kräftige  Gebrauch  der  Besin.  Ouajac,  zu  Vi  bis  1  Drachme  des  Tages  mit 
Aconit,  die  Einwicklung  des  Gelenks  mit  Wolle,  die  Einreibung  von 
Lirrim,  rolat,  und  ein  Vesikatorium  auf  das  Hüftgelenk  (wodurch  am  sicher- 
sten die  Exsudation  im  Gelenk  verhütet  wird)  und  einige  Tage  Schwitzen 
zur  Kur  hinreichend.  In  hartnäckigen  Fällen,  plethorischen  Subjekten, 
Verdacht  von  Hämorrhoidalkongestionen  werden  Blutegel  applicirt.  Bei  der 
nervösen  Ischias  wird  nach  dem  Laufe  des  Nerven  den  ersten  Tag  ein  Vesika- 
tor  auf  die  äussere  Seite  des  Hüftgelenks,  den  folgenden  Tag  eins  auf  die 
äussere  Seite  gleich  über  dem  Knie  und  den  dritten  eins  nach  aussen  über 
dem  MaUeolus  extemus  gelegt.  Bei  noch  hartnäckigem  Uebel  dienen  inner- 
lich Merkurialmittel  mit  antirheumatischen,  besonders  Sublimat,  zwi- 
iciieudarch  drastische  Purganzen,  der  Gebrauch  des  Leberthrans,  die  ganze 
JKnr  des  Rheumatismus  chronicus.  Von  trefflichem  Nutzen  ist  auch  eine 
Verbindung  von  Tinct,  Antimon,  acris,  Guajac,  volat  zu  30^—40 
Tropfen  dreimal  des  Tages  mit  einem  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Lau  da- 
u%m  liquidum,  Aeusserlich  Bäder,  welche  hier  von  ganz  vorzüglichem 
jintwn  sind,  Seifen-,  Kochsalz-,  Schwefel-,  Sublimat-Bäder,  Wiesbaden, 
Ifapliti,  Aachen,  Dampfbäder,  Douche,  anhaltende  Vesikatorien,  Fonta- 
jfpllfpy  llozeo,  Kauterien. 

X.  Lumbago.    leuieBweh^  Kreuweh. 

^    Oiagnotis,    Heftiger   Schmerz   in   der  Gegend  des  Kreuzes  und  der 

jiaiim,  bald  periodisch ,  bald  permanent.    Merkwürdig  ist  jene  Species,  die 

|Hkor  dorn  Namen  Hexen-  oder  Drachenschnss  bekannt  ist,  wo  nämlich 

HShlich,  gewohnlieh  bei  Gelegenheit  einer  heftigen  Anstrengung  der  Rük- 

)H|h,  «ad  Kreurnnskeln   und   Krümmung   des   Rückens,    ein    so   heftiger 

BA^mi  pbilidiiMll  in  den  Rücken  schiesst,  dass   es   unmöglich  ist,  den 

-V  wiedar  gaiada  und  aufrecht  zu  richten,  sondern  der  Kranke  oft  viele 

^Ag  in  derselben  Stellung  wegen   der  bei  der  geringsten  Bewegung 

den  peinlichsten  Schmerzen  verharren  muss. 

Tnicha  ist   wie    bei   der  Ischias  oft  rheumatisch,   doch  häufiger 

"wfdaJisah^  Blatkon^^estioq,  die  selbst  iq  Iqflammatioq  {M^tis) 

in. 
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Die  Kar  verlangt  daher  snnacbst  Blutegel,  selbst  bei  pletboriscben 
Subjekten  und  fieberhaftem  Zustande  Aderlass  und  kühlende,  abfahrende 
Mittel,  laue  Bäder,  besonders  Dampfbäder  an  den  leidenden  Theil,  dann 
Schwefelmittel,  Guajac.^  Yesikatorien,  die  Kur  der  Ischias  und  des  Rheu- 
matismus. 

Bei  chronisehem,  immer  wiederkehrendem  Kreuzweh  und  bei  metasta- 
tischen (skrophulosen,  psorisohen,  syphilitischen)  Ursachen  kann  unvermerkt 
durch  chronische  Entzündung  Garies  der  Wirbelbeine  entstehen  und  sich  da- 
raus Ahscessus  lumbaris  erzeugen ,  dessen  Eiter  oft  an  entfernten  Orten  >  den 
Weichen,  dem  Schenkel,  eine  OelTnung  sucht. 


Catarrhus.    Ueimatisehe  SeUeliiihaitaffektiM. 

Diagnosis.  Rheumatische  Affektion  der  Schleimhaut,  am  gewöhnlich- 
sten der  Schleimhaut  der  Nase  (Schnupfen,  Cori/za,  Gravedo);  ihre  Zei- 
chen: Niesen,  Ausfluss  von  scharfem  Serum  und  Schleim,  oder  auch  Trok- 
kenheit,  Yerstopfting  der  Nase  (Stockschnupfen) ,  mit  -  heftiger  Reizung  und 
Anschwellung  der  Nasenschleimhaut ;  bei  hohem  Grade  auch  Thränen  und 
Reizung  der  Augen,  Spannung,  druckendes  Kopfweh  in  der  Stirn,  über  den 
Augen,  mit  oder  ohne  Fieber  (über  erstes  s.  Febris  catarrhatis). 

Oder  Affektion  der  Mundhöhle  und  des  Halses.  Zeichen:  Röthung  und 
Schleimbedeckung  der  innem  Theile,  des  Gaumens,  des  Zäpfchens,  der  Man- 
deln, mit  Schmerz  beim  Schlucken  (s.  Angina  catarrhaHs), 

Oder  Affektion  der  Lüftröhre  und  Bronchien  [Catarrhus  pulmonum). 
Zeichen:  Husten,  Anfangs  trocken  oder  mit  einem  scharfen  Serum  oder 
Schleim,  Heiserkeit,  bei  höherem  Grade  schmerzhafte  Empfindung  in  der 
Luftröhre  und  in  den  Lungen. 

Aber  die  katan*halische  Affektion  kann  eben  so  gut  Jede  andere  Schleim- 
haut des  Körpers  ergreifen  und  alle  Arten  von  Blennorrhoen  erzeugen, 
welche  dann  nichts  anderes  als  Katarrhe  dieser  Theile  und  nach  denselben 
Grundsätzen  zu  behandeln  sind.  [Catarrhus  intesHnorum  (Diarrhoea,  Diesen- 
tena\  aurium  (Otorrhoea),  oculorum  (Ophthalmia  humida),  vaginae  et  -  uteri 
(Fluor  albus),  vesicae  {Catarrhus  vesicae^ 

Verlauf:  Jeder  Katarrh  durchläuft  2  Stadien,-  das  erste,  Stad, 
cruditatis  s,  irritationis ,  wo  Reizung  der  Schleimhaut  mit  Absonderung 
einer  wässrigen,  scharfen,  serösen  Materie  der  herrschende  Charakter  ist; 
das  zweite,  Stad,  coctionis  s.  secundarium,  wo  die  Reizung  nachlässt  und  die 
Materie  gekocht,  gemildert,  dicklich  erscheint.  Dieses  Stadium  ist  von  un- 
bestimmter Dauer,  zuweilen  sehr  kurz,  zuweilen  sehr  lang,  ja  nicht  selten 
in  Tussis  chronica,  selbst  Phthisis  übergehend.  So  unbedeutend  also  die 
Krankheit  an  sich  ist,  so  kann  sie  dennoch  auf  doppelte  Weise  lebensgefahr- 
lich werden,  entweder  durch  Uebergang  in  Lungenentzündung  oder  in 
Phthisis j  und  man  kann  mit  Recht  annehmen,  dass  der  grösste  Theil  aller 
Lungensuchten  auf  diese  Art  entstanden  ist. 

Die  Ursachen  sind  die  nämlichen  wie  beim  Rheumatismus,  besonders 
aber .  ist  das  Wohnen  und  Schlafen  in  sehr  warmer  Luft  hierbei  su  bemerken. 


Die  Kar  ist  in  ihren  Gnmdlndikationen  die  nämliche  wie  bei  dem  BneÜ' 
matismos.  Die  Hanptrncksicht  ist  darauf  zn  nehmen,  ob  der  Katarrh  mit 
Fieber  verbanden  ist,  oder  nicht.  Die  Behandlung  des  fieberhaften  siehe 
bei  Katarrhalfieber. 

Die  Kur  des  nicht  fieberhaften  macht  gewohnlich  die  Natur  selbst  durch 
Koktion  und  Krisis,  sowohl  örtliche  als  durch  die  Haut,  wobei  man  sie 
am  besten  durch  häufiges  Trinken  von  Haferschleim,  Fliederthee,  Brustthee 
und  Auswurf  befördernde  Mittel,  Liquiritia  und  Syrup,  unterstatzt.  Bei 
höherem  Grade  und  wenn  die  Natnrhulfe  nicht  ausreicht,  sind  die  besten 
Mittel  Schwefel  (s.  Nr.  33.),  Dulcamara,  Bai  ammon,^  Spirit,  Minde^ 
reri,  Antimonialiay  Ammonium  ani&at,,  Rad.  Seneg.,  Extr.  Helen,, 
bei  dem  sogenannten  Kitzelhusten  ist  Tinct.  PimpinelL  specifisch  wirk- 
sam. Yesikatorien  auf  Brust  oder  Oberarm;  bei  gastrischer  Komplikation 
Brechmittel.  Bei  jedem  hartnäckigen  Husten  ist  die  Bekleidung  der  Brust 
mit  Flanell  auf  blosser  Haut  nie  zu  yersäumen,  welche  oft  allein  schon  hilft. 
Aber  immer  ist  gute  Ab  Wartung  nothig,  durchaus  Vermeidung  aller  ErkäU 
tung  und  antiphlogistische  Diät ;  denn  es  ist  nie  zu  vergessen,  dass  bei  jedem 
Katarrh  eine  subinflammatorische  Reizung  der  Schleimhäute  vorhanden  ist, 
welche  durch  Erkältung,  Erhitzung,  Wein  u.  c^L  leicht  zu  wahrer  Entzün- 
dung {Bronchiti$)  gesteigert  werden,  oder  in  ein  chronisches,  die  Lnn- 
gensubstanz  selbst  krankhaft  umänderndes  Stadium  übergehen  kann,  in  wel- 
chem entweder  Tuberkelbildung  oder  Atonie,  Erschlafiung  der  Schleim- 
haut entsteht  Am  meisten  ist  Vorsicht  und  Abwartung  nothig  bei  Per- 
sonen von  hektischer  Anlage,  mit  kränklichen,  tuberkulösen  oder  geschwäch- 
ten Lungen.  Gesellen  sich  fixe  Schmerzen  der  Brust  hinzu,  so  lege  man 
bald  ein  Vesikatorium  auf  die  Stelle;  gesellt  sich  Fieber  hinzu,  wird  der 
Husten  trocken,  so  sind  innerlich  Antiphhgietica  anzuwenden,  ja  es  kön- 
nen Blutegel  und  selbst  ein  massiger  Aderlass  nothig  werden.  (S.  Katar- 
rhalfieber.) 

Von  der  grossten  Wichtigkeit  ist  die  Behandlung  des  sich  in  die 
Länge  ziehenden  Hustens,  des  Nachkatarrhs,  denn  dies  ist 
einer  der  gewöhnlichsten  und  unbemerklichsten  Uebergänge  in  die  Lun- 
gensucht. Der  Kranke  befindet  sich  übrigens  wohl,  hastet  aber  immer 
fort,  fiält  dies  für  unbedeutenden  Ueberrest  des  Katarrhs,  und  befindet  sich 
so  nach  6,  8  Wochen  unvermerkt  im  ersten  Stadium  der  Phthisis.  Ent- 
weder bilden  sich  durch  die  fortdauernde  Katarrhalreizung  der  Bronchien 
Tuberkeln  und  es  entsteht  PhtkUis  sicca,  tuberculosa;  oder  es  entsteht 
Erschlaffung,  Atonie  der  Lungen,  und  es  bildet  sich  Blennorrhoea  pulmo' 
num,  Phthins  pituitosa.  —  Die  Kur  beruht  auf  gehöriger  Unterscheidung 
der  Fälle,  vorzüglich  ob  der  übrigbleibende  Husten  mehr  trocken,  oder 
mit  häufigem  schleimichten  Auswurf  verbunden  ist.  Im  ersten  Falle  ist 
es  entweder  noch  fortdauernde  chronische  Katarrhalreizung,  eine  nicht 
vollendete,  oder  gestörte  Lokalkrise  des  Katarrhs,  ein  fixirter,  chroni- 
scher Katarrh.  Hier  ist  Dulcamara  im  Dekokt  das  Hauptmittel  (s. 
Nr.  34.),  nächstdem  Senega^  Antimonialien,  Carduus  benedict,,  (ein 
vorzüglich  schnell  wirkendes  Heilmittel  ist  das  Elixir  Cardui  benedicti 
(s.    Nr.    72.  b.),   Marrubium    (s.    Nr.   35!)    Extraktsolution   (s.   Nr.   36), 


Vesicaiortttm  pefpet  auf  den  Oberann  oder  die  Brust  (auf  die  Stelle,  wo  Aet 
Kranke  über  einen  fixen  Schmerz  klagt),  mehrere  Wochen  in  Eiterung  er- 
halten, Flanell,  am  besten  auf  blosser  Haut;  Selterser  Wasser  mit 
Milch;  auch  den  Egerschen  Salzbrunnen  kann  ich  hier  ans  Erfahrung 
empfehlen. 

Oder  es  ist  Lungenschwäche  mit  kopiösem  Schleimauswurf.  Hier  das 
Haaptmittel  Liehen  islandicua,  An&ngs  mit  Dulcamara  (s.  Nr.  37.), 
nachher  allein  als  GetaÜna^  täglich  zu  2  Unzen.  Oder  es  ist  bloss  Nerven- 
reizbarkeit,  Krampf,  welches  man  an  der  trocknen,  krampfhaften  Beschaffen- 
heit des  Hustens  und  den  übrigen  Zeichen  der  Nervosität  erkennt;  hier  Extr, 
Hyoacyam.  zu  4 — 6  Gran  täglich,  Liquor  Ammon,  anis,,  Spirit  Min- 
derer, f  Liquor  c.  c.  8uecin,,  Aqua  Laurocerasi  und  in  hartnäckigen 
Fällen  Opium  (1  Skrupel  Dowera-Pvlver  Abends). 


Catarrhosia, 

Die  beständige  Geneigtheit  zu  Katarrhen  wird  am  besten  gehoben  durch 
tägliches  kaltes  Waschen  der  Brust,  im  Frühjahr  und  Herbst  3  bis  4  Wochen 
lang  Gebrauch  des  Isländischen  Mooses,  täglichen  G^nuss  der  freien 
Luft,  Bewegung  und  bei  grosser  Empfindlichkeit  der  Haut,  feuchtem  Klima 
oder  Verdacht  von  Lungenfehlern,  das  Tragen  von  Flanell  auf  der  Brust. 


Fünfte  Klasse. 


fiastrische  Hrtikkeit^  gtstriscke  VnrefaiigketteH. 

Sardes  primctrum  viarumy  Infarctus. 

Die  gastrische  Krankheit,  der  gastrische  Zustand,  stellt  eine  eigene 
Krankheitsklasse  dar,  indem  sie  ihre  eigenthnmlidien  Zeichen  hat  und  eine 
ihr  ganz  ei'genthümliche  Kurart  indicirt,  die  darmausleerende,  und  man 
kann  sie  mit  Recht  so  definiren:  eine  Krankheit,  die  nur  durch  Darm- 
ausleerungen geheilt  werden  kann,  so  gut  wie  die  rheumatische  nur 
durch  seröse  und  Hautabscheidnngen,  und  die  Entzündung  durch  Blutaus- 
leerang. Aber  sie  ist  auch  von  der  grössten  Wichtigkeit  und  verdient  eine 
ganz  vorzugliche  Beachtung  des  Arztes  aus  drei&chem  Grunde:  Einmal 
wegen  der  Wichtigkeit  des  Systems;  es  ist  das  Verdauungssystem  der 
Grundquell  aller  Assimilation  und  Vegetation,  eben  so  gut  der  Repräsentant 
der  Reproduktion,  wie  das  Nervensystem  der  Repräsentant  des  Nervenlebens, 
das  irritable  System  der  läepräsejitant  des  Blutlebens,  folglich  nicht,  wie  ea 
häufig  geschieht,  bloss  als  ein  ortliches,  sondern  als  das  dritte  Hauptsystem 
des  Organismus  zu  betrachten. 
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Zweite lis  wegen  des  ausserordentlichen  patho gen e tischen  £in' 
finsses,  den  dieses  System  und  seine  Affektion  auf  den  ganzen  Organismus 
hat,  sowohl  durch  die  Hinderung  und  Alienation  der  Reproduktion  und  Kra- 
sis  der  Säfte,  als  durch  die  grosse  Nerrenyerbindung,  in  welcher  das  Abdo- 
minalnervensystem  (das  Oangliensystem)  mit  allen  Theilen  des  Organismus 
steht,  und  wodurch  es  möglich  wird,  dass  ein  gastrischer  Zustand  fast  alle 
Arten  Ton  Krankheiten  erzengen,  und  bei  allen,  besonders  chronischen,  als 
Heilungsobjekt  zum  Grunde  liegen  kann.  Daher  ist  auch  die  gastrische 
Methode,  die  Reinigung  des  Darmkanals  und  Abdominalsystems,  tou  den 
ältesten  Zeiten  her  eine  der  Fundamentalmethoden  der  Praxis  gewesen;  sie 
hat  sich  erhalten  bei  allem  Wechsel  der  Zeiten  und  Theorien,  und  es  bleibt 
das  Resultat,  was  sich  auch  mir  durch  meine  lange  Erfahrung  bestätigt  hat: 
Qut  bene  purgat,  hene^urat. 

Drittens,  weil  dieses  System  ein  Hauptorgan  der  Krise  und  kritischen 
Abscheidung,  besonders  in  unsem  Klimaten,  ist.  Nicht  allein  die  für  den 
ganzen  Organismus  so  wichtige  Reinigung  durch  die  Leber'  geschieht  durch 
dasselbe,  sondern  oft  wird  die  ganze  Hautfunktiou  Ton  demselben  über- 
nommen, und  die  schädlichsten  Krankheitssioffe  darauf  abgelagert  und  da- 
durch abgeschieden,  und  man  kann  ihit  Recht  sagen,  dass  der  Darmkanal 
gar  oft  der  Kampfplatz  ist,  auf  welchem  die  wichtigsten  Krankheiten  ent- 
schieden werden. 

Diagno8%8.  Im  Allgemeinen  unreine  Zunge,  Mangel  des  Appetits, 
Terdorbener  Geschmack;  doch  macht  der  Sitz  der  Unreinigkeiten  einen  Un- 
terschied. Wenn  die  unreinigkeiten  im  Magen  sind:  unreine,  weiss  oder 
gelb  oder  braun  belegte  Zunge,  verdorbener  Geschmack,  Mangel  an  Appe- 
tit, Druck,  Spannung,  auch  wohl  schmerzhafte  Gefühle  in  der  Magengegend, 
Au&tossen,  Uebelkeit  oder  wirkliches  Erbrechen,  konsensuelle  Symptome, 
besonders  Kopfweh.  Wenn  sie  in  den  Gedärmen  slnJ:  aufgetriebener,  ge- 
spannter Unterleib,  Schwere,  Druck  in  demselben,  Kollern  im  Leibes  auch 
wohl  Kolikschmerzen ,  Rnckenweh ,  stinkende  Flatus,  zuweilen  Diarrhoe. 
Dabei  mehr  oder  weniger  konsensuelle  Symptome,  welche  das  Eigene  ha- 
ben, dass  sie  in  Kausalverbindung  mit  den  gastrischen  Zeichen  stehen,  mit 
ihrer  Zunahme  steigen,  mit  ihrer  Abnahme  fallen.  —  Eigenthümlich  ist  allen 
gastrischen  Krankheiten  eine  ungewöhnliche  Mattigkeit,  nicht  im  Verhältniss 
stehend  zu  den  übrigen  Syüiptomen. 

Die  gastrischen  Zeichen  sind  entweder  verbunden  mit  Fieber  (s.  gastri- 
sches Fieber),  oder  ohne  dasselbe  {fiaatrosia  chronieaj. 

Die  specielle  Diagnose  s.  bei  den  verschiedenen  Arten. 

Die  Hauptarten  der  gastrischen  Materie  sind:  Saburra  {Indigesta,  un- 
verdauliche Nahrungsmittel),  Galle,  Schleim,  Säure,  Infarkten  (im 
Darmkanal  angehäufte  oder  gebildete  Materien). 

•  Pathogenie»  Anhäufung  von  Unreinigkeiten  im  Magen  und  Darm- 
kanal kann  auf  doppelte  Art  entstehen.  Entweder  durch  unvollkommene 
Verdauung  (z.  B.  von  dem  Genuss  übermässiger  oder  schwer  verdaulicher 
Nahrungsmittel)  und  Fortschaffung  des  Genossenen;  oder  durch  fehler- 
hafte, entweder  zu  häufige  oder  qualitativ  verdorbene  Sekretion  der  den 
Magen  und  Darmkanal  bekleidenden  oder  mit  ihm  zosammenhängenden 
Absonderungsorgane    und    dadurch   bewirkte    Ergiessnng   schädlicher   Stoffe 
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in  aenselben,  z.  &.  des  Magensafts,  der  Schleimdrüsen,  der  Leber.  t)aanrcn 
wird  es  denn  auch  möglich ,  und  bei  der  grossen  sympathischen  Nervenver- 
bindung  des  Magens  und  Darmkanjtls  sehr  leicht  möglich,  dass  durch  Sym- 
pathie und  konsensuelle  Reizmittheilung  einer  allgemeinen  oder  ort- 
lichen Reizung  entfernter  Theile  gastrische  Unreinigkeiten  entstehen  können, 
wie  z.  B.  durch  Gemuthsaffekte,  Schmerzen,  ja  durch  jede  Fieberreizung; 
80  auch  durch  antagonistische  Uebertragung,  z.  B.  Erkältung,  unter- 
drückte Hautfunktion.  Ja  selbst  die  Krisis  in  Fiebern  kann  eine  metasta- 
tische Abscheidung  im  Darmkanal  hervorbringen  und  auf  solche  Weise  eine 
sekqndaire  Gastrosis  oder  eine  gastrische  Fieberkomplikation  noch  im  Ver- 
laufe des  Fiebers  erzeugen. 

Die  speciellen  Ursachen  s.  bei  den  einzelnen  Arten. 

Die  Anlage  zu  gastrischen  Krankheiten  giebt  Schwäche  der  Verdauungs- 
organe,  habituelle  Trägheit  der  Darmansleerung,  fehlerhafte  Diät,  Missbrauch 
Yon  Brech-  und  Purgirmitteln,  eigenthnmiiche  Reizbarkeit  und  konsensuelle 
,  Empfindlichkeit  der  Verdauungsorgane  und  des  damit  in  Verbindung  stehen- 
den Gangliensystems,  Hyaterismus  des  Magens,  der  Leber  u.  s.  w.,  wodurch 
05  geschieht,  dass  der  geringste  Nervenreiz  oder  krankhafte  Affekt  sogleich 
auf  dieses  System  wirkt,  auch  atmosphärischer  und  klimatischer  Einfluss,  da- 
her epidemischer  und  endemischer  Charakter,  besonders  feuchte,  oder  oft 
wechselnde  Witterung;  so  z.  B.  ist  das  Zwitterklima  von  Deutschland  ihrer 
Entstehung  besonders  günstig. 

Höchst  wichtig  aber  ist  der  pathogenetische  Einfluss,  den  die  Gegenwart 
gastrischer  Unreinigkeiten  auf  den  Organismus  äussern  kann  und  wodurch 
sie  die  Quelle  unzähliger  Krankheiten  werden,  und  die  grösste  Aufmerksam- 
keit des  Arztes,  als  Heilungsobjekt  der  mannigfaltig&ten  Uebel,  yerdieneq. 
Zunächst  nämlich  afficiren  sie  den  Darmkanal  selbst,  und  erregen  sowohl 
gehemmte,  als  auch  krankhaft  erhöhte  Thätigkeit  desselben,  Reizung,  Krampf, 
oft  bis  zum  höchsten,  ja  entzündlichen  Grade. 

Sodann  aber  wirken  sie  sympathisch  auf  das  Gehirn,  die  Lungen, 
die  Haut,  die  Eingeweide  des  Unterleibes,  das  ganze  Nervensystem, 
bringen  Delirien,  Brust- und  Hals  -  Affektionen,  Hautausschläge,  besonders 
Erysipelas,  Kongestionen ,  ortliche  Entzündungen  in  entfbmten  Theilen, 
allgemeine  Fi^beraufregung  hervor,  welche  Uebel  insgesammt,  in  solchen 
Fällen,  durch  ein  einziges  Brech-  oder  Abfuhrungsmittel  gehoben  werden 
können. 

Therapie,  Die  allgemeine  Indikation  ist*.  Ausleerung  wo  es  nothig 
ist;  nach  vorhergegangener  Vorbereitung  der  schadhaften  Materien,  Be- 
seitigung ihrer  nachtheiligen  Wirkungen  und  Verhütung  ihrer  Wiederer- 
zeugung. 

Die  bei  der  Anwendung  der  Brech-  und  Purgirmittel  zu  beobachtenden 
Vorsichtsmaassregeln  s.  beim  gastrischen  Fieber.  Hierbei  ist  nur  zu  bemer- 
ken, dass  bei  anhaltenden  gastrischen  Anhäufungen  oft  wiederholte  Anwen- 
dung der  Brech-  und  Purgirmittel  nothig  ist,  erstere  bei  wieder  eintretender 
Turgescenz  nach  oben,  letztere  bei  fortdauernden  Übeln  und  schadhaften 
Darmansleerungen,  wozu  die  gehörige  Aufmerksamkeit  und  Untersuchung 
des  Stahlabgangs  sehr  nothwendig  ist. 
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1)  Sabnrralanhänfnng,  Indigestion. 

Hier  bedarf  es  in  der  Regel  nur,  nach  der  yerschiedenen  Tnrgeseenz 
der  Materie,  entweder  eines  Brech-  oder  Abf&hmngsmittels ,  and  Jiinterher 
Elixir  visc.  Ho/m.  Schwelger,  die  sich  oft  den  Magen  überladen,  tfann 
wohl,  sieh  ein  sogenanntes  DigestiTpulyer  (siehe  Nr.  48.)  im  Hanse  zn 
halten,  nm  sich  gleich  in  solchen  Fällen  in  erster  Instanz  zu  helfen. 

2)  Gallenanhäufang. 

Sie  konimt  nach  heftigen,  ärgerlichen  Gemüthsbewegnngen ,  desglei- 
chen bei  epidemisch  herrschender  gallichter  Eonstitation,  nach  heissen  Som> 
mem  häufig  vor.  Am  meisten  sind  ihr  Menschen  von  sehr  reizbarer 
Leber  (cholerischem  Temperament)  aasgesetzt,  die  bei  der  geringsten 
moralischen  oder  physischen  Reizung  Gallenergiessnngen  im  Magen  ha- 
ben können. 

Die  Zeichen  sind:  der  vorhergegangene  Gemuthsaffekt,  die  herrschende 
Konstitation,  das  Temperament,  die  gelb  oder  braun  belegte  Zunge,  'der 
bittere  G^chmack,  ge wohnlich  auch  Uebligkeiten,  oder  gallichtes  Erbrechen, 
Kopfweh,  oder  gallichte  Diarrhoe  mit  Leibschmerzen.  —  Die  Galle  kann 
znweilen  eine  solche  Schärfe  erhalten,  dass  sie  den  Hals  angreift,  und  die 
heftigsten,  krampfhaften,  ja  bis  zum  Entzündlichen  steigenden  Reaktionen 
(^eich  einem  Gift)  veranlasst. 

Auch  hier  Ausleerungen  durch  Brech-  und  Purgirmittel  nach  den  In- 
dikationen. Aber  bei  den  Brechmitteln  Vorsicht,  weil  hier  schon  ein'  sehr 
gereizter  Zastand  des  Magens  vorhanden  ist,  nur  in  getheilten  Gaben,  be- 
sonders, wenn  schon  gallichtes  Erbrecl^en  vorhanden  ist;  sonst  kann  man 
leicht  HyperemeMs ,  ja  Entzündung  erregen.  Aach  die  Purgirmittel  müssen 
ans  der  Klasse  der  kahlenden  und  zugleich  säuerlichen,  G^lle  korrigiren- 
den,  gewählt  werden,  Mittelsalze,  Tamarinden,  Krystallwasser.  —  Bei  ho- 
hem Chrade  der  Reizung,  Schmerzen  im  Magen  und  Gedärmen,  müssen  zu- 
gleich viel  schleimichte  Getränke  und  Klystiere,  auch  warme  Umschläge, 
angewendet  werden,  ja  bei  plethorischen  Subjekten  vor  dem  Brechmittel 
ein  massiger  Aderlass. 

3)  Schleim,  Yerschleimung  des  Magens. 

Die  Zeichen:  Weder  Hanger  noch  Durst,  Gefühl  von  Druck  und  Voll- 
heit  in  den  Präkordien,  besonders  nach  dem  Gennss  von  Speisen.  Die 
Zange  weiss-schleimicht  belegt,  schleimichter  Geschmack,  viel  Flatulenz, 
früh  Uebligkeit,  anch  wohl  Würgen,  der  Stuhlgang  schleimicht,  oft  ver- 
stopft; im  ganzen  Mangel  an  Wärme,  besonders  aber  Gefühl  von  Kälte  in 
der  Magengegend,  blasse  Gesichtsfarbe,  Trägheit,  Unempfindlichkeit,  lang- 
samer Pnls,  Unempßndlichkeit  gegen  Brech-  und  Purgirmittel,  gewohnlich 
aach  Würmer. 

Die  specielle  Veranlassung  zur  Entstehung  der  Verschleimung  geben 
das  kindliche  Alter,  ein  phlegmatisches  Temperament,  sitzendes  Leben, 
übermässiger  Gennss  von  schweren,  mehlichten,  fetten  Speisen. 

Die  Kur  verlangt  hier  vor  der  Ausleerung  immer  den  Gebrauch 
kriltig  aoüosender,   reizender,    einschneidender   {Incidentia)   Mittel;    der 
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Schleimüberzug  rnuss  erst  gelost  werden,  ehe  man  anf  die  Magen-  und 
Darmfaäute  wirken  Juinn.  and  wegen  der  Cnempfindlichkeit  müssen  alle 
Mittel  eine  starke  Reizkraft  l»aben.  Zu  diesem  Zweck  dienen:  Sal  ammo' 
fkiac,  TarU  vitriolat,  Natrum,  Sapo^  Sulph,  Antimon,  aur.y  Ker- 
mea  mineraL,  Rad,  PimpinelL,  Art,  Seneg.,  Squill,,  Gummi  am* 
moniac,  Asa  /oetida.  —  Nach  gehöriger  Auflösung  Ausleerung  durch 
Brechmittel  (Tartarus  emet.)  und  Purgirmittel  (Salze  mit  Fo/.  Äenn.,  Rad. 
Jalap.f  Aloe  yerbunden). 

Nachher,  zur  Hebung  der  chronischen  Verschleimung,  yiel  Bewegung, 
Vermeidung  aller  Schleim  erzeugenden  Nahrungsmittel,  stärkende  Magen- 
mittel (s.  Magenschwäohe). 

4)  Säure,  Yer^sänrung  des  Magens. 

Die  Zeichen:  Hunger  (zuweilen  Heisshunger),  aber  kein  Duist,  saures 
Aufstossen,  auch  saurer  Geruch  des  Odems  und  der  Winde,  auch  oft  Sod- 
brennen und  Kolik,  blasse  Gesichtsfarbe  und  Zunge,  schmutzige,  mit  Wein- 
stein besetzte  Zähne.  Vermehrung  aller  Beschwerden  nach  dem  Genuss  yon 
Säure  erzeugenden,  vegetabilischen  Stoffen,  besonders  Milch,  dagegen 
Fleischspeisen  wohl  bekommen. 

Die  speciellen  Ursachen  sind:  das  kindliche  Alter,  welches  immer  mehr 
zur  Säureerzeugung  hinneigt,  unkräftige  Galle,  hypochondrischer  nnd  hy- 
sterischer Zustand,  auch  Plethora^  aber  besonders  Ventriculi,  und  anomale 
Hämorrhoiden. 

Die  Behandlung  ist  doppelt:  Palliativ,  Dämpfung  der  vorhandenen 
Säure'  durch  Absorbentia,  Neutraliaantia,  wozu  die  Terrestria,  Maines, 
carb.j  Lap.  Cancror.,  Conch.  praep.,  Aq.  Caic,  vtv.,  das  kräftigste  von 
allen  Thonerde,  Bolus  alba,  nur  nicht  in  Uebermaass  und  nicht  zu  lauge, 
weil  sie  Verstopfungen  der  Gefässe  erzeugen  kann,  auch  Lac  Sulph.  Die 
Alcalina,  Sapo,  Natrum  carb.,  Kali  carbon.,  Ammonium,  und  die 
Amara,  der  Galle  ähnliche  Mittel,  Fei  Tauri,  Quassia,  Ahsinthium, 
Aloe.  Ferner  radikale  Kur  der  Säureerzeugung,  viel  Muskelbewegung, 
Genuss  von  Fleischspeisen,  Stärkung  der  Verdauungsorgane  durch  Amara 
und  Tonica,  auch  Martialia  (s.  Magenschwäche). 

5)  Infarkten. 

Die  Zeichen:  aufgetriebener  Unterleib,  oft  mit  deutlich  zu  fühlenden 
Knollen  und  einzelnen  Verhärtungen,  die  aber  den  Ort  wechseln,  träge, 
seltne,  harte,  auch  nur  in  einzelnen  harten  Knoten  erfolgende  Leibesoff- 
nung,  die  zuweilen  mit  Diarrhoe  abwechselt,  unter  den  Exkrementen  Ab- 
gänge von  schleimichten  (in  Gestalt  von  Gallerte  oder  Glasschleim,  Pituita 
vitrea),  oder  wirklichen  häutigen  Konkrementen,  oder  galiichten  und  atra- 
bilären  Infarkten,  Gefühl  von  Druck  und  Schwere  im  Unterleibe,  blasse, 
gelblichte  Gesichtsfarbe,  Frostigkeit,  langsamer,  oft  ungewöhnlich  voller 
Puls,  Hämorrlioidalbesch werden. 

Die  Ursachen  sind:  zuweilen  nur  Vorhaltung  nnd  allmählige  Anhäu- 
fung und  Verhärtung  von  Exkrementen  im  Dickdarm  (worauf  man  be- 
sonders bei  Personen,  die  lange  an  habitueller  I^ibesverstopfong  gelitten. 


ein  sitzendes  Leben  gefiährt,  oder  Yerengernngen  im  Iniestino  recto  haben, 
zn  schliessen  bat),  oder  es  sind  in  den  Darmkanal  abgelagerte  (z.  B.  die 
atrabilären  Infarkten  aus  der  Leber),  oder  in  demselben  selbst  gebildete 
Konkretionen,  oft  durch  eine  ganz  eigenthümliche  Sekretionskrankheit  der 
Schleimhaut  erzeugt  (ähnlich  der  Erzeugung  der  In&rkten  und  Hautkonkre- 
mente im  Uterus).  Gewohnlich  sind  sie  mit  Obstruktionen  der  Unterleibs- 
eingeweide' Yerbunden.  Sie  sind  als  Ursache  oft  der  hartnäckigsten  chroni- 
schen Krankheiten  von  grosser  Wichtigkeit,  und  ihre  Berücksichtigung  und 
Entfernung  dann  das  einzige  Mittel  zur  Kur.  Ihre  Wirkungen  sind  theils 
lokal,  die  hartnackigsten  Koliken,  Magenkrämpfe,  Yerdauungsbeschwerden, 
Hämorrhoiden,  theils  konsensuell  allgemeine,,  alle  Arten  von  Nerven- 
krankheiten, Hypochondrie,  Hysterie,  Epilepsie,  Melancholie,  Lähmungen, 
Hämorrhagien,  ^Blennorrhoen.  Und  so  können  oft  diese  Krankheiten  nur 
allein  durch  Entfernung  der  Infarkten  gehoben  werden. 

Therapie.  Das  Hauptmittel  sind  Klystiere,  und  zwar  die  durch 
Kämpf  berühmten  Visceralklystiere  (siehe  Nr.  49.)  Ton  RacL  Tarax,, 
Saponar,  und  ähnlichen  Resolvenüa,  täglich  eins  oder  zwei.  Die  Hauptsache 
dabei  ist,  dass  sie  bei  dem  Beranken  bleiben,  daher  nur  kleine  Portionen 
Wasser  (6  Unzen)  und  nachher  ruhig  eine  halbe  Stunde  lang  auf  der  rech- 
ten Seite  zu  liegen.  Bei  hartnäckigen  Infarkten  oder  sehr  zäher  Yerschlei- 
mung  werden  starker  auflosende  Mittel  zugesetzt,  als  Seife,  1  Esslöffel  yoll 
frische  Ochsengalle,  Kalkws^ser. 


Sechste   Klasse. 

Neuroses.    NerrenkranUetten. 

Allgemeines. 

Diagnosis.  Jede  fehlerhafte  Thätigkeit  (Krankheit)  der  Empfindung 
oder  Bewegung  oder  des  Denkgeschäfts,  wenn  solche  entweder  primair  und 
idiopathisch  in  dem  Nervensystem  begründet  und  nicht  bloss  Symptom  einer 
andern  Krankheit  ist,  oder  wenn  sie  zwar  durch  eine  andere  Krankheit  be- 
iingt,  doch  rein  als  Anomalie  des  Nervensystems  sich  darstellt. 

Die  Anomalie  kann  sein:  entweder  erhöhte  (Erethismus)  oder  vermin- 
derte (Adynamia,  Paralysis)  oder  veränderte  (Ahnormitas,  Älienatio)  Thätig- 
keit, welches  sowohl  von  den  Funktionen  der  Empfindung  (Sinnlichkeit), 
als  der  Bewegung  (Muskularthätigkeit),  als  der  Seelenthätigkeit  gilt. 

Ihr  Verlauf  und  ihre  Dauer  sind  höchst  unbestimmt,  zuweilen  vorüber- 
gehend, zuweilen  schnell  tödtend,  zuweilen  das  ganze  Leben  begleitend,  zu- 
weilen durch  lange  freie  Zwischenräume  unterbrochen,  wechselnd  und  aus 
einer  Form  in  die  andere  übergehend,  häufig  mit  den  Entwicklungsperioden 
des  Lebens  verbunden,  mit  ihnen  erscheinend  und  verschwindend. 

10» 
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Sie  können  von  selbst  aufboren  entweder  durch  Aufhören  der  Ursache» 
Veränderung  der  Lebensart,  des  Lebens  selbst,  z.  B.  das  Alter  (welches 
durch  allmählige  Abnahme  der  Sensibilität  oft  die  hartnäckigsten  Nerven- 
krankheiten heüt),  oder  durch  Uebertragung  auf  andere  Systeme,  den  Ue- 
bergang  in  andere  materielle  Krankheitsformen,  Krisen,  Metastasen,  Yer- 
korperungen. 

In  der  Regel  sind  sie  nicht  todtlich,  doch  können  sie  es  werden,  ent- 
weder schnell,  durch  LähmuQg  eines  zum  Leben  unentbehrlichen  Organs, 
des  Gehirns  (Apoplexie),  des  Herzens  (Asphyxie),  der  Lungen  {Catarrhus 
8uffocativus)f  oder  langsam  durch  Eingreifen  in  den  Reproduktionsprocess, 
Abzehrung  (Tabes  nervosa),  oder  Wassersucht,  Fhthisis. 

Pathogenie,  Die  nächste  Ursache  ist:  ein  abnormer  Zustand  des 
innern  Nerrenlebens.  Sie  äussert  sich,  theils  in  der  gestörten  Gesetzmäs» 
sigkeit  seiner  Funktionen,  theils  in  neuem,  ungewöhnlichem  CoMensua, 
theils  in  krankhaftem  Eingreifen  in  das  organische  Leben. 

Die  entfernten  Ursachen  lassen  sich  am  besten  in  vier  Hauptklas- 
sen eintheilen: 

I 

1)  Anlage,  Erbschaft,  schlaffe  Faser,  Kindesalter,  weibliches  Geschlecht, 
weibliche  Erziehung,  Entwicklongsperioden ,  der  Zahn-  und  Sprachentwick- 
lung, der  Mannbarkeit,  feuchtes  Klima,  Stadtleben,  Stubenleben,  epidemische 
Konstitution  (tiefer  Barometerstand,  Westwind). 

2)  Schwächung.  Sie  kann  erzeugt  werden:  entweder  durch  Ent- 
ziehung der  nothwend  igen  Lebensreize  und  Stoffe,  also  Mangel 
oder  schlechte  Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel,  schlechte,  animalisirte 
Luft,  Mangel  der  Wärme,  besonders  feuchte  Kälte,  Blutverlust,  Menstrua 
nimia  (oft  verborgene  Ursache),  zu  grossen  Saamenverlust  durch  Venfts  und 
Onania,  Pollutionen,  zu  häufige  Wochenbetten,  zu  lange  fortgesetztes  Säu- 
gen, chronische,  seröse  und  schleimichte  Profluvien,  Diarrhoen,  Fluor  albus, 
Gonorrhoen,  Salivation,  Schweisse.  Oder  durch  Ueberreizung  und  Er- 
schöpfung der  Kraft,  übermässige  Geistesanstrengung,  Muskularanstrengung, 
hitzige  und  chronische  Krankheiten,  übermässige  Hitze,  übermässigen  Genuss 
der  geistigen  Getränke,  des  Kaffee's  und  Thee's.  Oder  durch  Mangel  der 
Uebung,  durch  Nichtgebrauch,  daher  Müssiggang  eine  der  reichsten 
Quellen  der  Nervenkrankheiten.  Oder  durch  Einwirkung  direkt  die  Ner- 
ven schwächender. Potenzen;  dahin  gehören:  Kummer,  Gram,  Traurig- 
keit, Sehnsucht,  Neid,  Langeweile,  Passivität  der  Seele,  das  Hingeben  an 
die  Gefühle,  der  Missbrauch  direkt  schwächender  narkotischer  Substanzen. 

3)  Aufgehobenes  Gleichgewicht  {Antagonismus),  Vollblütigkeit 
(Missverhältniss  zwischen  Kraft  und  Last),  Unterdrückung  der  Muskelthätig- 
keit,  der  Hautabsonderung,  der  Thätigkeit  des  Abdominalsystems,  der  Sexual- 
funktion, der  Menstrual-  und  Hämorrhoidalausleernng. 

4}  Lokal-  und  specifische  Reize.  Dahin  gehören  zuerst  die 
Abdominalrevze,  Würmer,  gastrische  Materie,  Infarkten,  Obstruktio- 
nen der  Eingeweide.  Zweitens  die  Blutkongestionen,  vorzüglich  des  Ge- 
hirns und  des  Unterleibes,  Plethora  abdominalis,  die  Hämorrhoidalkrank- 
heit  ist  eine  der  häufigsten  Ursachen  mannigfaltiger  Nervenkrankheiten. 
Drittens    Metastasen    von    Krankheitsstoffen,    gichtische,    rheumatische, 
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skrophtilose ,  syphiliüscbe,  psorisclie  Metastase.  Viertens  mechanische 
Reize,  sowohl  fremde,  von  aussen  eingebrachte  Korper,  Splitter,  als  auch 
in  dem  Körper  selbst  entstandene  ortliche  Desorganisationen,  Verhärtun- 
gen, Steine,  Nervenknoten  (Ursache  oft  lokaler,  äusserst  qualvoller  und  hart- 
näckiger Neuralgien),  Wasseranhäufangen ,  Exostosen,  Caries,  Endlich 
krankhafter  Seelenreiz,  fixe  Ideen,  Imaginationsexaltation.  —  Die  zu- 
letzt durch  die  Krankheit  selbst  sich  erzeugenden  sekundären  Ursachen,  der 
Grund  der  Fortdauer  der  Krankheit,  oft  ohne  alle  fortwirkende  Ursache, 
sind;  der  Habitus  (die  Gewohnheit)  und  die  Schwäche.  —  Am 
schlimmsten  ist  der  Habitus,  wenn  er  typisch  wird,  und  am  allerschlimm- 
sten  und  hartnäckigsten,  wenn  sich  dieser  Typus  mit  organischen  Funktionen 
Terbindet,  die  vom  Leben  unzertrennlich  sind,  z.  B.  den  Menstruisy  dem 
Schlaf;  daher  die  schwere  Heilbarkeit  der  Menstrualkrämpfe  und  Gemüths- 
krankheiten,  der  Epilepsia  nocturna. 

Es  gründet  sich  hierauf  die  praktische  Eintheilung  der  Nerven- 
krankheiten, die  zugleich  das  Heilungsobjekt  und  die  Indikation  angiebt: 
N.  6implex  a.  nervosa,  N,  adynamica,  N,  sanguinea,  N,  meiastatica,  N.  abdo- 
minalis, gastrica,  N,  organica, 

Therapie,  Die  Behandlung  ist  zwiefach:  Kur  der  Krankheit  selbst 
(Radikalkur),  die  Kur  ihrer  Aeusserungen,  Symptome  (Palliativkur). 

Radikalkur.  Bei  der  Behandlung  jeder  Nervenkrankheit  muss  un- 
sere erste  Frage  sein:  Ist  sie  mit  oder  ohne  Materie?  d.  h.  ist  sie 
reine  Nervenkrankheit,  oder  ist  sie  erst  das  Produkt  anderer  materieUer 
Fehler  und  Krankheiten  des  Organismus?  ~  Im  ersten  Fall  richten  wir 
die  Kur  unmittelbar  auf  das  Nervensystem  (direkte  Nervenkur)  und 
heben  dadurch  die  Störungen  in  demselben.  Im  zweiten  Fall  entfernen  wir 
die  materiellen  Fehler  und  Krankheiten,  welche  das  Dasein  der  Nerven- 
krankheit begründen,  worauf  die  Krankheit  oft  von  selbst  verschwindet 
und  die  Kur  gemacht  ist  (indirekte  Nervenkur).  Bleibt  sie  dennoch, 
so  ist '  sie  nun  als  reine  Nervenkrankheit  zu  betrachten  und  als  solche  zu 
behandeln. 

Die  Grundindikation  bleibt  also  immer:  die  anomalische  Thätig- 
keit  des  Nervensystems,  sei  sie  eine  übermässig  erhöhte,  oder 
geschwächte,  oder  abalienirte,  aufzuheben. 

Hierzu  aber  ist  es  nöthig,  sorgfaltig  die  verschiedenen  Ursachen  auf- 
zusuchen, durch  welche  diese  Störung  erzeugt  wird,  und  demnach  kann 
die  Kur  der  Nervenkrankheit  sehr  mannigfaltig  sein.  —  Ist  Schwächung 
die  Ursache  (nach  starkem  Blutverlust,  Saamenverlust,  übermässigen  kör- 
perlichen oder  geistigen  Anstrengungen),  dann  ist  Stärkung  und  Restau- 
ration durch  Rohorantia  und  Nutrientia  die  Hauptsache,  und  oft  zur 
Kur  ganz  allein  hinreichend.  Ist  esUeberfüllung  oder  örtliche  Blut- 
kongestion,  dann  thut  Entziehung,  Verarbeitung  der  Säfte  durch  viele 
Muskularbewegung,  auch  allgemeine  und  örtliche  Blutableitung,  wobei 
besonders  auf,  oft  versteckte,  Hämorrhoiden  und  Mensfrualkongestion  zu 
sehen  ist,  das  Beste.  Sind  Abdominalreize,  Infarkten,  Würmer,  Visceral- 
obstruktion  vorhanden,  dann  ist  die  resolvirende,  ausleerende,  anthelmin- 
thische  Methode  oft  die  beste  Kur  der  Nervenkrankheit.  Besonders  sei 
maa   aber   aufmerksam  auf  verborgene  Dyskrasien   und  Metastasen   nach 
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den  Nerven.  So  ist  häufig  die  ganze  Nervenkrankheit  nichts  als  eine  rheu- 
matische, chronische  Nervenaffektion,  ein  antagonistischer  Reflex  der 
gestörten  Hautfunktion  auf  das  Nervensystem,  und  hier  kann  schon  eine 
flanellne  Bekleidung  auf  blosser  Haut  Hülfe  bewirken,  desgleichen  Bäder. 
Hautreize,  innere  Antirheumatica,  Eben  so  kann  die  Afiektion  arthritisch 
sein,  hier  die  Kur  der  Gicht.  So  auch  ist  psorische,  besonders  Ska- 
biose und  herpetische  Schärfe  oft  die  einzige  Ursache  der  chronischen 
Nervenreizung.  Selbst  syphilitische,  versteckte  Dyskrasie^  auch  schlechte 
Merkurialkur,  kana  zum  Grunde  liegen,  und  die  Kur  durch  Merkurial- 
mittel  gemacht  werden.  Endlich  bedarf  hier  auch  der  psychische  Einfluss 
grosser  Rucksicht,  und  die  Entdeckung  und  Beseitigigung  eines  geheimen 
Kummers,  einer  geheimen  Sehnsucht  (besonders  beim  weiblichen  Geschlecht) 
führt  oft  allein  die  Heilung  herbei. 

Ist  aber  keine  entfernte  Ursache  zu  entdecken,  oder  dauert  das  Ue- 
bei  auch  nach  ihrer  Beseitigung  fort,  dann  tritt  die  direkte  Nerven- 
kur,  d.  h.  die  unmittelbare  Einwirkung  ai^f  die  der  Nerven- 
krankheit zum  Grunde  liegenden  inneren  Abnormität  im 
Nervenleben  und  seiner  Organisation  selbst,  und  deren  Auf- 
hebung ein.  —  Wird  die  direkte  Kur  bei  noch  vorhandener  und  fort- 
wirkender entfernten  Ursache  angewendet,  so  ist  der  Erfolg  entweder,  dass 
sie  gar  nichts  wirkt,  oder  dass,  wenn  sie  auch  das  Uebel  auf  einige  Zeit 
beschwichtigt,  dasselbe  dennoch  bald  wieder  und  oft  mit  vermehrter  Heftig- 
keit hervortritt. 

Diese  direkte  oder  specifische  Nervenkur  wird  durch  folgende 
Mittel  bewirkt:  Zuerst  die  Anwendung  solcher  Mittel,  welche 
eine  specifische  Einwirkung  auf  das  Nervensystem  haben  {Ner- 
vina,  Antispasmodica),  Dahin  gehören  alle  ätherischen  Yegeta- 
bilien  und  animalischen  Stoffe,  die  'Narcotica,  die  BaUamica 
und  Gummata  ferulacea^  dia  Aetherarten  und  Mineralsäuren, 
die  Acria  metallica,  die  Alkalien  und  Erden,  die  imponderablen 
Natur-Agentien,  Elektricität,  Galvanismus,  Magne-tismus, 
sowohl  der  mineralische  als  der  animalische.  Sehr  nützlich 
und  wichtig  ist,  zur  Auffindung  des  passenden  Nervenmittels,  die  Aufsu- 
chung derjenigen  Mittel,  welche  im  gesunden  Zustande  auf  den  jetzt  leiden- 
den Theil  specifisch  wirken  oder  den  jetzt  vorhandenen  ähnliche  Zufälle  zu 
erregen  vermögen.  Bei  der  Anwendung  dieser  Mittel,  besonders  der  stär- 
kern und  narkotischen,  sind  folgende  {tegeln  zu  beobachten:  Zuerst,  man 
wende  sie  zu  Anfang  immer  in  kleinen  vorsichtigen  Graben  an,  weil  man 
den  Grad  der  Reizfahigkcit  nie  vorausbestimmen  kann.  Dann  steige  man 
allmählig  bis  zu  der  Dosis,  wo  bei  den  narkotischen  leichte  Anwandlung  von 
Narkose  (Augenflimmern,  Schläfrigkeit,  leichter  Schwindel),  bei  den  me- 
tallischen Uebligkeiten  entstehen,  und  nun  nehme  man  allmählig  in  der- 
selben Art  ab,  wie  man  gestiegen  war.  Dann  kann  man  eine  kleine  Pause 
machen  und  wenn  das  Uebel  nicht  weicht,  das  Mittel  auf  dieselbe 
Art  wiederholen  und  auf  diese  Art  dies  bei  hartnäckigen  Fällen  mehrere 
Monate  lang  fortsetzen.  Dieses  abwechselnde  Steigen  und  Fallen  und  gänz- 
liche Pausiren  ist  die  sicherste  und  zugleich  die  wirksamste  Art  der  Anwendung 
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der  starkem  and  angreifenden  Nerrenmittel ,  weil  sie  dem  Organismus  im- 
mer Zeit  lässt,  seine  Reizj&higkeit  zu  sammeln,  and  dadurch  das  Mittel  im- 
mer wieder  neu  wird,  dabei  man  aber  nicJit  zu  furchten  hat,  den  Orga- 
nismus selbst  in  seinem  Innern  za  sehr  anzugreifen  und  zu  schaden,  was 
bei  einem  zu  anhaltenden 'Fortgebrauch  starker  Dosen  immer  zu  besorgen 
ist  (z.  B.  Schwächung  der  geistigen  und  sinnlichen  Fakultäten  durch  den 
Oebraoeh  narkotischer  Mittel).  Femer  eben  so  wichtig  ist  bei  langwieri- 
gen Nervenkrankheiten  der  Wechsel  der  Mittel,  um  immer  einen  neuen 
Eindruck  hervorzubringen.  Und  endlich,  wenn  die  einfache  Anwendung  nichts 
wirken  will,  die  Verbindung  mehrerer  Mittel  mit  einander.  Bei  den  schwä- 
chern und  den  mehr  belebend  und  stärkend  und  permanent ,  wirkenden 
Nervenmitteln  kann  and  moss  man  den  Gebrauch  recht  anhaltend,  ja  zuwei- 
len Jahre  lang  fortsetzen,  um  allmählig  die  beabsichtigte  Verbesserung  des 
Zustandes  zu  erreichen.  —  Zweitens  durch  Gegenreiz  und  Ablei- 
tung. Hierzu  Bäder,  Hautreize,  künstliche  Geschwäre,  Abdominalreize  (be- 
sonders bei  Affektion  des  Cerebralsystems).  —  Drittens  durch  Wieder- 
herstellung des  organischen  Gleichgewichts  in  der  Nerventhätig- 
keit,  besonders  in  dem  Verhältniss  des  irritabeln  zum  sensibeln  System, 
dessen  Aufhebung  oft  die  einzige  Ursache  der  Nervenkrankheit  ist,  wozu 
Moslcolarbewegung  and  laue  Bäder  das  Meiste  leisten.  —  Viertens 
doreh  Stärkung.  Jede  Nervenkrankheit,  wenn  sie  auch  nicht  ursprunglieh 
von  Schwäche  herrührt,  bringt  am  Ende  Schwächung  des  Nervensystems 
hervor  und  wird  dadurch  anterhalten;  deswegen  ist  der  Gebrauch  stär- 
kender Mittel  (Amara,  Amara  adstringentia,  Adstringentia,  Acid,  minent- 
Hoy  MartiaUa,  Kälte,  kalte  Bäder)  and  der  Restaurantien  (nährende 
Diät,  Leben  in  freier, ^gesunder  Luft,  Landleben,  Reisen,  Gemüthsaufheite- 
mng)  so  heilsaoL  —  Fünftens,  Umänderung  der  gewohnten  Le- 
bensart, der  äussern  Lage,  Umgebung  des  Orts.  Schon  oft  war  blosse 
Veränderung  des  Klima's  zur  Kur  hinreichend,  besonders  die  Vertau- 
sehung  tiefliegender,  feuchter  Gegenden  mit  hochliegenden,  trocknen.-— 
Sechstens,  zuweilen,  besonders  bei  sehr  zarten,  reizbaren  Subjekten,  oder 
die  schon  eine  Menge  stark  reizender  Mittel  gebraucht  haben,  ist  die  beste 
Kur  möglichste  Entziehung  aller  fremdartigen,  medikamentösen 
und  diätetischen,  besonders  Ver  stark  auf  die  Nerven  wirkenden  Reize, 
Entreizung;  dazu  Milchdiät,  rahiges  Landleben,  laue  Bäder.  Vermeidung 
des  Thee's,  Eaffee's,  der  Gewürze  u.  dgl.  Hier  kann  auch  die  homöopa- 
thische Kur  und  die  Anwendung  der  Mittel  in  homöopathischen  Do- 
sen sehr  nützlich  sein.  Endlich  bei  sehr  hartnäckigen  Krankheiten  die  Er- 
regung künstlicher  Krisen,  Uebertragung  der  Krankheit  auf  andere 
Systeme. 

Das  grösste  und  allgemeinste  Stärkungsmittel  des  Gehirns  und  gan- 
zen Nervensystems  ist  das  tägliche  Begiessen  des  Kopfes  mit  kaltem 
Wasser. 

Sehr  wichtig  ist  auch  bei  der  Behandlung  die  Rucksicht  auf  die  Perio- 
dicität  der  Nervenzufälle,  es  mögen  Krämpfe,  oder  Schmerzen,  oder  andere 
Alienationen,  selbst  Lähmungen  sein.  Kehren  sie  typisch,  in  bestimmten 
Zwischenräumen,  wieder,  so  ist  China  in  der  freien  Zeit  gegeben,  das  ein- 
sige und  gewisse  HeilmitteL 
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Pälliativkur.  Sie  hat  nur  die  Absicht,  die  AetUBserungen,  die 
Symptome  der  Krankheit  zu  besänftigen,  ist  aber  hier  Ton  vieler  Wichtig- 
keit, einmal  zur  Erleichterung  des  Kranken,  zweitens,  weil  selbst  die  Symp- 
tome Gefahr  bringen  können,  und  drittens,  weil  durch  die  Ausbrüche  (wie 
£.  B.  bei  der  Epilepsie)  der  Charakter  der  Krankheit  immer  tiefer  den  Ner- 
Yen  eingedrückt  wird,  daher  sie  auch  in  diesem  Sinn^  ein  wichtiger  Theü 
der  Radikalkur  wird.  Die  Mittel  dazu  sind  die  Antiepctsmodica  und  Ge- 
genreize. 


L   GemAthskrankheiteB. 

Insania,    Wahnsimi* 

Mania,  Melancholia^  Ameniiaf  Fatuitas, 

Diaghosis,  Störung  der  normalen  Seelenthätigkeit.  Melancholie 
mit  Furchtsamkeit,  Menschenscheu,  Schwermuth,  Passivität,  KraftmangeL 
Manie  mit  Raserei,  Kraft^Excess,  aktiTem,  ofifenslyem  Zustand.  Narrheit, 
Aberwitz  (Moria,  Amentia),  fixe  Idee,  partielle  Störung,  theils  in  der 
Einbildungskraft  (den  Vorstellungen)  theils  in  der  Urtheilskraft  (den  Schlua- 
sen).  Blödsinn  {Fatuitas),  Schwäche  oder  gänzlicher  Mangel  der  Denk- 
kraft Somnambulismus,  fortdauernde  Wirksamkeit  der  Seele,  der  Phan- 
tasie, des  Willens  im  Schlafe  und  nach  aussen,  -r- 

Die  Diagnose  ist  oft  sehr  schwer,  da  oft  die  Störung  einen  einzelnen 
Gegenstand  betrifit  (fixe  Ideen)  und  übrigens  der  Mensch  Yollig  vernünftig 
sein  kann,  so  auch  bei  den  geringen  Graden  und  wenn  die  Krankheit  perio- 
disch ist  Ganz  auszuschliessen  sind  die  Störungen^  welche  ein  Symptom 
anderer  Krankheiten  oder  Zustände  sind  und  mit  diesen  vergehen,  z.  B.  die 
vom  Fieber,  Hysterie,  heftigen  Leidenschaften;  denn  jeder  heftige  Affekt 
macht  den  Menschen  temporell  wahnsinnig. 

Man  unterscheide  sorgfaltig  Delirium  von  Wahnsinn.-  Bei  hysteri- 
schen uiid  hypochondrischen  Personen  kommen  gar  häufig  solche,  oft  lange 
dauernde,  Delirien  und  üxe  Ideen  vor,  die  aber  nur  symptomatisch,  und 
keine  Seelenkrankheit,  kein  Wahnsinn  sind.  Dasselbe  gilt  von  den  fieber- 
haften Delirien,  und  man  bemerke  wohl,  dass  diese  Delirien  nicht  bloss 
Symptom  akuter  Fieber,  sondern  auch  chronischer  Nervenfieber  sein,  und 
als  solche  mehrere  Monate  dauern  nnd  dann  mit  der  fieberhaften  Aufregung 
völlig  verschwinden  können.  Man  soll  daher  nie  eine  mit  Fieber  verbundene 
Seelenstörung  Wahnsinn  nennen.  —  Ueberhaupt  können,  besonders  jüngere 
Aerzte  nicht  genug  gewarnt  werden,  höchst  vorsichtig  in  der  diagnostischen 
Bestimmung  und  in  dem  Ausspruch  des  Worts  Wahnsinn  zu  sein,  und 
nie  zu  vergessen,  dass,  einen  Menschen  für  wahnsinnig  erklären,  so  viel 
heisst,  als  ihn  moralisch  todtschlagen. 

Das  Dasein  ist  entweder  permanent  oder  periodisch,  die  Dauer  lang, 
die  Heilung  schwer,   die  Besserung  unsicher,  durch  Rückfälle  leicht  unter- 
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hrochdn.  Zaweilen  üebergang  in  andere  Nerrenkrankheiten ,  z.  B.  Eatalep- 
sis,  Epilepsie,  Lähmung  (Uebergang  yon  der  geistigen  Seite  zu  der  körper- 
lichen des  Nervensystems),  oder  Uebergang  in  noek  miateriellere  Krankhei- 
ten (Verkörperung  de^  Seelenkrankheit,  Uebergang  von  der  geistigen  Sphäre 
znr  Tegetatiyen),  z.  B.  Gicht,  Hantausschiäge,  Geschwüre,  Hämorrhoiden,  Lun^ 
gensQcht.  Todlicher  Ausgang,  entweder  durch  Apoplexie,  oder  Abzehrung, 
oder  Wassersucht 

Pathogenie,  Der  unsterbliche  Geist  kann  nicht  als  solcher,  im  ge- 
wöhnlichen, irdischen  Sinn  des  Worts,  krank  werden.  Er  gehört  einer  ho« 
hem  Welt  an,  und  für  Um  giebt  es  nur  eine  Krankheit,  in  jener  hohem 
Beziehung  —  die  moralische  Yerderbniss,  die  Sündhaftigkeit.  Der  Geist, 
der  Gedanke,  kann  nicht  Materie,  nicht  Prodnkt^der  Materie  sein,  denn  was 
sich  und  die  Materie  anschauen  kann,  das  muss  ausser  ihr  liegen;  was  frei 
ist,  kann  nicht  Produkt  der  Nothwendigkeit  sein.  Aber  dieser  unsterbliche 
Geist  ist  während  seines  irdischen  Daseins  unzertrennlich  yerwebt  und  yer- 
bunden  mit  dem  Leib,  und  zunächst  mit  dem  Nervensystem,  und  zwar  mit 
dessen  sublimirtestem  Theile,  dem  Gehirn.  Durch  diese  Verbindung  witd 
ihm  aber  seine  irdische  Schranke  und  seine  irdische  Thätigkeitsweise  gesetzt. 
Dadurch  wird  er,  wie  Alles,  was  in  den  Organismus  eingeht,  den  organi- 
schen Gesetzen  des  Lebens  unterworfen.  Nur  durch  diese  Organisation  kann 
er  sowohl  nach  aussen,  als  in  sich  selbst  thätig  sein  (daher  wir  mit  Recht 
das  Gehirn  das  Seelenorgan  nennen),  und  dadurch  wird  es  möglich,  dass  er 
durch  den. Organismus,  sowie  der  Organismus  durch  ihn  afficirt  und  verän- 
dert werden  kann,  und  nur  dadurch  kann  er  auch  irdisch  erkranken  und  in 
seinen  Funktionen  gestört,  ja  gänzlich  gehemmt  werden,  und  es  fallen  also 
in  dieser  Hinsicht  auch  alle  Seelenkrankheiten  unter  die  Kategorie  der  Ner^ 
Venkrankheiten.  *) 

Die  nächste  Ursache  einer  Seelenkrankheit  kann  also  in  nichts  anderes 
gesetzt  werden,  als  in  eine  Abnormität  dies'es  irdischen  Seelenor- 
gans, entweder  übermässig  erhöhte,  oder  verminderte,  oder  in  modo  (in 
ihren  normalen  Gesetzen  und  Verhältnissen)  alienirte  Thätigkeit  Beweise 
sind:  die  durch  rein  körperliche  Ursachen  mögliche  Entstehung  der  Seelen- 
störung (Rausch,  Fieber,  Wirkung  der  narkotischen  Mittel)  und  das  oft  be- 
obachtete Aufhiren  des  Wahnsinns  durch  Uebertragung  des  Leidens  auf  an- 
dere körperliche  Organe,  gleichsam  eine  Verkörperung  desselben,  z.  B.  durch 
Entstehung  von  Fhthüia^  Epiiepney  Hydrops. 

Die  Störung  kann  auf  doppeltem  Wege,  sowohl  durch  geistigen  als 
durch  körperlichen  Einfluss,  erzeugt  werden. 

Die  entfernten  Ursachen  des  Wahnsinns  sind  demnach: 

1)  Geistige,  heftige  Leidenschaften,    sowohl   die    schnell  wirkenden 


*)  Das  passendste  Gleichniss  bleibt  immer  das  Verhältniss  des  Sai- 
tenspielers zu  seinem  Instrument.  Ohne  dasselbe  vermag  der  beste  Spie- 
ler keinen  Ton  hervorzubringen,  und  nur  bei  einem  gut  gestimmten 
(gesunden)  Zustand  desselben  einen  reinen  Ton.  Bei  Verstimmung  des 
Instruments  erfolgen  immer  unreine  Töne,  obgleich  der  Spieler  derselbe 
bleibt. 


(heftiger  Schreck,  Freude,  Zorn),  ala  die  langsam  und  besonders  yerschlo«- 
sen  fortwirkenden,  anhaltender  Gram,  Kammer,  Aerger,  Neid,  Eifersucht, 
am  meisten  die  selbstsüchtigen,  gehässigen,  gallkhten,  unbefriedigte  Liebe, 
Ehrgeiz,  fehlgeschlagene  Ho&iung,  tiefe,  fortdauernde  Kränkung,  ubermä* 
ssige  Anstrengung  des  Geistes,  besonders  in  Verbindung  mit  sitzendeni  Le- 
ben und  Einsamkeit,  über  Gegenstände,  die  entweder  das  FassungsTermögeii 
des  Menschen  überhaupt,  oder  dieses  Individuums  übersteigen  (dahin  beson- 
ders mystisch-religiöse  und  transcendentelie  philosophische  gehören);  in- 
«onderheit  Geistesanstrengung  wider  Willen,  mit  Zwang,  ericünstelt  dorck 
Reizmittel,  Wein,  Kaffee  n.  dgl.,  Gewissensskrupel,  jede  Art  von  Sehwäime- 
rei,  sowohl  politische  als  religiöse,  Verbildung  dee  Geistes,  un^eiehe  Ue- 
bung  der  Seelenkräfte,  besoodera  übermässig  gesteigerte  Phantasie  dureh 
Romanlesen,  Theater  u.  dgl.,  das  Festhalten  und  Ilensche&dwerden  einer 
fixen  Idee,  oder  eines  Triebes,  einer  Leidenschaft,  die  immer  tehon  alt  ein 
vorübergehender  Wahnsinn  zu  betntchen  ist  und,  wenn  sie  nieht  bekämpft 
wird,  in  wirklichen  Wahnsinn  übergehen  Jcann;  endlich  Kachtwaehen, 
Schlaflosigkeit;  denn  die  tägliche  Unterbrechung  der  Seelenthätigkeit  gehört 
.wesentlich  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  der  Seele,  d.  h.  der  gesunden 
Vernunft 

2}  Körperliehe.  Dahin  gehören  -^  Tor  allen  solche  Einwirkungen, 
die  unmittelbar  das  Gehirn  und  seine  Thätigkeit  erregen  und  verändern, 
also  das  Uebermaass  geistiger  Getränke,  besonders  des  Branntweins,  eine 
Hauj>tursache  des  jetzt  im  Volke  überhand  nehmenden  Wahnsinns.  Auf 
ähnliche  Art  wirkt  der  übermässige  Gebrauch  narkotischer  Stoffe,  des  Opuan, 
BeiladontM  etc.,  beide  selbst  als  Heilmittel  angewendet,  besonders  bei 
Kindern,  —  Konsensuell  und  antagonistisch  auf  das  Gehirn  wirkende  Reise, 
und  hier  vorzüglich  solche,  die  das  Gangliensystem  des  Unterleibes,  was 
mit  dem  Gehirn  in  so  genauer,  theils  konsensueÜer,  theils  antagonisti- 
scher Verbindung  steht,  afficiren,  also  abdominelle  Reize,  Anhäufungen,  In- 
&rkten,  Stockungen  im  Pfortadersystem,  Obstruktionen,  Physkonien  der  Sin- 
geweide, Würmer.  Hier  ist  besonders  der  merkwürdige  Antagonismus  des 
Abdominalnervensystems  gegen  das  Cerebralsystem  zu  beachten,  dureli 
welchen  unterdrückte,  geschwächte  Thätigkeit  des  erstem  erhöhte  oder 
abnorme  Thätigkeit  des  Gehirns  hervorzubringen  vermag. «  Blutkongestio- 
nen bach  dem  Gehirn,  sowohl  passive,  als  aktive,  Entzündungszustand, 
hauptsächlich  von  unterdrückten  Hämorrhoiden,  Menstruation,  Nasenbluten. 
—  Schwächung  des  Gehirns,  sowohl  durch  allgemeine  Schwächung,  übermä- 
ssige Krafterschöpfung  (hier  ist  der  Wahnsinn  oft  nur  Symptom  der  allge- 
meinen Nervosität,  Hysterie  n.  s.  w.),  als  insbesondere  und  am  häufigsten 
durch  übermässige  Excesse  in  Vettere,  noch  mehr  in  Onania  bei  beiden  Ge- 
schlechtem, wegen  der  ganz  besondern  Verbindung  und  Wechselwirkung  des 
Generationssystems  mit  dem  Gehirn.  —  Metastasen  nach  dem  Gehirn,  beson- 
ders arthritische  und  psorische.  —  Mechanische  Verletzung,  Stoss,  Fall, 
Schlag,  Verwundung.  Sie  erzeugen  Wahnsinn,  entweder  durch  blosse  Kom- 
motion  des  Gehirns,  oder  durch  Erzeugung  blutiger  oder  seröser  Extrava- 
sate, oder  darch  Depression,  Verdickung,  abgesprungene  Splitter  der  Schä- 
delknocbep,  oder  durch  davon  herrührende  Psendorganisation.  -^  Organische 
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Fehler,  Yerhärtimgen,  Eallositaten,  Skropheln,  Hydatiilen,  Schwammge- 
wäcbse,  Erweichungen,  Vereiterungen,  Atrophien  des  Gehirns,  Exostosen, 
Ossifikationen,  Wasseransanunlangen. 

Häufig  sind  mehrere  Ursachen  zugleich  Torhanden,  wodarch  die  Krank- 
heit desto  schwerer  und  gefahrlicher  wird.  So  z.  B.  wenn  mit  Geistesan- 
strengungen, wie  so  häufig,  zugleich  sitzendes  Leben,  £ummer,  schwere, 
unyerdauliche  Kost  verbunden  ist. 

Besondere  Rücksicht  verdient  die  Anlage  (prädisponirende  Ursache) 
der  Gemuthskrankheiten.  Dahin  gehört  vor  allen  die  Erblichkeit  Es 
ist  leider  durch  die  Kfüahrung  hinlänglich  bestätigt,  dass  die  Anlage  von 
Eltern  auf  die  Kinder  übergehen  und  so  der  Familie  eigen  werden  kann. "" 
Dann  das  Temperament,  und  zwar  das  melancholische  und  cholerische. 
Femer  die  Leidenschaftlichkeit;  je  leidenschaMicher  ein  Mensch,  desto 
gewisser  seine  Anlage  zu  Gemuthskrankheiten;  jede  Leidenschaft  ist  ja 
schon  temporeller  Wahnsinn,  Unterdrückung  der  Vernunft,  sie  braucht 
nur  herrschend  zu  werden  und  sie  kann  sich  zu  permanentem  Wahnsinn 
steigern.  Femer  Lebensart,  die  die  oben  genannten  Ursachen,  z.  B.  sitzen- 
des Leben ,  Einsamkeit ,  einseitige  Geistesanstrengung ,  mit  sich  führt. 
So  sind  z.  B.  Weber  und  Schuster  dazu  vorzüglich  disponirt  Endlich 
allgemein  herrschende  Geistesstimmungen,  Aufregungen,  Geistesverwir- 
rungen, besonders  falsche  Aufklärung,  Sittenlosigkeit,  Irreligiosität  und 
Mysticismus. 

So  kann  es  geschehen,  dass  der  Wahnsinn  einen  endemischen,  epide- 
mischen, klimatischen  Charakter  annimmt  Wir  finden  ihn  in  manchen 
Perioden  häufiger,  in  manchen  seltner,  in  manchen  Gegenden,  bei  manchen 
Völkern,  in  manchen  Ständen  häufiger,  in  manchen  seltner,  so  z.  B.  bei. 
den  Völkern  des  Alterthums,  und  noch  jetzt  bei  unknltivirten  Völkern,  bei 
den  Türken  viel  seltner,  bei  den  civilisirtesten  Völkern,  Engländern  und 
Franzosen,  am  häufigsten  (in  Frankreich  das  Verhältniss  1200,  in  England 
800  zu  1),  desgleichen  bei  dem  Landvolk  seltner,  am  häufigsten  in  grossen, 
luxuriösen,  sittenlosen  Städten.  ^ 

Die  beste  praktische  Eintheilung  des  Wahnsinns  ist  demnach  die  in 
Vesania  nervosa,  sanguinea,  adynamica,  metastoticay  abdomina- 
lis, organica, 

Therapie,  Das  Heilungsobjekt  ist:  Wiederherstellung  der  Nor- 
malität der  Seelenthätigkeit  Sie  kann  bewirkt  werden  theils  durch 
Hebung  der  entfernten  Ursache,  theils  durch  unmittelbare  Einwirkung  auf 
die  Seele. 

Die  erste  Indikation  bleibt  hier  immer  die,  die  entfernte  Ur- 
sache au&usuchen  und  demnach  zu  verfahren  (die  indirekte  Kur).  Ist 
sie  sanguinisch  oder  entzündlich,  heftige  Blutkongestion  nach  dem  Ge- 
hirn, dann  Blatentziehung,  allgemeine  und  örtliche,  selbst  bei  heftigen  Ra- 
sereien Arteriotomie  der  Umporalis,  antiphlogistische  Mittel,  Purgirmittel, 
Tartar.  emet,  Calomel,  kalte  Umschläge  und  Begiessungen  auf  den 
Kopf.  —  Ist  sie  nervös,  Schwächung  des  Gehirns  und  Nervensystems, 
dann  Nervina,  Excitautia,  Valeriana,  Arnica,  Serpentaria, 
Wein,  Aether,  Opium,  Rubefadentia,  warme  Bäder,  kalte  Umschläge 
auf  den   Kopf  (hierher   gehört   die   Behandlung   des    Delirium   tremens  «. 
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potatorum,  so  gut  wie  der  Wahnsinn  der  dareh  venerische  Excesse  nnd 
Onanie  Geschwächten).  Eben  so  ist  nicht  zu  vergessen ,  dass  diese  Art  sehr 
oft  aus  der  Ueberreizung  der  erstem  entsteht,  und  die  Insania  nervosa 
das  zweite  Stadium  der  phlogistica  wird,  wonach  die  Kurart  gehörig  ab- 
zuändern, so  wie  umgekehrt  zur  nervosa  sich  transitorisch  auch  Blutkon- 
gestionen nach  dem  Gehirn  gesellen  und  die  Anwendung  von  Blutentzie- 
hungen, wenigstens  örtlichen,  nothig  machen  können.  —  Ist  die  Ursache 
abdominell,  gastrische  Anhäufungen,  Infarkten,  besonders  atrabiläre,  Ver- 
stopfungen der  Eingeweide,  Würmer,  dann  resolvirende  Methode,  Entfer- 
nung der  Abdominal  reize.  Ist  sie  metastatisch,  dann  die  Behandlung  der 
Metastase.  Ist  sie  psychisch,  Sehnsucht,  unbefriedigte  Leidenschaft,  dann, 
wenn  es  möglich,  deren  Beseitigung. 

Die  zweite  Indikation  ist  die  unmittelbare  Wirkung  auf  die  nächste 
Ursache,  das  heisst  hier,  die  unmittelbare  Einwirkung  auf  die  Seele  und 
deren  Organ  zur  Wiederherstellung  der  Normalität  in  der  gestörten  Denk- 
fonktion  (die  direkte  Kur  des  Wahnsinns). 

Es  sind  zwei  Wege,  wodurch  wir  der  Seele  beikommen  können,  der 
körperliche  und  der  geistige.  Der  körperliche  bleibt  bei  Seelenkrank- 
heiten der  wichtigste.  Von  allen  geheilten  Irren  sind  gewiss  zwei  Dritt- 
theile  durch  bloss  physische  Mittel  geheilt  worden.  Doch  ist  es  am  zweck- 
mässigsten  und  wirksamsten,  beide  Wege  zu  vereinigen. 

Die  physische  Behandlung  hat  zwei  Indikationen.  Einmal  durch 
Gegenreize  eine  Ableitung  vom  Sensortum  zu  bewirken  und  dadurch 
das  Gleichgewicht  und  die  normale  Thätigkeit  der  sensoriellen  Funktion 
wieder  herzustellen.  Der  wichtigste  Kontrapunkt  des  Gehirns  ist  das  Ner- 
vensystem des  Unterleibes  (daher  auch  die  Unthätigkeit  der  Gedärme 
und  Unterleibseingeweide  bei  jedem  heftigen  Wahnsinn).  Diese  in  grössere 
Thätigkeit  zu  setzen,  muss  daher  immer  das  erste  Bestreben  sein,  dadurch 
gelingt  die  Kur  am  häufigsten  und  das  Gleichgewicht  der  Nerventhätigkeit 
wird  wieder  hergestellt.  Dazu  Brechmittel,  der  anhaltende  Gebrauch  des 
Tart  tartarisatus,  Tart  solub.,  Tartar,  emet  in  getheilten  Dosen 
mit  auflösenden  Extrakten,  bei  hohem  Graden  der  Unthätigkeit  Rad,  und 
Extr,  Rellehori  nigr.,  Rad.  Veratri  alb.,  Herb.  Oratiolae,  Tinct, 
Colocynth.y  Calomel,  Auch  die  Ekelkur  und  der  Hunger,  als  einer  der 
stärksten  Nervenreize,  gehören  hierher. 

Nächst  diesen  behauptet  die  Gegenreizung  durch  Hautreize  eine  wich- 
tige Stelle,  wozu  die  Anwendung  von  Yesikatorien,  künstlichen  Geschwüren 
(besonders  Setaceum  im  Nacken),  Brech  weinst  einsalbe,  künstliche  Erregung 
exanthematischer  Krankheiten  (Krätzansteckung  hat  Wahnsinn  geheilt),  An- 
wendung der  Moxa,  des  Glüheisens  auf  Nacken  und  Kopf  (zufallige  Ver- 
brennung heilte  Wahnsinn)  gehören.  Ueberhaupt  Erregung  körperlicher 
Schmerzen  und  Beschwerden. 

.  Zweitens,  durch  direkt  und  specifisch  auf  das  Gehirn 
wirkende  Mittel  eine  Umstimmung  in  demselben  hervorzu- 
bringen. Die  vorzüglichsten  und  durch  ErflalLrung  auch  am  meisten  be- 
stätigten sind:  Herb.  Digitalis  (aber  in  starken  Dosen  bis  zu  30  bis 
40  Gran   tätlich   im  In/usum),   Hyoscyamus^    Herb,   und   Rad.    Bella- 
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donnae,  Aqua  Laura cerasi.  Besonders  wirksam  babe  icb  die  Yer- 
bindang  der  Belladonna  mit  Aqua  Lauroceraai  gefanden  (den  Liquor 
BeUadonnae  cyanua^  siebe  Nr.  50.),  Stram'oniumj  Kampber.  Nicbt 
genug  ist  bei  zngleicb  angeregtem  Gefasssystem  zu  empfeblen  die  Ver- 
bindung Yon  Digitalis  mit  Nitrum  (siebe  Nr.  51.)  und  dazwiscben  kleine 
Gaben  Tartar.  emet.;  kaltes  Wasser,  sowobl  änsserlicb  in  Begiessun- 
gen^  als  innerlich  in  Menge,  bis  zu  16 — 20  Pfund*  täglicb,  getrunken. 
Nur  sei  man  auch  bei  dem  Gebrauch  der  narkotischen  Mittel  yorsicbtig 
denn  das  Uebermaass  und  die  zu  lange  Fortsetzung  kann  den  Wahnsiun  in 
Blödsinn  verwandeln.  Opium  ist  weniger  passend,  wegen  seiner,  Verstop- 
fung u^d  Kopikongestionen  erregenden,  Neben-Eigenscbaft.  Nur  bei  sehr 
Geschwächten,  nach  Beseitigung  aller  Blutaufregung,  oder  bei  bloss  ai)a 
Nerrenschwächung  entstandenem  Wahnsinn,  z.  B.  bei  Delirium  potatorum, 
iBt  es  heilsam. 

Die  psychische  Behandlung  kann  in  zwei  Klassen  getheilt  werden. 
Erstens  diejenige,  welche  allen  Arten  des  Wahnsinns  gemein  ist,  und  zwei- 
tens die,  welche  sich  auf  die  specielle  und  individuelle  Eigenthumlicbkeit 
des  Kranken  bezieht,  .und  aus  dieser  erst  zu  erforschen  und  ihr  anzupas- 
sen ist. 

Die  allgemeine  psychische  Behandlung. 

Die  psychische  Behandlung  hat  zum  Zweck,  die  Vernunft  herr- 
schend zu  machen  über  die  Unvernunft.  Diesen  Zweck  hat  auch 
jede  Erziehung,  denn  ungezogene  Kinder  gleichen  vollkommen  den  Wahn- 
sinnigen; der  Eigensinn,  die  böse  Natur,  die  Unvernunft,  beherrscht  die 
Vernunft,  und  dieser  die  Herrschaft  über  jene  verschaifen,  ist  die  Aufgabe. 
Die  psychische  Kur  des  Wahnsinns  ist  nichts  anderes,  als  die  Erziehungs- 
kunst (Pädagogik)  auf  den  Wahnsinn  angewendet,  und  die  nämlichen 
Regeln  und  Mittel  jeder  Erziehung  sind  es  auch  hier. 

Also  zu  allererst  Gehorsam,  die  Grundlage  aller  Erziehung,  ist  es 
auch  hier.  Gehorsam  heisst  nichts  weiter,  als  die  Gewohnheit,  seinen  eig- 
nen Willen  einem  andern  unterzuordnen,  und  dadurch  lernt  man  am  besten, 
ihn  anch  dem  höchsten  Willen,  der  Vemnufk,  unterzuordnen.  Daran  muss 
also  der  Wahnsinnige  zuerst  gewohnt  werden,  eben  so  wie  ein  eigensinni- 
ges Kind.  In  allen  Dingen,  in  Kleinigkeiten,  muss  er  .gehorchen  lernen. 
Absichtlich  muss  oft  das  Entgegeugesetzte  von  dem  befohlen  werden,  was 
er  will. 

Das  zweite  ist  Arbeit,  Beschäftigung,  theils  geistig,  theils  kör- 
perlich, doch  am  meisten  das  letztere,  mit  körperlicher  Bewegung  und  Ge- 
nuss  der  freien  Luft  verbunden.  Dadurch  wird  die  Seele  mehr  aus  ihrer 
innem  Versunkenheit  gerissen,  uach  aussen  gezogen  und  mit  der  Aussen- 
welt  wieder  in  Verbindung  gesetzt.  Mossiggang  ist  die  sicherste  Nahrung 
aller  Thorheit.  Die  Auswahl  der  Beschäftigung  wird  durch  den  Grad  der 
Kultur  und  die  Art  des  Wahnsinns  bestimmt. 

Das  dritte:  pünktliche  Ordnung,  strenge  Zeit-  und  Stnn- 
deneintheilung,  ebenfalls  beständige  Abhängigkeit  von  einem  Gebot 
von  aussen. 

Das  vierte:  Aufheiterung  durch  angenehme Sinneseindrücke» 
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Spiele,  besonders  Masik,  deren  Kraft  anf  SeelennnustimmTing  ausserordent- 
lich nnd  ureit  grosser  ist,  als  man  genröhnlich  glaubt. 

Das  fünfte:  Strafen  nnd  Belohnungen  —  eben  so,  wie  bei  Kin- 
dern. Dazu  Zwangsjacke,  kaltes  Stnrzbad,  Tretmühle,  selbst  im  änssersten 
Falle  körperliche  Zächtignng,  doch  nur,  eben  so  wie  bei  Kindern,  wenn  of- 
fenbar Trotz  nnd  Eigensinn  sich  kund  thnt. 

Das  sechste:  Glaube  und  Vertrauen  zu  einem  Menschen,  Torzng- 
lieh  dem  Arzt.  Der  Wahnsinnige  muss  die  volle  Ueberzeugung  erhalten, 
dass  er  sein  Freund  ist,  dass  er  es  gut  mit  ihm  meint,  dass  er  sein  Bestes 
will;  dazu  gehört  freilich  die  ganze  Persönlichkeit. 

Das  siebente,  aber  die  Krone  der  ganzen  Seelenkur:  Erweckung 
und  Befestigung  des  moralischen,  religiösen  Princips  im  Men- 
schen. Es  ist  das  Beste,  was  im  Menschen  existirt,  das,  was  ihn  eigent- 
lich zum  Menschen  macht,  das  Innerste  seines  Wesens,  das  also,  woran  noch 
auletzt,  wenn  alles  Andere  fbhlt,  sein  yemunftiges  Denken  und  Handeln  an- 
geknüpft werden  kann.  Daher  das  Gebot  des  Kirchengehens»  ein  rerst&ndi- 
ger  Geistlicher. 

Endlich  sind  auch  Veränderung  des  Orts,  der  gewohnten  Umge- 
bung, grosse  Hülfemittel. 

Bei  sehr  Aufgeregten,  Rasenden,  die  möglichste  Entziehung  der 
Sinnesreize,  der  freien  Bewegung,  der  Zwang,  wozu  die  Zwangs- 
jacke Yon  grosser  Wirkung  durch  das  Gefühl  der  eignen  Ohnmacht,  desglei- 
chen das  Dunkle  gepolsterter  Zimmer. 

Die  specielle  Behandlung.  Ausser  diesen  allgemeinen  Regeln 
muss  das  Individuelle  der  kranken  Seele  Und  die  verschiedene  Art  des 
Wahnsinns,  wohl  berücksichtigt  werden.  Der  Stelze  muss  gedemnthigt,  der 
Furchtsame  und  Niedergedrückte  gehoben,  die  fixe  Idee,  die  Sinnes-  oder 
Phantasie-Täuschung  muss  ihrer  Natur  gemäss  behandelt  und  der  Kranke 
enttäuscht  werden,  am  besten  durch  Eingehen  in  seine  falsche  Vorstellung 
und  deren  Vernichtung  durch  sich  selbst. 

Die  psychische  Kur  kann  allerdings  sehr  viel,  ja  zuweilen  Alles  aus- 
richten. Aber  die  rein  Ipsychischen  Fälle  sind  selten;  immer  nimmt  das 
körperliche  mehr  oder  weniger  Antheil.  Daher  thut  man  am  besten,  immer 
beide  Methoden,  die  körperliche  und  geistige,  zu  vereinigen.  Dadurch 
wird  man  seinen  Zweck  am  sichersten  erreichen. 

Die  Heilbarkelt  der  Gemüthskranken  verhält  sich  im  Durchschnitt  wie 
1  von  5,  höchstens  von  4. 

Hypochondria,  Hysteria. 

Männliche  Weibliche 

Hypnekoiidrie« 

Diagnosia.  Grosse  nnd  beständige  (Geneigtheit  zu  Krämpfen  und  Ner- 
venzufällen der  mannigfaltigsten  Formen;  grosse  Veränderlichkeit  und 
Widersprüche  in  den  Erscheinungen  und  dem  ganzen  Zustand,  die  wun- 
derbarsten Idiosynkrasien  und  Conaenius,  Fehler  des  Verdauungssystems 
nnd    grosser    kousensueller    Einfluss     desselben    anf    das    Ganze,     Nei- 
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gmig  la  Flatuleiu,  Sanre,  Yerstopfa&g,  Neigung  des  Gtemflths  zur  Tran-» 
rigkeit,  inr  Einsamkeit,  beständige  Beschäftigung  mit  dem  physischen  Ich 
and  dessen  Krankheit,  so  dass  es  snletzt  die  Alles,  selbst  die  Yemunft 
beheiisehende ,  fixe  Idee  wird,  wunderbare  Einbildungen,  eingebildete 
Krankheiten,  beständiges  Medisiniren.  Ueberhaupt  Aengstlichk^it,  Klein- 
mnthigkeit,  Traurigkeit  und  ausgelassene  Lustigkeit  ohne  Ursache,  und 
schneller  Uebergang  yon  einem  zum  andern;  Weinerlichkeit,  blasser  wäss- 
richter  Urin  und  öfteres  Drängen  dazu  (der  sicherste  Barometer  bevorstehen- 
der Krämpfe),  Globus  hyatericua. 

Die  Symptome  sind  krampfhafte  Empfindungen  und  Zufalle  von  allen 
Formen,  bei  den  geringen  Graden  der  Krankheit  von  leichter  Art,  aber 
bei  den  hohem  Graden  Ton  der  allerheftigsten  Art,  so  dass  sie  die  ge^ 
üüarrolisten,  ja  lebensgefahrliche  Zufllle  daraustelleti  vermögen,  z.  B.  Ka- 
tidepeis,  Asphyxie,  Hydrophobie,  Epilepsie,  Deliria  bis  zum  heftigsten 
Wahnsinn,  Somnambulismus,  wobei  wohl  zu  bemerken  ist,  dass  man  solche 
Deliria  und  solche  Epilepsie  von  wahrem  Wahnsinn  und  Epilepsie  wohl 
unterscheide. 

Hypochondrie  und  Hysterie  sind  nicht  wesentlich,  sondern  nur  sexuell 
verschieden.  Hypochondrie  ist  die  männliche,  Hysterie  die  weibliche  Form 
derselben  Krankheit.  Wichtig  ist  der  Unterschied  der  phlogistischen  und 
der  nervösen  Konstitution  dabei. 

Dauer  unbestimmt,  Jahre,  ja  lebenslang,  durch  gute  Zwischenzeiten 
unterbrochen.  Die  Krankheit  ist  nicht  tödtlich,  aber  höchst  lästig  für  die 
Kranken  und  für  Andere;  daher  sind  zwei  Haupterfordemisse  der  Kur  der 
Hypochondrie:  Muth,  auch  bei  den  gefährlichst  scheinenden  Zufällen,  Suf- 
fbkation,  epileptischen  Zufällen,  stundenlangen  Ohnmächten,  Asphyxie,  so- 
bald sie  hysterischer  Natur  sind,  haben  sie  keine  Ge&hr;  und  zweitens  Ge- 
duld, und  besonders  Vdrsicht,  sich  nicht  durch  Einbildungen  irre  fuhren 
zu  lassen. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  ist  krankhaft  erhöhte  und 
abnorme  Sensibilität  des  Nervensystems,  vorzüglich  des  Ma- 
gens- und  Yerdauungssystems,  wodurch  die  ungewöhnlichste  Re- 
aktion, und  bescmders  neue  und  ganz  ungewöhnliche  Consensus  erzeugt 
werden. 

Die  entfernten  Ursachen  lassen  sich  in  zwei  Hanptklassen  einthei- 
len:  1)  Schwächung  der  Nerven,  vorzüglich  durch  Excesse  in  Vettere  et 
Onania  bei  beiden  Geschlechtern ,  übermässige  Anstrengung  der  Denk- 
kraft, oder  auch  des  Gefühls,  anhaltende  physische  oder  moralische  Lei- 
den, Schmerzen,  Kummer,  ül)ermässig;e  körperliche  Anstrengungen,  an- 
haltende schwächende  Ausleerungen,  besonders  Blutverlust  durch  zu  häu- 
fige Aderlässe,  Menstnta,  Hämorrhoiden,  chronische  Diarrhoe  (auch  zu 
weit  getriebene  gastrische  Ausleerungen,  Purgirmtthode),  Gonorrhoe, 
beim  weiblichen  Geschlecht  oft  als  geheime  Ursache  Fluor  albus,  2)  Rei- 
zung, und  hier  besonders  durch  Stockungen,  Anhäufungen,  Infarkten  im 
Unterleibe,  Plethora  abdominalis  (anomale  oder  supprimirte  Hämorrhoi- 
den, Störungen  der  Menstruation),  Würmer,  Gicht  (atonische,  irreguläre, 
supprimirte);  die  ganze  Hypochondrie  ist  oft  nichts  Leiter  als  Nerven- 
gicht,   ein  auf  die  Nerven  geworfsner  Giftstoff;   sobald  der  Kranke   das 


162 

(s.  Nr.  55.),  Alaun,  Terra  Catechu  (s.  Nr.  56.),  Kino,  nnd  dabei  die  Haapt- 
regel:  Faste  und  arbeite,  d.  h.  Vermeidang  aller  stark  nährenden,  rei- 
zend erhitzenden  Nahrungsmittel  und  viel  Muskularbevegung.  In  der  Folge 
erst,  nach  yerminderter  Reizbarkeit,  China,  Quassia,  Columbo,  Eisen, 
GelaÜna  des  Liehen  ialand.,  kalte  Bäder,  sowohl  allgemeine,  als  örtlicfie, 
Douchebäder  der  Genitalien,  des  Perinaeum,  des  Os  sacrum,  stärkende  Ein- 
reibungen in  den  untern  Theil  des  Rückgrats,  zuletzt  das  Seebad,  Pyrmont, 
Driburg. 

3)  Der  dritte  Punkt  der  Behandlung  besteht  in  Umstimmung  und 
Stärkung  des  Nervenlebens.  Bei  der  rein  nervösen  Hypochondrie 
kann  sie  von  Anfang  an  angewendet  werden  und  macht  die  ganze  Kur.  Bei 
der  materiellen  kann  wenigstens  die  umstimmende  mit  der  materiellen  Be- 
handlung verbunden  werden. 

Die  umstimmende  (krampfstillende)  Methode  hat  den  Zweck,  den  In- 
nern anomalen  Zustand  des  Nervenlebens,  die  krankhaft  erhöhte  Empfind- 
lichkeit des  Ganzen  und  insonderheit  des  Yerdauungssystems ,  zu  verbessern, 
und  hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  Verminderung  dieser  erhöhten  Sensibilität 
und  des  damit  verbundenen,  beständig  gereizten  Zustandes  auch  schon 
Stärkung,  ja  oft  bei  sehr  reizbaren  Subjekten  die  beste  ist.  Sie  besteht  in 
X  der  Anwendung  der  krampfstillenden  Nervenmittel:  Rad.  Valerian.,  Fol, 
et  Cort  Aurant,,  Rad,  Caryophyllat,,  Castoreum,  Galbanum, 
Asa  /oetida,  Elix,  acid.  Hall,  et  Mynaicht»,  Liq.  anod,  Hofm^ 
Acid,  phosphoricum,  und  entweder  einfachen  oder  mit  nervenstärken- 
den Kräutern  versetzten  lauen  Bädern.  Ein  recht  lange  (mehrere  Mo- 
nate) fortgesetzter  Gebrauch  der  gelinden  Mittel  dieser  Art  kann  hier 
ausserordentlich  viel  thun.  Schon  das  tägliche  Trinken,  früh  und  Abends, 
eines  Aufgusses  von  einem  Paar  grünen  Pomeranzenblättern,  kalt  getrun- 
ken, kann,  hier  ausserordentlich  viel  leisten,  und  aus  vielfacher  Erfahrung 
kann  ich  einen  Thee  von  FoL  Aurant.  virid,,  Rad,  Valerian.,  Hb.  Meliss,, 
Rad.  CaryophyUat.  (s.  Nr.' 57.)  zu  diesem  Zweck  empfehlen,  der  oft  allein 
die  ganze  Kur  bewirkt. 

Ein  Haupttheil  dieser  Behandlung,  der  bei  der  Kur  der  Hypochondrie 
und  Hysterie  nie  zu  verabsäumen  ist,  ist  die  Wiederherstellung  des 
hier  immer  gestörten  Gleichgewichts  der  Nerventhätigkeit  (be- 
sonders des  zwischen  dem  irritabeln  und  sensibeln  System)  durch  viel  Mus- 
kularbewegung  und  laue  Bäder,  und  Belebung  der  Nerven  durch  den 
allgemeinen,  feinen,  unsichtbaren  und  imponderabeln  Lebensstoff  der  Atmo-^ 
Sphäre,  vermittelst  täglicher  Bewegung  in  freier  Luft,  Landluft,  Reisen. 
Das  tägliche  Luftbad  ist  gewiss  bei  Nervenschwäche  das  stärkendste  Mit- 
tel von  allen,  durch  kein  anderes  zu  ersetzen,  mehr  wirkend  als  alle  andern, 
und  gar  keine  Kontraindikation  habend. 

Die  eigentlich  stärkende  Methode  kann  zuweilen  gleich  mit  der 
umstimmenden  vereint  angewendet  werden,  immer  aber  muss  sie  den 
Schluss  der  Kur  machen,  denn  Schwäche  entsteht  bei  jeder  Hypochondrie 
durch  die  Krankheit  selbst,  und  Stärkung  ist  zur  Befestigung  der  Kur 
und  zur  Verhütung  der  Wiederkehr  nothwendig.  Hierbei  aber  ist  es 
sehr  nöthig,  auf  den  Grad  der  Reizbarkeit  und  auf  die  Reinheit 
der  Verdaungsorgane    Rücksicht   zu    nehmen,    wenn   sie   gut   bakom- 
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men  soll.  Giebt  man  gleich  von  Anfang  an,  bei  noch  vorhandener  grosser 
Reizbarkeit,  die  fixen,  adstringirenden  Roborantia,  so  werden  sie  nicht  Ter- 
danet,  erregen  Magenbeschwerden,  Angst,  Krämpfe,  vermindern  den  Appe- 
tit and  stärken  nicht.  Giebt  man  sie  bei  noch  nicht  ganz  reinen  Yer- 
dannngswegen,  so  erzengen  sie  dieselben  Beschwerden.  Man  unterscheide 
daher  die  verschiedenen  Grade  der  Reizbarkeit.  Je  grosser  diese  ist,  desto 
vorsichtiger  mnss  auch  der  Grad  der  reizenden  and  stärkenden  Mittel 
aasgewählt  werden,  vorzüglich  bei  grosser  Reizbarkeit  des  Blatsystems 
nnd  Neigang  zu  Eongestionen.  Hier  ist  oft  der  fortgesetzte  Gebrauch  des 
Elixir  acid.  Hall,  and,  wenn  dies  noch  za  stark  ist,  des  Acid.  phos- 
phor.  in  Verbindung  der  VcUerian.,  Fol.  Aurant,  Hb.  MiUefbl.  und  lauer 
Kräuterbäder  das  beste  Stärkungsmittel,  und  allmählig  erst  gehe  man  zum 
Gebrauch  stärkerer,  bitterer  und  adstringirender  Roborantia  über.  £ben 
so,  wenn  die  Yerdauungsorgane  noch  nicht  ganz  frei  von  Unreinigkeiten  sind, 
(was  bei  mehreren  Hypochondristen  eben  wegen  <der  Schwäche  nie  ganz 
za  erhalten  ist),  da  sind  nun  die  reinen  Amaray  und  zwar  zuerst  die 
mehr  auflösenden,  Infus,  et  Extr,  Tarax.,  Mille/ol.y  Centaur,  min., 
Tri/ol,  fibrin.y  Marub,,  diiim  Absinth. j  daxin  Rad,  Columbo,  Lign. 
Quassiae  (dieses  besonders  im  Infus,  frigid^  anzuwenden,  auch  ist  in 
solchen  Fällen  die  Yerbinduncr  mit  Rhabarber  oder  Tartarus  tartaris.  zu 
empfehlen.  Allmählig  steige  man  nun  zu  dem  Gebrauche  der  stärker 
adstringirenden  Roborantia,  Gort,  Chinae,  Gort.  Aurant.,  Gascariü.,  Eisen, 
martialischer  Mineralwasser,  Pyrmont,  Driburg,  Spaa,  Schwal- 
bach, Gudowa.  Aber  auch  hier  ist  die  Bemerkung  wichtig,  dass  man 
immer  wohl  thut,  den  Anfang  mit  flüchtigen  Formen  dieser  Mittel  zu 
machen,  z.  B.  bei  der  Ghina  mit  der  Tinct.  Ghinae  Whytt.,  bei  dem  Eisen 
mit  der  Tinct,  Ferri  aethera  (s.  Nr.  58.),  oder  Flor,  Setl.  ammon.  mar' 
tial,,  oder  Mineralwasser,  und  erst  allmählig  zu  den  fixen  Formen  über- 
zagehen.  Bäder,  erst  stärkende  Kräuterbäder,  dann  Eisenbäder  (Vitriol, 
Mart,,  3  Drachmen  auf  ein  Bad),  dann  kalte  Bäder  im  Flusse,  noch  besser 
in  der  See,  sind  hierbei  unentbehrlich,  ja  oft  mehr  stärkend,  als  innere 
Mittel. 

Ja,  es  giebt  Fälle,  wo  die  Nervenreizbarkeit  und  Reizung  so  gross  ist, 
dass  Alles,  selbst  das  mildeste  Arzneimittel,  Aufregung  erzeugt  und  wo  die 
beste  Stärkungskur,  die  negative  Stärkung,  durch  Ruhe  des  Leibes 
and  der  Seele,  durch  Reizentziehung,  besonders  aller  auf  die  Nerven  wir- 
kenden Stofie,  stilles  Landleben,  Milchkuren,  ist  (s.  Allgemeine  Kur  der 
Nervenkrankheiten). 

Bei  der  Kur  überhaupt,  besonders  aber  bei  der  stärkenden,  ist  eine 
strenge  Diät  eine  Hauptsache.  Sie  besteht  in  Vermeidung  der  warmen 
Getränke,  des  Kaffee's,  Thee's,  aller  blähenden  und  unverdaulichen  Speisen 
aus  dem  Pflanzenreiche,  besonders  Zwiebeln,  Hülsenfrüchte,  Kohlarten,  und 
alles  Uebermaasses  im  Genuss.  Denn  sehr  leicht  entsteht  Indigestion,  diese 
macht  wieder  gastrische  Ausleerungsmittel  nöthig,  und  diese  bringen  jeder- 
zeit in  der  Stärkungskur  wieder  zurück. 

Die  Palliativkur  ist  bei  Hypochondrischen  und  Hysterischen  von 
grosser  Wichtigkeit,  da  sie  nicht  allein  zur  Erleichterung  des  Lebens 
unentbehrlich    ist,    sondern    auch    einen    Theil    der   Hauptkar    ausmacht. 
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insofern  die  Beruhigung  der  Nerven  zum  Wesen  der  Kur  gehört.  Solche 
Kranke  müssen  immer  einige  PalliatiTmittel  vorräthig  haben.  Ihre  Haupt- 
objekte sind  Krampf,  Stuhlyerstopfung,  Säure  in  den  ersten  We- 
gen und  Flatulenz,  denn  diese  sind  die  Hauptursachen  der  Beschwerden 
und Paroxysmen.  Daher  sind  Autispasmodicay  Antacida,  Carmina- 
tiva  und  Leibesöfinung  die  besten  Palliatiymittel.  Hierauf  gründet  sich 
das  sogenannte  Solamen  Hypochondriacorum  (ein  Pulver  aus  Magne^ 
8%a  carb.y  Tartar,  vitriol.f  Rhabarber,  Rad,  Valerianae  mit  Semeu 
Foenic.)y  was  jeder  Hypochondrist  im  Hause  haben  muss.  Ausserdem  sind 
Klystiere  (bei  Hysterischen  von  Aaa  foeiid.  1  —  2  Drachmen,  mit  Oum^i 
arabicum  abgerieben)  und  Fussbäder  von  grosser  Hülfe;  denn  oft,  sobald 
die  Kranken  nur  einige  Winde  los  w^den,  ist  der  ganze  Sturm  Vorüber; 
femer  alle  Arten  von  krampfstillenden  Mitteln,  besonders  Liquor  ano- 
dt/n.  Ho/m,,  Tinct  Valerianae^  Castorei,  Liq.  c.  c,  succin,,  Asa 
foetida,  Einreibungen  von  krampfstillender  Salbe  in  Herzgrube  und  Rück: 
grat;  bei  Ohnmächten  das  Waschen  der  Stirn  und  Schläfe  mit  aromati- 
schem yfBs&^t,  das  Vorhalten  von  angebrannten  Federn,  angeschnittener 
Zwiebel  vor  die  Nase.  Zu  bemerken  ist,  dass  man  wohlthut,  immer  meh- 
rere Aniispasmodica  wegen  der  verschiedenen  specifischen  Empfindlichkeit 
zu  vereinigen,  dass  man  die  wohlriechenden,  z,  B,  Moachua,  bei  Hyste- 
rischen vermeide,  und  so  auch  das  Opium,  weil  es  verstopft  und  man 
sich  zu  leicht  daran  gewöhnt,  und  es  zum  Bedürfuiss  wird;  daher  es  nur 
im  höchsten  Noth^all  zu  gebrauchen.  Das  allgemeinste  und  sicherste 
kramp&tillende  Mittel  für  solche  Kranke  ist  Hyoacyamus,  und  dem  Opium 
sehr  vorzuziehen.  Es  verstopft  nicht,  erhitzt  nicht,  wie  dieses,  und  wirkt 
ganz  besonders  beruhigend  auf  die  Gemüthsstimmung  des  Kranken,  worauf 
hier  so  viel  ankommt.  , 

Sehr  wichtig  ist  bei  allen  Nervenzufällen  die  Unterscheidung  der  Con- 
atiiuHo  calid<i  phLogiaUca  von  der  C.  ßrigida  nervosa,  d.  h.  die  Verbindung 
der  Nervenschwäche  mit  Vollblütigkeit  und  reizbarem  Blutsystem,  oder  die 
Abwesenheit  desselben.  Im  ersten  Falle  muss  man  alle  erhitzenden  Anti- 
spasmodica  und  Reizmittel  vermeiden  und  mehr  kühlende,  Flor,  Zinc, 
Hyoeoyamua,  Aqua  Lauroceraai,  Spirit  nitric,  aeth.,  Gegenreize, 
Ableitungen  durch  Fussbäder,  Sinapismen,  Klystiere,  anwenden. 

In  der  Regel  ist  Blutentziehung,  besonders  durch  Aderlass,  in  allen 
acht  nervösen,  besonders  hysterischen.  Zufallen  schädlich,  ja  man  kann  sie 
dadurch  äusserst  heftig  und  ge^rlich  machen. 

Die  hypochon'drischen  und  hysterischen  Zufälle  können  allerdings 
einen  Grad  der  Heftigkeit  erreichen,  der  besonders  unkundige  und  an- 
langende Aerzte  in  grosse  Angst  versetzen  und  leicht  irre  führen  kann. 
Es  gehören  dahin  die  Ohnmächten,  die  bis  zur  Asphyxie  steigen,  und 
Stunden,  ja  Tage  lang  dauern  können,  die  Strangulatio -xmd  Suf/o- 
catio  hyaterica,  wobei  die  Kranken  Stunden  lang  in  beständiger  Ge- 
fahr der  Erstickung,  ja  athemlos  liegen,  die  ganz  epileptisch  scheinenden 
Konvulsionen,  die  heftigsten  fixen  Schmerzen  in  der  Brust  und  im  Unter- 
leibe, die  leicht  für  örtliche  Entzündungen  gehalten  werden  können.  Hier 
beruht  die  Hauptsache  auf  der  richtigen  Diagnose,  sie  als  hypochondriiehe 
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und  hysterische,  dass  heisst,  rein  krampfhafte,  Zufalle  zu  erkennen,  und  yon 
entzfindlichen  zu  unterscheiden.  Die  Zeichen  sind:  der  blasse,  i^ässrige 
Urin  mit  öfterem  Drängen  dazu,  der  Olohua  hyatericus ^  die  Neigung  zum 
Weinen,  die  frühere  Kenntniss  des  hysterischen  Charakters,  die  geringfügige 
Veranlassung  der  Zufalle,  Abwesenheit  des  Fiebers.  ' 

Sobald  man  ihre  Natur  als  solche  erkannt  hat,  so  hat  der  Zufall  gar 
keine  Gefahr,  und  die  oben  genannten  Mittel  reichen  zu,  ihn  zu  beseitigen. 
Wir  nehmen  den  einzigen  Fall  aus,  wo  der  Kranke  jimg  \ind  yoUblütig, 
oder  Unterdrückung  eines  Blutflusses  Torhergegangen  ist.  Hier  kann  die 
lange  Dauer  und  Heftigkeit  allerdings  eine  gefahrliche  Blutanhaufhng  in 
edlen  Theilen,  Apoplexie  u.  dgl.  bewirken,  und  hier  ist  eine  Blutentziehung 
als  symptomatisches  Mittel  noüiwendig,  die  ausserdem  nachtheilig,  ja  ge- 
fahrlich sein  würde. 

t.  Krampik^  KrankkeiteB« 

Abnormitäten  der  Bewegung  und  Empfindung. 

Wir  begreifen  unter  dem  Worte  Krampf  im  weitesten  Sinne  alle  Ab- 
normitäten der  Nenrenthätigkeit,  also  nicht  bloss  der  Bewegung  {Spasmi 
tontet  et  clonici,  Convttlsionea)  sondern  auch  der  Empfindung  (P^ev <2 - 
aesthesiae),  sowohl  in  ihrer  erhöhten  als  in  ihrer  alienirten  Form.  Sie 
sind  von  der  mannichfaltigsten  Modifikation,  nach  der  Verschiedenheit  des 
Organs,  in  welchem  sie  ihren  Sitz  haben,  sind  aber  in  ihrem  Charakter  alle 
eins,  und  so  auch  in  Betreff  der  Grundindikation,  die  ebenfalls  nur  durch 
die  Verschiedenheit  der  Lokalität  Verschiedene  Modifikationen  erhält, 

Epilepaia,    FtlbneU. 

Dtagnosis,  Konyulsiyische  Bewegungen  mit  Aufhören  des  Bewusst- 
seins.  —  Niederfallen  mit  Schrei,  Schaum  Tor  dem  Munde,  Einschlagen  der 
Daumen  (der  einzige  Muskel,  der,  während  alle  andern  konyulsiyisch  arbei- 
ten, tetanisch  starr  bleibt).  Also  Bewusttlosigkeit  ist  das  wesentliche  pa- 
thognomonische  Symptom,  die  Heftigkeit  der  Konyulsionen  nicht;  die  schwäch- 
sten Konyulsionen  mit  Bewusstlosigkeit  sind  Epilepsie,  die  heftigsten  ohne 
sie  nicjit. 

Die  Anfalle  kommen  paroxysmenweise.  Jeder  Paroxysmns  hat  zwei 
Stadien,  das  konyulsiyische,  einige  Minuten  bis  2,  3  Stunden  dauernd,  und 
das  soporöse  oder  apoplektische.  Vorboten  fehlen  zuweilen  ganz,  und  der 
Kranke  stürzt  plötzlich,  wie  yom  Blitz  getroffen,  mit  einem  Schrei  zu  Bo- 
den. Zuweilen  gehen  Vorboten  yorher,  Angst,  Kopfweh,  Uebligkeit,  der 
merkwürdigste  die  Aura  epileptica,  das  Gefühl  eines  kühlen  Hauches  oder  Win- 
des, der  sich  yon  einer  Finger-  oder  Fussspitze  anfängt,  aufwärts  steigt,  und 
dann,  wenn  er  das  Gehirn  erreicht,  den  Ausbruch  des  Anfalls  erzeugt.  Zu- 
weilen entsteht  die  Aura  in  einem  Sinneswerkzeuge,  und  äussert  sich  dann 
als  fremdartiger  Geruch,  Geschmack^  oder  Farbe,  Doppeltsehen  n.  dgl. 
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Die  Anfalle  kommen  zuweilen  typisch,  zu  bestimmten  Zeiten  und  Ta- 
gen, manchmal  alle  Nächte  (Epikpsia  nocturna)',  häufiger  aber  zu  un- 
bestimmten Zeiten,  wöchentlich,  monatlich,  ja  wohl  nur  jährlich  ein-  oder 
zweimal. 

Dauer  höchst  unbestimmt,  oft  das  ganze  Leben  hindurch. 

Die  Prognose  ist  traurig,  die  Krankheit  schwer  heilbar,  zwar  nicht 
todtlich,  aber  wegen  der  Gefahr  des  Fallens  und  eigner  Verletzungen  ge- 
fahrlich, den  Mitmenschen  lästig,  grausenhaft,  selbst  durch  mögliche  An- 
steckung gefährlich,  am  Ende  Schwäche  der  Geisteskräfte,  selbst  Blödsinn 
erregend. 

Heilbarkeit  wie  1  zu  20.  Tödtlichkeit  selten.  Uebergang  in  Geistes- 
schwäche, Fatuitasy  und  auch  in  Wahnsinn  (zuweilen  abwechselnd),  Wasser- 
sucht, Tabes, 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  die  höchste  Abnon^iität  der  Ner- 
venthätigkeit,  und  zwar  ist  ihr  Sitz  immer  im  Gehirn,  wahrscheinlich  dem 
cerebralen  Bewegungsorgan,  MedvJUa  obhngata.  Darin  liegt  der  wesentliche 
Unterschied  der  Epilepsia  von  Chorea  und  andern  Konvulsionen.  Organische 
Fehler  sind  es  nicht,  denn  man  hat  genug  Epileptid  secirt,  ohne  sie  zu 
entdecken.    Sie  können  nur  als  entfernte  Ursachen  wirken. 

Die  entfernten  Ursachen  ausser  den  allgemeinen:  erbliche  Anlage, 
Schwächung  des  Nervensystems,  besonders  durch  Onanie  und  Excessus  in 
Venere,  heftige  Schrecken,  Kommunikation  durch  den  Anblick,  Würmer, 
besonders  Bandwürmer,  gastrische  Anhäufungen,  Infarkten,  Obstructiones  vU- 
cerum,  Metastasen  auf  die  Nerven,  besonders  skabiöse  und  herpetische,  Kopf- 
verletzungen, örtliche  mechanische  Reize,  Knochensplitter,  Garies  occultay  un- 
terdrückte ßlutflüsse,  besonders  Nasenbluten.  , 

Dazu  kommt  aber  auch,  wenn  die  Epilepsie  länger  gedauert  hat,  der 
Habitus,  die  zur  Gewohnheit  gewordene  Disposition  des  Nervensystems  zu 
dieser  anomalischen  Thätigkeit. 

Therapie.    Die  Radikalkur  hat  folgende  Indikationen: 

1)  Man  suche  die  entfernte  Ursache  auf  und  hebe  sie;  dies  ist  oft 
allein  hinreichend  zur  ganzen  Kur,  und  eine  solche  Kausalkur  hat  immer 
mehr  Bestand  als  eine  bloss  specifische.  Drei  sind  die  häufigsten,  auf  die 
ich  vorzüglich  aufmerksam  mache:  die  Abdominalreize,  Würmer,  In- 
farkten, Obstruktion  der  Eingeweide.  Hier  lange  fortgesetzter  Gebrauch 
von  Resolventia,  dazwischen  alle  8  Tage  Vomitive,  bei  hartnäckigen  Fällen 
Drastica  in  kleinen  Dosen  {Scammonitim,  Aloe,  Calomel,  Tinct, 
Coloci/nth.),  Visceralklystiere  (ich  sah  Heilung  durch  ein  Jahr  lang 
fortgesezten  Gebrauch  derselben).  Die  onanitische  Schwächung. 
Hier  die  Kur  der  Tabes  nervosa  und  dorsualis,  besonders  China  in  Sub- 
stanz und  Martialia.  Psorische  Schärfe,  auf  die  Nerven  geworfen.  Hier 
Sulphur ,  Antimonium ,  Guajac,  Sarsaparilla ,  Dulcamara^ 
M  er  cur,  Schwefelbäder,  künstliche  Geschwüre,  lange  in  Eiterung  er- 
halten. 

2)  Man  untersuche,  ob  nicht  ein  Fehler  der  Konstitution  die  Krankheit 
begründet  odep  unterhält.  Hier  kommt  besonders  das  erwähnte  Missver- 
hältniss  'zwischen  Blutsystem   und  Nervensystem   in  Betracht,  jugendliche 
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mit  Blut  überfüllte  Korper  unterdrückte  Hämorrhoiden  und  Menstrua,  Hier 
Verminderung  der  Nahrung  und  des  Schlafs,  wässrlge,  yegetabilische  Diät, 
yiel  körperliche  Arbeit,  alle  6 — 8  Wochen  öin  Aderlass,  alle  14  Tage  ein 
Abfuhrungsmittel  oder  eine  Flasche  Bitterwasser,  Fontanellen,  Wiederher- 
stellung oder  Kompensation  der  Hämorrhoiden  oder  Menstruation.  Durch 
diese  ,Behandlung  sind  mir  einige  Kuren  gelungen.  —  Im  entgegengesetzten 
Falle,  bei  Erschöpfung  der  BlkSte  und  Kräfte,  ist  die  restaurirende  und  robo- 
rirende  Behandlung  nothvendig. 

3)  Hört  die  Krankheit,  trotz  dieser  indirekten  Behandlung,  dennoch 
nicht  auf,  oder  fin4et  man  keine  der  obigen  Indikationen,  dann  tritt  die 
direkte  oder  specifische  Kur  der  Epilepsie  selbst  ein,  d.  h.  die  un- 
mittelbare Einwirkung  auf  das  Nerrensystem  zur  Umstimmung  und  Auslör 
schung  jener  anomalischen  Thätigkeit. 

Die  Speci/ica  antiepileptica.  —  Unter  der  grossen  Menge  dersel- 
ben sind  es  sechs,  die  mir  die  meisten  Dienste  geleistet  haben,  der  Zink, 
das  Kupfer,  Valeriana,  Folia  Aurantiorum,  die  China,  die  kalten 
Begiessungen  des  Kopfes,  das  Seebad.  Das  yorzüglichste  von  allen 
und  was  sich  mir  in  meiner  Erfahrung  am  meisten  bestätigt  hat,  ist  der 
Zink,  aber  in  starken  Gaben  und  lange  fortgesetzt.  Man  £mge  mit  1  Gran 
früh  und  Abends  an,  am  besten  in  Pillenform  (siehe  Nr.  59.),  und  steige 
einen  Tag  um  den  andern  mit  1  halben  Gran,  so  lange  bis  Uebligkeit  ein- 
tritt, wo  man  dann  die  Dosis  nicht  weiter  erhöht,  sondern  etwas  abnimmt. 
So  kann  man  nach  und  nach  bis  zu  10,  ja  20  Gran  ohne  Nachtheil  steigen. 
Damit  muss  man  nun,  bei  hohem  Grade  der  Krankheit,  halbe,  ja  ganze 
Jahre  lang  fortfahren;  bei  geringerem  Grade,  wenigstens  alle  Monate  14 
Tage  lang.  Sehr  wirksam  die  Verbindung  aller  (siehe  Nr.  60.).  Sehr  wirk- 
sam habe  ich  die  Verstärkung  der  Valeriana  durch  Oleum  Valerianae 
(siehe  Nr.  61.)  gefunden.  Die  Folia  Aurantiorum  habe  ich  allein  schon 
die  Epilepsie  heilen  gesehen,  wo  sie  Folge  von  Onanie  war  (täglich  dreimal 
zn  1  Quentchen  Pnlver  mit  nachgetrunkenem  Thee  yon  Orangeblättern,  Fol, 
Aurant  virid.).  Auch  die  Rad,  Artemis,  vulg,  zu  l  Drachme,  Abends 
mit  wairnen  Bier  genommen  und  darauf  den  Schweiss  abgewartet,  kann  ich 
als  wirksam  bestätigen.  Desgleichen  das  Ragolosche  Pulver.  So  auch  bei 
den  hartnäckigsten  Fällen  das  Argentum  nitric,  {Lapis  in/er nalis) 
mit  grosser  Vorsicht  angewendet  (siehe  Nr.  62.),  ^nur  mit  der  Übeln  Folge, 
dass  die  Patienten  nachher  schwarz  werden.     - 

Ausser  diesen  die  Narcotica  (mit  Ausnahme  des  Opium,  welches  hier 
wegen  seiner,  Kopfkongestionen '  erregenden  Kraft  nicht  passt,  ja  wegen 
möglicher  Verwandelung  der  Epilepsie  in  Apoplexie  gefährlich  ist):  Stra- 
monium,  Belladonna,  Hyoscyamus,  Aconitum,  Digitalis,  wobei  je- 
doch die  Warnung,  sie  nicht  zu  stark  und  nicht  zu  anhaltend  zu  gebrau- 
chen, weil  sie  sonst  zwar  die  Epilepsie  heilen,  aber  ihren  Uebergang  in 
Fatuitas  bewirken  können,  desgleichen  Oleum  animale  Dippel.,  Caje» 
put.,  Mercur,  Vomitoria,  Phosphor,  Sedum  acre,  Galeum  luteum, 
Cardamine  pratensis,  Elektricität,  Setaceum  nuchae,  Moxa  oder 
Glüheisen  auf  das  Cranium. 

Die   Hauptregel,    und    deren    Vernachlässigung    gewiss   die   Haupt-^ 
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Ursache  der  so  selten  dauerhaften  Kar  der  Epilepsie  gewesen  ist,  besteht 
darin*,  die  Mittel  lange  und  so  lange  fortzusetzen,  dass  nicht  bloss  der  Pa- 
roxysmus  für  jetzt  yerhütet,  sondern  anch  der  Habitus,  die  eigenthnmliche 
Disposition  dazu  in  den  Nerven  ansgeloscht  werde,  folglich  die  Mittel  zuerst 
mehrere  Monate  anhaltend  fortzusetzen,  dann  aber,  wenn  der  Anfall  wirk- 
lich ausgeblieben  ist,  noch  einige  Jahre  lang  die  nämlichen  Mittel,  welche 
geholfen  haben,  und  noch  mit  China  yerbnnden,  jeden  Monat  14  Tage 
lang  gebrauchen  zu  lassen. 

4)  Ist  auch  diese  Kurart  yergebens,  so  ^snche  man  künstliche  Krisen  zu 
erregen,  vorzüglich  Hautkrankheiten  (Inokulation  der  Krätze),  fliessende  Hä- 
morrhoiden. 

Die  Palliativkur  besteht  in  Verhütung  des  Anfalls.  Sie  ist  nur 
dann  möglich,  wenn  derselbe  Vorboten  hat  Hier  sind  die  wiiksamsten 
Mittel:  ein  Vomitorium,  Liquor  c,  c.  succin,  zu  60  Tropfen,  Oleum  ani- 
malCf  besonders  Puiv,  Rad,  Artehis,  vulg,  zu  l  Drachme  mit  warmen 
Bier,  und  sogleich  zu  Bette  gelegt.  Bei  der  Epilepsia  manu-  und  pediftym- 
ptomatica  Festbinden  des  Hand-  oder  Fussgelenkes,  wodurch  gleichsam  Unter- 
bindung der  Nerven  und  die  Fortpflanzung  der  Aura  aufs  Gehirn  verhütet 
werden  kann.  Solche  Menschen  thun  am  besten,  immer  ein  ledernes  Band 
Sdit  einem  Knebel  (Toumiquet)  an  dieser  Stelle  zu  tragen,  was  sie  dann, 
wenn  die  Aura  erscheint,  sogleich  zusammenschnüren.  —  Bei  dem  Anfall 
selbst  ist  nichts  weiter  zu  thun  (denn  der  Kranke  kann  nicht  schlucken, 
nnd  Klystiere  können  nicht  hinein,  oder  werden  gleich  weggespritzt),  als 
ihn  ruhig  auf  ein  weiches  Bett  zu  legen  und  ihn  seine  Krämpfe  ruhig  aus- 
arbeiten zu  lassen,  nur  mit  Aufsicht,  dass  er  sich  selbst  keinen  Sehaden  zu- 
fügt, denn  jeder  Zwang,  jedes  Festhalten  vermehrt  sie.  . 


Chorea.     Vettstanz. 

Diagnoais,  Unwillkürliche  Bewegungen  einzelner  Theile  oder  des 
ganzen  Korpers,  welche  das  Eigene  haben,  dass  sie  die  dem  Kranken  ge- 
wöhnlichsten Bewegungsarten  darstellen,  und  leicht  von  einem  Theile  auf 
den  andern  übergehen,  mit  Bewusstsein,  welches  letztere  sie  hauptsächlich 
von  Epilepsie  unterscheidet. 

Sie  ist  von  sehr  verschiedenem  Grade  und  Form.  Zuweilen  nur  unwill- 
kürliche Bewegungen  in  einzelnen  Theilen,  dem  Arm,  den  Gesichtsmuskeln, 
der  Zunge  (selbst  das  periodische  Stammeln  gehört  hierher),  zuweilen  nur 
die  eine  Hälfte  des  Körpers  {Chorea  dimidiata),  zuweilen  nur  perio- 
disch, zuweilen  permanent,  nur  der  Schlaf  pflegt  Ruhe  zu  schaffen,  zu- 
weilen aber  den  Menschen  zu  den  heftigsten  Muskelanstrengungcn  und  Kon- 
torsionen wider  seinen  Willen  zwingend,  wohin  das  stundenlange  Tanzen 
bis  zum  Hinfallen  aus  Ermüdung,  das  Herumdrehen  auf  einem  Beine,  die 
wunderbarsten  Sprünge  und  gewaltsamsten  Schnellungen  des  Körpers  in 
die  Höhe  und  Entfernung  u.  s.  w.  gehören.  Auch  der  Laafkrampf,  wo  die 
Fasse  mit  .dem  Kranken  durchgehen  und  er  stundenlang  unwiderstehlich 
fortrennen  muss,  bis  er  niederfällt,  gehört  hierher. 
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Die  Krankheit  kommt  am  häufigsten  in  der  Zeit  der  Pnbertatsentwick- 
Inng,  Yom  7.  bis  zum  16.  Jahre,  yor,  mehr  beim  weiblichen  als  männlichen 
Geschlecht,  häoiiger  in  feuchten  Kastengegenden  als  hocbliegenden  Orten. 
Aach  epidemisch  kann  sie  yorkommen,  selbst  kommunikativ,  besonders  in 
grossen  Yersammlangen. 

Sie  ist  ohne  Lebensge&hr,  auch  gewöhnlich  heilbar;  doch  kann  die  par- 
tielle, z.  B.  die  Verzerrungen  der  Gesichtsmnskeln,  ein  trauriges  Eigenthum 
des  ganzen  Lebens  bleiben. 

Pathogenie,  Die  nächste  Ursache  Abnormität  des  Nenrenlebens  und 
seiner  Thätigkeit,  mit  Ausnahme  des  Gehirns,  also  wahrscheinlich  mehr  im 
Rückenmark. 

Entfernte  Ursachen  sind,  ausser  den  allgemeinen,  alle  Nenrenkrankhei- 
ten,  der  Entwicklungsprocess  der  Mannbarkeit,  Wurmreiz,  feuchtes  Klima. 

Therapie.  Die  Kur  ist  wie  bei  der  Epilepsie,  aber  yiel  leichter.  Das 
wirksamste  Mittel,  wodurch  man  fast  immer  seinen  Zweck  erreicht,  ist  der 
Zink.  Nächstdem  Valeriana,  Kupfer,  Aea/oetida,  Bäder,  erst  laue 
und  dann  yozüglich  kalte,  Flussbäder.  Ausserdem  Entfernung  der  War- 
mer und  anderer  entfernten  Ursachen. 


Catalejms.    Stamnekt. 

Diagnoais.  Aufhebung  des  gegenseitigen  Einflusses  der  Seele  auf 
den  Körper  und  des  Körpers  auf  die  Seele,  folglich  Unempfindlichkeit  ge- 
gen äussere  Eindrucke  und  Unbeweglichkeit,  dabei  aber  nicht  krampfhafte 
Steifigkeit  der  Muskeln,  sondern  wächserne  Biegsamkeit,  so  dass  die  Glie- 
der jede  Lage,  die  man  ihnen  giebt,  annehmen  und  behalten;  Fest-Yerhar- 
ren  des  Leibes  und  der  Seele  in  der  Lage,  in  welcher  der  Anfall  sie  fin- 
det, also  des  Körpers  in  derselben  Stellung,  der  Seele  in  derselben  Gedan- 
kenreihe, ja  in  denselben  Worten;  der  innere  Sinn  in  sich  selbst  zurückge- 
zogen und  versunken,  ohne  klares  Bewusstsein,  oft  mit  Träumen  und  Visio- 
nen; das  organische  Leben  dabei  ungestört.  Dauer  des  Anfalls  Minuten, 
Stunden,  ja  Tage  lang.  Nachher  Erwachen  wie  aus  einem  tiefen  Schlafe.  — 
Zuweilen  bilden  sich  während  des  Anfalls  ganz  neue  und  eigenthümliche 
Consensua  und  Sinnlichkeiten,  z.  B.  das  Hören  und  Percipiren  durch,  die 
Herzgrube  oder  die  Fusssohle.  — 

Dieser  Zufall  ist  die  Grundlage  vieler  Schwärmereien  und  Aberglau- 
bens gewesen,  selbst  Mahomed*s  Eingebungen,  die  er  in  demselben  zu  er- 
halten vorgab;  so  auch  des  Glaubens  an  Behexungen  und  Teufelsbesessun- 
gen,  eben  so  Epilepsia,  Chorea,  Vesania,  Hierdurch  ist  die  Medizin  eine 
grosse  Wohlthäterin  der  Menschheit  geworden  und  kann  es  noch  werden, 
indem  sie  diese  Erscheinungen  als  natürliche  Wirkungen  einer  Nerven- 
krankheit, nicht  als  Geistereinflüsse,  erklärt,  und  sie  durch  natürliche  Mit- 
tel zu  heilen  lehrt.  So  hat  sie  Scheiterhaufen  und  Hexenprocesse  aus  der 
Welt  geschaffl. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  ein  höchst  eigentbümlicher 
Seelen-  und  Nervenzustand,  ähnlich  dem  Schlaf,  wo  auch  der  gegensei- 
tige Einfluss  der  Seele  mit  dem  Körper  aufgehoben  ist,  daher  sehr  nahe 
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Terwandt  mit  dem  Somnambulismus,  Das  QangliensyAtem  scheint  hier  die 
Haaptrolle  zu  spielen.  —  Die  entfernten  Ursachen  dieselben  irie  bei  Epüep^ 
aia  nnd  Chorea,  am  hänfigsten  aber  Hysterie,  überspannte  Phantasie  nnd 
Empfindelei  beim  weiblichen  Geschlecht,  Onanie,  überreizter  und  nicht  be- 
friedigter Geschlechtstrieb,  Würmer,  Metastasen. 

Therapie.  Die  Kur  der  Nervenkrankheiten  überhaupt.  Aufsuchung 
und  Hebung  der  entfernten  Ursache. 

Direkte  Kur:  Zink,  Valeriana,  China,  FoL  Aurant,  in  Pulver  und 
Aofguss,  kalte  Bäder;  Luftgenuss,  starke  körperliche  Bewegung  und  Thätig- 
keit  leisten  nach  meiner  Erfahrung  das  Beste.  Auch  hat  hier  der  Magnetis- 
mus gute  Dienste  geleistet. 

Somnambulismtis,    ScUafwandelii« 

Diagnosis.  Im  Schlafe  Hören,  Sprechen,  Gehen  oder  andere  Hand- 
lungen verrichten  wie  im  Wachen,  aber  ohne  Bewusstsein  (nämlich  das  Be- 
wusstsein  des  wachenden  Lebens)  und  ohne  sich  dessen  im  Wachen  erinnern 
zu  können. 

Der  geringe  Grad  ist  der  Traum,  der  höhere  das  Sprechen  im  Schlaf, 
der  noch  höhere  das  Hören  und  Antworten,  der  noch  höhere  das  Aufstehen, 
Herumwandeln,  Geschäfte  verrichten,  der  höchste  das  Hellsehen,  die  über^e 
gewöhnlichen  Schranken  erhöhte  äussere  und  innere  Sinnlichkeit  (wie  bei 
Cdtalepsis), 

Ueberhaupt  haben  beide  Zustände,  Somnambulismus  und  Catalepsis,  viele 
Aehnlichkeit  und  gehen  leicht  in  einandetr  über. 

Der  Zufall  ist  am  häufigsten  in  der  Kindheit  und  Jugend,    und  verliert 
sich  mit  den  Jahren,   doch   bleibt   er  manchen  Menschen  Zeitlebens   eigen. 
Häufig  hat  der  Vollmond  Einfluss,   daher  sie  auch  Mondsüchtige  genannt 
werden.    Er  ist  völlig  gefahrlos,  nur  beschwerlich  und,  wegen  der  möglichen  ^ 
Unfälle  während  des  nächtlichen  Herumwandeins,  gefährlich. 

Pathogenie,  Die  Ursache  ist  eine  während  des  Schlafs  zu  lebhafte 
Phantasie  und  Sinnlichkeit. 

Uniäugbar  spielt  hier  das  Gangliensystem  des  Unterleibes  eine  Haupt- 
rolle, und  das  Wesen  dieses  Zustandes  scheint  in  einem  Uebergewicht  der 
Thätigkeit  dieses  Systems  über  das  Cerebralsystem,  und  daher  der  Percep- 
tion  und  Repräsentation  jenes  Systems  (der  animalischen  Seele)  über  die 
Herrschaft  der  intellektuellen  Thätigkeit  des  Geistes,  ja  einem  gänzlichen 
Zurücktreten  der  letztern,  zu  liegen.  Von  wichtigem  Einfluss  ist  hierbei  das 
Sexualsystem,  und  daher  der  Zustand  viel  häufiger  bei  dem  weiblichen  als 
männlichen  Geschlecht. 

Die  entfernten  Ursachen  die  nämlichen  wie  bei  Chorea,  besonders  die 
Entwicklung  der  Jugend,  Blutkongestion  nach  dem  Kopf  und  Würmer. 

Man  hat  in  neuern  Zeiten  diesen  Zustand  (durch  die  Manipulation  des 
Magnetisirens)  zu  erregen  gelernt,  und  wir  unterscheiden  also  jetzt  den 
Somnambulismus  naturalis  und  artificialis, 

Therapie,  Die  Kur  ist  die  allgemeine  Kur  der  Nervenkrankheiten, 
besonders   die   der  Chorea   und   Catalepsis,  —  Zur  Yeriiütung  des  Nacht- 
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wandelns  ist,  ausser  dem  Pestbinden,  eine  Wanne  mit  kaltem  Wasser  vof 
das  Bette  des  Kranken  zu  stellen,  in  ireloke  er  beim  Anfsteken  treten  mnss, 
wodarch  er  sogleich  erweekt  wird. 

EphialteSy  Inctdms.    Alp^  Alpdriiekeii. 

Diagno^ia,  Während  des  Schlafes  das  Gefahl  eines  schweren  Dracks 
auf  der  Präkordialgegend,  welcher-  das  Athemholen  hindert,  grosse  Beängsti- 
gung nnd  mancherlei  Bilder  der  Phantasie  (Phantasmen,  Visionen)  als  Ur- 
sachen des  Drucks  erzeugt  (z.  B.  aufliegende  Menschen,  Hunde,  Bären,  Un- 
geheuer, oder  auch  Räuber,  Mörder),  wobei  der  Leidende  oft  lange  Terge- 
bens  sich  aufzurichten  und  zu  bew^en,  oder  nach  Hülfe  zu  rufen  strebt, 
ohne  es  zu  können,  bis  ihm  endlich  ein  Angstgeschrei  auszustossen  gelingt, 
womit  er  gewöhnlich  erwacht  und  der  peinliche  Zustand  ein  Ende  hat.  — 
Der  Zufall  tritt  gewöhnlich  in  den  ersten  Stunden  des  Schlafes  ein,  bei 
Manchen  nur  selten,  wobei  im  Uebrigen  yöUiges  Wohlsein  stattfinden  kann, 
bei  Manchen  aber  auch  fast  alle  Nächte,  wobei  allerdings,  durch  die  Störung 
des  Schlafes,  nachtheiliger  Einfluss  auf  das  allgemeine  Befinden  entste- 
hen kann. 

Das  Wesen  des  Zufalls  ist  eine  eigenthnmliche  krampfhafte  Affektion 
der  Präkordialnerven  und  ihre  konsensnelle  Einwirkung  auf  das  Gehirn.  Die 
Ursachen  können  drei^sich  sein :  entweder  mechanischer  Druck  eines  überfüll- 
ten, ausgedehnten  Magens  (daher  zu  reichliche^  Abendessen  Ton  schwer  Ter- 
daulichen  Speisen,  Anhäufung  Yon  Blähungen),  oder  Vollblütigkeit,  allge- 
meine oder  öri^Iiche  des  .Unterleibes,  oder  das  Tiefliegen  auf  dem  Rücken, 
wodurch  ebenfalls  Blut-  oder  Blähungsanhäufung  iA  der  Präkordialgegend 
begünstigt  wird. 

Die  Eur  besteht  in  der  Entfernung .  der  yeranlassenden  Ursachen,  der 
allgemeinen  oder  örtlichen  YoUblutigkeit,  der  Anhäufung  von  Blähungen, 
der  Leibesverstopfung,  der  Vermeidung  des  Abendessens  und  des  Liegens 
auf  dem  Rücken. 


Agrypnia.    Schlaflosigkeit. 

Diagnoaia,  Die  Unmöglichkeit,  ohne  andere  Krankheit,  nnd  ohne  eine 
äussere  oder  innere,  die  Ruhe  störende,  Ursache,  in  Schlaf  zu  kommen.  Sie. 
kann  ein  sehr  peinliches,  Monate,  ja  Jahre  lang  dauerndes  Uebel  werden, 
was  zuleizt  grosse  Schwäche,  Abmagerung  und  Störung  aller  Funktionen, 
selbst  der  geistigen,  veianlasst.  Auch  kann  sie  periodisch  sein,  z.  B.  eine 
Nacht  um  die  andere. 

Die  Ursachen  sind:  entweder  eine  krankhaft  erhöhte  Nervenerregbarkeit 
und  Mobilität  —  daher  ist  Agrypnia  oft  Folge  Yon  Nervenfieber  und  andern 
Nervenkrankheiten  —  oder  ein,  oft  tief  yerborgener,  Nervenreiz,  entweder 
geistig  (geheimer  Kummer^  Sorge,  unterdrückte  Leidenschaft),  oder  körper- 
lich, und  da  am  häufigsten  im  Unterleibe,  im  Gangliensvstem. 

Die  Eur  muss  die  verschiedenen  Ursachen  berücksichtigen,  besonders 
die  Abdominalreize,  und  hier  ist  die  Entfernung  der  Stockungen,  der  Abdo- 
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minalplethora,  der  In£Bu:kten,  oft  die  beste  Hölfe.  Ansserdem  die  direkt 
schlafmachende  Einwirkung  auf  das  Nervensystem,  vrozu.  hauptsächlich  laue 

'Fassbäder  vor  dem  Schlafengehen,  allgemeine  lanwarme  Bäder,  oder  der 
Gebrauch  von  1 — 2  Gran  Herb,  oder  Extr,  Hyoacyam,  vor  dem  Schlafen 
za  empfehlen  sind,  welches  hier  besser  und  sicherer  wirkt  als  Opium,  Auch 
das  Auflegen  von  EmpL  oder  Extr,  Hyoacyam,  auf  beide  Schläfen.     Bei 

,  nicht  vollblutigen,  besonders  bei  geschwächten  und  alten  Personen  ist  der 
Genuss  von  einem  Gläschen  alten  Malagaweins  das  beste  Schlaf  befördernde 
Mittel 


Raphania.    Kriebelknnkkeit. 

Diagnosts,  Heftige  Konvulsionen  und  Starrkrämpfe,  mit  dem  Gef&hl 
von  Eriebeln  oder  heftigen  Schmerzen. 

Die  Krankheit  ist  selten  todtlich,  aber  sie  kann  in  chronische  Nerven- 
krankheit, Wahnsinn  und  Abzehrung  übergehen. 

Pathogenie.  Die  Ursache  ist  immer  der  anhaltend  fortgesetzte  Genuss 
von  Brodt,  welches  mit  vielem  Mutterkorn  (Seeale  cornuium)  vermischt  ist, 
daher  die  Krankheit  in  feuchten  Jahren,  wo  diese  Ausartung  des  Getreides 
gewohnlich  ist,  vorkommt,  und  zwar  endemisch  und  epidemisch. 

Therapie,  Die  Heilung  ist  leicht  und  sicher  durch  folgende  Mittel: 
zuerst  ein  Brechmittel,  alsdann  Abführungsmittel  und  hierauf  Opium,  alle 
drei  Stunden  y^  Gran  mit  Tartarus    vitriolat. 

Die  Krämpfe  und  oft  sehr  schmerzhaften  Zusammenziehungen  der  Glie- 
der werden  am  besten  durch  Gegendruck  und  Binden  erleichtert. 


Tremor.    Zittern. 

Diagnosis.  Es  kann  ortlich  und  auch  allgemein  sein,  von  verschiede- 
nem Grade,  vom  geringsten  bis  zu  dem  heftigsten,  in  wirkliche  Zuckungen 
und  gewaltsame  unwillkürliche  Bewegungen  einzelner  Glieder  übergehend. 
So  z.  B.  ein  gewaltsames,  fortdauerndes  Schlagen  mit  einem  Arm  oder  Fuss, 
so  dass  sich  die  Kranken  selbst  wider  ihren  Willen  die  heftigsten  Schläge 
versetzen,  bei  Manchen  fortdauernde  Stösse  und  Erschütterungen  aller  Glie- 
der, selbst  des  Kopfes,  ein  Zustand,  der  der  Chorea  ähnlich  scheint,  aber 
sich  doch  von  ihr  unterscheidet  durch  das  wirklich  Konvulsivische  der 
Stosse  und  durch  den  Mangel  der  Gestikulationen. 

Es  ist  schwer  heilbar,  wenn  es  idiopathisch  und  von  Nervenschwäche 
herrührend  ist. 

Pathogenie,  Die  gewöhnlichsten  Ursachen  Schwäche  oder  Vollblütig- 
keit, übermässiger  Genuss  hitziger  Getränke,  besonders  des  Branntweines 
und  Kafiee^s,  Metastase,  besonders  arthritische.  Meistens  Symptom  anderer 
Krankheiten,  oder  Folge,  besonders  nach  apoplektischen  Anfällen,  Nerven- 
fiebern und  nach  Merkurial-,  Arsenikal-  und  Bleivergiftungen  (besonders 
Merkurialdämpfe  und  Räucherungen),  kann  aber  zuletzt  idiopatisch  werden 
und  fortdauern. 
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Therapie  vrie  bei  andern  Krämpfen,  mit  besonderer  Racksicbt  auf 
die  Ursachen/  z.  B.  Metallvergütangen,  Metastasen.  Bei  dem  idiopathischen 
und  rein  nervösen  Rücksicht  anf  das  Rückenmark  als  6mndsit2  des  Uebels^ 
daher  Mittel,  die  darauf  specifisch  wirken:  Nux  vomica,  Zink,  StramO' 
nium,  Stahlbäder  (Pyrmont),  kalte  Bäder,  Elektricität  mit  starken  Erschüt- 
terungen, Moxa  auf  das  Rückgrat  Bei  Verdacht  von  Blutkongestionen  Blut- 
egel an  das  Rückgrat 

Tetanus.     Trismtis.    Starrkraiupf. 
Kiimkaekeiiluraiiipf. 

Diagnosia,  Fortdauernde  krampfhafte  Zusammenziehungen  eines  Mus- 
kels (Tetanus  localis),  oder  aller  Muskeln  {Tet  universalis).  Von  erster  Art 
ist  Tetanus  linguae,  penis  (Priapismus),  Die  letzte  ist  Yorschieden 
nach  der  Form,  entweder  gerade  ausgestreckt,  starr  und  unbeweglich,  oder 
nach  Yom  gebogen  (ßmprosthotonus),  oder  nach  hinten  gebogen  (Epi- 
sthotonus). 

Die  Krankheit  ist  entweder  anhaltend,  oder  periodisch,  entweder  akut 
oder  chronisch. 

Die  Dauer  ist  sehr  verschieden.  Bei  dem  akuten,  primären,  gewöhnlich 
sehr  kurz,  3  bis  7  Tage.  Der  Krampf  ergreift  zuletzt  die  Brust,  Lungen 
und  Herz,  und  tödtet  auf  diese  Art  durch  Snffokation  oder  Apoplexie.  Das 
Gehirn  bleibt  oft  bis  zn  Ende  frei.  Der  chronische  kann  viel  länger 
dauern,  besonders  wenn  er  periodisch  ist.  Hier  habe  ich  ihn  Jahre  lang 
dauern  gesehn,  und  in  einem  Fall  immer  täglich  zu  derselben  Stunde  wie- 
derkehrend und  immer  dieselbe  Zeit  von  8  Stunden  dauernd.  —  Auch  an- 
haltend kann  der  Trismus  Monate  lang  dauern,  wenn  er  rheumatischen  oder 
organischen  Ursprungs  ist 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  der  Ursache  und  dem  verschiedenen  Cha- 
rakter. Sehr  gefährlich,  ja  fast  immer  tödtlich,  wenn  er  primäre,  idiopathi- 
sche Nervenkrankheit  ist  {Tetanus  neonatorum^  traumaticus);  yR^m^x, 
wenn  er  Symptom  anderer  Krankheiten,  am  wenigsten,  wenn  er  Symptom 
von  chronischer  Nervenschwäche  und  Hysterie  ist. 

Pathogenie.  Nächste  Ursache  ist  eigenthümliche  Affektion .  des 
Rückenmarks  (nicht  des  (Gehirns,  wie  bei  der  Epilepsie,  daher  hier  fort- 
dauerndes Bewusstsein),  und  des  Interkostalnerven.  Entfernte  Ursachen: 
gallichte  und  andere  gastrische  Reize  (besonders  Trismus),  Rheumatismen, 
typhöse  und  faiulichte  Fieber,  miasmatische  Fieber,  Pocken,  Scharlach,  Metas- 
tasen, unterdrückte  Exantheme,  durch  Kälte  unterdrückte  Gonorrhoe  konnte 
ihn  erzeugen,  örtliche  Reize  äusserer  Theile,  Wunden,  besonders  flechsichter 
und  aponeurotischer  Theile,  Stichwunden,  fremde  Körper,  eingestochene 
Splitter,  besonders  in  der  Fläche  der  Füsse  und  Hände,  Hysterismus, 

Therapie,  Hier  ist  vor  Allem  zu  unterscheiden,  ob  der  Tetanus 
und  Trismus  symptomatisch  oder  idiopathisch  ist.  Im  ersten  Fall  ist 
die  Kur  der  Krankheit,  von  welcher  er  Symptom  ist,  die  Hauptsache. 
Bei  dem  gastrischen  Vomitoria  und  Purganzen  (selbst  der  Trismus  weicht 
am   schnellsten   dem  Brechmittel).    Bei   den   entzündlichen  Fiebern   Blut- 
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Entziehungen  und  AnUphiogiatica,  bei  den  typhösen,  adynamischen  die  kräf- 
tigsten Excitantia  antitpasmodica,  Opium,  warme  Bider,  bei  den  putriden 
Moschus,  Eampher,  aber  kein  Opium,  wegen  der  dadurch  yermehrten 
Putrescenz  und  Kolliquation;  bei  dem  rheumatischen  Eampher,  Liquor 
c,  c,  SU c ein,,  warme  Bäder,  Tartar.  emet,  Opium,  bei  dem  hypochondri- 
schen und  hysterischen  Kur  dieser  Krankheit,  Stärkung  der  Nerren ;  bei  me- 
tastatischem Ableitung,  Gegenreiz,  so  z.  B.  bei  dem  von  unterdrückter  Go- 
norrhoe die  Wiederherstellung  des  Ausflusses. 

Zu  dem  idiopathischen  gehören  die  Arten,  deren  Ursachen  eine  pri- 
mär und  idiopathisch  auf  die  Nerven  wirkende  Reizung  ist,  besonders 
fremde  Korper.  Hier  ist  die  schnelle  Au&uchung  und  Wegnahme  dersel- 
ben, und  dann  Opium  und  warme  Bäder  die  Hauptsache.  Vorzüglich  merk- 
würdig und  wichtig  sind  die  beiden  Arten  Tetanus  neonatorum  und 
Tetanus  traumaticus, 

Trismus  neonatorum  (s.  Kinderkrankheiten). 

Trismus   et   Tetanus   traumaticus. 

£r  entsteht  entweder  unmittelbar  gleich  nach  der  Verwundung,  als 
Folge  des  heftigen  Schmerzes  oder  Affekts,  Nervenreizes,  und  todtet  sogleich 
(so  findet  man  Soldaten  todt  auf  dem  Schlachtfelde  mit  krampfhaft  erstarr- 
ten Gliedern),  oder  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Verwundung,  während 
des  entzündlichen  Zeitraums,  oder  erst  8,  14  Tage  nachher,  während  di^ 
Wunde  im  besten  Eiterungs-  oder  Heilungsprocess  steht,  ohne  Entzündung 
und  Schmerz.  Hier  ist  die  Wunde  offenbar  eine  disponirende  Ursache,  dem 
Nervensystem  erhöhte  Sensibilität  und  Receptivität  gebend.  Die  erregenden 
Ursachen  sind  entweder  Gemüthsaffekt,  oder  Erkältung,  oder  verdorbene 
Luft,  oder  fremde  Körper,  auch  wohl  Spannungen  und  Zerrungen  einzelner 
Fasern  in  der  Wunde,  die  nun  erst  durch  die  Eiterung  entstehen.  Am  ge- 
fährlichsten sind  Stichwunden  in  tendinösen  oder  aponeurotischen  Theilen, 
in  der  Fuss-  und  Handfläche.  —  Auch  ohne  sichtbare  Wunde  oft  verborgen, 
zuweilen  vor  mehrern  Wochen  eingestochenes  Glas  oder  andere  Splitter,  wo- 
nach man  wohl  zu  forschen  hat.  Der  Pulis  bleibt  oft  normal,  fieberfrei,  der 
Kopf  auch  frei,  aber  heftige  Angst,  erschwerter  Athem. 

Dauer  2,  3,  4  Tage.    Tod  durch  SufTokation  oder  Apoplexie. 

Die  Prognose  ist  traurig.    Sterblichkeit  wie  20  zu  1. 

Therapie.  Enfernung  fremder  Körper  aus  der  Wunde,  Erwei- 
terung, Einreibungen  von  Opiatsalbe  und  Kataplasmen  von  Hyoscya- 
mus  mit  Opium.  Das  Hauptmittel  ist  Opium,  innerlich  in  Klystieren, 
in  Einreibungen  in  Rückgrat,  Herzgrube.  Innerlidi  alle  halbe  Stunden 
erst  Yj  Gran,  hilft  das  nicht,  nach  6  Stunden  1  Gran,  hilft  das  auch  nicht, 
IVa  Gran  und  so  fort,  immer  steigend;  dazwischen  Kali  carhon.  zu 
einem  halben  Skrupel,  warme  Bäder  mit  Hyoscyamus  und  Natrum, 
Bei  Vollblütigkeit  und  entzündlicher  Diathesis  zuerst  Aderlass  und  Blut- 
egel am  Rückgrat,  Caiomel,  Quecksilbereinreibungen  zur  Erregung  der 
Salivation,  kalte  Begiessungen«  Sobald  der  Krampf  nachlässt,  sogleich 
Nachlass  mit  den  grossen  Dosen  des  Opium,  —  Bei  Unwirksamkeit 
dieser    Mittel    auch    Belladonna,    Moxa    auf   dem    Rückgrat.     Zuletzt 
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Amputation  des  yerwundeten  Gliedes,  welche,  wenn  sie  auch  den  Krampf 
nicht  gleich  gehoben,  doch  bewirkt  hat,  dass  das  Opium  nachher  wirksam 
wurde. 


Asthma.    Engbristigkeft^  Sanpf. 

Diagnoaia.  Erschwertes  Athemholen,  ohne  Fieber,  im  geringen 
Grade  nur  bei  Bewegungen,  im  höhern  bestandig,  wo  sich  dann  auch  Keu- 
chen hinzngesellt.  Durch  die  Abwesenheit  des  Fiebers  allein  unterscheiden 
wir  es  yon  der  Knrzathmigkeit,  die  ein  Symptom  fast  aller  hitzigen  Fie- 
ber, besonders  der  entzündlichen,  ist,  und  von  der  Phthigis  pulmonaiis, 
mit  der  die  Krankheit  übrigens  die  grosste  Aehnlichkeit  in  den  Erscheinun- 
gen haben  kann.  Es  giebt  Arten  des  Asthma^  wo  der  Kranke  eben  so 
kurzathmig  ist,  eben  so  hustet  und  auswirft  wie  bei  Phthisis,  nur  allein 
das  chronische  Fieber  und  die  Abmagerung  fehlen  und  können  zur  Unter- 
scheidung dienen.  ^ 

Das  Asthma  ist  fast  immer  mit  Husten  Terbunden,  entweder  trocken 
(aiocum)f  oder  mit  Auswurf  {humidum,  mucoaum).  Es  ist  entweder  be- 
ständig vorhanden  (contimmnCy,  oder  kommt  nur  paroxysmenweise  (pe- 
riodicunij. 

Die  Folgen  sind  theils  ortlich,  theils  aUgemein:  Oertlich:  erschwerte 
Blutclrkulation  durch  die  Lungen,  daher  Kongestion,  Schleimanhäufung, 
Stockungen,  Verdickung,  Tuberkelerzeugung,  Bluthusten,  Lungenentzün- 
dung, Erstickung;  allgemein:  unvollkommner  Sanguifikationsprocess,  Ka- 
chexie, sowohl  cyanotische  als  seröse,  verminderte  Resorption,  Wasserextra- 
vasate,  erst  in  den  Extremitäten,  dann  in  den  Innern  Höhlungen,  besonders 
der  Brust. 

Pathogenie.  Nächste  Ursache  Störung  und  Erschwerung  der  Thä- 
tigkeit  der  Respiration.  Die  Ursachen  können  entweder  idiopathisch  (in 
den  Lungen  und  Respirationsorganen  selbst  befindlich),  oder  konsensueU 
wirkend  sein  {A,  idiopathicum  et  consenauale),  Sie  können  übrigens  höchst 
mannigfaltig  sein,  doch  lassen  sie  sich  in  praktischer  Hinsicht  am  besten 
unter  die  Hauptklassen  aller  Nervenkrankheiten  auf&ssen,  und  daraus  die 
auf  verschiedene  Behandlung  hindeutenden  Klassen  des  Asthma  festsetzen. 
Also: 

1)  A,  nervosum  s,  spasticum.  Reiner  Krampf  der  Respirationsor- 
gane, gewöhnlich  periodisch.  Häufig  Produkt  und  Symptom  der  Hypochon- 
drie und  Hysterie  {Suffocatio  s.  Strangtäatio  hysterica  s.  Asthma  hystericum, 
welches  oft  Hysterische  bis  zur  Erstickung  befallt,  so  dass  sie  mehrere  Mi- 
nuten, ja  Stunden  lang  in  dem  fürchterlichsten  Erstickungszustand  liegen; 
doch  ohne  alle  Gefahr  und  gleich  darauf  wieder  frei  athmend).  Das  A. 
acutum  infantile.    Das  A.  spasticum  ei  convuisivum. 

2)  A.  sanguineum.  Folge  entweder  allgemeiner  Plethora  oder  örtli- 
cher Kongestion  in  den  Lungen,  besonders  von  unterdrückten  Hämorrhoi- 
den, Äfenstruis,  Nasenbluten. 

3)  A.  metastaticum,  von  Versetzung  tind  Ablagerung,  eines  Krank- 
heitsstoffes auf  die   Lungen  und  Respirationsorgane;   am   häufigsten   von 
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Gichtmetastase  (A,  arthriticutn)^  Ton  syphilitisoher  (A,  venereum),  toü 
skrophulöser  {A,  scrophuloaum,  wohin  auch  das  A.  strumosumj  Yoa  An- 
schwell ang  der  Halsdruse^  gehört),  von  unterdrückten  Uantkraukheiten  nnd 
alten  Geschwüren  {A.  psoricum),  von  nuterdrückten  serösen  Sekretionen  {A. 
serös  um).  Es  ist  zwiefach,  entweder  rheumaticum^  Ton  unterdrückter 
Hautthätigkeit,  besonders  Ton  chronischer  Einwirkung  feuchter  Luft  oder 
feuchter  Wohnung,  und  urinosum^  yon  yerminderter  Urinabsonderung, 
bei  alten  Leuten  häufig. 

4)  A,  abdominale,  von  einer  Ursache  unter  dem  Zwerchfell,  die  die 
freie  Bewegung  des  Zwerchfells  hindert,  yon  Blähungen  (A.  /latulentum), 
von  Säure  im  Magen  (^.  hypochondrtacum),  Ton  Indigestion  {A,  sabur- 
rale)f  Ton  Verstopfung,  Auftreibung  der  Leber  nnd  anderer  Unterleibsein- 
geweide. 

5)  ^.  atonicum  s,  adynamicumy  von  Schwäche  der  Respirations* 
Organe,  entweder  Produkt  allgemeiner  Schwäche  (so  nach  grossen  Yerbln» 
tungen,  bei  dem  Skorbut,  der  Chhrons),  oder  örtliche  Lungenschwäche  {A, 
humidum). 

6)  A,  idiopathicum  et  organicumy  Ton  einer  örtlich  wirkenden 
mechanischen,  chemischen  oder  organischen  Ursache,  die  die  Respirations^ 
Werkzeuge  in  ihrer  freien  Thätigkeit  stört;  dahin  gehört  A.  metalUcum 
(von  AblageruDg  metallischer  Giftstoffe,  A,  saturntnum,  araenicaie, 
mercuriale),  A.  puiverulentum,  calculosumf  "^anni/icum  (von 
Staub,  steinigten  Konkretionen,  bei  Müllern,  Steinhauern,  Wollarbeitern), 
J«  aereum  (yon  Lufteindringen  entweder  in  die  Zellen  des  Lungenparen- 
chyms {Emphysema  pulmonale),  oder  yon  Eintritt  in  die  äusserlich  yer- 
schlossene  Brusthöhle  (Tympänitis  thoracie),  A,  hydropicum  (yon 
Wasseranhäufung,  entweder  in  dem  Lungenparenchym  {Oedema  pulmo- 
num), oder  in  der  Brusthöhle),  A,  mechanicum:  yon  Verknöcherung  der 
Rippenknorpel  {A,  senile),  yon  Rückgratskrümmungen  (A.'  gibbosum), 
A»  syncopticum  a,  cardiucum  s.  Stenocardia,  auch  Angina  pec' 
toris  (yon  Vergrösserung,  Aneurysmen,  oder  andern  organischen  Krank- 
heiten des  Herzens),  A,  humidum  (yon  Atonie  oder  Blennorrhoe  der 
Lungen). 

Therapie,  Die  Kur  unterscheidet  sich  in  die  allgemeine  und  spe- 
cielle. 

Die  allgemeine  ist  die,  wo  das  Asthma  als  Asthma  behandelt  wird, 
ohne  Rücksicht  auf  die  entfernte  Ursache.  Sie  ist  oft  die  einzige,  die  wir 
anwenden  können,  und  daher  yon  grossem  Werth,  theils  in  solchen  Fällen, 
wo  wir  die  entfernte  Ursache  nicht  entdecken  können,  theils  wo,  wenn  wir 
sie  auch  kennen,  wir  sie  nicht  heben  können,  wie  dies  leider  bei  dieser 
Krankheit  so  oft  der  Fall  ist 

Sie  hat  folgende  Indikationen: 

Freie  Expektoration  und  Auflösung  der  Stockungen,  sowohl 
in  der  Brust,  als  in  den  Unterleibseingeweiden,  die  hier  sehr  häufig  da- 
mit verbunden  sind,  wozu  vorzüglich  Extr.  Oraminia,  Tarax., 
Gummi  ammoniac,  Tart  tartariaatus.  Terra  foliat,  Tart., 
Tart,  emeticus  in  kleinen  Dosen,  Sulphur  aurat,  Antimon,  zu 
empfehlen     sind.    —    Beförderung     aller    Sekretionen,     besonders 


^er  kierensekretion,  theils  sur  Ableitnng  des  Reizes,  theils  tut  VerliU' 
tong  der  Brustwassersocht,  die  man  bei  jedem  langwierigen  Aa^ma  oft 
schon  als  noch  unerkannt  vorhanden,  immer  wenigstens  als  za  furchten  an- 
nehmen muss,  wozu  besonders  Bekleidung  der  Brust  mit  Flanell  auf  blosser 
Haut,  Antimonialiay  Sulphur,  besoi^ders  aber  Diuretica,  Squilla, 
Digitalis,  zu  empfehlen.  —  Endlich  fortdauernde  Gegenreize  darch 
Fontanelle  an  dem  Oberarm,  Senffussbader,  das  Tragen  von  Wachstuchsocken 
an  den  Füssen,  und  Reizung  der  Nieren. 

Specielle  Kur.  Sie  richtet  sich  nach  der  yerschiedenen.  Ursache  und 
dem  Charakter  der  Krankheit. 

1)  A,  nervosum  s,  spasticum,  'Es  wird  ericannt  aus  den  allgemeinen ' 
Zeichen  des  nervösen  Zustandes.  I>ie  Kur  erfordert  Anwendung  krampf- 
stillender, ableitender  und  gegenreizender  Mittel  (unter  erstem  besonders 
Zink,  Cuprum,  Hyoseyamus  und  das  Rauchen  von  den  Blättern  des 
iS  fr  am  Off  tum);  doch  auch  Aufmerksamkeit  auf  eine  yielleicht  versteckte  • 
materielle  und  metastatische  Ursache. 

A,  periodicum,  nocturnum  wird  am  geschwindesten  durch  eine  Tasse 
von  2  Loth  frisch  gebranntem  Kaffee,  welche  in  hartnäckigen  Fällen  wieder- 
holt werden  kann,  beseitigt.  Ist  keine  materielle  Ursache  vorhanden,  dann 
China  in  der  Zwischenzeit. 

A.  hystericum  {Su/focatio,  Strangulatio  hysterica),  am  besten 
durch  Asa  foetida  innerlich  oder  in  Klystieren. 

2)  A.  sanguineum  wird  erkannt  an  den  allgemeinen  Zeichen  der  fY0- 
thora,  oder  an  einer  vorhergegangenen  Unterdrückung  eines  gewohnten  Blut- 
flusses. Die  Kur:  Entfernung  der  Plethora  durch  Aderlass,  sparsame  Diät, 
Bewegung,  oder  Wiederherstellung  und  Kompensirung  der  örtlichen  Blut- 
entleemngen. 

3)  A,' mutastaticum.  Die  Kur  ist  die  Heilang  der  Krankheit,  wovon 
hier  das  Asthma  Symptom  oder  Versetzung  ist,  und  Erregung  und  Unter- 
haltung kunstlicher  Geschwüre  an  den  Oberarmen  und  Füssen. 

4)  A,  adynamicum.  Die  Kur  besteht  in  der  Anwendung  kräftig  ro- 
horirender  und  restaurirender  Mittel;  bei  dem  scorbuticum  die  Heilung  des 
Skorbuts. 

5)  A.  abdominale.  Bei  Indigestion  Brechmittel  und  Purganzen;  bei 
Flatulenz,  reiche  man  an  der  Aufspannung  der  Präcordien,  häufigem  Auf- 
stossen  und  Erleichterung  nach  jedem  Aufstossen  erkennt,  Carmiuativa, 
Kümmel,  Pfeüermünze  (s.  Nr.  63.);  Klystiere  (s.  Flatulenz).  Bei  Verstop- 
fungen der  Uuterleibseingeweide  resolvirende  Methode,  auch  Karlsbad,  Ems, 
Geilnauer,  Fachinger,  Selterser  W^asser. 

6)  A,  idiopathicum,  mechanicum» 

A.  saturninum,  mercuriale,  arsenieale,  Kur  dieser  Vergiftungen, 
besonders  Schwefel  {Aqua  Calcis ,  Aniim.  sulph,  (Schwefelbäder), 
Opium, 

A.  pulverulentum,  panni/icum,  calculosum,  Kur:  auflosende 
Mittel,  feuchte  warme  Dämpfe,  Oxymel  squilL,  zwischendurch  Brechmit- 
tel; doch  dabei,  besonders  bei  dem  calculosum,  Rucksiebt  auf  die  dabei  mög- 
liche örtliche  Entzündung.  Also  sobald  Schmerz  und  Beängstigung  In  de( 
Bru8t  entsteht,  Aderlass,  Blutegel. 

-12 
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A,  strumosutn,  tuberculosum.  Die  Kor  des  Kropfes;  dorcli 
Natrum  acidul.y  taglich  zu  y,  Drachme  in  Wasser  aofj^elost,  bewirkt« 
ich  yollkommne  Heilong.  Bei  Lungentaberkeln  Reiten,  Milchkar  (s.  PkUd- 
m  tuberc) 

A,  gibboaum.  Fast  alle  bncklige,  verwachsene  Personen  leiden  mehr 
oder  weniger  an  £ngbrästigkeit  Die  Kar  des  Bockeis,  also  der  eigent- 
lichen Ursache,  ist  nicht  möglich,  es  bleibt  daher  nichts  Anderes  übrig, 
als  Erleichterong  and  Yerhütang  der  Übeln  Folgen,  z.  B.  Haemoptysis, 
Phthiaia,  £ine  Haaptrücksicht  dabei  ist  die  gestörte  Blatcirkalation  and 
die  darch  das  gehinderte  Wachstham  bei  allen  Backligen  erzeagte  Ple- 
thora ad  apatiunif  daher  sind  Ton  Zeit  za  Zeit  wiederholte  Blatentzie- 
hangen  anentbehrlich  and  das  beste  Erleichterongsmittel;  desgleichen  Fon- 
tanellen and  andere  Ableitungen. 

A,  »yncopticum  {A,  cardtacunif  Angina  pectoris,  Stenoeardia.) 
Diejenige  Art,  welche  Ton  einer  organischen  Krankheit  des  Herzens  oder 
der  grossen  Blatgefasse   (Vergrösserang,   anearynuttischer  Erweiterang,   Os- 
nßcaiio  der  ValTeln,   Polypen  u.  dgl.)   herrührt.    Sie  zeichneit  sich   darch 
folgende  Symptome  aas:   Der  Kranke   bekommt   bei  Bewegangen   des  Kor- 
pers  plötzlich  heftige   Brastbeklemmang ,    zaweilen   mit ,   zaweilen    ohne 
Schmerz,  mit  Herzklopfen,  Beängstigang  und  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
welche  in  Schwindel   und   bei  hohem  Grade   in  Ohnmacht  übergeht,   dabei 
Unregelmässigkeit  des  Pulses,   ein  Gefühl  ¥on  schmerzhaftem  ^Ziehen,   auch 
wohl  Einschlafen  und  Taubheit  in  einem  Arm.    Horizontale  Lage  erleichtert 
und  beruhigt  den  Zufall,  welches  dem  Asthma  cardiacum  eigenthümlich  ist, 
da  bei  dem  A,  pulmonale  die  au&echte,  vorwärts  gebeugte  Stellung  erleich- 
tert.   In  dem  hohem  Grade  findet  sich  auch  wohl  die  Herzgegend  aufgetrie- 
ben. —   Die  Diagnosis   ist   aber  oft  sehr  schwer,   und  wichtig  ist  dazu  die 
Rücksicht  auf  die  vorhergegangene  Ursache,   wenn   man  erfahrt,   dass   das 
Uebel  nach   einer  heftigen  Anstrengung   oder  Bewegung  des  Korpers,   be- 
sonders mit  Ang^t  verbunden,   oder  vorhergegangener  Herzentzündun'g   oder 
durch  eine   mechanische   Verletzung   entstanden  ist.     Zur  Diagnose    kann 
auch  das  Stethoskop  benutzt  werden» ,  Merkwürdig  ist  es,  dass  oftmals  gich- 
tische  Metastasen  auf  das  Herz   die   Veranlassung   geben   können.  —   Die 
Kur,   welche  aber  selten  radikale  Hülfe   verschallt,   besteht  in  Verminde- 
rung der  Thätigkeit  des  Herzens   und  Verhütung   zu  starker  Blu&ongestion 
nach  demselben )   welche   eine  zunehmende  Ausdehnung  und  zuletzt  einen 
Riss    desselben,    und    dadurch    plötzlichen   Tod    veranlassen    kann.     Die 
Hauptmittel  sind:    oft   wiederholte  kleine  Aderlässe,   Blutegel   an  die  Herz- 
gegend,   der    Gebrauch    von   Nitrum,    Digitalis    und    Aqua   Lauro- 
cerasif    die  Applikation    der   Kälte    auf  die   Herzgegend    durch    täglich 
mehrere   Male    wiederholte   kalte  Fomentationen ,    Vermeidung   aller   star- 
ken Bewegung   und  eine  antiphlogistische,   mehr  vegetabilische  Diät,   auch 
künstliche  Geschwüre   am   Arm   oder   in   der  Herzgegend.    Ich   kann   ver- 
sichern,   dass   ich    durch    diese,    vereint   angewendete,    aber    Monate    und 
halbe   Jahre   lang   fortgesetzte,   Mittel    allmählige   Abnahme    und   Heilung 
di\Bses  Uebels   habe    erfolgen    gesehen.     Es   scheint,    dass    dadurch   selbst 
hypertrophische   und  aneurysmatische  Ausdehnung   des  Herzens   beschränkt 
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mid  znrackgebildet  werden  kann.    (Die  ünterscheidang  der  einzelnen  Herz- 
fehler ist  kanm  möglich  ond  zur  Kur  nichts  beitragend.) 

A.  mu<!osHfn  (humidum),  ausgezeichnet  durch  beständige  ScUeim- 
anhänfang  nnd  Schleimhnsten ,  ist  eine  Blennorrhoea  pulmonum  und  muss 
nach  den  bei  Bknnorrkoe  und  Pktkisia  pituit  gegebenen  Grundsätzen  behan- 
delt werden.  Sehr  häufig  liegen  Gichtmetastase  und  Obstruktion  der  Unter- 
leibseingeweide zum  Grunde  und  müssen  die  'Kur  bestimmen.  Der  fortge- 
setzte Gebrauch  sanft  auflosender  Mittel  leistet  hier  oft  ausserordentlich 
Tiel/  besonders  Mellago  und  Exir,  Or amini a.  Zunächst  muss  auf  die 
Expektoration  und  Befreiung  der  Lungen  Ton  Schleim  gesehen  werden. 
Ist  der  Schleim  sehr  zähe  und  die  Expektoration  mühsam,  so  dienen  vor- 
züglich Onmmi  ammoniacum  (s.  Nr.  64.),  Sulph.  Antimon,  aur.j  Ker- 
m€8y  Oxymel  squilLy  Liqu.  Ammon.  ariis.,  Suiphur.  Pur  gewohnlich 
und  um  bei  zu  häufiger  ächleimabsonderung  die  Lungen  gelind  zu  stärken, 
dienen  Hb.  Marubii,  Rad.  Helenii,  Ar  nie,  Senegae  (siehe  Nr.  65.  66. 
67.  68.),  das  EUx,  pe^tortd,  Ph.  Paup.  (s.  Nr.  69.).  Nur  sei  man  Torsichtig 
mit  der  Anwendung  starker  roborirender  und  adstringirender  Mittel,  z.  B. 
der  China,  des  Liehen  island.  Sie  können  sehr  leicht  plötzliche  Hem- 
mung des  Auswurfe  und  Erstickungszufälle  erregen.  Das  einzige  sind  reine 
Amara,  Quaasia,  Cort.  oder  Extr,  CascarilL,  aber  immer  mit Expecto- 
rantia  versetzt. 

A.  senile.  Es  ist  gewöhnlich  Folge  der  durch  das  Alter  erzeugten 
Schwäche,  oft  aber  auch  einer  Verknöcherung  der  Rippenknorpel.  In  erster 
Rucksicht  also  als  A,  adynamicum  und  muscoaum  zu  behandeln,  in  letzter 
inkurabel;  eine  Palliativkur  ist  möglich. 

A.  emphyaematicum  (pneumattcum,  aereum)  entsteht  entweder 
von  Zerreissung  eines  Luftbläschens  in  den  Lungen  (nach  übermässiger 
Ausdehnung  und  Anstrengung  der  Lungen  beim  Heben  einer  Last,  Blasen 
eines  Instruments,  nach  heftiger  äusserer  Eommotion,  Fall  u.  dgl.)  und  da- 
durch entstehenden  Austritt  der  Luft,  in  das  Zellgewebe  der  Lungen  bei 
jeder  Inspiration  {Emphyaema  pulm.),  oder  durch  Zerreissung  der  äussern 
Lungenfläche  (von  Rippenbruch,  Eiterdurchfressung)  und  dadurch  entstehen- 
den Austritt  der  Luft  in  die  Brusthöhle. 

Die  Diagnoaia  beider  Fälle  ist  schwer  und  beruht  nur  auf  einem  Zei- 
chen: der  Erscheinung  einer  emphysematischen  Geschwulst  über  der  Clavi- 
cula.  Die  Kur  im  ersten  Fall  ist  ein  Aderlass  und  gänzliche  Ruhe  des 
ganzen  Körpers  und  der  Lungen,  um  so  wenig  als  möglich  durch  Inspiration 
die  Lungen  auszudehnen,  wo  dann  die  Heilung  der  kleinen  Wunde  von 
selbst  erfolgt  und  die  ausgetretene  Luft  resorbirt  wird,  dabei  das  Einathmen 
kalter  Luft.    Im  zweiten  Falle  die  Operation  des  Empyema. 

A.  acutum  infantile  {Millart)  und  A.  thymicum  (siehe  Kinder- 
krankheiten). 

Palpitatio.    leriklopfen^  SefiunklopfeB. 

Diägnoaia.  Irreguläre,  gewaltsame  Bewegung  des  Herzens  oder 
einzelner  Blutgefässe.  Das  Herzklopfen  oft  bis  zu  einem  solchen  Grade 
der  Gewalt,    dass    es  iusserlich   sichtbar,    ja   dasa  es   hörbar   wird    (das 
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tonende  Herz);  bei  den  beftigern  Qraden  durch  die  Hemmung  der  Cirkulatioll 
aach  Dyspnoea,  Ohnmacht  (s.  Asthma  syncopticum). 

Auch  einzelne  Gelasse  können  eine  solche  abnorme  Pulsation  erleiden, 
besonders  im  Unterleibe  (PuUaÜo  abdominalis) ^  zuweilen  durch  aneurysmatisohe 
Ausdehnung,  oft  auch  bloss  durch  örtlichen  Krampf,  daher  bei  hypochondri- 
schen und  hysterischen  Personen  häutig. 

Pathogenie.  In  den  häutigsten  Fällen  symptomatisch,  konsensuell, 
Wirkung  einer  andern  Krankheit  Am  häutigsten  hypochondrisch,  hysterisch, 
oder  Wirkung  eines  Abdominalreizes,  Flatulenz,  Verstopfungen,  Auftreiban- 
gen  der  Unterleibseingeweide,  Würmer,  Hämorrhoidalkongestionen ;  oder 
auch  allgemeine  P/eMora,  oder  Metastase  von  gichtischen,  psorischen  Kiiank« 
heitsstofifen.  Zuweilen,  aber  viel  seltner  (etwa  unter  6  Fällen  1  mal)  idio- 
pathische Herzkrankheit.  Aber  auch  hier  nicht  immer  organisch,  son- 
dern wohl  zu  unterscheiden  die  idiopfithisch- dynamische  von  der  or- 
ganischen Herzkrankheit.  Auch  die  idiopathische  Herzkrankheit  kann 
rein  dynamisch  sein,  ein  in  diesem  Muskel  fixirter  Krampfzustand,  wie  in 
jedem  andern  Muskel;  wiewohl  am  £nde  durch  lange  Daner  und  Heftigkeit 
sich  aus  dem  dynamischen  ein  organischer  Fehler  des  Herzens,  Ausdehnung 
n.  dergl.,  ausbilden  kann.  Die  organische  Herzkrankheit  beruht  entweder 
auf  aueurysmatischer  Ausdehnung  einzelner  Theile  des  Herzens  nnd  der 
grössern  Gefasse,  oder  auf  allgemeiner  Yergrösserung  desselben,,  oder  Ossi- 
tikation,  Mangel  der  Yalveln,  Verhärtungen,  Geschwuren  u.  s.  w.  Hier  dient 
zur  Diagnose  das  Stethoskop. 

Therapie.  Die  Hauptregel  ist,  jede  irregulaire  Herzaktion  zuerst  als 
symptomatisch  zu  betrachten  und  die  Krankheit  aufzusuchen,  wovon  sie 
Symptom  oder  Fol^j^e  ist.  Dadurch  wird  man  sehr  oft  die  Heilung  bewirken, 
welches  nicht  geschieht,  wenn  man  sie  gleich  als  eine  Desorganisation  des 
Herzens  betrachtet.  Folglich  die  Kur  der  entfernten  Ursache,  Hypochondrie, 
Hysterie,  Flatulenz,  Vollblütigkeit,  Hämorrhoidalkongestion  (hier  öfteres  An- 
legen von  Blutegeln  an  den  Mastdarm  und  Schwefelpuiver),  Metastase.  Ist 
es  idiopathisch,  so  kann  auch  dann  noch  eine  auf  das  dynamische  Herzlei- 
den gerichtete  Kurart  helfen,  und  besonders  kann  ich  aus  Erfahrungen!- 
pfehlen  die  Digitalis  (s.  Nr.  70.),  die  äusserliche  Applikation  der  Kälte 
(täglich  4  mal  kalte  Fomentationen  oder  Eisautiegen  eine  halbe  Viertel- 
Stunde  lang),  das  lleiten. 

Ist  das  Uebel  organische  Herzkrankheit,  dann  ist  die  Hauptsache 
die  Erkenntniss,  und  diese  und  die  Heilung  ist  sehr  schwer  (s.  Asthma 
eyncopticum), 

Tii88t8.    Iiisteu. 

Ötagtiosis,  Gewaltsame,  börbare  Exspiration  ohne  Fieber  (tarn 
Unterschied  von  Husten  als  Symptom  akuter  Fieber  und  Lungenentzün- 
dung und  der  Phthiais  pulmonalis).  Er  kann  trocken  oder  mit  Auswurf 
Verbunden  sein. 

Dauer  unbestimmt,  Tage,  Wochen,  Monate,  Jahre,  ja  das  ganze  Leben 
hindurch. 

An  sich   ist  er  nicht  gefährlich,   aber  gefährlich   in  seinen  Folgen« 
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Es  kann  nämlich  Entzäudang  der  Lungen,  Bluthusten  und  endlich  Phthisia 
daraus  entstehen,  und  durch  letztere  Folge  wird  er  eine  der  gefahrlichsten 
Kranlcheiten.  Denn  es  ist  erwiesen,  dass  von  allen  Lungensuchten  zwei 
Drittheile  Folgen  von  vernachlässigtem  Husten  sind.  Jeder  Husten,  wenn 
er  zu  lange  dauert,  kann  diese  Folge  haben,  aber  am  meisten  zu  furchten 
ist  sie,  wenn  der  Kranke  die  konstitutionelle  phthisische  Anlage  hat. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  jedes  Hustenakts  ist  konvulsivische 
Zusammenziehung  der  Lungen  und  Respirationsorgane.  Sie  kann  ihren 
Grund  haben  entweder  in  erhöhter  Reizbarkeit  der  Lungen,  ader  in  einem 
krankhaften  Reize.  Die  erstere  kann  entweder  Folge  von  Blutkongestion, 
Ton  Entzundlichkeit  sein  (Tusaia  sanguinea,  plethorica,  phiogistica), 
oder  von  erhöhter  Nervensensibilität  (Tussis  nervosa^  spastica,  ere- 
thica).  Die  krankhaften  Reize  können  entweder  innerhalb  der  Lungen  und 
Respirationsorgane  selbst  (idiopathischer  Husten)  oder  ausserhalb  derselben 
(sympathischer  Husten)  ihren  Sitz  haben  und  sehr  mannigfaltiger  Natur 
sein.  Eatarrhalreizung,  rheumatische,  gastrische,  abdominelle  Reize,  man- 
cherlei Krankheitsstoffe,  gichtische,  psorische,  skrophulöse,  syphilitische 
Metastase  nach  den  Lupgen,  organische  Fehler  der  Lungen,  Tuberkeln, 
Blennorrhoe,  Geschwöre.  Hieraus  ergeben  sich  folgende  praktische  Verschie- 
denheiten des  Hustens,  die  auch  Terscbiedene  Heilmethoden  indiciren:  Tus^ 
ßis  catarrhalis,  abdominalis,  nervosa,  sanguinea,  metastatica^ 
pultnonalis  «.  phthisica, 

Therapie,  Man  untersuche  vor  Allem  die  Art,  den  verschiedenen  Cha- 
rakter des  Hustens,  und  bestimme  danach  die  Behandlung. 

1)  Der  katarrhalische  oder  rheumatische  Husten,  Folge  von 
Erkältung,  akuter  oder  chronischer,  unterdrückte  Hautthätigkeit  und 
dadurch  erzeugte  fehlerhafte  Lungensekretion  ist  hier  die  Ursache,  folg- 
lich das  ganze  Uebel  antagonistisch,  Reflex,  Uebertragnng  der  Hautfunk- 
tion auf  die  Lungen.  Eben  so  muss  die  Kur  sein:  durch  Erhöhung  der 
Hautthätigkeit  Ableitung  von  den  Lungen,  Wiederherstellung  des  Gleichge- 
wichts und  ihrer  Normalthätigkeit  (s.  Katarrh.).  Ist  das  Uebel  neu,  so 
diefien  Aniimonialia,  Schwefel,  Liquiritia,  Extr,  Eelen,,  Elix, 
pectoral.,  Extr.  Card,  benedict.,  Sa!  ammon.,  Tart,  tartarisat, 
(s.  Nr.  21.  33.  34.  71.  72.  a.),  doch  mit  beständiger  Rücksicht  auf  die  hier- 
bei sehr  gewöhnliche  gastrische  Komplikation.  Ganz  besonders  kann  ich 
die  Mischung  Nr.  72.  b.  als  eins  der  geschwindesten  Heilungsmittel  em- 
pfehlen. Wird  der  Husten  hartnäckig,  oder  ist  er  schon  alt,  dann  sind  die 
Hauptmittel  Stip.  Dttlcamar.,  flanellne  Weste  auf  blosser  Haut,  und 
ein  Vestcatorium  perpet  auf  dem  Oberarm.  Ist  das  noch  nicht  hinrei- 
chend, dann  habe  ich  die  meiste  Wirkung  von  Mezereum  anf  einem,  oder 
bei  schwererem  Falle  anf  beiden  Oberarmen  gesehen,  mehrere  Wochen,  ja 
Monate  lang  im  Fluss  erhalten.  Ist  Dulcamara  allein  nicht  hinreichend, 
so  verbinde  man  sie  mit  Liehen  island,  (siehe  Nr.  73.)  und  Selterser 
Wasser.  Ist  dies  alles  vergebens,  so  ist  durch  die  katarrhalische  Reizung 
entweder  ein  tuberkulöser  Zustand  oder  eine  Blennorrhoa  pulmonum  entstan- 
den, und  die  Kur  entweder  der  PhtMsut  tuberculoß.  oder  pituit,  einzuschla- 
gen (s.  Phthisis), 
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leichte  und  völlig  gefahrlose  Operation   des  Abschneidens  des  verlängerten 
Zäpfchens  das  gewisse  und  augenblickliche  Heilmittel. 


Tussis  (convulsiva,     Keuckkvsteii^  StiekkHsten^ 

Mauer  Insten. 

• 

Diagnosia,  Anfälle  (Paroxysmen)  von  unaufhörlicher,  schnell  auf  ein- 
ander folgender  Expiration,  die  nur  dann  und  wann  durch  eine  langgezcK 
gene,  pfeifende  (dem  Hühnerschrei  ähnliche)  Inspiration  unterbrochen  wird, 
von  einigen  Minuten  bis  zur  Viertelstunde  dauern  und  zuletzt  gewöhnlich 
mit  Erbrechen  endigen.  Ist  das  Uebel  in  höherem  Grade,  so  werden  die 
Kinder  dabei  braun  und  blau  im  Gesicht,  das  Blut  stürzt  zur  Nase  und  zum 
Munde  heraus,  ja  die  krampfhaften  Lungenbewegungen  gehen  zuweilen  in 
einen  Lungenstarrkrampf,  das  völlige  Aussenbleiben  des  Athems,  scheinbare 
Erstickung,  über,  welches  mehrere  Minuten  lang  dauern  kann.  Solche  An» 
fälle  können  alle  3 — 4  Stunden,  beite  höhern  Grade  noch  öfter,  kommen, 
des  Nachts  am  häufigsten  und  heftigsten;  der  geringste  Gemüthsaffekt,  Wei« 
nen.  Lachen,  kann  sie  erregen.  Gewöhnlich  einen  Tag  um  den  andern  hef- 
tiger (Typus  tertianuH),  In  den  Zwischenzeiten  ist  die  Brust  und  die  Re- 
spiration völlig  frei,  auch  der  Patient  im  Uebrigen  gesund,  Schwäche  ausge- 
nommen. 

Er  befallt  in  der  Regel  nur  Kinder,  auch  gewöhnlich  nur  einmal  im 
Leben  (gleich  Pocken  und  Masern). 

Verlauf,  Dauer.    Wir  unterscheiden  3  Stadien: 

1.  Stad.  {St,  febrile,  irritationis).  Der  Anfang  ist  gewöhnlich,  ähn- 
lich einem  katarrhalischen  Husten,  mit  Fieberbewegungen.  Hier  kann  auch 
leicht  eine  entzündliche  Affektion  der  Lungen  sich  hinzugesellen.  Allmäh- 
lig  nimmt  der  Husten  immer  mehr  den  Charakter  des  Keuchhustens  an. 

2.  Stad.  (St  nervosum,  spasticum).  Der  Husten  erscheint  nun  als 
reiner  Krampfhusten,  ohne  Fieber,  und  dauert  so  mehrere  Wochen  fort. 

3.  Stad.  (St,  adynamicum).  Die  Hustenanfälle  daoern  noch  3,  4  Wo- 
chen immer  fort,  mit  mehr  hervortretenden  Intermissionen  und  zunehmender 
Schwäche. 

Die  Dauer  5,  8,  12  Wochen,  ja  noch  länger.  Zuweilen  erfolgen  Na- 
turkfisen  durch  Hautausschlag,  Schwämme.  Die  Folgen,  wenn  er  lauge  und 
heftig  gedauert  hat,  sind  oft,  von  der  grossen  Erschöpfung,  Nahrungsmangel 
(wegen  des  beständigen  Ausbrecbens  und  Schwächung),  allgemeine  Tabes, 
Atrophie,  oder  auch  von  der  Lungenschwächung,  Phthisia  pii.  Auch  können 
Hernien  und  Krümmungen  des  Ruckgrats  entstehen. 

Er  ist  nicht  lebensgefahrlich  im  Anfall,  aber  wohl  in  den  Folgen  durch 
nachkommende  Tabes  und  Phthisis.  Auch  kann  hinzukommende  Pneumonie 
den  Tod  briniren. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  ist  eine  nervöse  Irritation, 
hauptsächlich  im  Nervus  phrenicus,  vagus,  den  Zwerchfell-,  Magen-  und 
Luugennerven,  verursacht  durch  ein  eignes  Kontagium,  welches  ursprung- 
lich atmosphärisch  ist,  sich  aber  dann  auch  von  Individuum  zu  Individuum 
fortpflanzt;  der  beste  Beweis  ist,    dass  selbst   die   alten  Wärterinnen  es 
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von  den  Kindern  bekommen  können,  die  sie  pflegen.  Diese  nervöse  Rei- 
zung bringt  nun  za  gleicher  Zeit  die  konynisivischen,  gleichsam  epilepti- 
schen Bewegungen  and  auch  eine  Termehrte  Schleimabsonderung  im  Magen, 
und  in  den  Lungen,  selbst  vermehrte  Gallenabsonderung  hervor,  und,  bei 
grosser  Heftigkeit  und  vorhandener  Anlage,  auch  entzündlichen  Zustand  der 
Lungen.  Die  Krankheit  ist  also  ihrer  eigenthumlichen  Natur  nach  nervös, 
aber  sie  kann  einen  entzündlichen  Charakter  annehmen.  — ,  Der  durch  das 
Kontagiam  erzeugte  Kraiikheitsproeess  bedarf,  so  gut  wie  Poeken  und  Ma- 
sern, seiner  bestimmten  Zeit  zur  Krledigung. 

Therapie.  Die  Grundindikation  ist  Reinigung  des  Magens  und  der 
ersten  Wege,  Besänitignsg  des  Krampfs  durch  direkte  Mittel  und  Gegen« 
reize,  und  Rucksieht  anf  dieKomplikatioii.  Die  verschiedenen  Stadien  ma- 
chen einen  wesentlichen  Unterschied  der  Behandlung. 

Das  erste  Stadium  {St,  febrile,  irritationis\, 

Hier  ist  der  Charakter  gastrsch-katarrhalisch,  oft  entzöndlich,  die  Be- 
handlung also  auflösend,  kühlend,  abführend,  dazu  Brechmittel  und  der  Line» 
tua  Nr.  74.  Sobald  das  Fieber  heftiger  wird  und  sich  Beschwerden  des 
Athems,  Reizhust^i,  Brustschmerzen  einstellen,  Blutegel  an  die  Brust,  kleine 
Dosen  Calotnel, 

Das  zweite  Stadium  (St,  nervosum,  spasticum). 

Hier  Besänftigung  des  Krampfs  theils  durch  antispasmodische,  narko- 
tische Mittel,  besonders  Hyoscyamus,  Aaa  foetida  in  Lincius  und  in 
Klystieren,  Belladonna  (siehe  Nr.  75.),  im  äussersten  Grade  des  Hustens 
Opium,  doch  nicht  anhaltend  wegen  der  verstopfenden  und  Blutkongestion 
erregenden  Kraft  (siehe  Nr.  76.),  desgleichen  £ar/r.  Lactuc.  viroa.,  Dul' 
camar,,  Ci<:ui,,  Moschus,  Ledum  palustre;  doch  ist  die  helfende  Wir- 
kung nach  den  Epidemien  verschieden,  theils  durch  Gegenreize,  Hautrei- 
zung« Einreibung  von  Kantharidensalbe  oder  Tinktur,  Brechweinsteinsalbe 
(siehe  Nr.  77.)  in  die  Herzgrube  und  kurzen  Rippen,  Nierenreizung  (Äyti  »7/ a, 
Digitalis,  Kantharidentinktur),  Klystiere.  Diese  Mittel  sind  oft  hin- 
reichend, die  Heilung  zu  bewirken. 

Das  dritte  Stadium  (St,  adynamtcum). 

Wenn  die  genannten  Mittel  nicht  hinreichen,  den  Husten  zu  heben, 
und  er  schon  mehrere  Wochen  gedauert  hat,  üeberlos  ist,  dann  kann  man 
annehmen,  dass  der  Krampf  durch  Schwäche  unterhalten  wird,  und  dann 
ist  CAt na,  in  Verbindung  der  krampfstillenden  Mittel,  das  Hauptmittol  zur 
Beendigung  der  Kur  (Chininum  sulphur,  zweimal  täglich  zu  y, —  1  Gran). 
Vorzüglich  passt  sie  dann,  wenn  sich  deutliche  Spuren  eines  typisch-perio- 
dischen Charakters  zeigen  (einen  Tag  um  den  andern  vermehrte  Heftigkeit 
der  Anfalle). 

Dauert  der  Husten  fort  mit  häufigem  Schleimauswurf,  dann  ist  die  Ge- 
latin.  Liehen,  island.  das  beste  Mittel,  wodurch  man  auch  den  Ueber- 
gang  in  Scbleimschwindsueht  am  besten  verhütet  (siehe  Nr.  78.). 

Die  Nachkur  bei  sehr  geschwächtem  Zustand  verlangt  laue  stärkende 
Bäder  (Alalzbäder),  China^  Kicbelkaffee^  Gelatin,  Liehen,  island. 
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Vomittis.    CkrtBkehes  Erbredien. 

Diagnosia.  Erbrechen,  welches,  ohne  Symptom  eines  akuten  Fieber- 
iQstandes  zu  sein,  als  chronisches  Leiden  erscheint.  Es  ist  entweder  anhal- 
tend, oder  periodisch,  entweder  Tor  dem  Essen,  im  nüchternen  Zustand,  oder 
nach  dem  Genuss  kommend  und  dann  das  Genossene  ausleerend. 

Jedes  heftige  und  anhaltende  Erbrechen  ist  als  ein  bedeutender  und 
Gefahr  bringender  Zuüall  xu  betrachten;  es  k^n  durch  Exinanition  todten 
oder  Entzündung  des  Magens  erregen.  Jedes  chronische,  immer  wiederkeh- 
rende Erbrechen  muss  unsere  grösste  Aufmerksamkeit  erregen,  weil  es  da« 
Anzeichen  eines  andern  bedeutenden,  selbst  organischen  Krankheitszostaadea 
sein  kann.    Hier  nur  einige  Fingerzeige. 

Erfolgt  es  immer  nach  dem  Essen  und  leert  die  genossenen  Speisen 
aus,  so  deutet  es  auf  organische  Fehler  des  Magens. 

Erfolgt  es  mit  heftigen  Schmerzen  und  Krämpfen  in  der  Magengegend 
und  dem  Unterleibe,  und  wird  der  Kranke  nachher  gelb,  so  deutet  es  auf 
Gallensteine ;  sind  die  Schmerzen  mehr  in  der  Nierengegend,  auf  Nieren- 
steine. 

Entsteht  es  bei  Kindern  mit  Afifektion  des  Kopfes,  Schläfrigkeit,  Schie- 
len, Leibesyerstopfung,  so  kann  es  ein  Zeichen  des  entstehenden  Hydrops 
cerebri  sein. 

Entsteht  es  bei  Kindern  immer  früh,  im  nüchternen  Zustande,  mit 
Heisshunger,  so  deutet  es  auf  Würmer. 

Ist  es  chronisch,  hartnäckig,  bei  Kindern,  verbunden  mit  beständigem 
Durst,  Diarrhoe,  gespannten  Präkordien,  Entstellung  des  Gesichts,  Kälte  der 
Hände  und  Füsse,  Anziehen  der  Beine  an  den  Leib  und  Abmagerung,  so  ist 
Magenerweichung  (Gastromalacie)  zu  fürchten. 

Patkogenie,  Die  nächste  Ursache  konyulsiyische  Zusammenziehnng 
des  Magens  und  der  benachbarten  Muskeln  —  ganz  analog  dem  Husten. 
Sie  kann  ihren  Grund  haben:  entweder  in  einer  so  erhöhten  Reizbarkeit 
des  Magens  selbst,  dass  auch  die  gewohnlichsten  und  unschädlichsten  Reize, 
z.  B.  Nahrungsmittel,  selbst  Wasser,  diese  konyulsiyischen  Kontraktionen 
erregen  können,  welche  entweder  yon  Blutkongestion  und  Entzündlichkeit 
oder  von  erhöhter  Neryensensibilität  herrühren  kann  (sanguinischer  oder 
neryoser  Charakter),  oder  in  einem  ungewohnten  krankhaften  Reize.  Dieser 
kann  entweder  im  Magen  selbst  seinen  Sitz  haben  (idiopathisches  Er- 
brechen), und  zwar  entweder  innerhalb  desselben  {Contentum  ventricuii}, 
Unyerdaulichkeiten,  Galle,  Schleim,  Säur^^  Würmer,  odör  in  der  Substanz 
des  Magens,  organische  Fehler,  Kallositäten,  Skirrhositäten,  Geschwüre, 
Polypen,  Karcinome,  Metastasen,  besonders  häufig  gichtische,  psorische, 
rheumatische,  oder  ausserhalb  des  Magens  (sympathischer  Reiz),  Anschwel- 
lungen und  Verhärtungen  der  Leber,  der  Milz,  des  Pancrecu,  der  Nieren, 
Nierensteine,  Gallensteine,  der  Uterus  gravidus^  Gehirnaffektion,  heftiges 
Kopfweh,  Erschütterung  des  Gehirns  durch  Fall  und  Schlag,  ja  selbst  psy- 
chischer Reiz,  Ekel. 

Therapie.     Man    suche    zuerst    die    yorschiedenen    entfernten    Ur- 
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stellen  auf  and  beseitige  sie  (die  indirekte  Kar),  and  wenn  dieses  das 
Brechen  nicht  hebt,  so  wirke  man  direkt  aaf  die  nächste  Ursache,  ^den  kon- 
Talsiyiscfaen  Zustand  des  Magens  selbst,  ni^d  berahige  ihn  theils  dardi  di- 
rekt, theis  darch  ableitend  wirkende  Mittel  (direkte  Kur). 

FolgUeh 

1}  wenn  gastrische  Unreinigkeiten  die  UiMche  sind  (Vomitus  gastri- 
CU8,  aaburralis\ .  welches  man  an  den  bekannten  signis  aordium  und  an 
der  entweder  gallichten  oder  schleimichten  oder  sanern  T^chaffenheit  des 
Aasgebrochenen  erkennt,  dann  sind  Brech-  and  Abführangsmittel  das  ein- 
zige wahre  Heilmittel  (Vomitua  vomiiu  curatur);  doch  macht  es  einen  Unter- 
schied, wenn  das  Uebel  nicht  Folge  einer  yorabergehenden  Unverdaalichkeit, 
sondern  einer  chronisdien  Yerschleimang  oder  Yersaaenmg  des  Magens^  ist. 
Hier  ist  oft  eine  lange  tbrtgesetxte  Kar  derselben  mit  dazwischen  wieder- 
holten Brech-  and  Pnrgirmitteln  and  zaletzt  Roboranüa  erforderlich  (s.  Indi- 
gestion, Anorexie,  Apepsie). 

2}  Wenn  rheamatische  oder  arthritische  oder  psorische,  oder  irgend 
eine  andere  Metastase  Ursache  ist  (Vomitua  chronicua  rheumaticua, 
arthriticna  etc.  metaataticuaj,  Yorzüglich  häafig  ist  die  rheamatische. 
Man  erkennt  sie  an  yorhergegangener  chronischer  Erkältnng  (besonders 
feuchte  oder  zngichte  Wohnung),  an  den  yorher  da  gewesenen  Rheumatis- 
men oder  Katarrhen,  die  nun  yerschwunden  sind,  an  den  gewöhnlich  zu- 
gleich yorhandenen  Magenschmerzen  (s.  Cardialgia);  die  arthritische  an  den 
yorher  da  gewesenen  Gichtbeschwerden,  besonders  podagrischen,  der  ürina 
rubra;  die  psorische  an  den  yorhergegangenen  Hautkrankheiten  oder  chroni- 
schen Geschwuren, :  die  schnell  supprimirt  wurden  u.  s.  w.  Bei  der  Kur 
aller  dieser  Arten  sehe  man  yor  allen  Dingen  darauf,  ob  etwa  durch  die 
Metastase  ein  entzündlicher  Znstand  des  Magens  erzeugt  ist  (s.  Nr.  3.),  und 
hebe  zuerst  diesen.  Alsdann  ein  Vesikatorium  auf  die  Magengegend,  bei 
zurückgetretenem  Podagra  Sinapismen  auf  die  Fusse,  bei  ausgetrockneten 
Geschwüren  Exutorien  auf  die  yorher  kranken  Stellen,  Einreibung  yon 
Brechweinsteinsalbe,  Mezereum,  Ausserdem  die  Mittel  und  Kurmethode, 
welche  die  yerschiedene  Art  der  Krankheit  yerlangt,  bei  der  Gicht  Guajac,^ 
Aconit.,  bei  der  Skabiosen  Metastase  Suipkur, 

3)  Wenn  ortliche  Plethora  oder  chronische  Entzündung  zum  Grunde 
liegt  {Vomitua  phlogiaticua).  Die  Kennzeichen:  die  Zeichen  entweder 
allgemeiner  Plethora  oder  ortlicher  abdomineller,  yorhergegangener  Hämor- 
rhoidal-  oder  Menstrualbesch werden  oder'Suppression  derselben.  Zugleich 
sind  hier  Magenschmerzen  yorhanden  (s.  Cardialgia  plethorica) ;  auch  '  die 
Behandlung  ist  ganz  dieselbe. 

4)  Wenn  reine  Neryosität  des  Magens  die  Ursache  ist  {Vomitua  ner- 
voaua,  apaaticua,  h^atericua).  Die  Kennzeichen:  die  Abwesenheit  an- 
derer Ursachen,  die  Zeichen  des  krampfhaften  oder  hysterischen  Zustandes. 
Das  Erbrechen  erfolgt  gewöhnlich  firnh,  im  nüchternen  Zustande,  oder  nach 
Gemüthsbewegung,  oder  als  Symptom  der  Hemicrania  hyaterica.  Die  Kor 
die  der  Hysterie  und  Neryenschwäche,  im  An&U  die  direkte  Behandlung 
des  Erbrechens  (s.  Cardialgia  nervoaa). 


188 

Bei  der  so  lastigen  und  oft  wiederkehrenden  Cepkalaea  vomitoria  hft^ 
rica  ist  ein  treffliches  Mittel,  ausser  den  Paroxysmen  gebraucht,  Nr.  79. 

5)  Wenn  ori^anische  Fehler  Ursache  sind,  entweder  im  Magen,  Kalloei« 
täten,  Skirrhositäteo,  Carcinoma,  Erweichung^  oder  in  den  benachbartem 
Theilen  Physkonien,  Verstopfung,  Verhärtung  der  Leber,  des  Paucreas,  der  Milz. 
Hier  Auflösung  der  Stockungen,  Beiänftigung  des  Krampfs  durch  direkt«  Kar. 

J)ie   direkte  Kur    des  Erbrechens,    Brechen   stillen d« 

Methode. 

Sie  tritt  ein,  wenn  keine  materiellen  oder  entfernten  Ursachen  des  Er« 
brechens  zu  entdecken  sind  (V,  nervo8u$\  oder  wenn  dasselbe  fortdauert 
auch  nach  deren  Beseitigung.  Sie  ist  sehr  wichtig  als  /ndtca^to  vittUip^ 
weil  jedes  anhaltende  Erbrechen  lebensgefahrlich  werden  kann  und  Hem« 
mung  desselben  erfordert.  Die  Mittel  sind:  Fotio  Biverif  das  gewisseste^ 
und  sicherste  Antemeticum  (siehe  Nr.  1.),  in  hartnäckigen  Fällen  noch  durch 
Antiapasmodica  verstärkt  fsjehe  Nr.  80.),  äusserliche  Mittel,  die  hier  oft 
mehr  leisten,  als  innerliche,  Fomentation  der  Magengegend  mit  Spirit.  mu' 
trical,  und  Tinct.  Opii  (siehe  No.  81.),  Säckchen  yow  Mentha  crispa  in  Wein 
gekocht,  Senfteig,  endlich  trockne  Schropfkopfe,  eins  der  kräftigsten  Mittel^ 
wodurch  ich  oft  das  hartnäckigste  Erbrechen  gehoben  habe,  Klystiere.  Zur 
letzt  Opium,  Moschus.  Auch  der  Genuss  von  Gefrornem  oder  Eispillen  hat 
oft  das  Beste  gethan.  Bei  Kindern  muss  das  chronische,  d.  h.  immer  wieder- 
kehrende Erbrechen  unsere  ganze  Aufmerksaml^eit  erregen.  Wir  müssen  sorg- 
faltig untersuchen,  ob  es  nicht  vermiuos,  oder  kousensuell  von  Hirnwasser- 
sucht herrührend,  oder  gar  Symptom  einer  Magenerweichung  sei  (s.  Kinder- 
krankheiten). 

Specielle  Belia9dlung    einiger  besonderen  Arten  des 

Erbrechens. 

Vomiiu8  chronicus  inffcetorttm.  Zwei,  drei,  auch  wohl  schon 
eine  Stunde  nach  dem  Genuss  der  Nahrungsmittel  bricht  sie  der  Kranke 
wieder  aus,  dabei  beständiger  Hunger,  Leibesverstopfung,  in  der  Magenge- 
gend bei  manchen  Schmerz,  auch  beim, Druck,  bei  manchen  nicht;  bei 
der  Untersuchung  bei  manchen  Gefühl  von  Härte,  bei  manchen  nicht  (nach 
dem  Grade  und  der  verschiedenen  Lage  der  Verhärtung).  Im  weitem 
Verlauf  Abmagerung ,  Tabes ,  Erbrechen  von  dunkelgrüner ,  schwärz- 
licher Materie,  der  Tod.  —  Die  Ursache  dieser  traurigen  Krankheit  ist 
Kallosität  oder  Skirrhosität,  oder  Karcinom  des  Magens.  Die  Heilung 
selten,  aber  doch  zuweilen  möglich,  wenn  das  Uebel  noch  nicht  zu  weit 
gediehen,  nur  Kallosität,  noch  nicht  wahrer  Skirrhns  ist.  Ein  Hauptzei- 
chen hierbei  ist  der  Schmerz.  So  lange  der  noch  fehlt,  kann  man  hoffen. 
Ist  aber  Schmerz  vorhanden,  dann  ist  es  schon  Skirrhns  oder  gar  Karci- 
nom, und  die  Hülfe  vergeblich.  -Folgende  Mittel  haben  es  noch  zuwei- 
len nach  meiner  Erfahrung  bezwungen:  der  Liquor  Belladonnae 
cyanicus  (siehe  Nr.  50.),  die  Merkurialeinreibungen ,  Extr,  Cicut 
und    CalenduL,    das    Karlsbader   Wasser,    das  Natrum    carbon,    aci- 
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inLf  anhaltende  Kataplaatten  Ton  Eerb.  Oicüiaü  ftttf  iie  ^ag^h^e^d)ld, 
die  Applikation  der  Moxa  auf  die  Magengegend  (wodurch  ich  einst  ein 
aehon  mehrere  Monate  dauerndes,  allen  Mitteln  wiederstehendes  nnd  mit 
den  heftigsten  Leibschmerzen  verbundenes  Erbrechen  sogleich  und  für 
immer  heilte) ,  die  Visceralklystiere.  Von  Zeit  zu  Zeit  Blutegel  auf  die 
Magengegend,  besonders  wenn  sich  Schmerzen  einstellen.  Auch  der  Ge- 
nuas von  nichts  als  Milch.  Dadurch  nnd  durch  Milchklystiere  ist  es 
snweilen  gelungen,  solche  Kranke  lange  beim  Leben  zu  erhalten,  ja  sie  zu 
heilen. 

Nahe  verwandt  mit  den  vorigen  ist  das  chronische  Erbrechen  von  Ver- 
härtung, Vergrösserung  oder  anderer  Desorganisäition  des  Panereas.  Es  un* 
terscheidet  sich  vom  vorigen  dadurch,  dass  es  nicht  immer,  und  dann  spä- 
ter nach  dem  Gennss  erfolgt,  und  dass  es  nicht  das  Genossene,  sondern  sauere 
und  speichelichte  Materien  auswirft,  dass  der  Kranke  Empfindungen,  oft 
heftige  Schmerzen  in  der  Gegend  tiefer  unterhalb  des  Nabels,  zuweilen  bis 
in  den  Rucken,  empfindet,  und  dass  man  oft  deutlich  eine  Härte  oder  Ge- 
schwulst in  der  Tiefe  beim  Druck  entdecken  kann.  Auch  hier  ist  die  Kur 
schwer,  doch,  besonders  im  Anfange,  möglich.  Die  Behandlung  ist  wie  bei 
dem  vorigen,  doch  können  hier  schon  kräftigere  Resolventia,  besonders  das 
Karlsbader  Wasser,  angewendet  werden,  weil  der  Magen  mehr  verträgt.  — 
Auch  ist  beim  schmerzhaften  Zustand  die  Anlegung  von  Blutegeln  nie  zn 
unterlassen. 

Wohl  hiervon  zu  unterscheiden  ist  die  Ruminatio  humana.  Hier 
werden  auch  die  Ingeata  ausgeworfen,  aber  es  geschieht  leicht,  ohne  eigent- 
liche Brechanstrengung,  und  sie  sind  nicht  durch  die  erste  Verdauung  ver- 
ändert. Die  Ursache  ist  eine  Erweiterung  des  Oesophagus  und  Saccus  coe^ 
cus  (Schlundfaog),  in  welcher  sie  uuterweges  hängen  bleiben  und  sich  einige 
Zeit  verweilen. 

Vomitus  maiuUnus  (der  Katzenjammer).  Alle  Morgen  unier  quä- 
lendem Husten  und  Würgen  wird  eiue  Quantität  zähen  Schleims  ausgebro- 
chen. Es  ist  das  Loos  der  alten  Säufer.  Die  Mittel  sind:  Unterlassung  des 
Trinkens,  regelmässig  leicht  verdaulichte  Nahrung,  Magnesia  mit  Rha- 
barber (siehe  Nr.  83.),  früh  ein  Glas  kaltes  Wasser,  Pillen  von  As,  /oetid,. 
Fei  Taur,,  Kräuterkissen  von  Menth,  crisp,  auf  die  Magengegend,  Co- 
lumboy  Quassia, 

Vomitus  marinus  (Seekrankheit).  Die  quälendste  Uebligkeit  mit 
Erbrechen,  auch  wohl  Purgiren  und  allgemeinem  Uebelbefinden,  ja  bis  zur 
Ohnmacht  und  dem  Gefühl  gänzlicher  Vernichtung.  Es  kann  2,  3,  4  Tage, 
{a  länger,  dauern,  entsteht  nur  beim  Fahren  auf  der  See  (mit  grossen  W el- 
eu, welche  viel  Schaukeln  verursachen,  daher  auch  beim  Sturm,  nicht  auf 
Landseen  und  Flüssen),  und  hört  sogleich  auf^  sobald  man  Land«  festen  Bo- 
den betritt.  Sie  kommt  in  der  Regel  nur  einmal,  bei  der  ersten  Seefahrt, 
und  verliert  sich  durch  Gewöhnung  oder  öftere  Wiederholung.  Nicht  jeder 
bekommt  sie  und  nicht  in  gleichem  Grade.  Sie  hat  die  grösste  Aehnlichkeit 
mit  dem  Zustande  von  Uebligkeit  und  Ohnmacht,  den  manche  Leute  vom 
Fahren  und  Schaukeln,  auch  auf  dem  Lande,  bekommen.  Die  einzige  Ur» 
Sache  ist  die  schaukelnde  Bewegung  des  Schiffs. 
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t)ie  Mittel,  die,  wenn  sie  ancli  nicht  guu  helfen,  doch  sehr  erleichtern, 
ja  zuweilen  das  Uebel  verhüten  können,  sind:  die  horizontale  Lage,  das 
Verweilen  auf  dem  Verdeck  in  der  Nähe  des  Mastbanms^  der  bestandige 
Genass  von  einer  leichten  Nahrung  und  das  beständige  Tragen  des  Pflasters 
Nr.  84.,  eine  gnte  Hand  gross  auf  Leder  gestrichen,  auf  der  Magengegend. 

Votnitua  calculoius.  Er  kann  sowohl  ein  Symptom  des  Gallen-  als 
des  Nierensteins  sein,  and  ist  entweder  akut  oder  chronisch.  Im  ersten 
Falle  ist  er  Symptom  der  Steinkolik  (s.  Coliea-  calcvioaay.  Die  Diagnose 
bemht  auf  den  übrigen  Zeichen  des  Steins  (s.  Calculvs),  und  die  Kar  ist 
die  Kur  des  Steins,  daher  in  chronischen  Fällen  Karlsbald,  oder  ähnliche 
alkalische  Mittel  die  Hauptsache. 

Vemitus  gravidarum  (s.  Frauenkrankheiten). 

Bei  allem  chronischen  Erbrechen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  zuletst 
noch  Milch,  zu  einer  Tasse  alle  2  Standen,  das  beste  und  einzige  Mittel 
bleibt.  Selbst  wenn  es  von  innem  Verhärtungen  und  Verengernngen  der 
Gedärme  entsteht,  ist  sie  oft  das  beste  Erhaltungs-,  ja  selbst  Heilungs- 
mittel. Ueberhanpt  aber  kann  ich  nicht  die  Erinnerung  unterlassen,  doch 
ja  nicht  die  Krankheit  zu  bald  als  einen  organischen  Fehler  für  unheilbar 
zn  halten.  Auch  liegen  oft  bloss  verhärtete  Exkremente  im  Kolon  zum 
Grunde,  welche  durch  Visceralklystiere  und  drastische  Purganzen  entfernt 
werden  können. 

Singultus.    ScUiekseB^  Schlnckaiif. 

Eine  kurze  konvulsivische  Kontraktion  des  Magens  und  Zwerchfells, 
gewöhnlich  periodisch  von  unbedeutenden  Ursachen,  üeberladung  des  Ma- 
gens, Säure,  auch  Erkältung  (besonders  bei  kleinen  Kindern),  und  dann 
auch  unbedeutend  und  meist;ens  von  selbst  vergehend;  zuweilen  aber  ein 
wahrer  und  stehender  Krampf  in  diesen  Organen,  der  Stunden,  ja  mehrere 
Tage  lang  anhalten,  und  alsdann  angreifend  und  bedenklich  werden  kann*; 
aber  auch  zuweilen  im  Fieber  ein  lebensgefährliches  Symptom,  und  Beglei- 
ter innerer  Entzündungen. 

Die  Kur  des  gewöhnlichen  Schlucksens  ist  sehr  leicht.  Langsames 
Trinken,  oder  noch  besser  ein  Stück  Zucker,  langsam  Im  Munde  zerflossen 
und  verschluckt,  heben  ihn  bald.  —  Ist  er  nervös,  Kramp£symptom ,  wie 
auch  im  Nervenfleber,  so  dienen  Byoscyamus,  Moschus^  Opiateinreibun- 
gen in  die  Magengegend,  ein  kramp&tillendes  Kataplasma,  trockne  Schröpf- 
köpfe darauf,  besonders  ein  warmes  Bad.  —  Ist  er  entzündlich,  dann  die 
Kur  der  Entzündung. 

Neuralffia.    RerreiischmeneB^  inunpfediMerfeii. 

Diagnoaia,  Chronischer,  entweder  permanenter  oder  periodischer 
Schmerz,  entweder  in  einem  einzelnen  Nerven  oder  in  einem  Nerven- 
geflecht, besonders  in  membranösen  und  aponeurotischen  Theilen.  Sie 
kann  überall  entstehen  und  erhält  dann  nach  Verschiedenheit  des  Orts 
verschiedene   Namen.     Am   Kopfe    Cephalaea,   Hemicrania,    Clavus, 
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im  Gesicht  Proaopalgia,  im  ischiaiMschen  Nerven  Ischias,  im  Rucken 
Notalgia,  in  der  Lnmbalgegend  Lumhago^  in  der  Hüfte  Coxalgiay 
Cozagroj  im  Magen  Gaatrodyniay  in  den  Gedärmen  Colica. 

Die  Entstehong  und  Kur  ist  wie  bei  allen  Nervenkrankheiten;  nur  die 
Lokalität  verlangt  besondere  Behandlung,  daher  sie  einzeln  aufgeführt  wer- 
den. —  Nur  dies  ist  hier  im  allgemeinen  zu  bemerken,  dass  hier  die  Nar- 
cotica,  besonders  Liquor  Belladonnue  cyanicut,  Aqua  Lauroceraäi 
und  Stramontum  (das  Extrakt  zu  Yg  bis  y,xGran,  die  Tinctura  Seminum 
zu  10  Tropfen),  die  Douche,  die  kalten  Bäder,  die  Moza  von  vorzuglicher 
Wirksamkeit  sind,  bei  periodischen  China  und  Eisen,  besonders  Ferrum 
carbonicum,  Y,  Skrupel  zweimal  täglich.  Bei  Neuralgien  äusserer  Theile 
ist  immer  wohl  zu  untersuchen,  ob  ni<^ht  ein  mechanischer  Reiz,  z.  B.  eine 
Verhärtung,  ein  Nervenknoten,  ein  Knochensplitter,  Auswuchs,  oder  dergl. 
zum  Grunde  li^gt. 


Pruritm.    Jicken. 

hieae  eigenthümliche  Sensation  des  Hautgefuhls  ist  zwar  in  der  Regel 
nur  als  Symptom  von. Hautausschlägen  vorhanden,  «md  als  solches  zu  be- 
handeln; sie  kann  aber  auch  selbstständig  und  als  für  sich  bestehende  Ner- 
venaffektion  erscheinen,  ja  einen  solchen  Grad  von  Heftigkeit  und  Hartnäk- 
kigkeit  annehmen,  dass  sie  Tag  und  Nacht  keine  Ruhe  lässt,  wahre  Krank- 
heit wird,  ja,  wenn  sie  allgemein  ist,  selbst  dem  Leben  gefahrlich  werden 
kann.  Ich  habe  einen  alten,  früher  Husar  gewesenen  Mann  über  ein  Jahr 
lang  an  einem  so  fürchterlichen  allgemeinen  Jucken,  ohne  alles  Exanthem, 
leiden  gesehen,  dass  er  Tag  und  Nacht  keine  Ruhe  fand,  bis  zur  Verzweif- 
lung gebracht  wurde,  die  härtesten  Kratzinstrumente,  Pferdestriegeln  u.dgl., 
bis  zum  Blutverlust,  zur  Erleichterung  brauchen  musste,  und  endlich  an  der 
Abzehrung  starb. 

Die  Ursachen  können  die  ge wohnlichen  der  Nervenkrankheiten  sein,  vor- 
züglich aber  chronisch  unterdrückte  Hautausdünstung,  atrabiläre  und  ps^Ä- 
sehe  Schärfe. 

Die  Kur  muss  diesen  Ursachen  angemessen  sein.  Als  ortliche  Mittel 
leisten  Bäder,  besonders  russische  Dampfbäder,  öfteres  Schröpfen  und  künst- 
liche Geschwüre  das  Beste.  Auch  eine  Auflosung  von  2  Drachmen  Borax 
in  6  Unzen  Rosenwasser  thut  oft  treuliche  Dienste. 

Ein  ganz  besonders  lästiges  und  häufiges  Uebel  ist  das  Jucken  der 
Genitalien,  hauptsächlich  beim  weiblichen  Geschlecht  {Pruritus  Vul- 
vae), Am  meisten  kommt  es  bei  alten  Jungfern  und  Wittwen,  bei  Störun- 
gen der  Menstruation  und  Hämorrhoidalkongestionen  vor,  ist  sehr  peinigend 
und  oft  sehr  schwer  zu  heilen.  Die  Kur  muss  zuerst  auf  Entfernung  der 
Hämorrhoidal-  und  Menstrualkongestlonen  oder  anderer  Dyskrasien,  auch 
Askariden,  die  sich  zuweilen  in  die  Vulva  ziehen,  gerichtet  werden,  wobei 
wiederholte  Applikation  von  Blutegeln  zu  empfehlen.  Als  örtliche  Mittel 
kafln  ich  aus  Erfahrung  als  das  wirksamste  empfehlen  das  öftere  Waschen 
der  Genitalien  mit  dem  Seifen  wasser  von  acht  er  Kokusnussölseife  und 
von  einer  schwachen  Auflösung  des  Sublimats  in  Rosenwasser. 
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Cephalaea,  Cephalalffia»     KayfseliMerf. 

Diagnoais,  Ein  sehr  gewöhnliches  Uebel,  bäa6g  ein  Symptom  ando^ 
rer  Krankheiten,  besonders  der  Fieber,  hier  aber  nor  als  für  sich  bestehen- 
des Leiden  betrachtet.  Es  ist  entweder  anhaltend  (Cephalaea)  oder  perio- 
disch {Cephaiaigia),  bald  entweder  altgemein,  oder  nar  einzelne  Theile 
des  Kopfes  einnehmend,  z.  B.  nur  eine  Seite  (Hemicrania),  oder  nur  eine 
kleine  amschriebene  Stelle ^  gleich  einem  da  eingeschlagenen  N?gel  {Cla- 
vus).  ÄQch  der  Grad  and  die  Art  ist  sehr  verschieden,  brennend,  reissend, 
stechend,  bohrend;  im  höchsten  Grade  gesellen  sich  konsensuelle  Symptome, 
besonders  des  Magens,  Uebligkeit,  Erbrechen  hinzu  (Cephalaea  v om% fo- 
ri a,  Brechkopfweh,  Kopfkolik).  Es  kann  ein  äusserst  hartnäekiges  ond 
peinliches  Uebel  werden. 

Enstehung  und  Kar  ist  die  der  allgemeinen  Nervenkrankheiten  (siehe 
oben).  Man  unterscheide  wohl  die  C  nervosa,  sanguinea,  gastrica,  me- 
taatatica^  organica, 

Speciell  ist  zu  bemerken:  die  häufigste  ist  die  hysterica  und  hypo- 
chondriaca^  tmd  hier  sind  zur  palliativen  Beseitigung  Hyoscyamua,  Aqum 
Laurocerastj  Liquor  anodynus  H.,  bei  Brechkopfweh  Pulv,  aero' 
pkor,  oder  Potio  Riveri  mit  Hyoscyamusy  Sinapismi,  Senffassbäder, 
zur  Radikalkar  Quassia  im  kalten  Aufguss;  China,  besonders  mit  Eisen  (s. 
Nr.  85.  und  79.),  Ferrum  carbonicum,  Seebäder,  Stahlbäder,  Pyrmont^ 
sehr  heilsam.  Sehr  wichtig  ist  abör  hierbei  die  Berücksichtigung  etwa  vor- 
handener Lokalblutkongestion,  wobei  die  Anwendung  von  Blutegeln  nöthig 
ist.  —  Unter  den  metastatischen  ist  die  häutigste  und  hartnäckigste  die 
arthritische  (Kopfgicht)  und  rheumatische,  wo  anhaltende  Ableitungen  (darch 
Fontanellen,  Cort'  Meiner.,  wiederholtes  Schröpfen  im  Nacken)  und  Gichtmit- 
tel, Guajac,  Aconit. ^  bei  der  rheumatischen  Calomel^  drastische  Porgir- 
mittel,  Bitterwasser,  Senffassbäder,  Senfhiehl  in  den  Strumpfen,  Wachsleine- 
wandsohlen, Tabackrauchen  das  Beste  leisten.  Nach  vergeblichem  Gebrauch 
der  kräftigsten  Mittel,  selbst  der  russischen  Bäder,  sah  ich  noch  vollkommne 
Heilung  durch  das  Mittel  Nr.  86.,  14  Tage  laug  fortgesetzt  (s.  Arthritis, 
Rheumatismus),  Auch  ist  bei  sehr  hartnäckigem  Kopfschmerz  im  Vorderkopf 
nie  die  Rücksicht  auf  mögliche  fremde  Körper,  Würmer,  Insekten,  Larven 
zu  unterlassen.  In  solchen  Fällen  haben  warme  Dämpfe  in  die  Nase  gezo- 
gen, Tabackrauch,  und  dazwischen  Niesemittel  (siehe  Nr.  87.)  durch  Niesen 
die  Ausleerang  bewirkt  und  das  Uebel  geheilt. 


Prosopalgia.    Tic  ilail^iireiix.    (Sesiehtsschmers. 

Diagnosis,  Höchst  empfindliche  Schmerzen  im  Gesicht,  vorzüglich 
in  der  Gegend  des  Processus  zygomaticus,  in  dem  Nervengeflecht,  Pes 
anserinus  genannt,'  von  wo  aus  sich  dann  der  Schmerz  nach  allen  Thei- 
len  des  Gesichts  verbreitet.  Im  höchsten  Grade  gleichen  sie  heftigen 
electrischen  Schlägen  und   erregen  krampfhafte  Venserrangen   des  Gesicht». 
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läie   erscheinen   periodisch,   bald   seltner,   bald   häufiger,  zuweilen  typisch. 
Das  Uebel  gehört  zu  den  hartnäckigsten. 

Ursachen  and  Behandlung  wie  bei  Cephahea,  Zuerst  Aso  die  Be- 
handlung der  verschiedenen  entfernten  Ursachen,  Kongestionen,  .  Abdo- 
minalstockungen  u.  dgl.  Am  häufigsten  ist  der  Grund  rhenmatisch-arthri- 
tisch,  Terbunden  mit  einem  zarten,  sehr  sensibeln  Nervensystem,  daher 
beim  weiblichen  Geschlecht  am  häufigsten  und  dabei  Aconit,  und  Qua- 
jac,  sehr  hülfreich,  besonders  in  der  bei  Cephalaea  angegebenen  Mi- 
schung, desgleichen  Sublimat  mit  Deco  et  Ouajac.^  SaraaparilL 
und  Extr,  Hyoacyam,,  auch  das  Oleum  Jecoris  Aaelli,  Zuletzt 
ist  das  Uebel  als  rein  idiopatisch  zu  betrachten  und  zu  behandeln,  und 
hier  leisten  Waschungen  und  Fomentationen  von  Aqua  Lauroeeraaiy 
von  Liquor  anterethicus  (siehe  Nr.  176.),  das  Trag^en  von  Opiat- 
pflaster, Bleipflaster,  das  oft  wiederholte  Schröpfen  im  Nacken,  ein  Seta- 
ceum,  Moxa,  sehr  viel;  endlich  oft  mehr  als  Alles  die  bei  jedem  Anfall 
bis  zum  Aufhören  des  Schmerzes  fortgesetzte  und  wiederholte  Douche 
mit  kaltem  Wasser,  vermittelst  eiser  kleinen  Klystier-Spritze.  Elektricität 
und  Magnetismus  sind  zuweilen  nützlich.  —  Bei  kariösem  Zahn  das  Aus- 
ziehen des  Zahns.  Die  empiohlne  Dnrehschneidnng  des  Nerven  ist  ein  un- 
sicheres Mittel. 


Odontcdgia.   f akttsekmen. 


Eine  der  häufigsten  und  peinlichsten  Neuralgien  ist  die  Odontalgia, 
das  Zahnweh.  Es  kann  einen  Grad  erreichen,  der  an  Tic  doukmreux 
grenzt,  ja  in  ihn  übergeht. 

Die  Ursache  ist  entweder  ein  kariöser  Zahn,  oder,  was  häufiger  ist, 
und  selbst  bei  kariösen  Zähnen  hinzukommend  die  periodischen  'Schmerzen 
erregt,  rheumatische  Reizung.  Ausserdem  sind  zwei  Hauptursachen,  Blut- 
kongestion (besonders  bei  jungen,  vollblütigen  Personen,  Schwängern)  und 
Nervosität.  Doch  können  auch  bei  hartnäckigen,  immer  wiederkehrenden 
Zahnschmerzen  tiefer  liegende  Dyskrasien,  arthritische,  psorische,  syphiliti- 
sche, zum  Grunde  liegen. 

Die  Kur  richtet  sich  nach  den  Ursachen,  Entfernung  des  kariösen 
Zahns,  des  Rheumatismus,  der  Plethora,  der  Nervosität.  Zur  Pajliativkur 
dienen  Entfernung  der  örtlichen  Blntkongestion,  die  hier  gewöhnlich  vor- 
handen ist,  durch  einige  Blutegel  am  Zahnfleisch,  Ableitung  durch  Sina- 
pismen  oder  Meerrettig  auf  dem  Arm  oder  Nacken,  und  örtliche  schmerz- 
stillende Mittel,  Einreiben  von  Ol.  Ccyeput  oder  Spir.  camph,  mit  Opium 
auf  die  Stelle  der  Backe,  wo  der  Schmerz  ist,  warme  Kataplasmen  von  Sem, 
Lin,  mit  Hb,  Hyoacyam.^  Einlegen  einer  Ilyoseyamus-  oder  Opiumpille  ia 
den  schmerzenden  Zahn,  ein  Mundbad  von  Deeoct  Fl,  Samb.  und  Hb,  Hyos^ 
cyami,  das  Auflegen  von  einem  Stückchen  Rad,  Pyrethr,  oder  Armorac^ ' 
oder  einem  Paar  Tropfen  Tinet,  Cantkar,  auf  das  Zahnfleisch,  am  aller" 
wirksamsten  das  Bestreichen  des  Zahne  mit. der  Paratinktnr. 
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*  Otalgia.    tkreiMknen. 

Otalgia  (Ohrenschmerz ,  Ohrenzwang)  kommt  auch  als  reine  Neuralgie 
Yor,  aud  wird  behandelt  wie  Odontalgta;  am  wohlthatigsten  sind  Cataplus' 
mata  emoUient,  narcot.  von  Fl.  Samb.,  Hb,  Hyoscyam.  mit  Milch  gekocht, 
auf  die  Ohren.  Doch  am  häußji^sten  ist  sie  rheumatischen  Charakters  und, 
i^enn  sie  heftig  uud  anhaltend,  sei  man  ja  auf  entzündlichen  Zustand  auf- 
merksam, und  behandle  sie  antiphlogistisch  durch  örtliche  Blutentziehungen 
(siehe  Otitis). 

Coxalgia.    Hiftsdunen. 

(18.  CoxagrOy  Ischias,) 

Cardialgiay  Gaatrodynia.    lagenkraHpf^  la^enweL 

Diagnosis,  Schmerzhafte,  krampfhafte  Emp^ndungen  und  Zusammen- 
ziehungen in  der  Magengegend,  zuweilen  periodisch  (Cardialgia  im  en- 
gern Sinne),  zuweilen  anhaltend  (Gastrodynia).  Sie  sind  von  sehr  ver- 
schiedenem Grade,  zuweilen  gelind,  zuweilen  yon  grosser,  ja  unerträglicher 
Heftigkeit,  und  alsdann  sich  konsensuell  weit  verbreitend  bis  in  die  ßrust, 
den  Rucken,  auch  Uebligkeit  und  Erbrechen,  Angst,  Kälte  der  Extremitä- 
ten, selbst  Ohnmächten  erregend.  —  Das  Uebel  kann  sehr  chronisch  und 
hartnäckig  werden.  Es  ist  viel  häufiger  bei  Weibern  als  bei  Männern. 
Kommt  es  bei  Weibern  nach  der  Cessatio  menstruorum  und  gesellen  sich 
Ohnmächten  hinzu,  so  kann  es  leicht  in  Blutbrechen  übergehen. 

Ausser  den  allgemeinen  Ursachen  der  Nervenkrankheiten  ist  eine  der 
gewöhnlichsten  Hysterie,  dann  akute  und  noch  mehr  chronische  Erkältung 
(leichte  Kleidung,  feuchte  Wohnung,  das  Geschäft- des  Waschens),  daher  die 
Krankheit  oft  nichts  als  ein  Magen-Rheumatismus  ist,  und  Störung  ^er 
Menstruation,  daher  die  Krankheit  häufig  in  den  Zeiten  der  Pubertät,  noch 
mehr  aber  nach  der  Cessation  erscheint. 

Die  Kur:  ausser  der  allgemeinen  der  Nervenkrankheiten,  besonders 
Rücksicht  auf  Blutkongestion  uud  chronische  Entzündung,  wobei  Blutentzie- 
hungen, sowohl  allgemeine  als  örtliche,  nicht  zu  versäumen;  Entfernung 
vprhandener  gastrischer  Unreinigkeiten,  wobei  ausleerende,  ja  selbst  Brech- 
mittel, die  Hauptsache  sind  und  oft  augenblickliche  Hülfe  gewähren;  bei 
rheumatischer  oder  gichtischer  und  andern  Metastasen  Senfpflastler,  Yesika- 
torien  auf  die  Magengegend.  Bei  dem  rein  nervösen  Magenkrampf  ist  das 
Haiiptmittel  und  wahres  Specificum  das  Magisterium  Bismuthi  (BiS' 
muth.  praecipit.)  zu  2  Gran  dreimal  täglich  mit  Zucker  abgerieben; 
Magnes,  carbi  mit  Extr,  Hyoscyam,  und  Cor/.  Winter,,  Pulvis  aero» 
phorus,  Ol,  Cajeput,  In  den  hartnäckigsten  Fällen  hat  mich  die  Mi- 
schung Nr.  88.  nicht  verlassen. 

Von  ganz  vorzüglicher  Wirksamkeit  sind  hier  äusserliche  Mittel, 
Einreibungen    von   Liniment,    antispQsmodicum    (s.    Nr.    89.),    warme 


Kataplasfiiefa  toü  ByoscamuB  und  Chamillen,  scliöii  das  blosse  Anlegen  ei- 
nes warmen  Korpers,  das  Tragen  Ton  trO'^knen  aromatischen  Krantem  anf 
der  Magengegend,  Sen^flaster,  trockene  Schropfkopfe  anf  die  Hilagengegend. 
Bei  chronischem,  immer  wiederkehrendem,  Magenkrampf  kann  ich  Doache 
Yon  kaltem  Wasser  (oder  doch  besser  Mineralwasser)  ans  Erfahrung  em- 
pfehlen. 

Wiedersieht  die  Krankheit  allen  Mitteln  und  ist  sie  mit  Erbrechen  der 
genossenen  Nahrung  yerbunden,  so  hat  man  Grund,  ein  organisches  üebel 
des  Magens  anzunehmen. 

Sodüy  Pyrasü.    S^ilbreBBen. 

Ein  sehr  lästiges  Gefühl  von  ans  dem  Magen  aufsteigendem  Brennen, 
gewöhnlich  nach  dem  Gennss  Ton  Speisen,  hauptsächlich  fetten.  Das  Uebet 
ist  in  der  Jugend  häufiger  als  in  spätem  Jahren. 

Die  Ursache  ist  Säureerzengung  im  Magen,  nnd  die  dazu  führende  Dis- 
position des  Magens.  Besonders  scheint  die  Fettsäure  darauf  zu  wirken,  da- 
her der  Genuss  yon  fetten  Speisen  am  meisten  nachtheiHg. 

Die  Kur  ist  die  Kur  der  Magensänre,  (s.  Gasiroeis),  und  Vermeidung  detr 
Fettes.  Znr  momentanen  Unterdrückung  des  Uebels  dient  I  Theelöffel  Mag^ 
nesia  carbon,  oder  Lap,  Cancr,^  noch  kräftiger  Ammon,  carhon,  3  Gran, 
in  einer  Unze  Aqua  Melisa,  aufgelöset,  desgleichen  Kohlenpulyer. 


Colica.    KaltL 

Diagnoais.  Schmerzen  in  den  Gedärmen,  yon  mehr  oder  weniger  Hef- 
tigkeit, zusammenziehend,  kneifend,  reisseud,  brennend,  im  hohem  Grade 
mit  Angst ,  kaltem  Schweisse  yerbunden,  mit  oder  ohne  Leibesöfihung.  Zu- 
weilen ist  der  Schmerz  im  ganzen  Unterleibe  yerbreitet,  zuweilen  nur  anf 
eine  Ste{le  beschränkt.    Das  Uebel  kann  periodisch  nnd  auch  permanent  sein. 

Die  Krankheit  ist  sehr  chronisch,  oft  das  ganze  Leben  hindurch  dauemd. 
Bei  jeder  heftigen  Kolik  Geikhr  der  Entzündung,  besonders  wenn  der  Schmerz 
auf  einer  Stelle  sitzt  und  brennend  wird,  oder  wenn  sich  Verstopfung  nnd 
Erbrechen  hinzugesellt. 

Patkoyenie.  Unzählige  Ursachen,  welche  sich  alle  entweder  auf 
schädliche  Contenta  intesHnorum,  oder  auf  Krampf,  oder  auf  Blntkongestio- 
nen,  oder  auf  Metastase  und  Antagonismusy  oder  anf  organische  Fehler  redn- 
ciren  lassen. 

Therapie.  Allgemeine  Kurregeln  bei  jeder  Kolik.  Bei  jeder 
Kolik  muss  dass  erste  sein:  sanfte  Reinigung  des  Darmkanals, 
denn  immer  sind  Unreinigkeiten ,  theils  als  Ursache,  theils  als  Wirkung 
yorhanden,  und  ihre  Entfernung  bringt  jederzeit  grosse  Erleichterung,  ja 
oft  gänzliche  Heilung.  Ferner,  bei  jeder  Kolik  sind  schleimichte  nndf 
olichte  Mittel  die  schnellste  Milderung  der  Schmerzen,  Haferschleim,  Lein- 
saamenthee,  I  Löffel  Mandel-,  Mohn-,  Leinöl,  Sperma  Ceti^  y,  Unze  in  ei« 
ner  Tasse  warmen  Wassers  aufgelost;  daher  das  Beste  die  Verbindung 
beider  Klassen  yon  Mitteln  (siehe  Nr.  90.}.    Nur  kein  Opium,  weil  es  yer« 
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stopft.  Aeusserlich  kraoipfstillende  Salben,  Kataplasmen,  6Hchie  Klystierd. 
Ferner,  bei  jeder  heftigen  Kolik  ist  Gefahr  der  Entzändang.  Daher,  wenn 
der  Schmerz  fix i rt, ,  heftig  und  brennend  wird,  wenn  der  Leib  dabei  ge- 
spannt und  bei  der  Berührung  schmerzhaft  wird,  wenn  sich  Fieber  hinzuge- 
sellt, ist  sogleich  ein  Aderlass  anzuwenden.  Ja  bei  jungen  oder  vollblütigen 
Leuten,  und  wenn  der  Schmerz  heftig  und  anhaltend  wird,  ist  er  jedesmal 
prophylaktisch  anzurathen.  —  Endlich  ist  bei  jeder  Kolik  zu  untersuchen, 
ob  etwa  eine  Hernia  vorhanden  ist.  —  Nach  jeder  Kolik  ist  ein  Abführangs- 
mittel  zu  geben.  — 

Bei  jeder  chronischen  Kolik  ist  Bekleidung  des  Unterleibes  und  Rök- 
kens  mit  Flanell  auf  blosser  Haut  unerlässliche  Bedingung  und  oft  das  ein- 
zige Mittel  der  Kur. 

Specielle  Behandlung.  —  Sie  richtet  sich  nach  den  Ursachen,  und 
diese  sind  höchst  mannichfaltig.  Doch  lassen  sich  alle  die  verschiedenen 
Arten  der  Kolik  unter  folgende  Hauptklassen  bringen: 

Colica  aanguina  (ßlutkolik^.  Zeichen  von  allgemeiner  oder  ortli- 
cher (Unterleibs-)  Voll  blutigkeit  oder  Entzundllchkeit  (siehe  oben).  Dahin 
gehört  auch  die  Menstrual-  und  Hämorrhoidalkolik  (siehe  Menatrua' 
und  Haemorrhoides),  Entweder  Molimina  menatruorum  und  fiaemorrhoi- 
dum,  oder  Folge  der  Suppression.  Die  Kur  allgemeine  und  ortliche. 
Blutentziehimg,  kühlende  Abfuhmngsmittel.  Bei  der  Hämorrhoidalkolik 
Sulp  hur, 

Colica  nervosa.  Dahin  gehört  die  Krampfkolik,  die  hysterische 
Kolik.  Die  Zeichen  des  Krampfzastandes,  der  ilysterie  (siehe  oben).  Die 
Kur:  ölichte  Emulsion  mit  Hi/09C  amus,  Inunctiones  antispasmod, ,  Kata- 
plasmen.  In  hartnäckigen  Fällen  ein  Zusatz  von  Laudanum  zur  Emulsion, 
Marme  Bäder,  Klystiere  von  Aaa  foetida,  1  Drachme.  Kur  der  Hysterie 
und  Hypochondrie. 

Colica  gaatrica.  Dahin  gehört  die  C,  biliosa  (besonders  in  der 
Sommerhitze  oft  epidemisch).  Die  Zeichen  der  gallichten  Unreinigkeiten, 
bitterer  Geschmack,  unreine,  gelb  belegte  Zunge  u.  s.  w.  Die  Kur:  zuerst 
Emulsionen,  auch  Potio  River i,  ein  Esslöffel  voll  Orangensaft,  Klystiere, 
dann  gelinde  Abfährungsmittel  von  Tamarinden,  Manna,  Tartar.  tar- 
taris, 

Colica  saburralis.  Die  Kur:  Abführungsmittel,  doch  ist  in  beiden, 
bei  vorhandener  Indikation,  auch  oft  ein  Brechmittel  nöthig.  Zuweilen  lie- 
gen der  chronischen  Kolik  sehr  feste,  inveterirte  Sörd^s,  besonders  zäher, 
sohleimichter  Art,  atra  bilis,  wahre  Infarkten,  zum  Grunde  {Colica  sterco' 
racea).  Hier  ist  anhaltender  Gebrauch  der  Resolventia  (siehe  resolvirende 
Methode),  und  besonders  auch  Visceral -Klystiere  und  dazwischen  gegebene 
Pargirmittel  nothwendig. 

Colica  vermiuoaa.  Die  Zeichen  der  Würmer  (siehe  Vermes).  Die 
Kur:  ölichte  Emulsion,  Calomel,  FL  Zinci,  nachher  Santonicum, 
WurmkuT. 

Colica  flatulenta,  Win dkoiik,Ton  Anhäufung  der  Blähungen  (siehe 
Flatulenz). 

Colica^  metaatatica.  Die  Zeichen  einer  vorhergegangenen  Krank- 
heit,   auf  deren   Verschwinden,    besonders    durch    Suppression   die    Kolik 
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erfolgt  ist.  Die  Kur  der  Metastasen  und  der  ihr  zum  Grunde  liegenden 
Krankheit.  Besonders  häufig  ist  die  chronische,  rheumatische  und 
arthritische  Kolik.  Die  Krankheit  ist  nichts  anderes  als  ein  Rheu- 
matismus oder  Arthritis  intesiinorum j  und  muss  eben  so  behandelt  wer- 
den ,  Sulp  hur ,  Guajacuniy  Aconitum,  Antimonialia,  Mercur 
(s.  Nr.  91.).  Bei  der  arthritischen  auch  Natrum  mit  Amaris,  war^le  Bä- 
der, Vesikatorien  auf  den  Leib,  Fontanellen,  wollene  Bekleidung,  sind  die 
Hauptsache. 

Nicht  selten  ist  die  syphilitische  Kolik  Folge  einer  unvollkomm- 
nen  Kur  des  yenerischen  Gifts,  das  sich  nun  auf  den  Darmkanal  geworfen. 
Hier  Mercur,  und  wenn  er  innerlich  nicht  vertragen  wird,  äusserlich  in 
Inunktion.  Die  psorische  Kolik,  Folge  eines  zurückgetretenen  Haut -Aus- 
schlags, Scabies  oder  Herpes,  fiiör  Schwefel,  Antimonialia,  Vesicatoria  per^ 
petua,  warme  Bäder,  besonders  Schwefelbader,  am  wirksamsten  die  minera- 
lischen, Aachen,  Nenndorf,  Warmbrnnn. 

Colica  adynamica,  Zeichen:  die  Symptome  der  Schwäche  und 
die  vorhergegangenen  Ursachen  derselben,  besonders  grosse  Excesse  in 
Baccho  et  Vettere,  Häufig  ist  sie  auch  Folge  anderer  Arten  der  Kolik, 
und  bleibt  dann  nach  der  Kur  derselben,  besonders  nach  starken  und 
lange  gebrauchten  Ausleerungsmitteln,'  zurück.  Die  einzige  Kur  sind 
innerliche  und  äussere  Boborantia,  AmarQ,  China,  ganz  yorzuglich 
Eisen,  Pyrmonter  Wasser  und  Bäder,  kaltes  Waschen  und  Douche  des  Un- 
terleibes. 

Colica  calculosa  s,  consensualis,  Yon  Gallen-  oder  Nierenstei- 
nen. Die  Zeichen  sind^  plötzlich  entstehende,  äusserst  heftige  Schmerzen 
mit  gewaltsamen  Erbrechen.  Bei  der  Gallensteinkolik  Schmerzen, 
besonders  in  der  Leber-  und  Magengegend,  mit  nachfolgender  gelber 
Farbe  der  Haut;  bei  der  Nierensteinkolik  (Colica  nephritica) 
die  Schmerzen  im  ganzen  Unterleibe,  besonders  nach  dem  Laufe  des 
Ureters,  Krampf  in  der  Lende  oder  der  Wade  der  Steinseite,  krampfhaftes 
Anziehen  des  Testikels  dieser  Seite  an  den  Leib  (s.  Lithiasis).  Die 
Kur:  reichlicher  Gebrauch  der  fetten  Oele  und  Emulsionen,  Hyoscyamus, 
krampfstillende  Einreibungen,  Kataplasmen,  olichte  Klystiere,  yorzuglich 
aber  warme  Bäder,  die  oft  allein  und  schnell  Hülfe  schaffen.  Bei  der 
Col,  nephritic,  auch  Opium,  aber  nicht  bei  der  Gallensteinkolik,  weil  es 
die  Darmausleerung  hemmt,  die  hier  so  nothwendig  ist.  Höchst  wichtig 
ist  bei  jeder  Steiukolik  die  Rücksicht  auf  mögliche  Entzündung,  und 
daher  bei  starken,  yollblütigen  Leuten,  oder  fieberhaftem  Zustande,  ein 
Aderlass. 

Colica  visceralis  et  organica,  yon  Verstopfungen,  Physkonien,  Ver- 
härtungen und  andern  organischen  Fehlern  der  Leber,  Pancreas,  Milz  und 
anderer  Unterleibseiugeweide,  oder  neu  erzeugten  Pseudorganisationen.  Die 
Kennzeichen  sind  die  Zeichen  der  Gegenwart  der  Obstruct.  visc,  (s.  Ob- 
structio).  Die  Kur:  kräftig  auflösende  Mittel  (s.  Methodus  resolvens,  Hypo- 
chondrie), besonders  Gummi  ammoniac,  Natrum,  Sapo,  Taraxacum, 
Mercur,  Pilulae  resolventes  (s.  Nr.  92.).  Das  wirksamste  unter  allen 
ist  das  Karlsbad. 

Colica     meiaUicd     {arsenicalis ,     satumina,      mercurialis), 
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You  metallischen  Vergiftuiigen,  nicht  die  akuten,  sondern  die  chronischen. 
Die  Zeichen  sind  die  Yorhergegangene  innere  oder  äussere  Mittheilung  des 
Gifts,  die  Kur  die  Heilung  der  metallischen  Vergiftung,  wobei  Schwefel 
innerlich  und  in  ßädem  die  Hauptsache  ist.  Besonders  merkwürdig  und 
häufig  ist  die  Colica  saturnina  (Col.  pictonum),  Sie  zeichnet  sich  aus 
durch  hartnäckige  Leibesverstopfung,  harten,  festen,  gewöhnlich  zurückge-  « 
zogenen  Unterleib,  Lähmung  der  Extremitäten,  Abmagerung  und  Ycirtrock- 
nung  des  ganzen  Körpers.  Pie  Kur  hesteht  zuerst  in  Beförderung  des  Stahl- 
ganges, besonders  durch  Ol,  Riccini  mit  Rhabarber,  Aloe,  Sulphur^ 
Schwefelbäder,  dann  Opium  und  Alaun.  Oft  aber  kann  auch  CoUea 
arthritica  ganz  ähnliche  Zufälle  erzeugen. 

HydrophoUa.    Wasserscheiit 

Diagno8%8.  Widerwillen  und  Unmöglichkeit,  etwas  Flussiges  ta 
schlucken,  bei  dem  übrigens  ungestörten  Vermögen,  feste  Dinge  zu  ver- 
schlucken. 

Es  ist  ein  reiner,  krampfhafter ,  NervenafTekt  yon  eigenthümlicher  Art, 
ja  der  höchste  Grad  yon  Idiosynkrasie. 

'  Sie  entsteht  entweder  durch  Vergiftung  mit  Wuthgift  (Hydrophohia 
miasmatica  8.  contagiosa)  und  ist  ein  Symptom  der  Wuthkrankheit  (s. 
Rabies),  und  dann  die  höchste  Lebensgefahr.  Oder  sie  erzeugt  sich  als 
Symptom  in  Nervenkrankheiten  (Hydrophohia  spontanen  s,  symptoma- 
tica),  bei  Hysterie,  durch  gereizte  Imagination  (Einbildung,  von  einem 
tollen  Hunde  gebissen  zu  sein,  Hydrophohia  imaginaria),  auch  bei  und 
nach  entzündlichen  Halsafifektionen,  Angina,  Gastritis.  Hier  ist  sie  ein 
reines  Krampfsymptom,  ohne  alle  Gefahr,  und  muss  als  solches  behandelt 
werden.  Ein  Senfpflaster  oder  Vesikatorium  um  den  Hals,  narkotische 
Umschläge,  Klystiere  von  Aaa  fo^tida,  Opium,  die  Aqua  Lauroce- 
raeiy  der  Liquor  Belladonnae  cyanicus  reichen  gewöhnlich  zu  ihror 
Beseitigung  hin. 

Polydipsia.    Trimksiicht. 

Diagnosis,  Unersättlicher  Durst.  Auch  der  Durst,  das  Bedürfniss 
zu  trinken,  ist,  wie  der  Hunger,  sehr  relativ  und  individuell  verschieden, 
bei  manchen  Menschen  von  Natur  stark,  bei  manchen  schwach;  auch  hier 
wirkt  die  Gewöhnung  viel. 

Der  krankhafte  Durst  entsteht  entweder  durch  innere  Hitze  (daher  ist 
er  Symptom  jedes  Fiebers,  besonders  des  entzündlichen),  oder  durch  Ver- 
mehrung wässriger  Ausleerungen  (daher  bei  Diarrhoe,  Seh  weiss,  Diabetes), 
oder  durch  krampfhafte  Verschliessung  der  Innern  Exhalation  des  Mundes 
und  Halses  (so  bei  Hysterie,  Hypochondrie  und  andern  Nervenkrankheiten); 
auch  kaun  er  durch  Leberverstopfungen  erzeugt  werden. 

Hierbei  die  Behandlung  nach  den  verschiedenen  Ursachen.  Beson- 
ders aufmerksam  sei  man  darauf  als  Symptom  eines  verborgenen  Oia- 
betes  mellitus,  wovon  er  oft  das  einzige  Anzeichen  ist,  und  untersuche 
den  Urin.    So  auch  von  Leberkrankheiten.    Ich  habe  ihn  in  einem  Fall, 
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WO  der  Kranke  30  and  mehrere  Pfunde  Wasser  tägUch  trinken  mnsste, 
durch  den  Gebrauch  des  Karlshades  geheilt,  auch  durch  den  Gebrauch  der 
Pillen  Nr.  93.  —  Bei  der  nervösen  sah  ich  vom  Seebad  yollkommene 
Ileilung. 

Wichtiger  und  trauriger  ist  die  Trunksucht  uach  geistigen  Geträn- 
ken, besonders  dem  Branntwein.  Sie  ist  immer  die  Folge  übler  Gewohn- 
heit, führt  am  Knde  zu  Wassersucht,  Delirium  tremens,  Magenverhärtung, 
Abzehrung,  und  ist  schwer  zu  heilen.  ' 

Die  Mittel  sind:  allmählige  Entwöhnung  (wozu  das  allmählige  Aus- 
f&llen  des  Trinkglases  mit  Siegellack),  Snbstituirnng  eines  andern,  weniger 
schädlichen,  selbst  heilsamen  Surrogats,  z.B.  Tinct  Absinth.,  Yerekelung 
des  Branntweins  durch  widrige,  Uebligkeit  erregende  Zusätze,  z.  B.  Brech- 
weinstein, auch  Mineralsäure  (Elix,  acid.  Haller.,  10,  20  Tropfen  3  Mal 
täglich)  und  die  Quassia  (Pillen  von  Extr,  Quass,,  Absinth,,  Casco' 
rill,  ää)  haben  Nutzen  geleistet. 

Polyphaffia.     Tielfrässigkeit. 

Unersättlicher   Hunger,    entweder    mit    Beibehaltung    des    Genossenen 
(Bulimia),    oder    mit   Wiederwegbrechen    desselben    {Farnes  canina;    s." 
Apepsia). 

Pica,    Appetit  Badi  BogewöluilMiefli  MngeB. 

(S.  Apepsia,  Pica.)  :'^'; 

PseudacuMS.     Paracusis.    FalsckUiMi«  ■ 
iBBeres  Idren. 

Etwas  hörend,  wenn'  kein  hörbares  Objekt  Torhanden  ist,  oder  das  Hör- 
bare unrichtig  percipiren.  Dahin  gehört  das  Klingen  und  Brausen  Yor 
den  Ohren  (Susurrua  auriurn),  das  Hören  anderer  ungewöhnlicher  Töne, 
Stimmen. 

Das  lästigste,  ja  peinlichste  dieser  Uebel  ist  das  Ohrenbrausen.  Es 
kann  durch  seine  Heftigkeit  und  ununterbrochene  Fortdauer  einen  Grad  er- 
reichen, der  alle  Gemüthsruhe  raubt,  und  bis  zur  Verzweiflung  fuhrt.  Ich 
habe,  nebst  der  allgemeinen  Behandlung,  am  wirksamsten  gefunden,  das 
tägliche  Einreiben  von  Unguent  epispaiticum  hinter  den  Ohrläpp- 
chen, das  mehrmals  wiederholte  Schröpfen  im  Nacken,  Senffnssbäder  und 
Abfuhrungsmittel.       *  ' 

Pseudopia.    Valsehsehen.    loBeres  SeheB. 

Etwas  sehen,  wenn  kein  Objekt  vorhanden  ist,  oder  das  Sichtbare  un- 
richtig percipiren.  Dahin  gehört  das  Flocken-  und  Funkensehen  (Seoto- 
mia),  das  Farbensehen,  mancherlei  Erscheinungen,  das  Halbsehen  {Visus 
duplex),  Doppeltsehen  (Diplopia). 

Aber  die  Sinnestäuschung  kann   sich  bis  zur  Darstellung  wirklicher^ 
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Bilder  und  Erscheinangen  erheben,  so  wie  im  Gehörsinn  zum  scheinbaren 
Hören  äusserer  Töne,  Stimmen,  Worte,  die  die  Kranken  durchaus  nicht 
innerhalb,  sondern  ausser  sich  zu  yernehmen  glauben.  So  entstehen  die 
Visionairs.  

Alle  diese  Sinnestäuschungen,  so  wie  die  ähnlichen  des  Geruchs,  Ge- 
schmacks, Hautgefuhls,  haben  ihren  Grund  in  einer  Verstimmung  der  per- 
cipirenden  Nerven,  entweder  des  äussern  oder  des.  innern  Sinnes,  denn  je- 
der Sinn   hat   ein  doppeltes ,   ein  äusseres   und  ein,  inneres  Sinnorgan,   nnd 

,  diese  wird  entweder  durch  örtlich«  oder  sympathische  Reizung  erzeugt  und 
danach  behandelt. 

Am  häufigsten  ist  die  sympathische  abdominell,  besonders  bei  dem 
fehlerhaften  Sehen,  und  dah«r  bei  Hypochondristen  häufig.  Ich  habe  einen 
solchen  gekannt,  der  durch  blosse  Blähungsanhäufung  plötzlich  das  )9alb- 
sehen  bekommen  konnte.  Alle  Gegenstände  sah  er.  nur  zur  Hälfte;  es 
brauchten   nur   einige   Blähungen   abzugehen,  'und    die   Welt  wsir   wieder 

*  ganz.  Nächstdem  sind  örtliche  Voll  blutigkeit,  Kongestionen,  Metastasen,  oder 
reine  Nervosität,  die  gewöhnlichen  Ursachen,  und  danach  die  Behandlung 
einzurichten. 


Nympho'maniay  Satynasisy   Onaniamus,     ffiitterwut|i. 
llBers&Mielier  (lescUecbtstrieb. 

Diagnosia,  Uebermässig  erhöhter,  unersättlicher  Geschlechtstrieb,  bei 
Männern  Satyriasia ,  wenn  fortdauernde  Erektionen  damit  verbunden, 
Priapismus,  bei  Weibem  Nymphomaniay  Furor  uterinus^  mit  unna- 
türlicher Befriedigung,  Selbstschwächuug,  Onanismvs,  im  höchsten  Grade, 
wenn  der  Trieb,  die  Leidenschaft  die  gänzliche  Herrschaft  über  die  Ver- 
nunft erhält,  besonders  beim  weiblichen  Geschlecht,  in  wahre  Wuth,  Wahn- 
sinn ausartend,  Erotomania, 

Ursachen  können  sowohl  körperlich  als  geistig  sein.  Erhitzte  und 
auf  Wollust  gerichtete  Einbildungskraft,  Gewöhnung  an  zu  häufigen  Ge- 
nuss  der  physischen  Liebe  und  Reizung  der  Genitalien  mit  mangelnder 
wahrer  Befriedigung,  leidenschaftliche  Liebe  zu  einem  Gegenstand,  daher 
beim  weiblichen  Geschlecht,  unverheiratheten  Frauenzimmern,  Wittweu 
am  häufigsten.  Der  mangelnde  Koitus  allein  bringt  höchst  selten  diesen 
Zustand  hervor,  wenn  nicht  Erhitzung  nnd  Verderbniss  der  Phantasie, 
oder  Gewöhnung  an  übermässige  Befriedigung  oder  Reizungen  der  Ge- 
schlechtsorgane vorhergegangen  sind,  daher  auch  die  Befriedigung  selbst 
gar  nicht  immer  das  üebel  hebt.  Aber  am  meisten  disponirt  dazu  ein 
müssiges,  zu  gut  gewöhntes,  sorgen-  und  mühefreies,  weichliches  Leben, 
daher  wir  auf  dem  Laude  und  bei  arbeitsameu  Menschen  diese  Ausartung 
selten  finden.  Doch  können  die  Ursachen  auch  rein  körperliche  Reize 
sein,  vorzüglich  Würmer,  besonders  Askariden,  PletJiora  abdom.  und 
Verhärtungen  im  Unterleibe,  welche  die  Geschlechtsnerven  besonders 
durch  ihre  Lage  reizen.  So  habe  ich  eine  alte,  übrigens  sehr  achtbare 
Frau   noch   im   70.  Jahre   an   dieser  Krankheit  leiden  gesehen,   deren   ein- 
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lige  Ursache  »ich  bei  der  Sektion  als  eine  skirrhose  Yerhartang  neben  dem 
Ovarium  auswies. 

Hauptzeichen  der  Nymphomanie  sind:  heftiger,  brennender,  stechender, 
juckender  Schmerz  an  der  CUtoris  und  Blase,  Blasenkrämpfe,  Strangnrie, 
Ischurie,  Schleimabgang,  häufige  Ohnmächten,  hysterische  Krämpfe.  -^  Sie 
dienen  zur  firkenntniss  des  ofit  yerborgenen,  yerheimltchten  Uebels. 

Sehr  wichtig  und  hierher  gehörig,  und  leider  jetzt  sehr  häufig  ist  die 
ZVL  frühzeitige  Entwicklung  des  Geschlechtstriebes.  Auch  sie  ist 
die  Folge  einer  zu  reichlichen  £mährang,  besonders  zu  erhitzender  Speisen 
und  Getränke  (Fleisch,  Wein,  Kaffee,  Gewürze),  sn  vieler  Ruhe  und  Sitzenr, 
und  zu  früher  Aufregung  der  Einbildungskraft. 

Die  Hauptmittel,  um  diesen  Dämon  zu  bannen^  sind:  Fasten  und  Ar- 
.beitexL  So  wie  die  Ursache  hauptsächlich  Mässiggang,  zu  reiche  Nahrung 
Weichlichkeit,  Phantasieleben  sind,  so  ist  auch  das  beste  Verhutungs-  und 
.  Heilungsmittel  Beschränkung  der  Diät  auf  wenige,  mehr  yegetabilische  Nah- 
rungsmittel, yiel  körperliche  Arbeit  und  Anstrengung  bis  zur  Ermüdung  (zur 
Verarbeitung  und  Ableitung  der  Kraft),  Beschäftigung  des  Geistes  mit  ernst- 
haften, abstrakten  Gegenständen,  kaltes  Verhalten,  kalte  Waschungen  und 
Bäder,  kühlende  Abführungsmittel  und  der  Gebrauch  des  Kamphers.  Er 
ist  wirklich  ein  Speci/ieum  antaphrodisiactim,  und  ich  habe  durch  sei> 
non  an*haltenden  innerlichen  und  äusserlichen  Gebrauch  selbst  Atrophie  der 
Testikel  entstehen  gesehen.  Man  wende  ihn,  sowohl  innerlich  als  äusserlich 
iu  Kamphersäckchen,  Waschungen  auf  die  Genitalien  an.  So  auch  der  äussere 
Gebrauch  der  Bleimittel.  Schon  Galenus  sagt:  Plumbum  est  domitor 
veneria. 

Bei  dem  höchsten  Grade  der  Nymphomanie  und  ihrer  Uuheilbarkeit  durch 
gewöhnliche  Mittel  leistet  das  Kauterisiren  der  Clitorü  und  Nymphen 
mit  Lapis  in/er  Halts  f  oder  das  Ausschneiden  der  erstem,  die  besten 
Dienste. 

Der  Priapismus  kann  auch  rein  symptomatisch,  als  blosser  örtlicher 
Krampf  {Tetanus  penis)  bei  Hypochondristen  yorkommen.  Eintauchen  in 
kaltes  Wasser,  narkotisch- ölichte,  warme  Umschläge  heben  ihn  bald. 


3.   Paralitiselif  Krankheiten« 

Lahmuigen. 

Aufhebung  oder  Verminderung  der  beiden  Grundyerrichtungen  des  Ner- 
yensystems,  Empfindung  und  Bewegung,  oder  einer  yon  beiden.  Nächste  Ur- 
sache, Hemmung  der  Thätigkeit  des  Neryen,  welche  hervorgebracht  werden 
kann  sowohl  durch  wahren  Maugel  der  Kraft  (wahre  Schwäche),  als  durch 
eine  äussere,  die  Kraftäusseruug  unterdrückende  Ursache  (Voilheit  der  Ge- 
fasse,  Extravasat,  fremde  Körper,  Geschwülste,  Verrenkung,  Unterbindung), 
als  auch  durch  krampfhafte  Afifektionen  (Metastasen,  speciüsche  Reize,  k<m- 
sensuelle,  besonders  gastrischer  Reiz,  Würmer).  Daher  kann  Lähmung  mit 
Krämpfen  abwechseln,  ja  mit  Krämplen,  mit  Schmeraon^  yetbunden  sein. 
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Die  Lähmung  kann  sowohl  vom  peripherischen  als  vom  Ceniralende  des 
Nerven  ausgehen. 


Apoplexia.    Paralyais  cerebralis.    Schltgliss^ 

fiehimlahnung. 

D%agnos\9,  Plötzliche  Aufhebung  des  Bewusstseins,  der  Sinnlichkeit 
und  der  Bewegungskraft  bei  ungeschwächt  fortdauernden,  ja  'oft  erhöhten 
Lebensfunktionen,  Puls  und  Respiration. 

Der  Zustand  ist  wohl  su  unterscheiden  von  einigen  ihm  in  der  Erschei- 
nung sehr  ähnlichen,  der  Epilepsie,  durch  die  vorhandenen  Krampfbewe- 
gungen, der  Synkope,  durch  den  Mangel  oder  höchste  Schwächung  d^s 
Pulsschlags  und  Athemholens,  dem  höchsten  Grade  der  Trunkenheit,  durch 
die  vorhergegangene  Ursache,  auch  wohl  den  Geruch  des  Spirituosen  Getränks 
und  die  gewöhnlich  nicht  ganz  aufgehobenen  Bewegungen. 

Der  Fall  ist  verschieden.  Zuweilen  ix\f^  der  Schlag,  ganz  gleich  dem 
Blitzstrahl,  und  tödtet  augenblicklich  vollkommen,  wie  dieser.  Zuweilen 
^  aber  tödtet  er  nicht  sogleich,  und  hier  liegt  der  Kranke  wie  ein  Mensch 
im  tiefsten  Schlafe,  mit  schnarchendem  Athem,  langsamem,  oft  vollem,  star- 
kem Pulse,  ohne  Bewusstsein,  ohne  Sinnesempfanglichkeit,  ohne  alle  Bewe- 
gangskraft  (doch  auch  zuweilen  mit  untermischten  Krampfbewegungen),  mit 
Schaum  vor  dem  Munde j  erweiterter  Pupille,  herunterhängenden  Augenlie- 
dern und  Kinnlade,  Unmöglichkeit  zu  schlucken,  unwillkürlichem  Abgang 
des  Kothes  und  Urins.  Dies  nennt  man  Apoplexia  completa,  —  Zuwei- 
len aber  ist  der  Schlagfluss  unvollkommen,  der  Kranke  behält  das  Bewusst- 
sein, und  nur  einzelne  Theile  werden  von  Lähmung  ergriffen.  Hier  sind 
wiederum  folgende  Fälle  zu  unterscheiden.  Der  Kranke  wird  gelähmt  an 
allen  Theilen  unterhalb  des  Kopfes  {Parapleyia);  oder  nur  die  eine  Hälfte 
des  Körpers  wird  gelähmt  (JBemiplegid),  Zuweilen  wird  auch  nur  die  Em- 
pfindung oder  Bewegung  gelähmt.  —  Die  leichtesten  Anfalle  des  Schlags 
(die  daher  oft  gar  nicht  bemerkt  werden),  sind  die,  wo  nur  einzelne  Muskeln 
gelähmt  werden,  z.  B.  im  Gesicht,  ein  Auge  kleiner  als  das  andere,  der 
Mund  etwas  schief  gezogen. 

Bei  der  vollkommnen  Apoplexie  ist  der  Verlauf  folgender:  Entweder 
der  Kranke  kommt  gar  nicht  wieder  zu  sich,  sondern  stirbt  daran,  oder 
er  kommt  wieder  zur  Besinnung,  und  nun  tritt  Fieber  ein,  gewöhnlich 
remittens  mit  täglichen  Exacerbationen,  welches  entweder  den  Kranken 
durch  Koktion  und  Krisis  rettet  (den  7.  oder  14.  Tag),  oder  in  einer 
Exacerbation,  gewöhnlich  am  3.  oder  7.  Tage,  einen  neuen  Anfall  der 
Apoplexie  herbeifuhrt  und  ihn  tödtet.  Das  Fieber  ist  aber  auch  isuwei- 
ien  eine  iniermittens ,  der  Anfall  der  Apoplexie  ist  nichts  anderes  als  der 
erste  Paroxysmus  des  Wechseifiebers ,  und  der  Kranke  befindet  sich  nach 
geendetem  Paroxysmus  völlig  wohl;  aber  am  folgenden  Tage  kommt 
der  Paroxysmus  apoplecticus  wieder  und  ist  alsdann  tödtlich,  und  ist  es 
dieser  auch  nicht,  so  ist  es  der  dritte  gewiss  (siehe  Febris  intermittens 
perniciosa).     Gewöhnlich    bleiben    nach   dem   Anfeüle  örtliche   Lähmungen 
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sarück,  entweder  in  äussern  Theilen,  oder  in  innem  Organen,  z.  B.  Verlast 
des  Gedächtnisses,  der  Sprache;  am  l^chliminsten  die  Lähmung  des  Schlun- 
des und  dadurch  gehindertes  Schlucken.  Hier  liegt  der  Kranke  oft  5,  6 
Wochen  lang,  ehe  er  stirbt. 

^  Die  Apoplexie  gehört  zu  den  gefahrlichsten  Krankheiten.  Die  voll- 
kommne  ist  mehrentheils  todtlich,  selten  Yollkommen  heilbar,  gewöhnlich 
nur  unyollkommen,  mit  über  lang  oder  kurz  wiederkehrenden  Recidiven. 
Die  unyoUkommne  hat  häufig  einen  nachfolgenden  heftigem  Anfall 
zur  Folge.  > 

Vorboten  der  Apoplexie  sind:  ungewöhnliche  Schläfrigkeit,  Brech- 
Schwindel,  Sausen  im  Kopfe,  partieller -Verlust  des  Gedächtnisses,  Herab- 
hängen der  Augenlider,  der  Unterlippe  oder  der  Kinnlade,  daher  öfteres 
Kauen,  ohne  etwas  im  Munde  zu  haben,  unwillkürlicher  Ausfluss  des  Spei- 
chels im  Schlafe,  leichte  Verzerrung  des  Gesichts,  besonders  des  Mundwin- 
kels, das  Alter. 

Pathogenie,  Die  nächste  Ursache  des  Schlagflusses  ist  eine  plötzliche 
Hemmung  der  Thätigkeit  des  Gehirns.  Diese  kann  eben  sowohl 
yon  'aktiven  als  passiven  und  überhaupt  von  sehr  verschiedenen  Ursachen 
erzeugt  werden.  Sie  lassen  sich  in  praktischer  Hinsicht  in  folgende  Klassen 
theilen: 

1)  Blutkongestion  nach  dem  Gehirn,  die  gewöhnlichste;  sie  ' 
wird  erzeugt  von  Vollblütigkeit,  Hemmung  des  Rückflusses  (durch  Druck 
auf  die  Halsgefässe  von  engen  Halsbinden,  Kleidung,  Geschwulsten  am 
Halse,  Fehlem  des  Herzens,  besonders  auch  Druck  des  mit  Speisen  über- 
füllten Magens,  daher  der  häufige  Schlagfluss  nach  guter  Mahlzeit,  Er- 
hängen, Tief  liegen -des  Kopfes,  Angina,  Pneumonie),  von  zu  starkem  Zu- 
flüsse (durch  heftige  Bewegungen,  Leidenschaften,  zu  warmes  Verhalten 
des  Kopfes,  Insolation,  und  eben  so  heftigen  Kältegrad  durch  Zurückdrängen 
des  Bluts  in  die  Innern  Gefässe,  SpirituosOf  Trunkenheit,  Metastasen,  Krank- 
heitsreize, sowohl  idiopathische  als  konsensuelle,  Kopfverletzungen,  Hirnent- 
zundung). 

2)  Erethismus,  nervöse  Affektion,  Krampf  des  Gehirns  bei 
nervösen,  nicht  plethorischen  Subjekten,  von  allen  heftigen  Reizungen  des 
Gehirns,  Leidenschaften,  heftigen  Konvulsionen  und  Krämpfen,  z.  B.  Teta- 
nus, Metastasen,  konsensuellen  Reizungen. 

3)  Adynamie,  wahre  Erschöpfung  der  Lebenskraft  des  Gehirns,  z.  B. 
im  hohen  Alter,  nach  starkem  Blutverlust,  starken  Excessen  in  Venere,  Ner- 
ventiebern. 

Unter  den  pathologischen  Gehimreizungen,  welche  Apoplexie  zu 
erregen  vermögen,  sind  zwei  dem  Praktiker  besonders  wichtig:  die 
metastatische,  und  zwar  am  häuQgsten  Versetzung  von  Gichtstoff 
aufs  Gehirn,  so  wie  beim  Scharlachfleber  die  Versetzung  des  Scharlach- 
stofis  aufs  Gehirn,  daher  die  plötzliche  tödtlichApoeplexie  in  dieser 
Krankheit;  und  die  konsensuelle  gastrische,  wo  der  reizende  Stoff 
in  den  Präkordien  liegt,  daher  die  Apoplexia  biliosa^  die  sogar  epi- 
demisch herrschen  kann.  -^  Der  Unterschied  der  Alten  in  Apupl.  san- 
guinea  und  serosa  hat  also  seine  volle  Richtigkeit,  nur  nicht,  dass 
letztere   von   Anhäufung    det  Serum    entstände,     sondern    als    Apoplexie 
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ohne  Blatkongestion ,  die  man  weder  im  Leben,  noch  nach  dem  Tode 
im  Gehirn  findet,  die,  welche  wir  jetzt  A,  apaatica,  nervosa,  adyna- 
mica  nennen. 

Höchst  wichtig  ist  aber  bei  dieser  Krankheit  die  Anlage.  Die 
nämlichen  Geiegenheitaursachen  wirken  auf  andere  Menschen  ohne  Nach- 
theil, und  bringen  bloss  durch  diese  Anlage  bei  denen  damit  Fehafteten 
die  Apoplexie  hervor.  Die  Anlage  besteht  hauptsächlich  in  .der  kör- 
perlichen Architektur,  kurzem,  dickem  Halse,  der  Kopf  tief  zwi- 
schen den  Schultern,  kurzem,  gedrungenem  Korper  (Architectura 
apopieciica);  femer  dem  hohen  Alter,  und  der  Jahreszeit,  die 
Aeqninoktialzeit,  der  Uebergang  von  Winter  in  Frühling  oder  yon 
Herbst  in  Winter,  ist  der  Apoplexie  am  meisten  günstig,  besonders  der 
December,    endlich  der  tiefe  oder  achnell   wechselnde  Barometer- 

atan4. 

Jede  Apoplexie  hinterlässt  die  Anlage  zu  einer  folgenden. 

Therapie,  Die  Grundindikation  ist:  die  Thätigkeit  des  Gehirns 
wieder  herzustellen.  Hierbei  aber  vor  allen  Dingen  zwei  Warnun- 
gen: einmal,  dass  man,  wie  so  häufig  geschieht,  dabei  nicht  immer  sich 
*  einen  passiven  Zustand,  Schwäche  des  Gehirns  denke,  sondern  dass  die 
Ursache  der  Gehirn untbätigkeit  oft  von  sehr  aktiver  Art  sein,  und  daas 
das  Gehirn  in  seiner  Kraft  gar  nicht  geschwächt,  sondern  nur  durch  den 
Druck  dieselbe  unterdrückt  sein  kann;  zweitens,  dass  man  nicht  bei  jeder 
Apoplexie  die  Ursache  in  Blutkongestion  ^uche,  waa  ebenfalls  nicht  immer 
der  Fall  ist. 

Die  ganze  Kur  der  Apoplexie  besteht  also  darin,  zuerst  .die  Ursache 
wegzunehmen,  welche  die  Thätigkeit  des  Gehirns  stört,  und  dann,  wenn 
dies  noch  nicht  zur  Wiederherstellung  der  Thätigkeit  hinreicht,  unmittel- 
bar auf  deren  Erweekung  hinzuwirken.  Am  besten  ist  es,  man  denke  aidi 
den  Innern  Zustand  als  Hemmung,  Suspension  der  Gehimthätigkeit, 
nicht  als  Verlust. 

Die  erste  und  wichtigste  Untersuchung  bei  jeder  Apoplexie  mnss 
diese  sein,  ob  eine  Blutanhäufung  im  Gehirn  die  Ursache  sei.  So 
^ut  wie  bei  dem  Krhängten  die  Wegnahme  des  zuschnürenden  Strick, 
so  ist  auch  hier  die  Entfernung  des  Blutdrucks  die  erste  Bedingung  der 
Kur,  ja  oft  zur  ganzen  Kur  hinreichend.  Man  erkennt  dies  an  dem 
vollen,  harten  Pulse,  dem  rothen  aufgetriebeneu  Gesicht,  gerötheten  (oft 
hervol-gedrängten)  Augen,  der  vermehrten  Wärme,  nebst  den  ursächlichen 
Momenten ,  unterdrücktem  Blutflusse ,  vorhergegangenem  Genuss  von 
Spirituottis  u.  s.  w.  Hier  muss  sogleich  ein  reichlicher  Aderlass  am  Arme 
(bei  unterdrückten  Hlutflüssen  am  Fusse)  instituirt  werden,  mit  grosser 
Oeflnung.  Schnelle,  reichliche  Blutentleerung  ist  die  Hauptsache.  Man 
lässt  das  Blut  so  lange  fliessen,  bis  das  Schnarchen  nachlässt,  oder  die 
Besinnung  und  die  Sprache  zurückkehrt,  und  der  Puls  die  Vollheit  und 
Härte  verliert.  Hört  das  Blut  auf  zu  fliessen  ohne  Nachlass  der  Zufälle, 
so  muss  sogleich  eine  zweite  Ader  geöflnet  werden.  Wird  der  Puls  klein, 
ohne  Erleichterung  der  Symptome,  so  muss  die  Ader  geschlossen  wer- 
den ,  nud  nun  treten  örtliche  Blutentziehungen  an  die  Stelle.  Zwölf 
Schröpfköpfe  an  den  Hals  und  in  den  Nacken,  zwanzig  Blutegel  an  den 
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Kopf,  in  dringenden  Fällen,  wa  alle»  yergebens  ist,  und  der  BlatAndrang^ 
dennocb  fortdaoert,  gelbst  Eroffhnng  der  Vena  jugnlaris  oder  der  Arteriq 
temporalis.  Bei  unterdräekten  Hämorrhoiden  oder  Mensfnta  Blutegel 
ad  Anum  oder  Labia  Vulvae,  Bei  nicht  erfolgender  Besserung  nnd 
wieder  toII  werdendem  Palse  kann  der  Aderlass  nach  6,  8  Standen  wie* 
derholt  werden.  Bei  halbseitiger  Lähmung  wählt  man  die  nicht  gelähmte 
Seite  zum  Aderlass.  —  Zugleich  wende  man  alles  an,  was  durch  Ablei- 
tung und  Gegen  reiz  das  Blut  vom  Kopfe  herabziehen  kann.  Vor- 
znglich  Klystiere  mit  3,  4  Unzen  Essig,  Salz,  Senf,  Tartarus  emet 
4  Gran,  Senfteige  auf  di«  Waden,  Fuss  nnd  Arm,  Bäder  mit  Senf,  kalte 
Fomentationen  auf  den  Kopf.  Wenn  der  Kranke  schlucken  kann,  küh- 
lende Abfuhr  ungsmittel  von  Sal  mir  ah.  Glaub  er,  mit  Senna  ,  Tar^ 
tur.  emet  (siebe  Nr.  94.^.  Dabei  hohe  Lage  des  Kopfes,  Entfernung  enger 
Kleider,  der  'Zimmerwärme.  Kann  der  Kranke  nicht  schlucken,  so  muss 
man  die  Mittel  durch  eine  biegsame  Rohre  in  den  Magen  spritzen.  In 
diesem  Zeitpunkt,  so  lange  noch  Zeichen  Ton  Kongestion  vorhanden 
sind,  ja  keine  Reizmittel,  selbst  anch  nicht  die  so  beliebten  Brechmittel, 
welche  so  leicht  die  Kongestion  nach  dem  Gehirn  vermehren,  so  wie 
die  aromatischen  Waschungen  und  Riechmittel.  Erfolgt  nach  dieser  Be- 
handlung gar  keine  Besserung,  so  ist  wenig  zu  hoffen.  Gewohnlich 
folgt  am  3.  Tage  ein  Recidiv  des  Schlagftdsses  und  todtet  den  Kranken. 
Wird  es  bei  dieser  Behandlung  besser,  so  ändere  man  gar  nichts,  son- 
dern fstbre  immer  fort  mit  dem  Gebrauch  kühlender,  abführender  Mittel 
und  Klystiere.  Erst  wenn  nach  gehöriger  Anwendung  obiger  .Mittel  i  keine 
Besserung  eintritt,  dann  ist  das  Brechmittel  erlaubt,  und  dann  ist  es 
auch  eins  der  herrlichsten  Mittel,  vorzüglich  wenn  Ueberladung  des 
äagens  vorhergegangen  ist.  Hier  passt  auch  ein  grosses  Yesikatorium 
im  Nacken.  Nun  können  auch  passende  Nerven-  und  Reizmittel  ange- 
wendet werden,  doch  immer  mit  Vorsicht  und  mit  Vermeidung  solcher, 
die  zu  heftige  Blutaufregnng  erzeugen,  noch  immer  mit  kühlenden  und 
abführenden  Zusätzen.  Die  besten  sind  Valeriana,  Arnica  (siehe 
Nr.  95.),  Pi/rethrum,  Tinct,  Ambrae,  Liquor  c,  c.  auccin.  Da- 
bei Rücksicht  auf  die  mögliche  Exsudation  durch  Zwischengebrauch  von 
Calomel  und  Digitalis,  —  Wenn  nach  völlig  gehobener  Brntkongestion 
die  Zufalle  nicht  ganz  nachlassen,  so  tritt  die  Behandlung  der  Apoplexia 
nervosa  ein. 

Der  zweite  Fall  ist  die  rein  nervöse,  spasmodische  und 
adynamische  Apoplexie.  Man  erkennt  sie  an  der  Abwesenheit  der 
obigen  Zeichen,  der  Biutkongestion  und  Aufregung.  Der  Kranke  liegt 
bleich,  mehr  kühl  als  warm,  mit  kleinem,  leicht  komprimirbarem  Pulse; 
schwächende  Ursachen,  erschöpfende  Ausleerungen  oder  Anstrengungen, 
oder  schon  von  längerer  Zeit  schwächlicher,  nervöser  Zustand  sind  vor- 
hergegangen, oder  auch  hohes  Alter.  —  Hier  ist  allerdings  die  exciti- 
rende  Nerven -Behandlung  die  Hauptsache,  Valeriana,  Arnica,  Li- 
quor  c,  c,  succin,,  Castoreum,  Amhra^  Ol.  Cajeput,  und  ähnliche 
Aetherea,  vorzüglich  aber  reisende  Klystiere  (mit  Essig,  Senf,  Py- 
rethrum)  und  Hautreize,  Vesikatorien  im  Nacken,  alle  12  Stunden 
liriache   Sinapismen    an   die   Extremitäten,    aromatische   Waschungen   und 
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satz  Ton  Opium  zu  den  andern  Nervenmitteln  von  grossem  Nutzen  sein. 
Wenn  alles  yergebeiis  ist,  selbst  Mexa  auf  den  Kopf,  wovon  ich  ein 
glückliches  Beispiel  weiss.  —  Doch  vergesse  man  auch  hier  nicht,  dass 
doch  zuweilen  versteckte  Blutkongestiouen,  wenigstens  örtliche,  hämorriioi- 
dalische,  mit  vorhanden  sind,  utid  wenigstens  das  Anlegen  von  Blutegeln 
nothwendig  ist. 

Der  dritte  Fall  ist  die  gastrische  und  biliöse  Apoplexie. 
Man  erkennt  sie  an  vorhergegangener  Ueberladang  des  Magens  oder 
Aerger,  an  der  herrschenden  gallichten  Epidemie  und  an  folgenden  Zei- 
chen: der  Kranke  hat  Au£stossen,  auch  wohl  Würgen,  belegte  Zunge, 
die  Palten  im  Gesicht,  das  Weisse  im  Auge  gelblich,  fohlt  oft  mit  der. 
Hand  nach  der  Magengegend,  diese  ist  aufgetrieben.  —  Hier  ist  das 
Brechmittel  das  einzige  BiCttungsmittel ,  aber  erst  untersuche  man 
wohl ,  ob  nicht  Kongestionen  und  plethorischer  Zustand  zugleich  vor- 
handen sind,  was  sehr  häufig  ist.  Hier  muss  immer  der  Aderlass  dem 
Brechmittel  voi^hergehen.  Zum  Brechmittel  dient  am  besten  Tartarus 
emet;  nach  dem  Erbrechen  reizende  Klystiere,  Abfuhrungsmittel.  Dies 
ist  oft  zur.  Kur  hinreichend.  Erfolgt  die  Besi^erung  nicht,  oder  hält  sie- 
wieder  iune,  so  mass  man  untersuchen,  ob  vielleicht  noch  Indikation 
zum  Brechmittel  ist,  und  dasselbe  wiederholen  oder,  wenn  dies  nicht 
der  Fall  und  keine  gastrische  Anhäufung  mehr  vorhanden  ist,  die  Kur 
auf  den  dynamischen  Zustand  hinleiten  und  entweder,  wenn  noch 'Zeichen 
von  Blutkongestion  vorhanden  sind,  die  Behandlung  der  Apoplexia  aan- 
ffuinea,  oder,  wenn  der  nervöse  Zustand  vorherrscht,  die  der  Apoplexia  ner» 
voea  einschlagen. 

Der  vierte  häufig  vorkommende  Fall  ist  die  metastatische  Apo- 
plexie, besonders  eine  arthritische  Metastase,  zurückgetretenes  Po- 
dagra. Die  Erkenntniss  liegt  in  diesem  vorhergegangenen  Krankheits- 
zastand.  Hier  muss  immer  zuerst  das  dynamische  Yerhältniss  untersucht 
und  beseitigt  werden.  Am  häufigsten,  besonders  bei  der  Gicht,  ist  es 
entzündlich,  sanguinisch.  Folglich  zuerst  Blutentziehungen  wie  bei  der 
Apoplexia  sanguinea,  dann  aber  Ableitung  des  Krankheitsstoffii  darch 
Gegenreize  (bei  zaröckgetretenem  Podagra  Senfteige  an  die  Fasse,  Senf- 
fussbäder,  trockne  Kleieubäder  mit  Salz)  und  Specifica,  dem  besondern 
KrankheitsstoiF  entgegengesetzte  Mittel,  z.  B.  bei  der  Gicht  Guajac, 
Aconitum.  Ist  aber  das  Lebensverhältniss  adynamisch  -  nervös ,  so  wird 
die  Kur  der  Apoplexia  nervosa  mit  der  specifischen  und  ableitenden  ver- 
bunden. 

Ist  die  Apoplexie  Symptom  eines  Wechselfiebers,  so  befindet  sich  der 
]{jranke  nach  dem  Paroxismus  völlig  frei  von  den  apoplektischen  Zufällen, 
und  die  ganze  Kar  besteht  lediglich  darin,  den  nächsten  Anfall  durch  die 
kräftigsten  Fiebermittel,  besonders  China  und  Opium,  zu  verhüten  (s. 
Wechselfieber,  Fehrie  intermiitens  perniciosa^ 

Ist  die  Apoplexie  eine  Folge  von  mechanischem  Druck  des  Gehirns, 
sei  er  nun  von  aussen  dulreh  Kopfverletzungen,  oder  von  innen  durch 
Druck  organischer  Fehler  in  der  Schädelhöhle  oder  am  Halse  u.  s.  w. 
^rxeugt,  so  kann  nur,  wenn  die  Ursache  des  Drucks  nicht  su  heben  ist| 
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^6  Wirkung,   jareh  ßlntkoligestioiien,   darcH  Blütentzietiaiigeli   on^   ablei« 
tende  Mittel  y ermindert,  aber  nie  ganz  gehoben  werden. 

Die  Ton  der  Apoplexie  sarüekbleibenden  Lähmangen  werden  als 
solche  behandelt  (s.  Paraiyses), 

Jeder,  der  eine  Apoplexie  überstanden  hat,  muss  sorgfältig  ihre  Wie- 
derkehr zu  Terhüten  suchen.  Die  Yerhütungsregeln  sind*.  [Hochliegen 
im  Bette,  Warmhalten  der  Fasse,  Vermeidung  aller  Ueberladung  und  der 
Spirituosen  Getränke,  heftiger  Leidenschaften,  der  Abendmahlzeit,  Sorge  für 
gehörige  Leibesöfinung,  von  Zeit  zu  Zeit  gelinde  Abfuhr ungsmittel,  beson- 
ders Saidschätzer  Bitterwasser,  im  Frühling  und  vor  Eintritt  des  Winters 
massige  Blutentziehung. 

Catarrhus  tuffocatituB^  Apoplexia  pulmonum.    SticklMSS^ 

Lmigeilfthinttng. 

Diagnosia.  Plötzlicher  Anfall  yon  Erstickung,  Orthopnoe^  Röcheln, 
Angstschweiss,  Todesangst,  zuweilen  mit,  oft  aber  ohne  Verlust  des  Bewusst- 
seins.  —  Der  Verlauf  äussert  schnell,  binnen  24,  48  Stunden  endigend,  ent- 
weder mit  dem  Tode,  oder  mit  der  Besserung. 

Päthogenie,  die  nämliche,  wie  bei  der  Apoplexie,  nur  mit  dem  Un- 
,  tarschiede,  dass  es  hier  Lähmung  der  Brnstneryen,  bei  Apoplexie  Lähmung 
der  Gehimneryen  ist.  Veranlassende  Ursachen  können  dieselben  sein  (wie 
bei  der  Apoplexie.  Doch  können  hier  auch  materielle  lokale  Anhäufungen 
und  Extravasate  in  den  Bronchien  Veranlassung  geben, '  z.  B.  übermässige 
Schleimanhäufnng  bei  dem  Asikma  mucosufitf  Blutextra vasat,  Eiterergiessung 
bei  plötzlich  geplatzter  Vomica. 

Thtrapie,  Die  Hauptindikation  ist  die  möglichst  schnelle  Be- 
freiung der  Lungen  von  der  Ueberfüliung,  und  Erwecknng  ihrer 
Thätigkeit.  Die  Hauptmittel:  sogleich  ein  Aderlass  am  Arm,  und  gleich 
darauf  ein  Brechmittel,  Sinapismen  auf  Brust  und  Oberarme,  Anubäuder, 
hierauf  Decoctum  Rad,  Senegae,  Arnicae  mit  Tart.  emet,  Liquor 
anodyn,  Hofm.y  Liquor  e,  c.  suvcin.y  Moschus^  Vesikatorien,  und  Be- 
rücksichtigung der  entfernten  Ursachen  wie  bei  Apoplexie. 

LypotMmia^  Syncope.    IkoMaeht 
Asphyxia. 

Suapensiovitae, 

Seheitttod^  rerborgettes  leke«. 

Diagnoais,  Verlust  des" Bewusstseins,  der  Empfindung  und  Bewegungs- 
kraft, mit  geschwächtem  oder  gänzlich  aufgehobenem  Pulsschlage  und  Re- 
spiration. 

Verschiedene  Grade:  der  geringere,  Lypotkimia,  wo  der  Puls 
und  die  Respiration  massig  geschwächt  sind,  Syncope^  wo  sie  kaum 
noch    SU  bemerken  sind,    Asphjfxia,    wo    sie    gänzlich  fehlen.    —   Die 
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Vorboten  der  Ohnmacht:  Ohranklingen,  Flimmern  Tor  den  Augen,  Verdank-, 
long  derselben. 

Die  Daaer  sehr  Terschieden,  von  einigen  Minuten  bis  zu  mehren 
Stunden,  ja  Tagen.  Das  Wiedererwachen  gewöhnlich  mit  tiefem  Seufzen. 
Die  Prognosis  ist  sehr  verschieden  nach  den  Ursachen.  Die  hysterische 
ganz  ohne  Gefahr,  und  wenn  sie  nocH  so  lauge  dauert;  gefahrlicher  die 
plethorische  oder  von  Hemmungen  des  Blutumlaufi)  im  Herzen  ond  vom 
höchsten  Grade  der  Erschöpfang;  von  gefahrlicher  Bedeutung  für  die 
^Krankheit  die,  welche  im  Anfang  oder  Verlauf  der  Fieber  eintritt.  Bei 
jeder  zu  lange  dauernden  Ohnmacht  sind  wegen  des  Stillstandes  der  Cirka- 
lation  Stockungen  und  Koagulationen  des  Bluts,  besonders  bei  einem  ent- 
zündlichen Zustand  desselben,  zu  furchten. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache:  Schwächung  oder  gänzliches 
Aufhören  der  Thätigkeit  der  Centrallebensorgane  des  Herzens 
und  der  Lungen,  mit  der  daraus  erfolgenden  Cassation  der  Nerventhätig- 
keit,  also  wesentlicher  Unterschied  der  Syncope  von  Apoplexia.  Bei  erste rer 
Hemmung  des  Blutlebens,  bei  letzterer  Hemmung  des  Nervenlebens;  Ohn- 
macht geht  aus  vom  Herzen,  Schlagfluss  vom  Gehirn,  daher  bei  erster  gt- 
soh Wächter,  aufgehobener,  bei  letzterer  unveränderter,  ja  gehobener  Pols; 
daher  nach  Ohnmacht  keine  Lähmung,  nach  Apoplexie  sehr  gewöhnlich. 

Die  entfernten  Ursachen  sind:  Nervenaffe ktion  (durch  heftige 
Gemüthsbewegung,  Schrecken,.  Freude),  Nervenfieber,  vorznglich  aber 
Hysterie,  daher  die  hysterischen  Ohnmächten  die  häufigsten,  verdorbene 
Luft,  betäubende  Gerüche,  besonders  süsse  Blumendufte  bei  Hysterischen, 
narkotische  Gifte,  konsensuelle  Reizungen,  Warmreiz;  Blutüberfüi- 
lung  des  Herzens,  wodurch  seine  Zusammenziehung  gehemmt  und  die 
Bewegungskraft  auf  einige  Zeit  unterdrückt  wird  (daher  Yollblütigkeit, 
Jugend,  heftige  Bewegungen,  unterdrückte  oder  bevorstehende  Blutflüsse, 
festes  Schnüren,  Herzkrankheiten);  Schwäche  (daher  nach  heftigen  Kör- 
peranstrengungen, Blutverlust,  erschöpfenden  Ausleerungen,  z.  B.  heftiger 
Diarrhoe,  Cholera,  nach  künstlichen,  z.  B.  der  Paraceatesis  abdominis  beim 
Ascites, 

Therapie,  Die  Indikation  ist:  Wiedererweckung  der  Thä- 
tigkeit des  Herzens.  Hier  aber  grosse  Verschiedenheit  der  £r- 
weckungsmittel  nach  Verschiedenheit  der  Ursachen.  Das  einzige  allge- 
meine und  unschädliche  Erweckungsmittel  ist  Besprengen  mit  kaltem 
Wasser,  bei  der  hysterischen  das  Vorhalten  von  gebrannten  Federn,  auf- 
geschnittener Zwiebel,  Essig  (Acidum  aceticum  aromaticum)  vor 
die  Nase,  Waschen  mit  aromatischem  Spiritus,  Reiben  der  Extremitäten, 
Klystiere,  frische  Luft.  Bei  der  adynamischen  vorzüglich  horizon- 
tale Lage  (um  den  Rückfiuss  des  Blute  nach  dem  Herzen  zu  erleichtern), 
welche  auch  das  beste  Präservativmittel  ist,  flüchtige  Riechmittel  von 
Ammonium^  Reiben  des  Gesichts,  der  Herzgrube,  des  Rückgrats  mit 
aromatischem  Spiritus,  sobald  der  Kranke  schlucken  kann.  Einflössen 
von  starkem  Wein;  bei  der  sanguinischen  hängende  Füsse  und 
Hochhalten  des  Kopfs  und  der  Brust,  Fnss-  und  Armbänder,  Lösung  jedes 
Drucks   und   festen  Kleidungsstücke,    kaltes  Wasser   ins  Gesicht   (ja   keine 


Aromatische  oder  fluchtige  Riechmittel  und  Waschnngen),   bei  hartnäckiget 
Dauer  Aderlass.  ' 

Ist  Alles  yergebens,  dann  Behandlung  der  Asphysia. 

A  8  p  h  y  X  i  a, 

Diagnoaia.  Gänzlicher  Mangel  Yon  Puls  und  Respiration  und  aller 
Empfindungs-  und  Bewegongskraft ,  folglich  das  vollkommene  Bild  des 
Todes ,  daher  auch  die  leicht  mögliche  Verwechselung  mit  dem  wirk- 
liehen Tode.  Alle  gewohnlichen  Todeskennzeichen  sind  truglich.  Das 
einzige  sichere  bleibt  die  anfangende  Fäulnis»  und  die  (davon  schon  her- 
rührende) teigartige  und  die  Eindrucke  behaltende  Weichheit  der  Cor- 
nea. —  Zuweilen  ist  noch  inneres  Bewusstsein  möglich,  so  dass  sie  selbst 
hören,  was  um  sie  vorgeht,  ohne  ein  Zeichen  des  Lebens  von  sich  geben 
zu  können. 

Pathogenie.  Die  Ursachen  sind:  entweder  eine  plötzliche  me- 
chanische Hemmung  der  Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Lungen  (Er- 
stickung durch  Erhängen,  Ertrinken,  Mund  verstopfen,  Dunste  und  Stick- 
luft), oder  Entziehung  der  unmittelbar  zum  Leben  nöthigen 
Stoffe,  der  Wärme,  des  Sauerstoffs  (Erfrieren,  Mephitis),  oder  unmit- 
telbar die  Vitalität  erschöpfende  Einwirkungen  (der  Blitz,  die 
heftigsten  Grade  von  Gemüthserschntterung,  lähmende  Gifte,  solche  Krank- 
heiten, z.  B.  bösartige  Nervenfieber,  Pest).  Auch  kann  jede  Ohnmacht 
bei  langer  Dauer  in  Asphyxie  übergehen.  Bei  Wöchnerinnen  und  Hyste- 
rischen kann  sie  als  Symptom  vorkommen  und  im  letztem  Fall  oft  ein 
blosser  krampfhafter  Nervenzufall  sein,  der  eine  bestimmte  Zeit  dauert  und 
dann  von  selbst  aufhört. 

Therapie.  Die  Grundindikation  ist:  Wiedererweckung  der  ge- 
bundenen Lebenskraft  und  Lebensthätigkeit,  besonders  der 
Lebensorgane,  des  Herzens  und  der  Lungen,  zunächst  Beseiti- 
gung der  Hindernisse,  welche  ihre  Thätigkeit  hemmen. 

Das  erste  ist  also  Wiedererweckung  der  gebundenen  Lebens- 
kraft, der  Bedingung  der  Erregbarkeit,  denn  ohne  Erregbarkeit 
kann  kein  Reiz  wirken  und  sind  alle  Reizmittel  vergeblich.  Dazu  dienen 
die  beiden  Grundbedingungen  alles  Lebens:  Wärme  und  reine 
Luft.  Man  lege  also  den  Scheintodten  in  reine  Luft  und  bedecke  ihn 
mit  erwärmten  ITederbetten ,  oder  warmer  Asche  und  Sand,  lege  ihm  im- 
mer erneute  heisse  Körper  auf  die  Herzgrube,  unter  die  Schultern  und 
Fusssohlen  (am  besten  das  Auflegen  eines  lebenden  Körpers),  bringe  ihn 
in  ein  warmes,  mit  Salz  oder  Asche  oder  stärkenden  Spirituoais  ge- 
schärftes Bad.  —  Durch  diese  blosse  durchdringende  Erwärmung  allein 
sind  schon  oft  Scheintodte  wieder  belebt  worden,  besonders  neugebome 
Kinder;  sie  ist  wichtiger,  wie  alles  Uebrige,  die  Grundbedingung  aller 
weitern  Behandlung  und  man  hüte  sich  sehr,  sie  durch  Anwendung  an-  . 
derer  Behandlungsarten  zu  unterbrechen.  Damit  verbinde  man  das  Ein- 
blasen von  Luft  in  den  Mund  (bei  zugehaltener  Nase),  am  besten  aus 
einer  lebenden  Lunge  (denn  die  Wärme  und  der  Halitua  vitalis  des  Ath« 
mens   sind   grosse  Erweckungsmiltel  .der  Lungen   und   des  Herzens), .  dann 
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liocli  mit  reiner,  oder,  wenn  man  es  haben  kann,  öxygenirter  Luft  <)arch 
Hülfe  des  Gorcy 'sehen  Blasebalgs;  nur  mit  Vorsicht,  die  Lungen  nicht  za 
sehr  zu  überfüllen,  am  besten,  wenn  man  durch  Umlegung  eines  Handtuchs  um 
die  Brust  und  abwechselndes  Anziehen  und  Nachlassen  desselben  ein  kunst- 
liches Athemholen  erzeugt. 

Das  zweite  ist  die  Anwendung  kräftiger  Reizmittel,  die  ent- 
weder unmittelbar  das  Herz  und  die  Lungen,  oder  mittelbar  durch 
die  Nerven  und  ihren  Consensus  das  Herz  erregen  und  in  Thatigkeit  ' 
setzen.  Die  unmittelbaren  sind  das  fiinhlasen  und  Ausdehnen  der  Lun- 
gen, das  künstliche  Athemholen,  das  Durchleiten  einer  elektrischen  oder 
galvanischen  Erschütterung  durch  das  Herz  (mit  Anlegung  des  einen  Kon- 
duktors in  die  Herzgrube,  des  andern  gegenüber  am  Ruckgrat);  Infusion 
und  Transfasion  von  lebendem  Blut.  Die  mittelbaren:  Reiben,  Bürsten 
der  Fasssoblen  und  Handflächen,  Auftropfeln  von  kaltem  Wasser  und  Wein 
auf  die  Herzgrube,  flüchtigen  Salmiakgeist  vor  die  Nase  gehalten,  auf  die 
Zunge  getröpfelt,  Kitzeln  des  Schlundes  mit  einer  Feder,  reizende  Kly- 
stiere,  Schröpfkopfe  auf  die  Herzgrube,  Reizung  der  Gehörnerven  durch 
starke  Töne. 

Was  die  Entfernung  der  Hindernisse  betrifft,  so  gehört  da- 
hin, fusser  der  Entfernung  des  Stricks  bei  Erhängten,  der  mephitischen 
Luft  bei  Erstickten,  des  Wassers  in  den  Lungen  durch  eine  etwas  abhän- 
gige Lage  bei  Ertrunkenen,  auch  der  Aderlass,  um  die  Lungen  und  das 
Herz  von  Blutüberfüllung  zu  befreien,  welches  besonders  bei  Erstickten  nie 
zu  versäumen  ist. 

Eine  Hauptsache  bei  dem  allen  ist  die  Zeit,  —  denn  es  ist  durch  die 
Erfahrung  entschieden ,  dass  .eine  gewisse  Zeit  zu  dem  Process  des  Wieder- 
kehrens  des  Lebens  nöthig  ist,  ja  dass  manche  Asphyktische  selbst  nach 
Tagen  von  selbst  wieder  zu  sich  gekommen  sind.  Man  wende  also  erst 
alle  Erweckungsmittel  an,  lasse  aber  den  Scheintodten  ruhig  mit  wohl  un- 
terhaltener Erwärmung  liegen,  wiederhole  nach  einigen  Stunden  abermals 
die  Reizmittel,  dann  wieder  Ruhe,  und  so  fahre  man  24  Stunden  lang  fort, 
lasse  ihn  aber  alsdann  in  der  Wärme  so  lange  liegen,  bis  sich  die  Zeichen 

I 

der  Fäulniss  einstellen. 

Bei    einigen  Arten  der  Asphyxie   sind   noch   besondere  Regeln   nöthig. 

Bei  den  Erfrornen  ist  zwar  auch  Erwärmung  die  zur  Wiederbe- 
lebung nothwendigste  Bedingung,  aber  nur  der  geringste  Grad,  der  dem 
Eispunkte  am  nächsten  steht.  Ein  höherer  würde  augenblicklich  gänz- 
liche Vernichtung  der  Lebenskraft  und  Uebergang  in  faulichte  Zerzetzung 
hervorbringen.  Man  lege  also  den  Scheintodten  in  Schnee  oder  in  Eis- 
wasser, welches,  wenn  noch  Lebensmöglichkeit  da  ist,  gewöhnlich  zur  Wie« 
derbelebuug  hinreicht.  Jede  warme  Applikation  ist  schädlich,  selbst  warme 
Klysliere. 

Bei  den  vom  Blitz  Getroffenen  Begiessung  mit  kaltem  Wasser,  das 
Eingraben  in  frisch  aufgegrabene  Erde  bis  an  den  Hals,  Aderlass,  dann 
Opinm. 

Bei  den  in  Kohlendanst,  oder  anderer  Mephitia  Erstickten 
frische  Zugluft,  Begiessung  mit  kaltem  Wasser,  Aderlass,  Essigfomentationen, 
Essigkly  stiere. 
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Vertiffo.    Schwindel. 

Diagnoais.  Das  Gefühl,  als  wenn  alle  Gegenstände,  ja  der  eij^ne  Kor- 
per, sich  berumdreheten,  im  hohem  Grade  mit  Taoinel  und  Wanken  yerbunr 
den,  in  noch  höherem  mit  Yerdun'kelQng  der  Angen  (F.  tenebricosa)  and 
Bewusstlosigkeit  verbunden  (V.  cadvcd). 

In  der  Jugend  nicht  bedeutend,  im  Alter  Vorbote  der  Apoplexie. 

Pathogenie.  Die  Ursachen  wie  bei  allen  Nervenkrankheiten.  Am 
häufigsten  konsensuelle,  gastrische,  z.  B.  Ueberladung  des  Magens,  Würmer, 
Infarkten.  Nächst  diesen  Blutkongestionen  nach  dem  Gehirn,  Vollblütigkeit, 
Schwäche,  organische  Fehler  des  Gehirns. 

Therapie.  Nach  den  Ursachen  gastrische  Ausleerongsmittel,  Blutent- 
ziehungen, nervenstärkende  Mittel.  Direkte  Kur:  kaltes  Waschen  des 
Kopfs,  kalte  Begiessunoren,  Senffussbäder,  Schröpfen  im  Nacken,  öfters  wie- 
derholt, Waschen  der  Schläfe,  der  Stirn,  der  Gegend  hinter  den  Ohren  und 
des  Nackens  mit  Spintuoaüf  BaUamicis.  Innerlich  Bitterwasser,  mehrere 
Tage  lang  fortgesetzt,  Valeriana^  Senf,  EUxir  atid.  HaiL,  künsiliche 
Geschwüre  im  Nacken,  Fontanellen  am  Arm,  das  Tragen  von  wollenen  Strüm- 
pfen, Wftcbsleinewandsocken.  Als  ein  wahres  Specificum  habe  ich,  Guajac, 
mit  Cremor  Tartari  gefunden  (siehe  Nr.  96.)* 
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Letharffua,    ScUafsucht« 

Diagnosis,  Ein  über  die  Natdrregel  fortdauernder,  anhaltender  Schlaf, 
von  verschiedener  Dauer,  zuweilen  Wochen,  Monate,  ja  Jahre  lang  (ein  Bei- 
spiel von  4  Jahren  s.  in  meinem  Journal  der  prakt.  Heilkunde,  Bd. 
59.  St.  3.  S.  127.).  Dabei  die  Grundfuuktionen  des  organischen  Lebens, 
Herzschlag,  Blutumlauf  und  Atbemhoien,.  ungestört.  Ernährung  nur  durch 
EinflössuDg  flüssiger  Nahrungsmittel  möi^lich,  Se-  und  Exkretionen  unbedeu- 
tend; in  manchen  Fällen  kurze  Intervallen  von  Erwachen,  die  aber  bald 
wieder  in  Schlaf  übergehen. 

Der  Zufall  ist  selten  tödtlich,  wenn  er  nicht  Symptom  anderer  gefahili- 
cher  Gehirnkrankheiten  ist;  ja  er  kann  bei  chronischen  Nerven-  und  Gemüths- 
krankheiten  kritisch  sein  und  zur  Wiederherstellung  führen. 

Der  geringere  Grad  ist  die  Schläfrigkeit,  die  beständige  Neigung 
zum  Schlafen. 

Die  chronische  Schlafsucht  kommt  am  meisten  bei  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht vor.  Die  Ursachen  sind:  Störungen  der  Menstruation,  besonders  in 
der  ersten  Pubertatsentwickluug,  allgemeine  Nervenkrankheiten,  tief  eingrei- 
fende Gemüthsaffekte,  Seelenkrankheiten,  auch'  Metastasen  aufs  Gehirn  (nach 
Masern  wurde  sie  beobachtet),  Exsudationen  in  der  Ko^fhöhle,  organische 
Fehler.  —  Die  temporelle  Schlafsucht  und  Schläfrigkeit  ist  bei  Kindern  ge- 
wöhnlicher Vorbote  des  Hydropa  cerebriy  bei  alten  Leuten  Vorbote  der  Apo- 
plexie. 

Therapie.  Die  Kur  richtet  sich  nach  den  Ursachen;  dabei  möglichste 
Unterhaltung  der  Ernährung  und  der  Gebrauch  äusserlicher  Reiz-  und  Er- 
weckungsmittel,  Bäder,  Hautreize,  reizende  Klystiere,  die  endermatische  Me« 
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,  tiiode,  Moxa.  ])en  Galvanistnus  (dea  einen  Pol  auf  die  Herzgrube,  den  an- 
dern ins  Ohr)  habe  ich  einmal  mit  Yollkommenem  Erfolg  angewendet.  Bei 
einer  metastatischen  Schlafsucht  leistete  der  innerliche  und  äusserliche  Ge- 
branch des  Quecksilbers  die  besten  Dienste. 

Paralyds  localis,     •erUiche  LahniMiig. 

Diagnosis,  Geschwächte  oder  gänzlich  aufgehobene  Empfindung  oder 
Bewegung  oder  beides  zugleich,  eines  Theils.  Im  höhern  Grade  auch  Auf- 
hebung des  Nerveneinflusses  auf  das  organische  -Leben  und  die  Repro- 
duktion. 

Folglich  verschiedene  Grade:  der  geringere  Grad  verminderte  Empfin- 
dung oder  Bewegdngskraft,  der  höhere  gänzliche  Aufbebung,  der  höhere  von 
beiden  zugleich,  der  noch  höhere  Schwäche  des  Pulsschlags  und  Verminde- 
rung der  Wärme  in 'dem  gelähmten  Tbeile,  der  noch  höhere  Abmagerung, 
Atrophie  des  Theils ;  der  höchste  Desorganisation,  Kontraktur,  oder  gänzliche 
Absterbung  und  entweder  Gangrän  oder  trockner  Brand,  Nekrosis,  Mumifi- 
cirung.  * 

Sie  kann  jeden  Theil  des  Körpers,  sowohl  innere  als  äussere,  betreffen, 
und  eine  Menge  Krankheiten  gehören  hierher,  die  dann,  nach  Verschieden- 
heit des  Organs,  sehr  verschieden  modificirt  und  benannt  sind,  z.  B.  die  Läh- 
mung der  Sinnesorgane  (AmaurosiSy  Cophosis),  des  Darmkanals  {Dyaphagia, 
Apep8ta\  der  Brustorgane  (Agthma)» 

Häuiig  ist  sie  Folge  vorhergegangener  Apoplexien,  oft  aber  auch  bloss 
örtlichen  Ursprungs,  entweder  schnell  entstehend,  oder  allmählig  sich  aus- 
bildend. Sie  ist  zuweilen  mit  Krampfaffektionen  verbunden,  oder  wechselt 
mit  ihnen  ab. 

Die  Heilung  ist  immer  schwer  und  die  grössere  oder  geringere  Heilbar- 
keit hängt  ab:  von  der  Dauer  (je  älter,  desto  schwerer),  von  dem  Sitze  (in 
Sinnesorganen  am  schwersten),  von  der  Ursache  (von  Metastasen  leichter, 
von  wahrer  Krafterschöpfuug  schwerer,  von  mechanischem  Druck,  den  man 
nicht  wegschaffen  kann,  z.  B.  Exostosen,  gar  nicht  zu  heben),  von  dem 
Grade  (leichter  zu  heben,'  wenn  nur  Empfindung  oder  Bewegung  fehlt,  oder 
noch  Krämpfe,  Schmerzen  in  dem  Theil  vorhanden  sind,  schwerer,  wenn  bei- 
des fehlt,  noch  schwerer,  wenn  schon  das  organische  Leben  des  Theils  ge- 
schwächt ist). 

Patkogente.  Die  nächste  Ursache  ist  eine  Affektion  des  Nerven 
selbst,  die  seine  Thätigkeit  ganz  oder  zum  Theil  aufhebt.  Hier  ' 
ist  aber  die  Bemerkung  von  praktischer  Wichtigkeit,  dass  die  Hemmung  der 
Thätigkeit  sowohl  in  dem  Orte  der  Lähmung  selbst,  als  auch  in  dem  Ur- 
sprung und  Verlauf  des  zu  diesem  Theil  gehenden  Nerven  liegen  kann,  also 
im  Gehirn  oder  Ruckenmark  oder  den  Ganglien.  Mauche  Lähmungen  ent- 
stehen offenbar  vom  Centralpunkt  aus  (wie  z.  B.  die  mit  Apoplexie  und 
Rnckenmarkskrankbeit  entstehenden),  manche  aber  entstehen  von  den  peri- 
pherischen Enden  der  Nerven  und  pflanzen  sich  dann  nach  dem  Centralpunkt 
fort. 

Der  Mangel  an  Wirksamkeit  darf  aber  keines wcges  immer  von'  Man- 
gel der  Kraft  hergeleitet   werden,   wie   leider   gewöhnlich   geschieht;   son« 
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dern  er  kann  eben  so  gut  bei  ToUig  angeschi?ächier  Kraft  Tdarch  eine  die 
Neryenkraft  and  ihre  Fortleitang  nur  hemmende  Ursache  erzeugt  werden. 
Wir  unterscheiden  also  Lähmung  von  Kraftmangel  (a  defectu  virium) 
und  Lähmung  von  Kraft hemmung  (ab  oppressione  virium).  Die  letzte  ist 
häufiger  wie  die  erste. 

1)  Lähmung  von  Oppression.  ' 

Blntkongestion  durch  ihren  Druck  auf  die  Neryen,  sowohl  allge« 
meine  als  ortliche  Plethora  {Paralys.  sanguinea), 

Metastasen.  Ein  auf  die  Nerven  reflektirter  Krankheitsstoff  kann 
durch  eine  eigene  Einwirkung  auf  das  innere  Nerrenleben  die  Thätigkeit 
desselben  hemmen  oder  binden. 

Konsensuelle  Abdominalreixe.  Durch  Mitleidenschaft  yermittelst 
des  sympathischen  Nerven  können  Abdominalreize  eine  solche  krampfhafte 
Hemmung  in  entfernten  Theiien  erzeugen. 

Mechanischer  Druck.  Unterbindung,  Kompression  Ton  krankhaften 
Geschwülsten  und  Verhärtungen,  Extravasaten  im  Gehirn  oder  auf  die  Ner* 
Yen  selbst,  Luxationen  und  Frakturen. 

Hierher  gebort  auch  die  krampfhafte  Lähmung,  wo  die  Lähmung 
kein  passiver,  soudern  ein  aktiver  Zustand  des  Nerven,  eine  durch  Krampf 
erzeugte  Unthätigkeit  ist,  und  daher  oft  mit  Krämpfen  des  Tbeils  ab- 
wechselt. 

2)  Lähmungen  von  Schwäche. 

Sie  können  entstehen  von  allen  Ursachen,  welche  die  Nervenkraft  eines 
Theils  schnell  oder  langsam  vernichten  oder  schwächen  können.  Schnell 
kann  dies  geschehen  durch  Apoplexie,  den  Blitzstrahl,  heftige  Leidenschaft, 
besonders  Schrecken;  langsam  durch  Entziehung  der  Kraft,  Ueberreizung, 
Kräfte rschöpfung,  übermässige  'Anstrengung  der  Kraft,  besonders  Excesaus 
in  Vetiere,  als  Folge  von  Fiebern,  besonders  Nervenfiebern  und  andern 
schwächenden  Krankheiten,  auch  durch  Mangel  im  Gebrauch  und  Uebung 
eines  Theils. 

Therapie,  Vor  allen  Dingen  ist  zu  untersuchen,  ob  es  nur  vis  op- 
pressa  oder  de/iciens  ist,  weil  im  ersten  Fall  die  Methode  ganz  von  der 
im  letzten  verschieden,  ja  ganz  entgegengesetzt  sein  kann;  indem  diese  im 
Geben,  jene  im  Nehmen  besteht  und  man  durch  Verwechselung  beider  den 
grössten  Schaden  anrichten  kann.  Es  ist  das  grösste  Vorurtheil,  was  schon 
unsäglich  Unglück  gestiftet  hat,  bei  jeder  Lähmung  Schwäche  anzunehmen, 
und  sie  mit  Reiz-  und  Stärkungsmitteln  zu  bekämpfen. 

Ist  es  also  eine  Oppression  der  Nervenkraft,  so  muss  man  die  Kur  je- 
desmal damit  anfangen,  diejenige  Ursache  zu  entfernen,  welche  die  Kraft 
unterdrückt  oder  bindet,  und  es  bedarf  oft  zur  ganzen  Kur  weiter  nichts 
als  dieser  Befreiung. 

Ist  es  Blutkongestion  oder/  Entznndlichkeit,  so  dienen 
blutentziehende  Mittel,  antiphlogistische  Methode.  Ist  es  Meta- 
stase, dann  Vesikatorien,  kunstliche  Geschwüre  und  dem  verschiedenen 
Krankheitsstoff  entgegengesetzte  Mittel;  ist  es  konseusueller  abdo- 
mineller Reiz,  dann  gastrische  auflösende  Methode,  selbst  drastische 
Mittel,   die   hier  oft  aastemf deutlich  viel   leisten;   ist  es  mechanischer 
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Druck,  dann  fintfernnng  desselben  durch  mechanische  oder  chirurgische 
Mittel. 

Erst  wenn  nach  Anwendung  dieser  Mittel  d!e  Lähmung  fortdauert,  tritt 
die  direkt  Nerven  belebende  Methode  ein. 

Ist  hingegen  die  Ursache  wahre  Schwäche,  Erschöpfung  der 
Kraft,  dann  fangt  man  gleich  die  Kur  mit  kräftigen  Stärkungs-  und 
Restaurationsmitteln  in  Verbindung  mit  der  Nerven  belebenden  Methode  an. 

Zwei  allgemeine  Regeln  bei  der  Kur  der  Lähmung  0ind  zu  em- 
pfehlen: 

1)  Hier  ist  das  abwechselnde  Steigen  und  Fallen  mit  den  Dos^n  der 
Mittel,  so  wie  zwischendurch  gänzliche  Pausen,  um  der  Natur  Zeit  zur 
Sammlung  der  Erregbarkeit  zu  lassen,  von  vorzüglicher  Wichtigkeit;  so 
auch  der  Wechsel  der  Mittel. 

2)  Geduld  ist  hier  eine  unumgänglich  nothige  Eigenschaft  des  Arztes. 
Zu  einem  solchen  Process,  als  die  allmählige  Wiederbelebung  eines  Theils 
ist,  will  die  Natur  Zeit  haben,  und  ein  Arzt,  der  nicht  warten  kann,  wird 
ein  schlechter  Lähmungsarzt  sein.  Hier  können  nicht  Wochen,  sondern 
Monate  und  Jahre  zur  Kur  nothig  sein,  ja  es  können  günstige  Veränderun- 
gen im  Aeussern  oder  Innern  vorgehen,  und  was  nicht  in  diesem  Jahre 
möglich  war,  kann  es  im  künftigen  werden. 

Die   nervenbelebende   Methode. 

Wir  müssen  uns  hier  immer  einen,  die  Nerven  belebenden  oder  wenig- 
stens das  Leben  vermittelnden  Stoff  denken,  (ähnlich  dem  Galvanismus,  wie 
sich  auch  bei  dem  Zitteraal  deutlich  zeigt,  dessen  Erschütterungen  nicht 
physische  Nothwendigkeit,  Folgen  der  Berührung,  sondern  willkürliche 
Funktionen  seines  Nervensystems  sind)^  welcher  abgeleitet,  zugeleitet,  ange- 
häuft, gehemmt,  unterbrochen  werden  kann. 

Belebung,  Erweckung  eines  geschwäcbten,  halb  erstorbenen  .Nerven- 
lebens kann  also  bewirkt  werden:  einmal  durch  örtliche  Reizung,  wo- 
durch eine  Aufregung,  und  selbst  durch  vermehrten  Lebeusprocess  und 
Blutandrang  vermehrte  Entwicklung  der  Nervenkraft  hervorgebracht  wird. 
Die  Reizung  kann  sowohl  idiopathisch  als  konsensuell  erregt  werden. 
Letztere  ist  oft  wirksamer  wie  die  erstere,  besonders  die  Reizung  vom  Ma- 
gen und  dem  Darmkanal  aus,  wegen  des  grossen  Consensus  nervosum  dieses 
Theils.  Zweitens  durch  belebenden  Einfluss  von  Iniien,  wohin 
hauptsächlich  der  Seeleneinfluss  vom  Gehirn  aus,  und  der  vermehrte  Blut- 
einfluss  vom  Herzen  aus  gehört. 

Die  Mittel  sind:  I)  Pharmac  eutische,  Brechmittel,  Schmuk- 
ker*sche  Pillen  (siehe  Nr.  97.),  Ekelkur,  Drastica  in  kleinen  Dosen 
(Tinct.  Cotocynth.  zu  10,  15  Tropfen  3 mal  täglich);  alle  -^e^Aerccr, 
Aervina,  Balsnmüa,  insonderheit  Ammoniumf  Sai  c.  c,  Liquor  c.  c. 
suvcin.,  Arnica^  Valeriana^  Kanthariden,  überhaupt  mehrere 
Insekten,  Millepedee,  Formicae^  Vespa  aurdta;  Oleum  aeth, 
CajepuL,  Valerian,  (siehe  Nr.  98.  99.)  Roris  marin.j  animaie  Dipp,, 
Camphora  Aether,  Aether  mercurialis  (siehe  Nr.  104.,  besonders 
bei  Paralütis  ayphüit.  und  überhaupt  metastatica),  Fhosphorus,  einige 
NarcoticOf    Beiladonna,    Digitalis;    besonders    wo    Verdacht   von   Ex- 
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travasat,  Rhus  ioxicodendron^  Capsicum,  Opium^  ganz /Yorzäglich  i^u« 
Vomica  (siehe  Nr.  100.). 

Alle  diese  Mittel  können  zugleich  äusserlich  znm  Waschen,  Salben,  Fo- 
mentiren  angewendet  werden  (siehe  Nr.  101,  102,  103.). 

Hautreize  aller  Art:  Friktionen, 'Sinapismen,  Senf- Umschläge  und  Bä- 
der, Yesikatorien,  Skarifikatipnen,  Urtikationen,  Moxa, 

Mechanische  Erschütterung:  Friktionen,  Fahren,  Zittermasehine. 
•     Speci fische   Reize,  jedem   Organ  eigenthumlich,   Licht  dem  Auge, 
Schall  dem  Ohr,  scharfe  Gewürze  der  gelähmten  Zunge. 

Bäder,  vor  allen  die  heissen  Thermalbäder,  Teplitz,  Gastein,  Wiesba- 
den, Aachen,  Pfeffers,  Baden,  Warmbrunn.  Mineralische  Stahlbäder,  Pyr- 
mont, Driburg.  Alle  natürliche  und  künstliche  Salz-,  Laugen-,  Schwefel-, 
Stahlbäder,  —  Gährnngsstoffbäder,  Malz-,  Bierwürze-,  Branntweinträberbäder, 
—  Tropf-  und  Spritzbäder. 

2)  Allgemeine  Naturkräfte.  Die  aP^  mein  belebenden  Natur- 
agentien,  Wärme,  Elektricität,  sind  auch  hier  von  vorzüglichem  Werth, 
wo  es  auf  Wiederbelebung  eines  halb  oder  ganz  erstorbenen  Theils  an- 
kommt. 

Wärme,  Bedeckung  mit  Wolle,  mit  Lämmer-  oder  Katzenfellen,  warme 
Bäder,  der  höhere  Grad,  Dampf-  und  Schwitzbäder,  sowohl  allgeiiieinP  als 
örtlich,  der  höchste  Grad,  das  Brennfeuer.  Vorzüglich  wirksam  Lebens- 
wärme, lebendige  Wärme,  daher  das  Auflegen  lebender  Wesen,  das  Ein- 
stecken in  frisch  geschlachtete  Thiere  (Thierbad,  auch  die  Erd wärme,  oder 
vulkanische  Hitze  in  den  Thermen). 

Auch  Kälte,  aber  nur  momentan  als  sensitiver  Reiz  gebraucht: 
Tropf-,  Spritz-,  Tauchbäder,  Elektricität  (vorzuglich  wichtig  wegen  ihrer 
Verwandtschaft  mit  dem  Nervensystem),  vom  geringsten  Grade  an  bis  zum 
höchsten,  das  elektrische  Bad,  das  Aus-  und  Einströmen  als  Wind,  Funken- 
ziehen, Erschütterung,  doch  letztere  mit  Vorsicht.  Galvanismus,  weni- 
ger sicher  in  der  Anwendung  bei  zarter  Organisation,  z.  B.  Sinneswerkzeu- 
gen, leicht  Desorganisationen  erzeugend.  Magnetismus,  sowohl  der  ani- 
malische, als  mineralische,  in  allen  Fällen,  wo  uns  die  bekannten  Mittel 
verlassen. 

Auch  die  endermatische  Methode  verdient  Benutzung.  Sie  besteht 
darin,  dass  man  eine  kleine  Hautstelle  durch  ein  Blasenpfiaster  entblösst, 
und  nun  auf  die  rohe  Oberfläche  ein  Exutana  applicirt,  am  besten  Extr, 
Aue,  Vomic.  oder  Morphium,  Belladonna  u.  dgl.,  aber  auch  hier  mit 
grosser  Vorsicht  in  den  Dosen,  weil  hier  die  Mittel  oft  stärker  wirken,  als 
innerlich  gegeben.  Am  besten  wählt  man  eine  Stelle  am  Ursprung  des  ge- 
lähmten Nerven. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  hier  die  psychischen  Reize,  der  See- 
leneiufluss,  der  feste  Wille,  die  Anstrengung  zur  Bewegung  eines  Theils, 
Uebung,  Erweckung  der  Phantasie,  das  feste  Vertrauen  auf  eigene  oder  eine 
höhere  Kraft,  der  Glaube.    Hier  kaiin  der  Glaube  Wunder  thun. 

In  meiner  Erfahrung  habe  ich  am  wirksamsten  gefunden:  die  Brech- 
mittel, die  Ekelpillen,  den  Aether  mercurialis,  die  Jrnica,  Nux  Vomica  (das 
&tr//(:hnin)j  Tinct,  Cotocynth.  (am  meisten  bei  der  Paralt/sis  atrabilaria)  y  die 


216 

Elektricität,  die  Thermalbäder  von  Teplitz,  Aachen,  Wiesbaden,  Gastein,  die 
Aineisenbäder,  Maizbäder  (Malz  6 — 12  Pfd.,  Lupulus  2  Pfd.,  Brannt weintrank 
6—12  Pfd.),  H!lder  von  Bierwürze,  Branntweinhefe  (Branntweintrauk),  russi- 
sche Bäder,  die  Sohlammbäder. 

Besonders  bemerkt  za  werden  verdient  auch  noch  die  Mednllarläh- 
mung  {Paral^sis  doruuaiis  «;  meduilaris]  oder,  wie  sie  gewöhnlich 
beisst,  die  Lähmung  der  untern  Extremitäten,  obwohl  sie  auch  zu- 
weilen au  den  oberu  anfangen  kann.  Sie  fängt  gewöhnlich  mit  Lähmung 
einer  oder  beider  Unter-Extremitäten  an,  zuweilen  aber  auch  mit  Lähmung 
einer  Hand  oder  eines  Fusses,  erstreckt  sich  aber  dann  immer  weiter.  Bei 
den  untern  Extremitäten  zeichnet  sie  sich  Anfangs  durch  einen  eignen 
Gang,  eine  Art  von  Schlottern  oder  Wanken  der  Füsse  ans;  im  Rücken  äu- 
ssern sich  Empfindungen  von  Druck,  Schmerz,/ Kribeln.  Zur  Diagnose  der 
Entstehung  aus  dem  Rücken  und  zur  Erkenntniss  von  dem  Sitz  des  UebeU 
ist  der  Versuch  sehr  zu  empfehlen,  mit  einem  heissen  Schwamm  längs  dem 
Rückgrat  herabzufahren,  u,nd  auf  die  Stelle  zu  achten,  wo  der  Kranke  Schmerz 
empfindet.  So  kann  das  Uebel  Jahre  lang  dauern,  ja  zuweilen  das  ganze 
Leben  hindurch  bloss  im  äussern  Theile  tixirt  bleiben,  ohne  weiter  zu  gehen. 
Aber  zuweilen  erhöht  es  sich  zar  völligen  Unbeweglichkeit  und  die  Läh- 
mung ergreift  auch  die  organischen  Lebensorgane,  es  entsteht  Unthätigkeit 
des  Mastdarms  und  der  Urinblase  (Verstopfung  des  Stuhlgangs,  des  Urins, 
zuletzt  Inkontinenz  beider),  endlich  Beschwerde  des  Athemholens,  Schwäche 
des  Gesichts,  der  Denkkraft,  Lähmung  der  Lunge  oder  des  Gehirns,  Ajto- 
piexia  nervosa. 

Die  Ursache  muss  immer  im  Rückenmark  gesucht  werden.  Zuweilen 
ist  sie  ganz  mechanisch,  von  anfangender  Krümmung  des  Rückgrats;  häufi- 
ger aber  ist  sie  Folge  von  Schwächung  des  Rückenmarks  durch  venerische 
und  onanitische  Excesse,  oder  vqn  Metastasen  rheumatischer,  gichtischer, 
skrophnlöser  oder  anderer  Krankheitsstofife,  Blutkongestion  und  chronische 
Entzündung.      . 

Die  Kur  muss  ebenfalls  besonders  auf  ^as  Rückenmark  gerichtet  wer- 
den und,  ausser  den  oben  gegen  Lähmung  enipfohlnen  Mitteln,  besonders 
beim  Kongestionszustand  die  Anlegung  von  Blutegeln  an  die  verdächtige 
Stelle  des  Rückens  und  kalte  Fomentationen,  ist  die  Afoxa^  öfter  wiederholt 
auf  dem  Rüikgrat  und  lange  unterhaltene  Eiterung  das  Hauptmittel.  Unter 
den  Exitantien  hat  sich  das  Ol,  Terebinth,  täglich  4  Mal  30  Tropfen  vor- 
züglich wirksam  gezeigt. 

Die  Kur  fällt,  wo  das  Uebel  von  venerischer  Schwächung  entsteht,  mit 
der  Kur  der  Tabes  dorsualis  zusammen,  mit  welcher  die  Krankheit  über- 
haupt genau  verwandt  ist  (s.  Tabes  dorsualis). 


Dysphagia,     Verhindertes  SchluckeB. 

Diagnosis,  Schwieriges,  mühsames  Schlucken,  ohne  Schmerz  und 
ohne  Zeichen  von  Entzündung.  Das  Uebel  kann  am  Ende  so  weit  kommen, 
dass  das  Schlucken  unmöglich  wird  und  Patient  verhungern  muss. 
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Die  Ursachen,  welche  zugleich  die  verschiedenen  Arten  bestimmen, 
sind : 

Krampf.  Schon  als  Symptom  der  Hjsterie,  als  Globus  hyatericita,  perio- 
disch sehr  gewohnlich;  aber  er  kann  permanent  werden. 

Atonie  und  Paralysia.    Daher  nach  Apoplexie  und  Hemiplegie. 

Metastaais,     Am  meisten  Metastasia  venerea,  arthritlca^  acrophuloaa. 

Endljch  mechanisches  Hinderniss.  Anschwellungen  und  Verhär- 
tungen der  Drüsen  im  Oesophago  oder  Faudbus^  Dilatationes,  wodurch  oft 
ein  Nebensack  entsteht,  Schlundfange,  wo  die  Speisen  lange  Zeit  sitzen  blei- 
ben.    Daher  Ruminatio  humana. 

Am  meisten  scheint  feuchtes  Klima  und  viel  Theetrinken,  zu  heisses, 
zu  kaltes  Trinken,  Branntweintrinken,  zu  disponiren,  daher  in  Holland 
häufig. 

Therapie.    Die  Behandlung  richtet  sich  nach  den  Ursachen. 

Die  krampfichte.  Man  muss  die  Ursachen  des  Krampfs  heben,  am 
meisten  Obstruktionen  der  Unterleibseingeweide,  daher  die  Kur  der  Hypo- 
chondrie und  Hysterie.  Aeusserlich  Umschläge  von  Theriac,  Hyoaeyamus', 
CicutOy  Empl.  de  Galban.  crocat.  c.  SaL  voL  c.  c.  und  Opium,  -- 
Innerlich  ü^ar^r.  Hyosct/ami,  Opium,  Aqua  Laurocerasi,  Belladonna; 
Sinapismen,  Vesikatorien  um  den  Hals.  Auch  Ol.  Cajeput  auf  Zucker, 
welches  bei  allen  Krämpfen  des  Schlundes  und  Magens  vorzuglich  z9 
empfehlen. 

Die  atonische  und  paraljtische.  Es  geben  sehr  oft  grobe,  solide 
Dinge  besser  hinunter,  als  flussige.  Zu  empfehlen  sind  hier  die  besten 
Excttantia,  Veaicatoria,  Ol,  Cajeput,  Menth,  pip.  auf  Zucker,  gestosse- 
ner  Senf,  Tinct.  Cantharid,  —  Aeusserlich  Fomentat,  apirituosae  excit, 
Elektricität. 

Die  metastatische.  Hier  immer  zweierleir  Ableitung  der  Materie 
und  Beruhigung  des  Krampfs,  der  hier  immer  von  dem  Reiz  erregt  wird.  — 
Also  alle  obigen  Antispasmodiva,  besonders  Vesüat,  nuchae  und  zugleich 
Vesicat,  et  Llvus  artific,  an  entfernten  Theilen,  besonders  wo  die  Materie 
vorher  ihren  Sitz  hatte.  Auch  SenfTussbäder,  Wachstuchsocken,  Schwefellm- 
der.  'Dabei  die  Mittel,  die  jeder  Dyskrasie  angemessen  sind.  Hier  kann 
auch  die  Erregung  von  Salivation  durch  Mercur  nützlich  sein,  besonders 
wenn,  wie  zuweilen  geschehen,  unterdrückte  Saiivation  Ursache  war. 

Die  mechanische.  Am  häufigsten  Drüsenanschwellung,  daher  vorzüg- 
lich bei  skrophulösen  Subjekten.  Hier  am  besten  Cicuta,  die  Antiscrophw 
losa:  Spongia  tosta,  Jod  innerlich  und  äusserli«h.  Terra  ponderosa. 
salit,  (siehe  Nr.  105.),  Mercur,  Dabei  änsserlich  üngt.  mercuriale  und 
beständig  Empl.  de  Cicuta,  Auch  Mezereum  auf  den  Armen.  Auch 
Trovhisci  e  pulv.  Spong.  ust,  mit  Extr.  Cicut,  et  Arnicae  unter  die 
Zunge  gelegt  und  langsam  zerfliessen  lassen 

Bei  der  unheilbaren  ist  Fristung  des  Lebens  durch  Milch  das  Einzige, 
welche  selbst  in  Klystieren  und  Bädern  viel  leistet. 
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Aphonia,    Dysphonia.    Dyslogia,    Sprachlosigkeit^  StlmH- 

losigkeit.    Spracliscliwierigkeit. 

Es  sind  za  unterscheiden  die  Fehler  der  Sprache  und   die  Fehler   der 

Stimme. 

« 

1)  Die  Sprache  fehlt  entweder  ganz  (^jo^onta  c o m;i /e ^a,  Stnmmheit), 
oder  nur  unvollkommen  {Dysphoniß,  Dyslogia). 

Vollkommene  Siummheit.  Sie  ist  entweder  permanent  oder  perio- 
disch. Im  ersten  Fall  ist  sie  entweder  angeboren,  oder  Folge  einer  Lähmung, 
ge  wohnlich  von  vorhergegangener  Apoplexie.  Im  letztern  Falle  ist  sie  Wir- 
kung eines  Krampfs.  '    v 

Die  angeborne  Stummheit  (Tau-bstummheit  ist  immer  mit  Ge- 
hormangiel  verbunden  und  davon  herrührend,  gewohnlich  Wirkung  einer 
innern  Desorganisation;  daher  aucl^  nur  dadurch  zu  heilen,  dass  man  durch 
sichtbare  und  fühlbare  die  hörbaren  Sprachmittheilnngen  ersetzt,  und  dadurch 
nicht  allein  die  Mittheil uug  der  Spracheiudrncke  (das  Hören  derselben),  son- 
dern auch  selbst  die  Fähigkeit,  Buchstaben  und  Worte  auszusprechen,  mög- 
lich macht  —  die  in  den  neuem  Zeiten  soweit  gebrachte  Kunst  des  Taub- 
stummenunterrichts, ein  bewundernswürdiger  Vorzug  der  neuem  Zeit.  — 
Zuweilen  ist  es  auch  möglich,  durch  den  Gebrauch  zweckmässiger  antipara- 
lytischer Mittel  solchen  Kindern  wenigstens  zum  Theil  das  Gehör  zu  verschaf- 
fen; ich  habe  einmal  von  der  Belladonna  gute  Wirkung  gesehen.  Auch 
ist  mir  ein  merkwürdiger  Fall  vorgekommen,  wo  bei  der  Fähigkeit  zu  hö- 
ren, dennoch  Stummheit  angeboren  war,  diese  also  ihren  Grund  lediglich 
in  einem  Fehler  des  Sprachorgans  hatte.  —  Die  paralytische  Aphonie 
wird  als  Lähmung  behandelt;  besonders  ist  hier  i3as  Kauen  von  Senf,  Ku- 
beben, Ol.  Cajeput.  auf  die  Zunge,  Elektricität,  Galvanismus,  von  Nutzen. 
—  Die  periodische  Stummheit  ist  immer  eine  krampfhafte  Affektion, 
und  entsteht  bei  Kindern  (zuweilen  typisch)  oft  vom  Wurmreiz,  bei  Erwach- 
senen als  Symptom  von  Hysterie,  Katalepsie,  Wahnsinn,  und  wird  nach  Ver- 
schiedenheit dieser  Ursachen  behandelt. 

Der  unvollkommne  Sprachmangel,  die  Sprachschwierigkeit, 
kann  von  verschiedener  Art  sein:  entweder  der  Mangel,  das  Wort  zu  fiiüden, 
oder  das  Setzen  eines  unrechten  Worts,  statt  des  gewollten  (Sprachamne- 
sie). Hier  liegt  der  Kehler  im  Geistigen,  und  gehört  zu  den  Gedächtnissfeh- 
lern; oder  der  Mangel,  sie  deutlich  auszusprechen  (das  Stammeln,  Stot- 
tern, Balbuties),  das  undeutliche  Aussprechen  einzelner  Buchstaben  oder  das 
Anstossen.  Auch  hier  liegt  der  Fehler  im  Geistigen,  in  der  Sprachoperation 
der  Seele  (die  Gedanken  übereilen  die  Worte,  daher  sie  im  Singen,  wo  die 
Seele  au  den  Takt  gebunden  ist,  nicht  stottern);  doch  kann  es  auch  seinen 
Grund  in  organischen  Fehlern  der  Zunge  (liicht  ganz  gelöstem  Zungenbänd- 
chen),  oder  Verwöhnung  babeu.  Die  Kur  besteht,  ausser  der  Entfernung  der 
organischen  Fehler,  in  der  Angewöhnung  der  Zunge  an  langsames,  regelmä- 
ssiges Aussprechen  durch  öftere  Uebung  im  lauten  Vorlesen,  oder  bei  sehr  einge- 
wur%elteu  und  hohen)  Grade  in  4er  eigenthümlichen,  neu  erfundenen  Lee 'sehen 
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Methode,  welche  auf  einer  eigenen,   mehr  aufwärts  gerichteten  Stellang  der 
Zunge  und  fortgesetzter  Einübung  beruht. 

2)  Die  Stimme  fehlt  entweder  ganz,  oder  ist  rauh,  heiser  {Raucitas, 
Heiserkeit).  Der  Gruod  liegt  entweder,  und  zwar  am  häufigsten,  in  der 
das  Stimmorgan  umkleidenden  Schleimhaut,  oder  in  einer  krankhaften  Af- 
fektion der  zu  diesem  Organ  gehörigen  Nerven.  Im  ersten  Fall  ist  sie  ein 
gewöhnliches  Symptom  des  Katarrhs,  und  wird  als  solcher  behandelt  (beson- 
ders durch  Schwefel,  Antimonium)^  oder  sie  entsteht  von  skrophulöser 
Drüsenafiektion  des  Halses  oder  Metastase  (besonders  häufig  die  syphiliti- 
sche), wonach  die  Kur  durch  specifische  und  ableitende  Mittel  einzurichten 
ist;  nicht  selten  ist  sie  auch  der  Anfang  und  erstes  Symptom  der  Hals- 
schwindsacht,  und  muss  als  solche  behandelt  werden  (s.  Phthisis  trachealis). 
Im  zweiten  Falle  ist  sie  häufig  nur  ein  Symptom  allgemeiner  Schwäche, 
oder  auch  periodisch  krampfhafte  Verstimmung,  zuweilen  auch  von  tiefer 
liegenden  Leiden  der  Herz-  und  Lungennerven.  Hier  sind  allgemein  stär- 
kende oder  auch  krampfstillende  Mittel  die  beste  Hülfe. 


Apepsia,    Dyspeps^ia.    lagen-  mid  Terdaiisiigssckwäeke. 


Diagno8ia.  Mangelnder,  oder  schwacher,  oder  unordentlicher  Appetit, 
nach  dem  Genuss  von  Nahrungsmitteln  Druck,  Spannung  in  der  Magenge- 
gend, Aufstossen  nach  dem  Geschmack  der  genossenen  Speise,  Flatulenz, 
Verdrossenheit,  Schläfrigkeit,  leicht  entstehende  Unverdaulichkeit,  Säure, 
Verschleimung. 

Pathogenie.  Die  Ursachen  der  Magenschwäche  sind:  unordentliche, 
schlechte  Diät,  Schlemmerei,  übermässiger  Genuss  warmer  Getränke,  beson- 
ders des  Thee*s,  Mangel  an  Leibesbewegung,  übermässige  Geistesanstren- 
gung, Traurigkeit,  Kummer,  übermässiger  Genuss  dep  physischen  Liebe. 

Therapie.  Das  Erste  bei  der  Kur  muss  immer  sein,  zu  untersuchen, 
ob  es  wahre,  reine  Schwäche,  oder  nur  scheinbare  ist,  hervorge- 
bracht durch  materielle,  die  Magennerven  belästigende  Stoffe.  Wendet  man 
im  letzten  Falle  stärkende  Mittel  an,  so  werden  sie  nie  stärken,  sondern 
vielleicht   den  Zastand  verschlimmem  und  die  krankhaften  Materien  fixiren. 

Solche  materielle  Ursachen  der  Magen-  und  Verdau  uncrssch  wache 
und  auf  welche  der  Arzt  vorzüglich  seine  Aufmerksamkeit  richten  muss, 
sind:  im  Magen  liegende  gastrische  Unreinigkeiten,  Schleim,  Galle,  Saure, 
oder  krankhafte  Metastasen,  z.  B.  rheumatische,  arthritis<  he,  psorifche 
Stoffe,  oder  örtliche  Vollblütigkeit.  Hier  muss  zuerst  die  den  verschie- 
denen Ursachen  angemessene  Heilart,  Reinigung  (e.  Gastrosis),  oder  Ab-  .  , 
leitnng  der  Metastasen  und  örtlichen  Vollblütigkeit  angewendet  werden. 
Und  oft  wird  es  zur  Heilung  der  Magenschwä«he  nichts  anderes  bedürfen. 
So  ist  z.  B.  die  Anlegung  von  Blutegeln  und  die  Hämorrhoidalkur  oft  das 
beste  Mittel  zur  Stärkung  des  Magens  und  Wiedorberstellung  4er  Ver« 
^  dauungskraft.  ,        .         * 
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Ist  68  aber  reine  Scirwäche,  oder  bleibt  dieselbe  auch  nach  Enffemong 
der  materiellen  Ursachen,  dann  tritt  die  Anwendung  der  eigentlich  magen- 
starkenden  Mittel  (Stomachica)  ein.  Die  besten  sind:  die  kräftigen 
Amara ,  besonders  Columbo,  GentianUy  Absinthiu/Hf  Quassia, 
Lujiulusy  bitteres  Bier,  auch  Ahe  in  vorsichtigen  Gaben.  ~  Ferner  Aro' 
mata,  weisse  Pfefferkörner,  alle  Morgen  nüchtern  zu  6—9  Stück  verschluckt, 
ein,  wenn  es  lange  fortgesetzt  wird,  auch  nach  meiner  Erfahrung  selir 
wirksames  Mittel,  Cort.  Aurant,  Rad,  Zingib,^  Nux  moschata,  Sem, 
Carv,t  vor  allen  ein  kräftiger,  geistiger,  alter  Wein,  Madera,  Xeres, 
alter  Malaga.  Ferner,  besonders  bei  grosser  Atonie,  Acida  mineralia, 
mit  Aromen  i^erbunden,  Eiix,  acid.  Hall,  c,  Tinct.  C,  Aurant.  a,  Chin, 
Whytty  Eiix,  Vitriol.  Mynsicht,  MarticUia^  Eisenmittel  mit  obigen 
bittern  aromatischen  Mitteln  verbunden,  Stahl  wein  (siehe  Nr.  106.X  alle 
Morgen  nüchtern  ein  Glas  Pyrmonter-  oder  ähnlichen  Eisenwassers,  auch 
die  volle  Pyrmonter  Brunnen-  und  Badekur  (siehe  Nr.  107.,  108.,  109.),' 
Aeüsserlich  flüchtige  balsamische  Mittel  in  die  Magengegend  ein- 
geriehen, welche  hier  ausserordentlich  viel,  ja  oft  mehr  als  die  Innern 
Mittel  thun,  stärkende  Salben  und  Magenpflaster,  das  Waschen  mit  Spirit, 
matrical.,  Serpyll.^  BaUuin.  tnt.y  das  Tragen  eines  mit  vielen  Gewürzen 
gefüllten  und  oft  mit  Franzbranntwein  angefeuchteten  Säckcheus  auf  der 
Magen^egend,  stärkende  Bäder;  endlich  die  Kälte,  und  zwar  auf  doppelte 
Art,  einmal  durch  kalte  Diät,  Gefrornes,  zweitens  durch  kaltes  Waschen  der 
Magengeprend,  kalte  Douche  auf  die  Magengegend,  welche  oft  die  hartuäk- 
kigsten  Magenbeschwerden  gehoben  hat. 

Bei  dem  allen  sind  aber  folgende  Regeln  zu  beobachten: 

Auch  hier  treten  die  zwei  Hauptverschiedenheiten  der  Schwäche,  die 
irritable  und  die  torpide,  ein,  auf  welche  bei  der  Behandlung  wohl 
Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Bei  der  erstem  verlangt  der  Magen  nur  die  flüch- 
tigen, leicht  verdaulichen  Mittel,  die  tonischen  belästigen  ihn.  Ja  es  ist  oft 
nur  eine  Nervenkrankheit,  Nervenschwäche  des  Magens,  oft  nur  Ver- 
stimmung der  Magennerven,  daher  sie.  periodisch  eintritt,  und  hier  sind 
iVe/nV/a,  Antufpanwodiva^  z.  B.  Valeriana^  Cort.  Aurant,^  Eiix.  acid, 
aromaty  die  Aetherarten,  die  besten  Magenstärkungsmittel. 

Ferner,  ohne  eine  gute  Diät  giebt  es  keine  Magenstärknngskur. 
Hauptsächlich  müssen  alle  warmen  Getränke,  besonders  Thee,  viel  Milch- 
genuss,  saure,  blähende  Vegetabilien,  Fett,  Käse,  Keuchen  werk,  Branntwein, 
und  vor  Allem  jede  Ueberladung  des  Magens  vermieden  werden;  die  beste 
Nahrung  ist  gebratenes  Fleisch.  Endlich  ist  körperliche  Bewegung  ganz 
nnentbehrlich  und  oft  das  beste  Magenstärkungsmittel. 


Pica,  Malacia.    Appetit  auf  niigewoknliche  Binge. 

Zuweilen  ein  heilsamer  Instinkt  in  Krankheiten,  z.  B.  der  Trieb  nach 
Sänren  bei  fautichten  Krankheiten ,  nach  erdichten  Dingen  bei  Säure  im 
Magen.  Aber  oft  auch  blosses  Kranlcheitssymptom,  besonders  bei  Ohlorosis 
nach  Kalkerde,  bei  Hysterie,  Melancholie,  Würmern.  —  Wird  als  Symptom 
jener  Krankheiten  behandelt. 
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Impotentia,    Bas  HaunUfke  Unremogen^  die  Haniilicke 

VnfrHfktbarkelt. 

Diagnosis,  Das  Unyermogen,  einen  frachtbaren  Beischlaf  zn  voll- 
ziehen. 

Das  üebel  kann  von  sehr  verschiedener  Art  nnd  von  sehr  verschie- 
denem Grade  sein.  Zuerst  absolnt  und  relativ,  d.  h.  entweder  über- 
haupt nnd  nnter  allen  Umständen,  oder  nur  in  gewissen  Zeiten,  Tagen, 
Verhältnissen,  z.  B.  gewisser  Personen.  Femer  /.  perfecta  und  im- 
perfecta, bei  welcher  letztern  doch  noch,  wenn  auch  ausserdem  nicht, 
bei  grosser  £mpfönglichkeit  des  andern  Geschlechts  Befruchtung  mög- 
lich fst. 

Die  Impotenz  besteht  entweder  in  gänzlichem  Mangel  an  Erektion, 
oder  in  zu  schneller,  oder  gänzlich  mangelnder  Saamenergiessung  bei  dem 
Coitus. 

Paihogenie.  Zum  fruchtbaren  Beischlaf  gehört  dreierlei:  der  Saame 
mnss  an  den  Ort  seiner  Bestimmung  gelangen,  er  muss  die  belebende 
Kraft  besitzen,  und  er  muss  mit  dem  zur  Erwecknng  eines  neuen  Lebens 
erforderlichen  Grade  von  Reizung  und  Erregung  von  beiden  Seiten  mitge- 
theilt  und  aufgenommen  werden. 

Die  Hindernisse  können  also  sehr  mannin^faltior  sein.  Zuerst  mecha- 
nisch:  Verengerungen  der  Vorhaut,  Auswüchse  und  Geschwülste,  Jlarn- 
fisteln,  Seiteuöffnungen  der  Harnröhre  (Hyperspadiäen).  Dann  dynamisch: 
Mangel,  oder  zu  wässrige,  reizlose  Beschaffenheit  des  Sperma^  eine  man- 
gelnde oder  schlechte  Nahrung,  auch  eine  zu  grosse  Verschwendung  des-, 
selben,  Atrophie  oder  Krankheiten  der  Testikel ;  Mangel  an  Nerven-  und 
Muskelkraft,  NerveneinHuss  und  Erektionen,  daher  das  Alter,  schwere 
Krankheiten,  übermässige  körperliche  Strapazen,  übermässige  Geistesan- 
strengungen. Kummer  und  Traurigkeit,  vorzüglich  aber  üeberreizung  und 
Erschöpfung  durch  Excesse  in  Venere^  mehr  aber  noch  durch  Onanie. 
Diese  ist  namentlich  jetzt  die  häufigste  Ursache  der  Impotenz.  Merkwürdig, 
obwohl  selten,  ist  die  Ursache  der  Impotenz  der  Disspermatismus,  wo 
durch  Uebermaass  der  Reizung  ein  fortdauernder  Tetamts  penis  beim  Coitut 
entsteht,  welcher  die  Ausführangswege  des  Saamens  krampfhaft  verschliesst 
und  die  Ejakulation  unmöglich  macht. 

Doch  kann  die  Ursache  auch  nur  relativ  und  temporell  sein,  z.  B. 
physische  oder  moralische  Abneigung,  Antipathie  gegen  ein  Individuum, 
ungleiches  Temperament  und  Reizbarkeit.  So  kann  ein  Mann  bei  einer 
Person  impotens  sein,  bei  der  andern  nicht;  so  zu  einer  Zeit  während  der 
Einwirkung  einer  schwächenden  oder  ableitenden  physischen  oder  morali- 
schen Ursache,  nachher  nicht. 

Therapie,  Die  Kur  besteht  in  allgemeiner  und  örtlicher  Stärkung 
und  Belebung:  Roborantia^  China,  besonders  aber  Quaasia^  Columbo 
und  Martialia,  Aeth.  sulphur.  martial.  (siehe  Nr.  ItO.,  111.,  112.) 
ein  alter  kräftiger  Wein,  Gewürze,  besonders  Vanille,  Stahlbäder  (be- 
$onders   Pyrmont   und   Driburg),    das   Seebad,   kalte  Tauch-    und  Don* 


cbebäder,  besonders  auf  den  untern  Theil  des  Rückgrats  und  das  Peri- 
nänm,  Waschen  der  Genitalien  mit  Deco  ct.  Sinap.,  Liq,  anodyn, 
Hofm.^  Spiriu  Formte,  (siebe  Nr.  113.),  Elektricität;  bei  sehr  atoni- 
schen, unempfindlichen  Subjekten  vorsichtige  Ani^endung  der  Tinct.  Can- 
thar.  zu  3,  4  Tropfen,  auch  des  Phosphors  in  Aether  aulphuric.  aufj]fo- 
löst,  in  vorsichtigen  Gaben  zu  ^/^  Gran.  Dabei  der  Genuss  von  kräfrig  näh- 
renden, gelatinösen  Substanzen,  Eiern,  Kraftbrühen,  Fleischkost,  Austern, 
Schnecken,  Chokolade,  Salep,  Hirsch homsfelee.  Am  schwersten  zu  heilen 
ist  die  Impotenz  von  Onanie  und  .fortdauernden  Pollutionen.  Doch  auch 
hier  ist  nicht  alle  Hoffnung  aufzugeben.  Ich  habe  noch  solche  durch  Unter- 
lassung aller  anomalischen  Reizung  (auch  der  Seele),  frühes  Aufstehen,  Ge- 
nuss der  Luft  und  körperliche  Bewegunir,  und  den  innerlichen  und  äusser- 
lichen  Gebrauch  von  Pyrmont  an  der  Quelle  geheilt  und  Väter  gesunder 
Kinder  werden  gesehen. 

Uebrigens  ist  bei  ßeurtheilung  und  Behandlung  der  Impotenz  auch  der 
Kinfluss  der  Seele  und  der  Gemüthss.timmung  sehr  zu  berücksichtigen.  Man- 
gel an  Selbstvertrauen  eben  so  gut  als  zu  heisses  Verlangen  können  hinder- 
lich sein.  Zum  Beispiel  ein  Mann,  von  welchem  Hunter  erzählt,  der  nach 
langem  vergeblichen  Erwarten  endlich  in's  Hochzeitsbett  kam,  aber  mehrere 
Nächte,  trotz  aller  Bemühung,  unvermögend  war,  bis  ihm  Hunt  er  rieth, 
sich  zu  seiner  Braut  zu  legen,  mit  dem  Vorsatze,  sie  einige  Nächte  nicht  zu 
berühren,  und  nun  gelang  der  Akt. 

Auch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass,  selbst  bei  bedeutender  Schwäche  des 
Mannes ,  ein  jugendliches ,  sehr  reizbares ,  empfängliches  und  kräftiges 
weibliches  Wesen  den  Mangel  ersetzen  und  dennoch  Konception  möglich 
machen  kann. 

Sterüitas.    Weibliche  Unfruditbiirkeit. 

(s.  Frauenkrankheiten.) 

Amaurosis,    Neiyenblindlielt^  schwarzer  Staar. 

Diagnosis.  Aufgehobene  Sehkraft,  ohne  Verdunkelung  der  Feuchtig- 
keiten oder  Häute  des  Auges,  mit  Erweiterung  und  verminderter,  oder  gänz- 
lich aufgehobener  Kontraktilität  der  Iris  gegen  das  Licht.  Amblyopie 
(Schwachsichtigkeit)  ist  der  geringere  Grad  derselben.  Begleitende 
Symptome,  auch  Vorboten,  sind  gewöhnlich:  Funken,,  Lichterscheinungen 
Blitze  im  Auge.  In  seltenen  Fällen  kann  auch  die  Iris  zusammengezog|& 
sein. 

Die  Ursachen  sind  die  aller  Lähmungen,  vorzüglich  aber  die  jetzt  ge- 
wöhnliche Ueberreizung,  zu  starke  Anstrengung  der  Augen  und  Metastase. 

Die  Heilung  ist  schwer  und  selten  vollkommen.  Sie  wird  nach  den- 
selben Indikationen  unternommen,  wie  die  Kur  der  Lähmungen  überhaupt, 
nur  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Zartheit  des  Theils.  Also  zuerat 
Berücksichtigung  eines  etwa  vorhandenen  Kongestionszustandes  und  Ab- 
leitung desselben,  Entfernung  der  Metastase,  Erregung  und  Befreiung  des 
Unterleibes   (die  hier   oft  so   heilsame  Anwendung  des   Tart,  emet,   der 


£kelkar  und  der  Seh mncke raschen  Pillen),  und  Nervinä,  sowobl  inner- 
lich als  äusserlich,  nur  mit  der  Bemerkung,  dass,  was  die  äussere  Anwen- 
dung betrifil,  man  wegen  der  grossen  Zartheit  und  Empfindlichkeit  des  Or- 
gans damit  sehr  vorsichtig  sein  muss,  und  die  etwas  zu  starken  leicht  mehr 
Schaden  als  Nutzen  bringen.  Am  meisten  hat  noch  Valeriana,  Puisa- 
Ulla,  Arnica,  Belladonna,  Elektricität  und  mineralischer  Mag- 
netismus geleistet. 


Cophosis.    Taubkeit. 

Die  Ursachen  sind:  am  häufigsten  Metastasen  und  zwar  die  gewöhn- 
lichste Ton  allen  die  katarrhalisch  rheumatische,  dann  Blutkongestion,  Unter- 
]eibsstockun<Ten,  Nervenschwächung,  selbst  örtliche  üeberreizung  durch  zu 
starken  Schall,  organische  Fehler.  ' 

Die  Kur  muss  jedesmal  mit  Reinigung  und  Ausspritzen  des  äussern 
Ohres  angefangen  werden,  weil  oft  die  einzige  Ursache  langwieriger 
Taubheit  lediglich  in  der  Anhäufung  und,  Verdickung  von  Ohrenschmalz  be- 
ruht, und  ich  sie  oft,  besonders  bei  gemeinen  Leuten,  bloss  dadurch  geho- 
ben habe.  Nächstdem  sind  Ableitungen,  bei  Blutkongestion  durch  ortliche, 
auch  allgemeine  Blutentziehungen  (besonders  Schröpfen  im  Nacken), 
bei  katarrhalisch -rheumatischer  Metastase  durch  Exutorien  hinter  den 
Ohren  (am  wirksamsten  Kantharidensalbe  gleich  hinter  dem  Ohrläppchen, 
an  dem  Processus  mastoideus)  und  starke  merkurielle  Abfuhrungsmiitel 
nützlich.  Ueberhaupt  ist  der  Konsensus  des  Unterleibes  mit  dem  Gehöror- 
gan höchst  merkwürdig  und  wichtig;  gewöhnlich  hören  die  Kranken  einige 
Tage  lang  nach  eingenommenem  Purgirmittel  besser.  Bei  solchen  katar- 
rhalisch-rheumatischen Taubheiten  kann  ich  nicht  genug  das  Guajac.  mit 
Calomel  und  Sulphur  Antimon,  empfehlen  (siehe  Nr.  114.).  Dabei  versäume 
man  nie,  die  Schleimbaut  der  Nase  in  Reiz  zu  setzen,  wodurch  man  nicht 
allein  die  hier  so  wichtige  ableitende  Sekretion  derselben  vermehrt,  sondern 
auch  konsensuell  die  Gehörnerven  und  Eustachische  Röhre  in  Erregung 
bringt,  wodurch  hier  viel  gewonnen  werden  kann.  Hierzu  dienen  die  £r- 
rhina  (siehe  Nr.  87.).  Bei  specifischen  Metastasen,  z.  B.  der  syphilitischen, 
werden  die  passenden  ^pecißca  angewendet.  —  Als  Lokalmittel  werden 
ätherische  Oele,  Injektionen,  Dämpfe  in  das  äussere  Ohr  empfohlen,  aber 
hier  rathe  ich  zur  grössten  Vorsicht,  weil  man  durch  zu  starken  Reiz  leicht 
Entzündung  des  äussern  Gehörorgans,  ja  selbst  innere  Entzündung 
erregen  kann.  Man  unterscheide  hier  die  Fälle,  wo  der  Kranke  bei  feuchter 
oder  bei  trockner  Witterung  besser  hören  kann.  Im  letzten  Falle  ist 
mehr  Erschla£hing  der  Innern  Haut  anzunehmen  und  Reizmittel  werden 
besser  vertragen.  Im  ersten  Falle  ist  mehr  Trockenheit  und  Spannung  vor- 
handen, und  es  dienen  erschlaÖende  Mittel.  Ich  habe  in  solchen  Fällen  oft 
schon  vom  Einlegen  von  blossem  Mandelöl  auf  Baumwolle  die  besten  Wir- 
kungen gesehen,  auch  mit  etwas  Ochsengalle  vermischt.  Damit  kann  man 
nun  kleine  Dosen  von  OL  Cajeput,  Kampher,  Petroleum  verbinden, 
oder  die  Mischung  unter  Nr.  115.,  die  ich  aus  Erfahrung  empfehlen  kann. 
Sehr  nütslich   kann   die  Injektion   in  die  Tuba  Euatachii  werden,  besonders, 
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%e&ii  ihaü  eiDe  Verstopfang  in  derselben  annehmen  kann,  welches  mau 
daraus  bemerkt,  dass  der  Kranke  durch  offnen  Mund  und  Zähne  nicht  besser 
hört.  —  Von  vorzuglicher  Wirksamkeit  ist  die  Elektricität  und  nie  zu 
Tersäumen.  Zur  Heilung  der  auf  diese  Art  unheilbaren  Taubheit  hat  man 
2  Operationen  angewendet,  die  Perforation  des  Processus  mastoideus  und  die 
des  Tympanum.  Erstere  ist  immer  mit  Gefahr,  ja  mit  Lebensgefahr  (durch 
Fortpflanzung  der  Entzündung  aufs  Gehirn)  verbunden  und  nie  zu  unterneh- 
men. Letztere  kann  Hülfe  schaffen,  aber  gewöhnlich  nur  eine  Zeitlang,  doch 
ist  sie  ohne  Gefahr.  —  Zur  Erleichterung  dient  der  Gebrauch  der  Hohrrohre 
(Tuhi  acustici). 


Anosmia.    Ägustia,    CferncUosigkeit.    Cfesclmiackloslgkeit. 

Beide  Sinne  können  verloren  gehen,  gewohnlich  vereint,  doch  nicht  im- 
mer. Am  häufigsten  durch  Katarrh,  es  ist  ein  gewohnliches  Symptom  des 
Schnupfens  und  vergeht  mit  ihm,  doch  kann  es  auch  Symptom  von  Krampf 
und  Lähmung  sein.    So  habe  ich  die  Anosmie  periodisch  beobachtet. 


Anaesthesia.    GefiiUlosigkelt. 

Verlust  des  Hautgefühls,  entweder  in  einzelnen  Theilen,  oder  im  Gan- 
zen. Gewohnlich  Folge  einer  innem  Lähmung  des  Theils,  wobei  zuweilen 
nur  die  empfindende,  nicht  die  bewegende  Seite  des  Nerven  in  ihrer  Thätig- 
keit  gehemmt  ist.  Zuweilen  aber  ist  es  nur  eine  krampfhafte  AiTektion  der 
Hautnerven,  oft  ganz  örtlich  und  auf  eine  kleine  Stelle  beschränkt,  welche 
taub  ist  Hier  ist  es  oft  Zeichen  eines  versteckten  Gichtstoffs.  Ich  habe 
bei  einer  Paralyais  dorsttalis  die  ganze  Haut  des  Kranken  taub  und  gefühl- 
los werden  gesehen. 


Anoreana,    Hanger  des  Appetits. 

Man  unterscheide  wohl  Hunger  und  Appetit.  Man  kann  Hunger, 
d.  h.  das  Gefühl  der  Leerheit  und  des  Bedürfnisses  der  Nahrung  haben,  und 
doch  keinen  Appetit,  welches  eine  eigene  Art  von  Sinnlichkeit  ist.  Appe- 
titmangel entsteht  am  häufigsten  durch  Vorhandensein  von  Unreinigkeiten 
im  Magen,  und  wird  durch  Ausleerungsmittel  geheilt.  Ferner  ist  er  ein 
wesentliches  Symptom  jedes  Fiebers  und  verdient  dabei  keine  besondere 
Rücksicht.  Zuweilen  aber  ist  er  ein  eij^enthümlicher  Afi^ekt  der  Mai;enner- 
ven,  eine  Verstimmung,  oder  Anaesthesis  derselben  (so  gut  wie  der  Mangel 
an  Geschlechtstrieb),  und  hier  kann  er  Monate,  ja  Jahre  lang  anhalten,  wie 
dies  bei  Hypochondrie,  Hysterie,  Melancholie,  auch  zuweilen  bloss  als  Folge 
der  Nervenableitung  durch  anhaltende  Geisfesanstrengungen  oderGemüthsaffekt, 
der  Fall  ist.  Auch  ist  er  oft  Folge  grosser  torpider  Magenschwäche,  durch 
langwieriges  Uebermaass  von  Essen,  besonders  aber  von  Trinken. 

Die  Kur   ist   entweder   die  Kur   der  Krankheiten,   von   denen  er  her« 
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rührt,   ojer  direkt  auf  den  Magen  wirkende   und   seine  SinnUekkeit  erko-  ^ 
hende    Reizmittel,    woza    besonders  Amara,    Äromata,    Salze    (am    meisten 
Kochsalz),  MartialiOf  zugleich  aber  auch  körperliche  Bewegung  und  Auf- 
heiterung gehören. 

Anaphrodma.    lai^el  •■  CfescUeAtstiiek. 

Der  Mangel  des  Geschlechtstriebes  ist  ein  Zustand,  ganz  analog  deia 
Mangel  des  Nahrungstriebes,  des  Appetits,  der  Anorexia,  Er  kann  eben  fo 
wie  jene  entstehen;  entweder  durch  Mangel  der  dazu  nötbigen  organischen 
und  materiellen  Bedingungen  (Mangel,  oder  schlechte,  reizlose  Beschaffen* 
heit  des  Sperma,  Fehler  der  dazu  gehörigen  Organe  in  beiden  Geschlechtern), 
oder  durch  eine  Verstimmung  der  dazu  gehorigenNenren,  und  hier  kann  die  Ur* 
Sache  rein  psychisch  sein,  wie  x.  B.  traurige  Seelenstimmung,  Beschäftignng 
mit  ernsthaften,  abstrakten  Gegenständen.  £r  kann  Folge  der  Impotenz 
sein,  doch  auch  ohne  sie  existiren,  und  eben  so  kann  er  Ursache  der  Impo- 
tenz werden,  aber  nicht  immer,  und  hier  tritt  der  merkwürdige  Fall,  beson- 
ders beim  weiblichen  Geschlecht,  ein,  dass  ohne  allen  Geschlechtstrieb  und 
Geschlechtslust,  selbst  ohne  Empfindung,  ja  mit  Widerwillen,  beim  Coiius 
dennoch  fimpfangniss  möglich  ist. 

Die  Kur  besteht  entweder  in  der  Heilung  der  Impotenz,  oder,  wenn 
diese  nicht  zum  Grunde  liegt,  in  der  Erregung  dieser  specifischen  Sinnlieh- 
kelt  durch  innere  und  äussere  Reizmittel,  unter  welchen  die  Kantharidea 
das  Hauptmittel  sind,  und  durch  Richtung  der  Phantasie  auf  diesen  Ge- 
genstand. 


Siebente  Klasse. 

As8xekrsiigeii.    Emaciationes. 
Allgemeines. 

Wir  rechnen  dahin  alle  Krankheiten,  in  welchen  gehinderte  Ernäh- 
rung des  Körpers  das  Wesentliche  der  Kraukheit  und  das  Hauptobjekt 
der  Heilung  ist,  nicht,  wie  bei  vielen  andern,  ein  blosses  Aooidens  und 
Symptom. 

Die  nächste  Ursache  jeder  Abzehrung  ist  ein  Zustand  des  OrganlAiiM, 
in  welchem  die  mit  dem  Leben  verbundene  Selbstkonsumtion  die  Restanrs- 
iiou  überwiegt. 

Die  Abzehrung  kann  auf  vierfache  Weise  entstehen: 

1)  durch  verhinderten  Zugang  des  Nahrungsstoffs,  oder  Obstruktion  und 
Desorganisation  zum  Leben  nothwendiger  Eingeweide,  Atrophia; 

2)  durch  übermässigen  Verlust,  Au&ehraag  der  Säfte  und  Kräfte  (ohne 
Sitemng),  Tab  98; 
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S)  doreli  chronische  Reizung,  Hectica; 

4)  durch  Eiterung,  Phthi^is, 

Ihre  Bedeutsamkeit,  Dauer  und  Gefährlichkeit  ist  sehr  verschieden,  and 
richtet  sich  nach  ihrer  Ursache,  der  Natur  des  Subjekts  und  den  äossern 
Verhältnissen.  Am  gefährlichsten  ist  die  von  Eiterung  entstehende,  am  mei- 
sten, wenn  dieselbe  ein  lebensnöthiges  Organ  betrifft.  Weniger  gefährlich, 
ja  oft  Jahre  lang  dauernd,  ist  die,  welche  von  Schwäche  herrührt,  die  atro- 
phische und  hektische.  —  Daa  Hauptzeichen  der  Bedeutsamkeit  und  Gefahr 
ist  das  schleichende  Fieber,  weiches  sich  b^i manchen  früher,  bei  man- 
chen später  hinzugesellt  und  die  Selbstkonsumtion  und  Abmagerung  ausser- 
ordentlich beschleunigt.  Bei  der  Abzehrung  von  Vereiterung  gesellt  es  tkh 
sogleich  hinzu  und  ist  ein  Hauptzeichen,  ihr  Dasein  zu  erkennen.  Sehr  häufig 
ist  die  Abzehrung  nur  (eben  so  wie  die  Wassersucht)  das  letze  Stadium,  ei- 
ner andern  Kranjkheit,  durch  welches  sie  zum  Tode  führt,  der  Uebergang 
zum  Tode  - —  Atrium  mortis.  Der  Tod  erfolgt  entweder  durch  vollige  Auf- 
zehrung der  Säfte  und  Kräfte,  wo  dann  zuletzt  anfangende  Zersetzung  {Col- 
li^uatio)  vorhergebt,  oder  durch  Zerstörung  eines' edlen,  zum  Leben  unent- 
behrlichen Organs. 

Die  Kur  hat  im  Allgemeinen  drei  Indikationen:  erstens  dieEntfer« 
nung  der  Ursachen,  welche  der  Krankheit  zum  Grunde  liegen,  sowohl 
ortliche  als  allgemeine,  z.  B.  Dyskrasien;  zweitens  Verminderung  der 
Selbstkonsumtiou  ^ier  des  Fiebers);  drittens  Beförderung  der  Re- 
stauration, sowohl  der  Säfte  als  Kräfte,  durch  kräftige  Reataurantia 
(wo  ausser  den  Nahrungsmitteln  die  reine  Luft  nie  zu  vergessen)  und /2o6o - 
rantia,  wobei  aber  hauptsächlich  zu  bemerken  ist,  dass  beide  dem  Stande 
der  Reizbarkeit  wohl  angemessen  sein  müssen,  damit  sie  nicht  durch  zu 
starke  Reizung  mehr  konsumiren  als  restauriren. 


Phthim  puhnionaUs.    LuBgeiisiickt^  Lungeii" 

schwlnilsucht. 

Diagnosis,  Husten,  Engbrüstigkeit,  Schleichfieber,  Abzehrung.  Dieses 
sind  die  wesentlichen  und  zur  Diagnosis  hinreichenden  Symptome,  und  be- 
sonders ist  das  Zehrfieber  noth wendig,  um  die  Lungensucht  vom  Asthma  zu 
unterscheiden,  welches  übrigens,  was  die  Lokalzufalle,  Husten,  Engbrüstig- 
keit, Auswurf  betrifil,  ganz  mit  Fhthisis  übereinstimmen  Jcann.  Noch  ist  als 
charakteristisches  Zeichen  der  Lungensuchtigen  zu  bemerken:  eine  grosse 
Sorglosigkeit  übef  ihren  Gesundheitszustand,  Nichtachtung  der  Zufälle'  (der 
Gegensatz  von  Hypochondristen^,  Geneigtheit,  die  Krankheit  nicht  in  der 
Brust,  sondern  im  Unterleibe  zu  suchen,  und  gute,  ja  mit  der  zunehmenden 
Cb&hr  steigende  Hoffnung.  Die  Zeichen  der  Auskultation,  Perkussion  und 
das  Stethoskop  können  als  Hülfszeichen,  besonders  über  den  Ort  einer  Vomica 
benutzt  werden,  aber  nie  zur  Bestimmung  der  Diagnose  im  Ganzen,  da  ja 
das  Hören  nicht  einmal  unterscheiden  läset,  ob  die  röchelnde  Materie  Schleim 
oder  Eiter  ist. 

Der  Husten  kann  mit  und  ohne  Auswurf  sein.  Im  ersten  Falle  ist 
es  Phthisis  sicca  «,   tuberculosa^    wo   der   Auswurf    von  Anfang  hia 


S2? 

Itom  ^Tode  fehlen  kann.  Der  Auswurf  kann  schleimicht  (Phthisis  pttui- 
tosa),  oder  eiterig  (P.  purulenta)  sein. 

Gewöhnlich  sind  auch  Brustschmerzen  mit  der  Engbrüstigkeit  ver- 
bunden,  doch  nicht  allemal,  und  sie  gehören  also  nicht  wesentlich  zur 
Diagnose. 

Die  Krankheit  ist  die  häufigste  und  gefahrlichste  aller  chronischen 
Krankheiten  Der  sechste  Theil  der  Mensehen  (in  grossen  Städten  wenig- 
stens) stirbt  daran.  Ihre  Dauer  ist  sehr  verschieden,  zuweilen  nur  einige 
Monate,  zuweilen  Jahre  lang,  ja  das  ganze  Leben  hindurch.  Die  Heilbar- 
keit sehr  schwer,  hauptsächlich  bedingt  durch  die  Konstitution;  die  kon- 
ititutionelle,  die  erbliche,  nie  ganz  heilbar.  Hier  liegt  der  Keim  der 
Krankheit  in  der  Organisation  selbst,  und  das  ganze  Leben  ist  ein  fort- 
dauerndes Streben,  denselben  zu  entwickeln,  alle  andern,  ja  die  geringsten 
Krankheiten,  wirken  dazu.  Bei  dem  weiblichen  Geschlecht  kann  sie  lange 
ohne  Lebensgefahr  dauern,  so  lange  die  Menstruation  bleibt.  Sobald  diese 
aufhört,  ist  die  Kranke  verloren. 

Verlauf. 

Erster  Zeitraum. 
Phthiais  incipiens,  /ienif  die  werdende  Lungentucht 

Das  Werden,  die  Entwicklung  der  Lungensucht.  Dieser  Zeit- 
raum ist  der  wichtigste  und  die  Erkenntniss  desselben  am  nöthigsten,  weil 
hier  noch  Hülfe  durch  Verhütung  der  vollkommnen  Ausbildung  der  Krank- 
heit zu  erwarten  ist.  Er  kann  Jahre  lang  dauern.  Die  üebergangswege  in 
die  Lungensucht  sind  verschieden,  und  sie  stellen  eben  so  vielerlei  Zeichen 
dieses  Zeitraums  dar.    Sie  sind  folgende: 

1)  Atonie  der  Lungen.  —  Schwäche,  Erschlafiung  der  Lungen  er- 
zeugt krankhaft  vermehrte  Schleimabsondernng,  Blennorrhoe  derselben,  die 
allmählig  in  eiterige  Verderbniss  übergeht,  und  die  Lungen  ergreift.  Die 
Zeichen  sind:  öfters  wiederkehrende  Katarrhe,  die  immer  mit  sehr  reichli- 
chem Schleimauswurf  verbunden  sind  und  sich  sehr  i^  die  Länge  ziehen. 

2)  Phlogosia  der  Lungen.  —  Chronische  Blutcongestionen  und  Ent- 
zondlichkeit  in  den  Lungen  {Phthiaia  floridcC),  Entweder  ein  allge- 
meiner chronischer  Kongestionszustand  der  Lungen,  oder  auf  die  Schleim- 
haut der  Bronchien  beschränkt  {Bronchitis  chronica),  Sie  erzeugt 
allmäh]  ig  Lungen  Verhärtung  oder  Lungeneiterung,  und  so  die  wirkliche 
Lungensucht. 

Zeichen:  öfterer  trockner  Husten,  oft  wiederkehrende  fliegende  Stiche 
oder  brennende  Schmerzen  in  der  Brust,  nicht  freier  Athem,  immer  gereiz- 
ter Pols,  bei  der  geringsten  Bewegung  sehr  beschleunigt.  Husten,  Stiche, 
,  Beklemmung  nehmen  zu  bei  jeder  starken  Erhitzung,  heftiger  Bewegung 
des  Körpers,  oder  Anstrengung  der  Lungen  mit  Sprechen,  Lachen  u.  dergl., 
auch  nach  Leidenschaften  oder  dem  Genuss  geistiger  Getränke.  Sehr  leicht 
auch  Haemopfysis, 

3)  Lnngenknoten,  Tuberkeln.  Sie  gehen  allmählig  in  Ent- 
^iindung  und  Eiterung  über  and  erseagen  so  die  Lnngensachi    Zeichen  i 
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ganz  äbnlicli  den  vorigen,  nnr  noch  die  Vermebrnng  der  Brnstbeschwerdeti 
in  gewissen  Lagen  and  Stellungen,  nnd  Ton  Zeit  zn  Zeit  ein  eigentfannüich 
gestalteter  Aaswurf  (siehe  Phthisis  tubercuiom), 

4)  Nervosität  der  Langen  nnd  des  Ganzen.  Der  nervöse  Charak- 
ter nnd  dio  Nervenstorang  greift  am  Ende  so  in  die  allgemeine  und  Län- 
gen-Reproduktion ein,  dass  dadurch  gehinderte  Nutrition  und  Desorganisa- 
tionen  der  Lungen  erfolgen.  Zeichen:  die  Symptome  des  nervösen  Zustan- 
de«, phthisische  Anlage,  ungewöhnliche  Abmagerung  ohne  bestimmte  Ur* 
Sache,  öfterer  trockner  Husten,  der  häufig  einen  krampfhaften,  selbst  konvnl- 
•iviscben  Charakter  annimmt,  fluchtige  Schmerzen,  in  der  Rrost^  nicht  selten 
Bluthusten  von  krampfhafter  Art,  Alles  ohne  Zeichen  der  Entzundlicbkeit 
und  Fieber.  Zuweilen  geht  eine  wahre  Tabes  nervosa  vorher,  die  später 
auch  die  Lungen  ergreift,  aus  der  sich  zuletzt  die  Lungensucht  entwickelt 

5)  Abdomineller.  Konsensus  {Phthisis  abdominalis  ex  Hypi^' 
chondriis).  Chronische  Unterleibsbeach werden,  besonders  Verdanungsfehler 
nad  Verschleimuug  des  Magens,  Leber  Verstopfungen  und  GallenanhäufongeB, 
Lifarkten  und  Drüsenstockungen  und  Hämorrhoidalanbäufungen  können  bei 
disponirten  Lungen  immers  fortdauernde  sympathische  Reizungen  und  Kon- 
gestionen in  denselben  unterhalten,  welche  zuletzt  das  Organ  selbst  angrei- 
fen, und  erst  scheinbare,  zuletzt  wahre  Lungensucht  erzeugen.  Die  Zeichen 
sind  die  Anzeigen  schlechter  Verdauung,  Verschleim ung,  Leberkrankheiten 
nnd  anderer  Unterleibsübel,  verbunden  mit  chronischem  Husten,  trocknem 
oder  schleimichtem,  mit  Dyspnoe,  ja  selbst  schon  zuweilen  mit  Abmagerung 
und  Fieberbewegungen,  auch  nächtlichen  Schweissen.  Das  Hauptseichen  ist, 
dass  die  Brustbeschwerden  durch  Zunahme  und  Abi^ahme  der  Abdominal- 
übel vermehrt  und  vermindert  werden,  aber  nicht  dorch  direkt  auf  die  Lan- 
gen wirkende  Einflüsse,  z.  B.  starke  Bewegung,  Erhitzung,  Sprechen,  Lachen 
tt.  dergl. 

6)  Lungenmetastase.  Suppression  der  Hämorrhoiden,  Menstruation, 
Gicht,  Skorbut,  HtrpeSf  Syphilis^  Scrophuhsis^  von  alten  Geschwüren,  Fonta- 
nellen, Fluor  albus  und  andern  habituell  gewordenen  Sekretionen,  die 
Otisis  imperfecta  akuter,  besonders  exanthematischer  Fieber  u.  s.  w.  können 
eine  Metastase  nach  den  Lungen  erzeugen,  wodurch  die  Funktionen  dersel- 
ben gestört,  die  Reizbarkeit  erhöht,  das  Organ  geschwächt,  die  Reproduction 
selbst  abnorm  gemacht  und  Bildungsfehler  erzeugt  werden,  und  so  die  An- 
lage zu  allen  Arten  der  Lungensucht  erzeugt  wird.  Die  Zeichen  sind:  Nach 
vorhergegangener  Suppression  einer  andern  Krankheit  entstehen  Husten  nnd 
Dyspnoe,  anch  wohl  Schmerzen  in  der  Brust 


Zweiter  Zeitranni. 
Phtkisie   mani/esta,  die  ausgebildete  Lungensucht« 

Das  Hauptzeichen  ist,  wenn  sich  zn  den  Brustbeschwerden  nun  auch 
schleichendes  Fieber  hinzugesellt  Die  Charakteristik  der  Febris 
lenta    ist:   sie  hat   den    Charakter   der    cotUinua  remittens  (zuweilen,    be* 
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sonders  Anfangs  iniermittens),  so  dass  auch  früh  in  der  Remission  der  Pols 
beschleonigt  bleibt;  Abends  Frösteln,  gegen  Morgen  Schweiss  (bei  zonehmen- 
der  Krankheit  auch  Mittags  Exacerbation),  heisse  Hände,  rothe  ninschriebene 
Wangen,  besonders  nach  dem  Essen,  Abmagerung,  Mnskelsch wache,  aber 
guter,  ja  mit  Zunahme  der  Abmagerung  Termehrter  Appetit,  gute  Verdau- 
ung, Heiterkeit  des  Geistes,  Leichtsinn  in  allem,  was  die  Gesundheit  betrifil, 
Geringschätzung  der  Gefahr  und  Unglauben  an  *d!e  Lungenkrankheit.  Der 
Auswurf  nimmt  nun  einen  eiterichten  Charakter  an,  doch,  wenn  das  Geschwur 
Terschlossen  ist,  bleibt  der  Husten  trocken. 

% 

Dritter    Zeitraum. 

Phthisis  consumata,  die  yollendetekolllqnatiye 

Lungensucht.  ^ 

Das  Hauptzeichen  sind  die  nun  eintretenden  Zulalle  der  Kolliquation, 
triefende,  äusserst  schwächende  Morgensch weisse,  Diarrhoe,  trüber  Urin  mit 
Fetthaut  oben  auf,  Verdoppelung  des  Fiebers,  so  dass  täglich  2  Exacerbatio- 
nen, Mittags  und  Abends,  erscheinen,  änsserste . Ermattung  mit  schnell  zu- 
nehmender Abmagerung  bis  zar  yolligen  Ausmergelung,  immer  häufiger  wer- 
dender, stinkender  Auswurf,  immer  mehr  zunehmende  Enge  des  Athems; 
Appetit  bleibt,  ja  nimmt  wohl  zu,  eben  so  die  Hoffnung.  Beim  weiblichea 
Geschlecht  das  Aufhören  der  Menstruation. 

Zuletzt  erscheinen  als  Vorboten  des  Todes:  Schwellen  der  Fosse,  Hei- 
serkeit, anginose  Zufälle,  Aphthen,  immer  zunehmende  kolfiquatiTe  Diarrhoe, 
äusserste  Dyspnoe,  Rochein,  Stockung  des  Auswurfe.  Endlich  der  Tod  durch 
schnelle  oder  langsame  Soffokation,  zuweilen  mit  Biotstorz. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  der  Lungensocht  ist  ein  dynami- 
scher oder  organischer  fehlerhafter  Lnn<;enzustand,  welcher  sie  unfähig  macht, 
ihre  Funktion  der  Blutbereitung  und  Blutbelebung  auszuüben.  Die  Grund- 
ursache derselben  und  besonders  ihrer  Häufigkeit  und  Gefährlichkeit  ist  die 
Beschaffenheit,  Lage  und  Funktion  der  Longe  selbst.  Es  ist  das  blutreichste 
aller  Organe  (es  muss  die  ganze  Blutmasse  des  ganzen  Körpers  in  sich  auf- 
nehmen), daher  am  meisten  zu  Blutkongestionen  und  Entzündungen  geneigt. 
Sie  ist  femer  Ton  einer  äusserst  zarten,  schlaffen,  gefässreicheu ,  secerniren- 
den  und  resorbirenden  Stroktur,  und  dabei  nie  ruhend,  unaufhörlich  bald  zu- 
sammengefallen, bald  mehr,  bald  weniger  ausgedehnt,  daher  sehr  leicht 
Stockungen,  Extravasaten,  Zerreissungen,  Abnormitäten  der  Sekretion  und 
Reproduktion  ausgesetzt,  und  Heilung  von  Wunden,  Geschwüren  u.  dgl. 
schwieriger.  Sie  gehört  endlich  vermöge  ihrer  Lage  zu  den  äussern  Ober- 
flächen des  Körpers,  und  ist  dadurch  allen  Verletzungen  und  nachtheiligen 
Einflüssen  der  Athmosphäre  und  der  damit  verbundenen  nachtheiligen  Stoffe 
unmittelbar  blossgestellt. 

Die  Lungenkrankheit  selbst,  welche  die  Phthiaü  begründet,  kann  chro- 
nische Entzündung,  oder  Adynamie,  oder  Tuberkulosität,  oder  Vereite- 
rung sein. 

Die  entfernten  Ursachen  sind  th^ils  disponirende,  theils erregende. 
Die  disponirenden  sind  folgende: 
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1)  Vor  allem  die  Anlage.  Es  giebt  eine  Anlage  zur  Longensncbi^ 
welche  macht,  dass  ein  solcher  Meosch  durch  die  kleinste  Veranlassang, 
z.  B.  Katarrh,  die  Lurigensucht  bekommen  kann,  während  ein  anderer, 
der  sie  nicht  hat,  bei  den  allerstärksten,  z.  B.  Langenwunden,  sie  nicht  be- 
kommt, ja  die  so  stark  sein  kann,  dass  das  ganze  Leben  eines  solchen  Men* 
sehen  eine  beständis^e  Tendenz  zar  Erzeugung  der  Phthma  ist,  und  Aliea 
darauf  hinwirkt,  und  er  ihr  gar  nicht  entgehen  kann.  Diese  Anlage  be« 
steht  nun  in  dem,  was  wir  phthisische  Konstitution  und  Architek- 
t^ir  nennen.  Ihre  Charakteristik  ist  folgende:  platter,  nach  seitwärts  und 
rückwärts  verengter  Thorax ,  flugelformig  auswärts  stehende  Schulterblät- 
ter, langer  Hals,  schmächtiger,  in  die  Länge  gestreckter  Körper,  sehr 
weisse  Zähne,  yor  Altem  aber  eine  besondere  Reizbarkeit  des  Blut- 
Systems  und  der  Lungen,  daher  circumskripte  rothe  Wangen  (die  soge- 
nannten Schwindsüchtsrosen),  besonders  nach  dem  Essen,  leicht  zu  erregende 
aufsteigende  Erhitzung  und  Rothe  des  Gesichts,  heisse  Bände  nach  Tisch, 
leicht  zu  erregender  Husten,  ein  reizbares  sanguinisches  Temperament, 
ganz  besonders  aber  eine  Gleichgültigkeit  und  Unbesorgtheit  über 
den  eignen  Gesundheitszustand,  vorzüglich  was  die  Lunge  betrifft,  so  dass 
sie  bei  ihren  Berichten  die  Lungen besch werden  ganz  übersehen,  oder  wohl 
absichtlich  übergehen,  ;und  ihre  Krankheit  gewöhnlich  anf  einen  andern 
Theil,  besonders  den  Unterleib,  übertragen.  Die  phthisische  Anlage  bildet 
hierin  den  graden  Gegensatz  der  hypochondrischen  Anlage. 

2)  Die  Erbschaft.  Bei  keiner  Krankheit  ist  die  Mittheilung  der 
Anlage  durch  Zeugung  so  gross,  als  hier.  Doch  gehört  dazu,  dass  die 
Eltern,  oder  einer  yon  ihnen,  die  Krankheit  schon  Tor  der  Erzeugung  hat- 
ten. Es  giebt  daher  ganze  Familien,  in  welchen  diese  Krankheit  einhei- 
misch ist. 

3)  Das  Lebensalter,  die  Zeit  der  Jugend,  Ton  der  Pubertät  an,  dem 
16.  bis  zum  25.,  30  Jahre.  Es  ist  die  Zeit,  wo  das  Blntleben  Torherrsoht 
und  die  Leidenschaft  das  Blut  immer'  nach  Herz  und  Lunge  drängt,  da- 
her in  dieser  Lebenszeit  die  meisten  Lungensüchtigen.  Späterhin  erregen 
die  nämlichen  Gelegenheitsursachen  viel  seltner  Phthma,  im  höhern  Alter 
mehr  Asthma.  <  -«  -  - 

4)  Schnelles  Wachsthum.  Unglaublich  ist  es,  wie  sehr  ein 
schnelles  Wachsthum  zur  Lungensucht  disponirt,  besonders,  weil  sich 
der  Thorax  gewöhnlich  nicht  in  demselben  Verhältniss  in  die  Breite  aus- 
dehnt. Daher  gerade  in  diesem  .Zeitpunkt  die  grösste  Vorsicht  und 
Vermeidung  aller  Gelegenheitsursachen  nöthig  ist.  Alle  langgestreckten 
Körper  sind  der  Lungensucht  mehr  unterworfen,  als  der  Körper  Unter- 
setzter. 

5)  Die  Luftbeschaffenheit  des  Wohnorts,  das  Klima.  Bei 
einer  Krankheit  des  Luftorgans  ist  sie  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Das 
Leben  in  yerdorbeuer,  feuchter.,  geschlossener,  besonders  animalisirter 
Luft  disponirt  zur  Phthiais.  Am  deutlichsten  zei|t  sich  dies  durch  die 
Häufigkeit  der  Lungensucht  in  grossen  volkreichen  Städten,  in  dem  Ein- 
fluss  der  Thierluft  gegen  das  Leben  auf  dem  Lande,  in  dem  Einflnss  einer 
reinen  Pflanzenluft.    Es  ist  das  Verhältniss  wie  1  :  10.    Auch   ein  feuch- 
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i^  nördliches  Klima  disponirt  mehr  zur  Langensueht  als  das  südliche. 
Es  ist  entschiedene  Thatsache,  dass  die  nordlichen  Gegenden  die  Langen- 
krankheiteu,  die  südlichen  die  Leber-  und  Unterleibskrankheüen  mehr  be- 
gnnstigen. 

6)  Lebensart,  Beschäftigung.  Alle  Beschäftigungen  in  einge- 
schlossenen Ränmen  disponiren  mehr  zur  Lungensacht  als  die  in  freier 
Luft,  eben  so  die  luxuriöse,  schwelgerische,  ausschweifende  Lebensart  gro- 
sser Städte. 

7)  Habituelle  Lungenerhitzung,  Lungenanstrengung.  Dahin 
gehören  übermässiges  Tanzen,  Laufen,  Singen  (besonders  mit  Anstrengung 
beim  weiblichen  Geschlecht  in  der  Entwicklungszeit,  der  Menstruation),  der 
Genuss  hitziger  Getränke. 

8)  Frühzeitiger,  übermässig  geübter  Goitus,  häufige  Wo« 
ehenbetten,  zu  langes  Stillen. 

9)  Katarrhalische  Lungendisposition,  die  sich  durch  öftere  und 
lange  dauernde  Katarrhe  kund  that. 

10)  Oertliche  Langenschwäche,  die  sich  theils  durch  das  Obige, 
theils  dadurch  anzeigt,  dass  man  den  Athem  nicht  lange  an  sich 
halten  kann  und  ihn  btim  Laufen,  Treppen-  und  Bergesteigen  leicht 
verliert. 

11)  Skrophulose  Anlage,  welche  immer  leicht  Tuberkelbildung  in 
den  Lungen  erzeugt. 

12)  Verwachsung,  Rüftgratskrümmung,  rhachitische  Defor» 
mitäten  des  Thorax,  wodurch  die  Lunge  in  ihrer  Ausdehnung  und  freien 
Thätigkeit  gehindert  wird. 

Diese  Ursachen  können  allein  schoii,  darch  immer  höhere  Steiget- 
rung,  die  Lungensucht  hervorbringen.  Iläufig  aber  wird  der  Ausbruch 
durch  folgende  Gelegenheitsursaehen  bewirkt,  die  aber  auch  allein, 
nur  bei  mangelnder  Anlage  nicht  so  leicht,  die  Lungensucht  erzeugen 
können. 

1^  Die  häufigste  von  allen:  Vernachlässigter  Katarrh.  Unzählig 
sind  die  Beispiele,  wo  der  ganze  AnlBing  der  Langensucht  nichts  an- 
deres war,  als  ein  gewohnlicher  Katarrhalhusten ,  der  aber  nicht  wieder 
aufhorte,  durch  immer  wiederholte  Veranlassungen  immer  von  neuem 
erregt  wurde,  und  so  ganz  unbemerkt  in  die  Lungensucht  überging. 
Tiss<ot  sagt  mit  Recht,  dass  auf  diese  Weise  mehr  Menschen  am  Ka- 
tarrh sterben  als  an  der  Pest.  Meine  Erfahrung  giebt  das  Verhältniss  von 
einem  Drittheil  aller  an  der  Lungensucht  erkrankten,  welches  durch  Ka- 
tarrh entstanden. 

2)  Eaemoptysis,  Wer  bei  vorhandener  phtbisischer  Anlage  Blut- 
husten bekommt,  der  geht  sicher  der  Phthisis  entgegen.  Sie  ist  das  Signal 
des  Uebergangs. 

3)Langenentzündang.  Sie  kann  chronische  Lungenentzündang  oder 
Lungenblennorrhoe ,  oder  Tuberkeln,  oder  Vereiterung,  also  alle  Arten  der 
Langensucht,  veranlassen. 

4)  Erregung  heftiger  Blutkongestion  nach  den  Lungen 
durch    heftige    Erhitzungen    des    Korpers,    heftige    Lungenanstrengungem 
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durch  Singen,  Scbreien,  Blasen  von  Instrumenten,  hitzige  Getränke,  zu  via« 
les  Tabackranchen. 

b)  Einathmung  reizender  scharfer  Stoffe,  Staub,  chemische, 
metallische  Dunste. 

6)  Verwundungen,  Kontusionen  der  Brust 

7)  Metastasen  nach  den  Lungen.  Alle  Erankheitsstoffe ,  wenn  sie 
sich  auf  die  Lungen  werfen,  können  Lungensucht  erregen,  also  Gicht,  rheu- 
matischer, skrophaloser,  syphilitischer,  psorischer  StofT.  Hierher  gehören 
auch  unterdrückte  gewohnte  Blutausleerungen,  Hämorrhoiden,  Menstrua,  auch 
die  Hemmung  der  ersteii  Entwicklung  der  Menstruation.  So  auch  zu  schnell 
unterdrückte  habituelle  Schleimflüsse,  Fluor  albus,  Dysenterie,  Diarrhoe,  des- 
gleichen Wechselfleber.  Selbst  ein  merkwürdiger  MetaachematUmua  des  chro- 
nischen Wahnsinns;  er  endigt  sehr  häufig  mit  Lungensucht. 

8)  Die  Masernkraukheit,  nebst  dem  Katarrh  die  häufigste  Veranlass 
•ong  zur  Erzeugung  der  Lungensucht.  Sie  bewirkt  dies  theils  durch  Tuber- 
kelbildung, die  sie  sehr  leicht  verursacht. 

9)  Endlich  ist  auch  noch  das  Contagium  phthiaicum  zu  nennen. 
Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  bei  einem  hohen  Grade  von  Phtkisis  ulcerosa 
sich  aus  den  Lungen  ein  Ansteckungsstoif  entwickeln  kann,  der  die 
Krankheit  Andern,  doch  nur  zu  der  Krankheit  disponirten,  mitzutheilen 
Termag,  ja  selbst  in  lange  gebrauchte  Federbetten  und  Kleidungsstücke 
übertragen  werden  kann,  jedoch  in  südlichen  Gegenden  leichter  als  in  nörd- 
lichen. * 

Auf  der  Pathogenie  beruht  ein  Unterschied  der  Lungensucht,  der  für 
die  Prognosis  und  Therapie  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist :  die  Eintheilong 
n  Pkthisia  constituHonalis  und  Phtkisis  accidentalis»  Die  konsti- 
tutionelle Lungensucht  nämlich,  d.  h.  die,  welche  durch  den  Bau,  Erbschaft 
und  ganze  körperliche  Anlage  dem  Organismus  gleichsam  eingepflanzt  ist, 
strebt  durch  das  ganze  Leben  zu  ihrer  Entwicklung,  kann  zwar  darin  ange- 
halten, aber  nie  ganz  verhindert  werden,  und  ist,  wenn  sie  endlich  ausbricht, 
unheilbar.  Die  accidentelle  hingegen  kann,  bei  übrigens  gesunder  Anlage, 
geheilt  werden,  ja  ein  solcher  Mensch  kann  durch  die  Lungen  geschossen 
werden,  ohne  PhtMsis  zu  bekommen. 

Für  die  Praxis  ist  die  Eintheilung  in  Phtkisis  /lorida,  purulenta, 
tuberculosa  und  pituitosa  dre' wichtigste. 

Therapie,  Bei  der  Heilung  muss  wohl  unterschieden  werden:  die  wer- 
dende Lungensucht  und  die  ausgebildete  Lungensucht 

So  gewiss  es  ist,  dass  eine  schon  wirklich  ausgebildete  Lungensucht  nur 
selten  geheilt  wird,  so  gewiss  ist  es,  dass  ihre  Ausbildung  verhütet  werden 
kann. 

Die    Lungensuchtsanlage,   die   we  rdende  Lungensuch  t 

Phthisiosis. 

Die  allgemeinen  Zeichen  dieses  Zeitraums  sind:  kurzer  Athem 
bei  der  geringsten  Bewegung,  beim  Treppen-  und  Bergesteigen  Luftman- 
gel, Unvermögen  den  Athem  lange  anzuhalten  oder  tief  einzuathmen 
ohne   einen  Reiz  zum  Husten,   bei  jeder  Lungenanstrengung,   Laufen,  an- 
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haltendem  Reden,  Gemntbsaffekt,  Reiz  zam  Hosten,  nach  dem  Essen  heisa« 
Hände  und  Wangen,  umschriebene  Röthe  der  Wangen,  geschwinder,  leicht 
anfiregbarer  Puls,  ungewöhnlich  rothe  Zunge,  Gleichgültigkeit  gegen  Krank- 
heiten, besonders  Brustbeschwerden  (siehe  oben),  phthisischer  Bau,  erbliche 
Anlage. 

Die  Kur  in  diesem  Zeitraum  (die  sogenannte  prophylaktische^  ist  di« 
Hauptkar  der  Lungensueht.  Hier  kann  die  Kunst  noch  helfen,  wirk- 
sam eingreifen  und  den  Uebergang  in  die  wirkliche  Ausbildung  der  Lungen- 
sucht Terhüten.  Eine  Menge  -  Beispiele  haben  mir  dies  bewiesen,  und  es 
kann  dadurch  das  ganze  Leben,  bei  beständiger  Anlage  zur  Phthisis, 
glucklich  bei  der  Klippe  vorbeigefnhrt  werden,  ohne  dass  es  zur  Ausbildung 
der  Krankheit  kommt,  um  so  mehr,  da  mit  dem  Alter  die  Anlage  zur  Phihi- 
918  immer  mehr  abnimmt.  Die  Hauptsache  ist,  sie  glücklich  über  das  30. 
Jahr  wegzubringen.  Aber  es  gehört  sorgfältige  Au&icht  des  Arztes  und 
strenge  Resignation  des  Kranken  dazu. 

Die  Kur  zerfallt  in  die  allgemeine  und  specielle  Behandlung. 

Allgemeine  Regeln  der  Prop  hylaxia  phthisica. 

Die  Grundideen  der  Behandlung  sind:  Alles  zu  yermeiden,  was  die 
Blutkongestion  nach  den  Langen  Termehren  konnte,  die  Lungen  zweck- 
mässig zu  stärken,  und  alle  nachtheiligen,  krank  machenden  Einflüsse  von 
denselben  abzuhalten  und  abzuleiten.  Die  Mittel,  dies  zu  erreichen,  sind: 
YermeiduDg  aller  heftigen,  erhitzenden  Bewegungen,  besonders  des  Tanzens, 
Laufens,  der  heftigen  Anstrengung  der  Arme  (des  Fechtens),  des  angestreng- 
ten Singens  und  Redens,  aller  erhitzenden  und  Spirituosen  Getränke,  der 
Gennss  der  freien  reinen  Luft,  durch  Vorsicht  bei  scharfem,  kaltem  Nordost- 
wind, am  besten  das  Leben  auf  dem  Lande,  der  reichliche  Gennss  der  Milch, 
überhaupt  eine  mehr  yegetabiiische  als  animalische  Diät,  das  Tragen  einer 
wollenen  Weste  auf  blosser  Haut  und  wollener  Strümpfe.  Vermeidung  oder 
höchst  massiger  Gennss  des  Coitua^  überhaupt  Vermeidung  aller  heftigen 
Gemüthsafiekte,  massige  Bewegung«  zu  Pferde,  bei  der  geringsten  Anzeige 
Ton  Entzündlichkeit  in  der  Brust  ein  kleiner  Aderlass,  das  mehrjährige 
Tragen  einer  Fontanelle  am  Oberarme. 

In  Absicht  der  speciellen  Behandlung  sind  folgende  Fälle  sorgfäl- 
tig zu  unterscheidefi. 

1)  Der  Kranke  bekommt  oft  fliegende  Stiche  durch  die  Brust,  ein 
brennendes  Gefühl  auf  einer  Stelle  in  derselben,  trocknen  Reizhnsten,  der 
Puls  ist  immer  gereizt,  die  Wangen  roth,  auch  wohl  zuweilen  Blut- 
auswurf.  —  Hier  ist  immer  Anlage  zur  Phthisia  florida  oder  tuher- 
culo8a.  Hier  ist  immer  die  Geneigtheit  *  zu  kleinen  Lungenentzündungen 
Torhanden,  die  man  gleich  in  der  Entstehung  aufheben  muss,  um  die 
Zunahme  der  Tuberkeln  und  ihren  Uebergang  in  Eiterung  zu  verhüten. 
Die  Hauptsache  ist,  bei  dem  geringsten  Anfall  Ton  Brustschmerz  oder 
Termehrter  Dyspnoe  sogleich  einen  kleinen  Aderlass  you  4  —  6  Unzen 
am  Arm  z\x  machen,  und  gleich  einige  Tage  lang  die  höchste  Ruhe,  küh- 
lende Diät  und  antiphlogistische  Mittel  (Nitrum ,  Tartarus  larta- 
risat,   mit  Aq,  Lauroceraai,    Digitalis]   siehe  Nr.  116.)   brauchen   zu 
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lassen.  Dazwischen  Molken-  and  MilcEkar,  besonders  EseUmilch,  Qarken- 
saft,  im  Fräbling  den  frisch  ausgepressten  Saft  yon  Hb,  Tussilag.,  Ckae' 
refot,^  Borrag, ^  Selterser  Wasser  mit  Milch,  Egerscher  Salzbrunnen, 
aber  bei  sehr  phlogistischer  Konstitntion  ja  kein  Mineralwasser,  was  den 
geringsten  Eisengehalt  hat.  So  habe  ich  Personen  durch  alle  4,  6  Wochen 
wiederholte  kleine  Aderlasse  (bei  einer  vom  16.  bis  20.  Jahre  30  mal)  und 
obige  diätetische  Mittel  glücklich  gerettet  und  die  Ausbildung  der  Phthüü 
Terhütet  Bei  der  tuberkulösen  Anlage  ist  in  diesem  Zeitraum  der  Gebraudi 
der  Heilquellen  zu  Ems  (der  Kesselbrunnen)  sehr  zu  empfehlen,  mit  Mol« 
ken  verbunden. 

2)  Der  Kranke  hat  die  Anlage  zur  atonischen,  pitaitosen  Pkthisia 
(Zeichen  s.  oben).  Hier  ist  der  anhaltend  fortgesetzte  Gebrauch  der  Gela^ 
tina  Liehen,  island.,  entweder  mit  Wasser  oder  mit  Milch  abgekocht, 
die  Hauptsache.  Dabei  Vermeidung  der  warmen  Stubenluft  und  warmer 
Getränke,  besonders  des  Schlafens  in  warmen  Stuben.  Dies  ist  der  Fall, 
wo  das  Reiten  Wunder  thut,  desgleichen  tägliche  Uebung  der  Lunge  durch 
lautes  Vorlesen.  Bei  hohem  Grade  der  Atonie  ist  selbst  kaltes  Trinken  und 
Waschen  der  Brust  heilsam. 

3)  Die  ro etastatische.  Die  häufigste  ist  die  katarrhalische  und 
rheumatische,  und  hier  ist  Dulcamara  ein  wahres  Specificum,  bei  phlo- 
gistischer Anlage  allein  (siehe  J^r  34.J,  bei  atonischer  mit  Liehen  islan- 
dicus  (siehe  Nr.  37.)  und  ein  lange  unterhaltenes-  Vesicatorium  auf  der 
Brust,  auch  bei  entzündlicher  Anlage  Blutegel  oder  Aderlass.  Hilft  dies 
nicht,  so  ist  Cort,  Mezerei  auf  beiden  Oberarmen,  mehrere  Monate  im 
Zuge  erhalten,  das  grösste  Ableitungsmittel.  —  Ebenso  müssen  andere  Meta- 
stasen, die  gichtische,  psorische,  skrophulose  etc.,  behandelt  werden,  aber  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Specificität,  z.  B.  bei  der  psorischen  eine  Verbindung  mit 
S  c  h  w  e  f  e  1 ,  bei  der  skrophulosen  mit  Baryt,  muria  t,  und  immer  mit  Rücksicht 
auf  den  verschiedenen  dynamischen  Charakter,  ob  er  mehr  phlogistisch  oder 
atonisch  ist.  Unterdrückte  Blutfl.nsse,  Menstrua,  Hämorrhoiden, 
müssen  wieder  hergestellt  oder  kompensirt  werden. 

4}  Die  nervöse  Phthisiosis  (Zeichen  s.  oben).  Hier  dienen  Milchkur, 
Landleben,  laue  Bäder,  Rfiten,  Eselsmilch,  bei  sehr  geschwächten  Nerven 
China  in  kaltem  Aufguss,  bei  grosser  Abmagerung  Geiatinosa,  Jiestau- 
rantia,  Hordeum  praeparat,  Salep,  Arrow-Root,  Schnecken- 
brühen,  Austern,  bei  sehr  erhöhter  Lungenreizbarkeit  und  öfterem  Reiz- 
hasfen  Hyoscyamusy  Aqua  Laurocerasi  (welche  hier  ganz  vorzüglich 
passt),  selbst  auf  kurze  Zeit,  zur  Beschwichtigung  des  Hustens,  kleine  Do- 
sen Opium, 

5)  Die  abdominelle  Phthisioai»  (Zeichen  s.  oben).  Hier  Visce- 
ralklystiere,  >  sanfte  Resohentia^  "Solutionen  you  Extr,  Tarax,,  Marruh,^ 
Gramin,,  Terra  foliat.  Tart.,  der  frisch  gepressle  Saft  dieser  Pflanzen, 
Marienbader  Kreuzbrunnen,  Eger- Wasser,  Selterser  Wasser,  Ems  (s.  die  Ab- 
dominalkur bei  der  Hypochondrie). 
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Die  ausgebildete  Ca  n  gen  sucht.    Pkthisis 
formata  «.  man ife sta. 

Die  Zeichen  siehe  oben«  Die  Hauptzeichen  bleiben:  der  Eintritt  des 
aohieieheoden  Fiebers  und  die  Morgensehweisse. 

Die  Orundindikationen  bei  jeder  Lungensacht  sind:  1)  Verbesse- 
rnng  und  Heilung  des  ortliehen  fehlerhaften  Lungenzastandes, 
sei  es  nan  Verhärtung,  oder  Vereiterung,  oder  Blennorrhoe.  2)  Vermin- 
derung und  gehörige  B;ehandlung  des  Fiebers.  3)  Ersatz  des 
S&fteTerlusts  dui;ch  {Missende  Restauration  und  Ernährung, 

Der  herrsehende  Gedanke  bei  Unternehmung  der  Kur  einer  Lungensueht 
muss  sein,  nicht  etwa,  wie  es  gewohnlich  ist,  der  Zweifel  an  der  Möglich- 
keit der  Kur,  denn  dieser  nimmt  Muth,  Einsicht  und  Unternehmungsgeist, 
•-*  sondern  dieser:  auch  die  Lungensueht,  selbst  die  eitrige,  ist 
heilbar;  dies  haben  schon  entschiedene  Thatsaehen  bewiesen.  Man  hat  bei 
Sektionen  beträchtliche  Theile  der  Lunge  in  frühem  Zeiten  durch  Eiterung 
Terzehrt  und  völlig  vernarbt  bei  Personen  gefunden,  welche  nachher  noch 
ihre  Lunge  sehr  gut  gebraucht  hatten  iyrie  ich  solches  selbst  bei  einem  öf- 
fentlichen Lehrer  gesehen  habe).  Also  nie  den  Muth  und  die  Hoffnung  ver- 
loren und  Alles,  Alles  aufgeboten,  um  den  Zweck  zu  erreichen! 

Das  Erste  bleibt  demnach  die  Erforschung,  von  welcher  Beschaf- 
fenheit der  versehiedene  Lungenzustand  sei,  oder,  was  eben  das 
heisst,  zu  welcher  Art  der  Langensucht  der  Fall  gehöre. 


Phthiaü  pulmon.  purulenta,    Ilter-LugensMclit 

Das  einzige  Unterscheidungszeichen  ist:  Auswarf  eitriger  Materie. 
Aber  hier  ist  eben  die  Diagnose  oft  sehr  schwer,  besonders  im  Anfange  und 
bei  einer  oberflächlichen  Eiterabsonderung.  Man  hat  dazu  die  chemische 
Untersuchung  des  Auswurf  durch  Alkalien  und  Säuren  empfohlen.  Aber 
sie  ist  truglich,  einmal,  weil  man  nicht  den  Eiter  rein,  sondern  immer  mit 
Schleim  vermischt  erhält,  und  zweitens,  weil  auch  die  Schleimabsonderung 
von  entzündeten  Oberflächen  chemisch  gleiche  Resultate  liefert.  Das  sicherste 
bleiben  daher  die  sinnlichen  Unterscheidungszeichen:  der  snsse 
oder  salzige  Geschmack  des  Auswurfs,  der  üble  Geruch  dessel- 
ben, das  zu  Bodenfallen  im  Wasser  (besonders  Salzwasser),  da 
Schleim  oben  schwimmt,  auch  das  Fadenziehen  des  Schleims. 

Die  erste  Indikation  und  die  Hauptmittel  bleiben  Restaurantia 
gelatinosa  (aber  nicht  aus  der  Klasse  der  warmblutigen  Thiere,  welche  das 
Blut  zu  sehr  erhitzen  und  das  Fieber  vermehren,  sondern  die  vegetabilischen 
und  die  kaltblütigen),  vor  Allem  Milch-  und  Molkenkuren,  besonders 
frisch  gemolkene,  am  besten  Esels-  und  MenscJienmilch,  Farina  Hot" 
dei  praeparat,  früh  und  Abends  1  Esslöffel  voll  mit  einigen  Tassen  Milch 
unter  beständigein  Umrühren,  gekocht*  Gelatina  Liehen,  island.  (aber  zu 
%  8  Unzen  täglich,  am  besten  mit  Milch  eingekocht  und  mit  Zuokn  Ter« 
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susst),  und  Salep,  Hafertrank  (1  Handvon  Hafer  dreimal  mit  1  Qaart 
Wasser  aufgekocht  und  wieder  abgegossen,  dann  nocli  einmal  so  lange  ge- 
kocht, bis  die  Körner  aufplatzen,  dann  abgeseihet  und  2  Esslöifel  voll  Milch 
und  1  Esslöffel  voll  Honig  zugemischt),  auch  die  neu  empfohlene  Gela- 
tina  des  Liehen  Carageen,  Schneckenbruhen,  Austern.  Diese  Mit« 
tel  dienen  nicht  bloss  zu  dem  hier  so  nothwendigen  Ersatz  des  Verlustes  an 
Kräften  und  Säften,  besonders  der  durch  die  Eiterung  konsnmirten  nähren- 
den Lymphe,  sondern  auch  zur  Heilung  des  Geschwürs,  wie  sie  solches  auch 
bei  ausser] ichen  Geschwüren  yermogen. 

Die  zweite  Indikation,  Heilung  des  Lungengeschwfirs,  wird 
theils  durch  obige  Mittel,  theils  durch  direkt  darauf  wirkende  Mittel  (die 
eigentlichen  Antiphthisica),  bewirkt  Hierbei  aber  ist  die  grösste  Vor« 
sieht  nothw endig,  den  ganz  verschiedenen  Charakter  der  Pkthisia  wohl  ^ 
unterscheiden,  den  phlogistisehen  und  atonisehen,  und  darnach  die 
Antiphthisica  auszuwählen.  Bei  der  phlogistischen  Lnngensucht  (der 
häufigsten)  nur  antiphlogistische  Antiphthüica,  welche  keinen  entzündlichen 
Reiz  weder  in  der  Lunge,  noch  im  Blutsystem  überhaupt  erregen,  und  da- 
durch das  Fieber  und  die  örtliche  Entzündung  vermehren  können;  nur  bei 
der  atonischen  die  reizend  erhitzenden. 

Von  der  erstem  Klasse  sind  die  vorzüglichsten  und  durch  Erfahrung  in 
einzelnen  Fälleti  bestätigten,  folgende:  Semen  Pheilandr.  aguat  (ein  In 
der  That  auch  von  mir  erprobtes  Torzügliches  Mittel,  aber  in  starken  Ga- 
ben, von  1  Skrupel  bis  zu  2  Drachmen  täglich  in  Pulver,  oder  im  Dekokt 
bis  zu  Ys  Unze),  Hb,  Digital,  purpur,,  Selterser  Wasser  mit  Milch 
oder  Molken,  Emser-Kesselbrunnen,  Eger-Salzbru^nen,  Schle- 
siens Ober  -  Salzbrunnen  mit  Molken,  Kalkwasser  mit  Milch,  Calx 
chlorinica  (siehe  Nr.  117.),  zu  y,  bis  ganzen  Drachme  täglich  in  Wasser 
aufgelöst,  mit  Aqua  Laurocerasi,  Gurkensaft  zu  2,  3  Unzen  4mal 
täglich  (ein  grosses  Mittel),  eben  so  der  frisch  ausgepresste  Saft  von  Hb, 
Chaerefol,  und  Tuaeilag,,  Stip,  Dulcamar.,  Mineralsäuren,  Plum^ 
bum  acet,  (siehe  Nr.  HS.) 

Von  der  zweiten  Klasse,  den  erhitzenden,  sind  die  bewährtesten: 
die  Myrrhe  (unstreitig  das  beste  und  allererprobteste,  Hof  mann 's  Myr- 
rhenzucker; siehe  Nr.  119.),  Bah  am,  de  Mecca,  Copaiv,,  Balsam, 
peruv,,  Asphaltum  (Ol.  Asphalt,  zu  1  bis  3  Tropfen  mit  Zucker  ab- 
gerieben täglich),  das  ihm  ähnliche  Kreosot  zu  2,  3  Gran,  Arnica, 
Ferrum  (Grifith's  Mittel).  Aber  bei  allen  diesen  Mitteln  sei  man 
bestandig  auf  der  Hnth,  und  beobachte,  ob  sie  etwa  Stiche  oder  Schmer- 
zen in  der  Brust,  oder  vermehrte  Brustbeklemmung,  oder  vermehrtes  Fie- 
ber erregen,  und  dann  setze  man  sie  sogleich  aus,  weil  sie  sonst  nur 
dazu  dienen,  die  Entzündung  in  den  Lungen  zu  vermehren  und  deo  Tod 
zu  beschleunigen. 

Ausser  diesen  innerlichen  Mitteln  dienen  noch  zur  Beförderung  der 
Heilung  des  Lungengeschwürs  folgende:  die  örtlichen  Applikationen 
auf  die  innere  Oberfläche  der  Lungen  und  des  Geschwürs. 
Dahin  gehören  Einathmungen  von  Dämpfen,  balsamischen  Räucherungen, 
Luftarten.  Am  wirksamsten  haben  sich  gezeigt  die  Dämpfe  von  Hb, 
Hi/ssopi,    Majoran,  f    Sem,   Foenic, ,    Myrrhe    mit    Wasser    gekochti 
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das  beständige  Leben  in  einem  Zimmer,  worin  von  2eit  zu  2eit  Öcbi^fs' 
th«er  gekocht  wird  (von  dessen  Mutzen  ich  mich  durch  eigene  Erfah- 
rung überzeugt  habe),  die  Einathmung  Ton  Kohlensäure  und  Ghlor- 
gas,  die  Luft  der  Knhställe,  die  Seeluft  (besonders  auf  einer  See- 
reise), und  in  warmen,  gleichförmigen  Klimaten,  Nizza,  Hieres,  Pisa, 
Madera. 

Hierbei  aber  ist  Vorsicht  in  der  Auswahl  nothig.  Eiterige  Lungen- 
tnebt  verlangt  mehr  tief  liegende  Gegenden  (Pisa,  Rom),  tuberkulöse 
Ltingensucbt ,  Bronchitis  chronica ,  Biennorrhoea  pulmonum  trockne  Luft 
(Nizza). 

Ferner  diejenige  Lage  des  Korpers,  wo  der  Eiter  am 
freiesten  ausfliessen  kann.  Man  erkennt  sie  daran,  in  welcher 
der  Kranke  am  meisten  Reiz  zum  Husten  und  Auswurf  bekommt.  Auf 
dieser  Seite,  die  er  gewöhnlich  Termeidet,  mu8s  er  täglich  mehrere  Male, 
und  so  lange  er  es  aushalten  kann,  liegen.  Femer  passive  Bewe- 
gung durch  Reiten,  Schaukeln,  Schiffsbewegung,  Seereise. 
Femer  Beförderung  der  freien  Expektoration.  Freie  Expek- 
toration des  Eiters  ist  eine  wesentliche  Bedingung  der  Kur  in  dop- 
pelter Hinsicht,  einmal  weil  dadurch  die  Reinigung  und  Heilung  des  Lun- 
gengesehwörs  befordert,  und  zweitens,  weil  dadurch  das  Fieber  vermin- 
dert und  die  Kolliquation  verhütet  wird.  Geht  der  Auswurf  leicht  und 
gut  von  Statten,  so  hat  man  nichts  weiter  nothig,  als  vier  verdünnende, 
gelind  auflösende  Getränke,  z.B.  Gerstenmehl -Dekokt,  Rad.  Gramin,, 
Hafertrank,  Selterser  Wasser  mit  Milch  trinken  zu  lassen,  und  sowohl 
Erkältung  als  Erhitzung  zu  vermeiden.  Aber  wenn  er  stockt,  dann  mass 
die  Ursache  untersucht  und  damach  gehandelt  werden.  Sie  ist:  ent- 
weder grosse  Zähigkeit  des  Schleims  (welche  man  an  der  Be- 
schaffenheit des  Auswurfs  erkennt).  Hier  Einathmung  warmer,  erwei- 
diender  Dämpfe,  Kermes  mineraL,  Oxymel  squillit  s.  Syrup. 
Alth,  JxuA  Liqu.  Ammon,  anis.,  Fmuls.  O,  ammoniac,  viel  Trin- 
ken; oder  ein  accessorischer  Reiz,  am  häufigsten  gastrischer 
(hier  gelinde  Abfuhrungsmittel  von  Manna,  Tartar,  tartaris.,  auch 
bei  Indikation  Brechmittel);  oft  auch  katarrhalisch -rheumatischer, 
welches  aus  den  zugleich  vorhandenen  katharrhalischen  oder  rheumati- 
schen' Symptomen  und  aus  dem  öfteren  Reizbusten  mit  Auswurf  von 
wenig  wässrichtem  und  scharfem  Serum  zu  erkennen  ist  (hier  Behand- 
lung des  Katarrhs,  viel  Haferschleim  mit  Liquiritia,  Duica- 
mara,  Vesicator,  auf  die  Brust);  oder  Krampf,  Nervosität,  wel- 
ches an  dem  öftem  heftigen  krampfhaften  Reizhusten,  ohne  Zeichen  von 
Entzündung,  erkannt  wird  (hier  Hyoscyamuß,  Aqua  Lauroceraei, 
Opium);  oder  Entzündung  (zu  erkennen  am  vermehrten  Fieber, 
Angst,  Dyspnoe,  Stechen  oder  Brennen  in  der  Bmst  (hier  Anttphtogt- 
9iica,  Blutegel,  selbst  kleine  Aderlässe);  oder  endlich  Schwäche,  Zei- 
chen :  Abwesenheit  anderer  Ursachen ,  Schwäche  im  Pulse  und  andern 
Funktionen  (hier  Oummi  ammoniacy  Arnica,  Ammon.  anis,,  FL 
Benzols). 

Ferner  die  Anwendung  künstlicher  Geschwüre,  die  oft  von 
aaoMrordentlicher  Wirkung  sind,   besonders  im  Anfange   und   bei  meta- 
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ifttatisclieii  (z.  &.  rheunaatischen,  pAorischen  u.  s.  w.)  LnDgensHctitoti,  %o  sie  in 
der  That  eine  Vereetzang  der  Eiterong  von  Innen  nach  Aussen  bewirken 
können.  (Man  hat  Beispiele,  dass  LnngensDcbtige  zufällig  grosse  Ver- 
brenunngsverletzungen  erhielten  nnd,  während  der  langwierigen  Eite- 
rung derselben,  Ton  der  Lungensacht  genasen).  Am  besten  eine  grosse 
Fontanelle  oder  Setaceum  an  der  Stelle  der  Brust,  wo  der  Kranke  die 
meisten  Schmerzen  hat.  Nur  vermeide  man  sie,  wenn  der  Kranke  schon 
sehr  Yon  Kräften  ist,  oder  man  bemerkt,  dass  ihn  die  kunstliche  Siterang 
schwächt. 

Endlich  äussere  Oeffnung  des  Geschwürs,  wenn  sich  dasselbe 
nach  aussen  zieht,  und  eine  Auftreibung  oder  eine  Fluktuation  zwischen  den 
Rippen  sich  zeigt  .(s.  Vomiva). 

Die  dritte  Indikation  ist  Verminderung  des  Fiebers  und  des  da- 
mit verbundenen,  sowohl  örtlichen  als  allgemeinen  Entzun« 
dungszustandes  der  Lungen.  Die  Grundursachen  des  Zehrfiebers 
sind:  der  Säfteverlust,  der  Reiz  des  absorbirten  Eiters,  nnd  der  Entzfin- 
dungsreiz  des  Lungengeschwurs.  Diese  lassen  sich  aber  nur  durch  Heilung 
der  Krankheit  entfernen,  nnd  so  auch  das  Fieber.  Aber  die  Zunahme 
des  Fiebers  kann  beschränkt  werden,  und  dadurch  ein  grosser  Yortheil 
für  die  Zunahme  der  Schwächung  nnd  Abmagerung  erreicht  werden. 
Hier  kommt,  es  auf  Erforschung  der  Ursachen  an.  Die  gewöhnlichste  ist 
Vermehrung  des  phlog istischen  Zustandes  im  Blute.  Daher  thnn 
in  der  Regel  kühlende,  aber  liicht  schwächende,  Mittel  das  Beate,  Tar^ 
tarus  tartaris,,  Saturationen  von  Kuli  earbon^  oder  noch  besser 
Ton  Lapid,  Cancror,  mit  Sueeus  Citri  (siehe  Nr.  120.).  Zuweilen  ist 
Vermehrung  der  örtlichen  Entzündung  im  Umfange  des  Lungengeschwurs 
der  Grund,  welches  man  an  den  Schmerzen,  Stichen  in  dieser  Stelle  nnd 
Beklemmung  des  Athems  erkennt.  Hier  sind  Blutegel  an  dieser  Stelle, 
oder  auch  ein  kleiner  Aderlass  am  Arme  die  besten  Mittel.  Ja  selbst  zur 
Verminderung  des  hektischen  Fiebers,  zur  Erhaltung  des  Lebens,  ja  zo- 
weilen  noch  zur  Heilung  der  Krankheit,  sind  kleine,  alle  4  Wochen  zu  ei- 
ner Tasse  angestellte  Aderlässe  zu  empfehlen.  Zur  Tilgung  der  allgemei- 
nen Phlogosis  können  auch  Mineralsäuren,  besonders  das  Elix,  acid. 
Hall.,  mit  yielem  Wasser  verdünnt  und  mit  Schleim  versetzt,  angewendet 
werden.  Nur  sei  man  aufmerksam,  dass  sie  nicht  den  Husten  vermehren, 
oder  Diarrhoe  erregen.  Oder  aber  es  hat  sich  eine  gastrische  Kompli- 
kation eingefunden,  welches  hei  dem  pbthisischen  Zustand  sehr  leicht  ge- 
schieht Die  Zeichen  sind  die  gewöhnlichen  und  die  Mittel  gelinde  Abfuh- 
rungsmittel, oder  bei  Indikation  auch  leichte  Brechmittel,  welche  hier  vor- 
trefflich erleichtem. 

Endlich  kann  aber  auch  die  Zunahme  des  Fiebers  von  Zunahme  der 
Schwäche  und  KoUiquation  herrühren.  Hier  passen  besonders  Elixir  aci- 
dum  und  Gelatinosa  (s.  letztes  Stadium). 

Nächst  diesem  allgemeinen  Heilverfahren  versäume  man  auch  nie, 
den  etwa  vorhandenen  speci fischen  Charakter  der  Krankheit  im  Auge 
zu  behalten  und  zu  berücksichtigen.  So  bei  psorischem  Charakter  die 
Mitanwendung    des    Schwefels    nnd    der    kunstlichen    Geschwüre,     bei 
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mnriat,  etc. 

Sehr  wichtig  ist  bei  der  Pkthina  die  Pulliatiyknr,  die  Besänftigung 
der  lästigsten  oder  gefahfTollsten  Symptome,  besonders,  da  sie  gar  oft  die 
einzige  Karart  ist,  die  uns  übrig  bleibt. 

Das  peinlichste  Symptom'  ist  der  Hasten.  Er  ist  freilich  unzertrenn- 
lich von  der  Krankheit,  aber  er  kann  so  heftig  werden,  dass  er  besondere 
Rucksicht  Terdient,  weil  er  dann,  ausser  der  Qual  des  Kranken,  auch  zu 
neuer  Entzündung  des  Lungengeschwurs  und  zu  Bluthusten  Gelegenheit  ge- 
ben kann.  Die  Besänftigung  richtet  sich  aber  nach  den  yerschiedeuen  Ur- 
sachen der  Zunahme  des  Hustens  (s.  Expektoration). 

Zweitens  die  Morgensehweisse.  —  Auch  sie  sind  unzertrennlich  von 
der  Krankheit  Aber  ihr  übermässiges  Zunehmen  verlangt  Hülfe,  wozu  die 
Hauptsache  leichte  Bedeckung,  öfteres  Lüften  und  früh  baldiges  Verlassen  des 
Bettes  ist.  Ausserdem  dienen  gelinde  Abfübrungsmittel  und  Mineralsäu- 
ren (Etix,  acid,),  Salbeythee,  Alaun,  Boletus  Laricis  zu  4—80 
Gran  des  Tages. 

Drittens  Diarrhoe.  Sie  gehört  zu  den  Hauptzeichen  der  eintretenden 
Kolliqnation,  schwächt  aasserordentlich  und  muss  als  solche  gestopft  wer- 
den. Dazu  Vermeidung  alles  Gährenden,  Säuerlichen  in  der  Diät,  Cor  f. 
Simarub.,  Rad.  Arnicaey  Ratauh.,  Kalkwasser,  das  gewisseste 
Opium f  am  besten  in  Klystieren  mit  Milch,  da  es  innerlich  nachtheilig 
aufs  Ganze  wirken  kann.  Doch  kann  die  Diarrhoe  auch  von  Erkältung 
and  Indigestion  entstehen,  wo  sie  demgemäss  zu  behandeln  ist. 

Viertens  Haemoptysia,  Ist  nach  den  Ursachen  zu  behandeln,  Entzün- 
dung, gastrische  Reize,  eitrige  Zerfressung  der  Gefasse,  KoUiquation  (s.  Hot' 
moptyaia). 

Endlich  Aphthen,  ein  vorzüglich  lästiges  Symptom,  was  sich  im  letz- 
ten Stadium  einfindet.  Das  Hauptmittel  ist  Bora  x  mit  Syrup,  Moror^, 
hilft  dies  nicht,  Vitriol,  alb.  mit  Ex tr.  Catechu  und  Syrup.  Alth, 
(s.  Nr.  121.)  zum  Pinseln. 

Das  letzte  Stadium. 

Die  Zeichen  s.  oben. 

Die  Behandlung  des  letzlen  Stadiums  heisst  eigentlich  nichts  weiter, 
als  den  Weg  zum  Grabe  erleichtern,  denn  Hülfe  ist  hier  nicht 
mehr,  aber  desto  grosser  das  Bedürfniss  der  Erleichterung  von  so  vielen 
Beschwerden,  unter  welchen  die  peinlichsten  die  Aphthen  und  der  Luft- 
mangel, ^den  Claudius  in  d^m  Gebet  eines  Lungensüchtigen  so  rührend 
ausdrückt: 

Ach  gieb  mir  doch  nur  etwas  Luft, 
Du  hast  der  Luft  so  viel! 

Hier  ist  und  bleibt,  ausser  der  Beschwichtigung  der  eben  genannten 
Symptome  —  das  einzige  Mittel  das,  was  dem  Kranken  das  Gefühl  sei- 
ner physischen  Leiden  nehmen  und  seinen  Geist  in  eine  höhere,  angeneh- 
mere, schmerzenfreie  Traumwelt  versetzen  kann  —  das  Opium,  Wer 
kooftte    ohne   dieses  Mittel   Arzt    fsines    solchen   Kranken  seinl    Fürwahri 
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es  ist  dem  Arzte  so  nothig»  wie  dem  Kranken.  Es  ist  hier  adschatzbar, 
durch  nichts  za  ersetzen,  —  die  grosste  Himmelsgabe,  recht  eigentlich  daia 
geschenkt,  den  armen  Kranken  noch  vor  dem  Sterben  den  Leiden  der  Erde 
zu  entrücken! 

Vomica.    TersdÜMseieg  Luigeiigesckwir. 

Das  Lnngengeschwur  bildet  zuweilen  kein  offenes  Geschwür,  sondern 
einen  in  mehr  oder  weniger  festen  Häuten  eingeschlossenen  Eitersack. 
Er  ist  entweder  Folge  einer  vorhergegangenen  Lungenentzündung,  oder 
eines  alln^ählig  durch  seine  verschiedenen  Metamorphosen  in  Eiterung 
übergegangenen  Tuberkels,  in  letzterem  Falle  sind  gewohnlich  mehrere 
»gleich  vorhanden.  Man  kann  eine  Vomica  Zeitlebens  haben,  ohne  es 
la  wissen,  höchstens  etwas  Beizhusten  und  kleine  Beschwerden  des 
Athems  ausgenommen.  Aber  gewohnlich  brechen  sie  auf,  und  hier  be- 
kommt ein  Mensch,  der  nichts  davon  ahnete,  plötzlich  Eiterauswnrfl 
Dies  kann  auf  doppelte  Weise  geschehen.  Entweder  es  ergiesst  sich 
plotzlidi  eine  grosse  Menge  Eiter  in  die  Bronchien,  bis  zur  En^ticknng. 
Hier  treten  plöfzlich  alle  Symptome  eines  Stickflosses  ein  (s.  Catarrku9 
suffocativus),  und  die  Behandlung  besteht  in  möglichst  schneller  Entledi- 
gung der  Bronchien  von  Eiter  und  Verhütung  der  Erstickungsgefahr  durch 
Aderlass,  Brechmittel,  warme  Dämpfe^  passende  Stellung  und  Lage.  Oder 
der  Eiterauswurf  folgt  al]mahlig.  Der  Erfolg  ist  vierfach:  Entweder 
der  Eitersack  entleert  sich  vollkommen,  zieht  sich  allmählig  zusammen 
und  vernarbt;  hier  erfolgt  vollkommne  Genesung;  oder  es  bleibt  Eiter- 
auswurf, aber  die  Vomica,  mit  fester  Haut  umschlossen,  greift  die  Lun- 
gen-Substanz nicht  weiter  an  und  eben  so  wenig  den  ganzen  Organismus^ 
sondern  bleibt  eine  isolirte  Eiterhöhle,  gleichsam  eine  Fontanelle,  in 
welcher  sich  täglich  eine  Portion  Eiter  absondert.  Hier  hustet  der  Pa- 
tient täglich  eine  Portion  Eiter  (oft  höchst  stinkenden)  aus,  kann  aber 
dabei  10,  20  und  mehr  Jahre  bei  übrigens  völligem  Wohlbefinden  fortle- 
ben. Oder  es  bildet  sich  nun  ein  offenes,  um  sich  fressendes  Lungen- 
Geschwür.  Hier  hustet  der  Kranke  in  einem  fort  Eiter  aus,  und  es  tre- 
ten zugleich  alle  Symptome  der  Phthisia  purulenta  manifeata  ein.  Oder 
die  Vomica  bildete  sich  von  Anfang  an  auf  der  Oberfläche  zwischen  der 
Pleura  und  der  Lunge,  oder  der  Eiter  zieht  sich  allmählig  von  Innen 
nach  Aussen,  und  bildet  durch  Entzündung  eine  Verwachsung  mit  der 
Pleura,  Hier  ist  im  Anfange  die  Diagnosis  schwer,  denn  der  Kranke 
empfindet  oft  wenig  Brust-  und  Athmungsbeschwerden,  wenig  oder  keinen 
Husten.  Nur  ein  fortdauerndes  Fieber,  Abmagerung,  rother  Urin  und 
die  Schwierigkeit,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  zu  liegen,  können  die 
Vermuthung  geben;  auch  kann  hier  die  Untersuchung  durch  das  Stethos- 
kop einiges  Licht  verschaffen.  Nimmt  aber  die  Ansammlung  zu,  dann 
erfolgt  Auftreibung  dieser  Seite  des  Thorax^  starke  Hitze  in  derselben 
und  zuletzt  Auftreibung  einer  Stelle  zwischen  den  Hippen,  endlich  Fluk- 
tuation, und  es  bricht  entweder  von  selbst  auf^  oder  wird  durch  die  Kunst 
geöfihet  (Operation  des  Empyems),  wo  dann  vollkommne  Entlee« 
rung   und  Heilung   erfolgen  kann.    Oder  endlich,  er  hustet  eine  Vomica 
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'Ulla,  and  es  erfolgt  ein  kurzer  Stillstand,  aber  bald  öffnet  sicli  eine  zweite, 
nnd  so  geht  es  fort  bis  zur  wolligen  Destruktion  der  Lunge.  Dies  ist  der 
Fall  bei  der  tuberkulösen  Lungensucht,  wo  immer  neue  Tuberkeln  in  Eite- 
rung übergehen.  In  seltenen  Fällen  kann  auch  Resorption  des  Eiters  und 
wunderbare  Metastase  und  Ausleerungen  des  Eiters  durch  Urin  oder  Stuhl- 
gang entstehen,  und  so  YÖllige  Heilung  bewirkt  werden. 

Auf  ähnliche  Weise  verhält  es  siph  bei  allen  Eiterungen  innerer  Einge- 
weide. Auch  da  kann  sich  ein  yerscblossener  Eitersack  bilden,  den  der 
Mensch  Zeitlebens  tragen  kann,  ohne  phthisisch  zu  werden.  Er  kann  aber 
auch  plötzlich  aufplatzen  und  dann  den  bisher  gesund  scheinenden  Menschen 
durch  plötzliches  inneres  Eiterextravasat  tödten,  z.  B.  Vomiken  der  Leber, 
der  Nieren,  durch  Eiterergiessung  in  die  Unterieibshöhle,  Gehimabcesse  durch 
Eiterergiessung  in  das  Cavum  cranii, 

Phthi 818  florida, 

Diagnosis.  Die  Zeichen  der  floriden  Schwindsuchtsanlage  (siehe  oben) 
im  verstärkten  Grade,  besonders  die  cirkumskripte  Röthe  der  Wangen  (daher 
der  Name),  die  Hitze  derselben  und  der  Hände  nach  Tisch  mit  Hinzutritt 
des  schleichenden  Fiebers;  der  Husten  gewöhnlich  trocken  oder  mit  wenig 
Auswurf  verbunden,  häufig  aber  mehr  oder  weniger  Bluthusten. 

Pathoyenie,  Das  Wesen  dieser  Art  der  Phthisis  ist  ein  chronisch 
entzündlicher  Lun genzustand ,  gewöhnlich  schon  verbunden  mit  Tuberkeln, 
oder  bald  darin  übergehend,  am  Ende  zur  Eiterung  führend,  besonders  wenn 
Bluthusten  hinzukommt. 

Therapie,  Die .  Behandlung  ist  die  Fortsetzung  der  nämlichen,  welche 
bei  der  floriden  Anlage  empfohlen  wurde.  Oft  wiederholte  kleine  Aderlässe, 
Blutegel  an  die  Brust,  Milch-, und  Molkenkur,  Digitalis,  Aqua  Lauroce^ 
rasi,  Landluft,  Fontanellen,  sind  die  Hauptsache.  Damit  werden  aber  nur 
milde,  nicht  erhitzende,  Oelatinosa  yethxmden,  dsis  Hördeum  praeparatum, 
Salep,  Arow-Root,  Gelatina  Lichenis  Carrageen,  der  oben  beschrie- 
bene Hafertrauk.  —  Zugleich  Rücksicht  auf  die  gewöhnlich  damit  verbun- 
dene Phthisis  tuberculosa, 

Phthisie  tuberculosa  s.  Atrophia  pulmonalis, 
Phthisis  pituitosa  s.  Tabes  pulmonalis, 

Phthisis  trachealis  et  laryngea.    lalsschwimlsiicht. 

Diagnosis,  Heiserkeit,  Hasten,  Anfangs  nur  beständiger  Reizhusten 
mit  wenig  Auswurf,  in  der  Folge  mit  eitrigem  Auswurf,  Gefühl  von  Roh- 
heit oder  leichtem  Brennen  oder  Stechen  in  der  Luftröhre,  zuweilen  auch 
gar  kein  Schmerz,  doch  bei  dem  äussern  Druck  auf  die  Lufröhre  schmerz- 
hafte Empfindung;  Sprechen,  Lachen,  jede  Anstrengung  der  Kehle  erregt 
Husten;  das  Schlucken,  im  Anfange  wenigstens,  frei  und  unschmerzbaft.  In 
den  Lungen  kein  Gefühl  von  Schmerz  und  keine  Respirationsbesehwerden. 
Das  schleichende  Fieber  kann  hier  lange  fehlen  and  tritt  gewöhnlich  erst 
mit  der  Anzeige  der  Eiterang  ein. 

Der  Verlauf  ist  überhaupt  sehr  chronisch,  oft  Jahre  lang,  ehe  sie  todt« 
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lieh  wird.  Der  Tod  erfolgt  durch  gänzliche  Vereiterung,  und  Destruktion 
des  Larynx  und  Mittheilung  der  £iterung  an  die  Lunge. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  chronische  Entzündung  und  zuletzt 
Vereiterung  der  Schleimhaut  des  Larynx,  .Die  Ursachen  am  häufigsten  yer- 
nachlässigter  Katarrh,  nächstdem  skrophulöse  und  syphilitische  Metastase, 
und  übermässige  Anstrengung  beim  Singen,  Sprechen,  Schreien.  —  Bei  der 
trachealis  sind  häufig  die  Bronchialdrüsen  der  Sitz  der  Krankheit,  daher  der 
graue,  dunkelgefärbte,  klumpige  Auswurf. 

Therapie.  Die  Kur  wird  nach  den  Verschiedenen  Ursachen  und  nach 
den  allgemeinen  Grundsätzen  der  antiphthisischen  Kur,  mit  Rücksicht  auf 
das  Lokalitätsyerhältniss,  eingerichtet,  aber  sie  muss  lange  und  mit  Beharr* 
lichkeit  fortgesetzt  werden.  Am  wirksamsten  habe  ich  gefunden  ein  lange 
fortgesetztes  Exutorium  am  Halse,  Cort,  Mezerei  auf  die  Oberarme,  strenge 
antiphlogistische  Diät  mit  Vermeidung  aller  Anstrengung  der  Kehle,  von 
Zeit  zu  Zeit,  wenn  nämlich  Schmerzen  entstehen,  Blutegel  an  den  Hals,  bei 
katarrhalischer  Entstehung  Hepar  J^uiphur.,  Calc.  zu  2  Gran  täglich  3  Mal 
mit  Succ,  Liquirit  zu  Pillen  gemacht,  Flummer^s  Pulver  mit  Digitalis, 
Dulcatnara  in  Dekokt  und  Extrakt,  Serum  L actis,  der  Msch  gepresste 
Saft  Ton  Hb,  Chaere/oi,  Tussiiag,,  Marrub.,  Calx  chlorin.  in  Aqua 
Laurocerasi  aufgelost  (siehe  Nr.  125.),  der  Egersche  Salzbrunnen,  der 
hier  wirklich  specifisch  ist,  und  der  Emser  Kesselbrunnen  und  Bad; 
bei  grosser  Atonie  Verbindung  mit  stärkenden  Mitteln,  besonder^  Myrrha 
(siehe  Nr.  126.).  Bei  Scrophulosis  oder  Verdacht  des  syphilitischen  auch  Ca|- 
lotüel  bis  zur  anfangenden  Saliration.  Im  Anfang  hat  auch  der  Genuss  der 
Heringsmilch,  des  Morgens  nüchtern,  gute  Dienste  gethan.  Sehr  nützlich 
sind  auch  Einathmungen  Ton  reizmildemden,.  feuchten  (von  Decoct  Malv., 
Sambuc,  Cicut,  Hyosc),  auch  trocknen  balsamischen  Dämpfen  (von  De- 
cocf,  Myrrh,,  gekochtem  The  er),  wobei  man  aber  sorgfältig  auf  den  ver- 
schiedenen Grad  der  Reizbarkeit  sehen  muss;  sie  dürfen  nie  den  Husten  ver- 
mehren. Vom  lange  fortgesetzten  Tragen  des  Empl,  de  Cicuta  et  Hyoscyam, 
um  den  Hals  habe  ich  sehr  gute  Wirkung  gesehen. 


Phthisis  hep  atica,  renalis,  v  esic  alis ,  mesenteric  a  etc, 

Diagnosis,  Das  Dasein  und  der  Verlauf  des  schleichenden  Fiebers 
(s.  Phthisis  purulenta  pulmonalis\  verbunden  mit  den,  jeder  Art  eigenthümli- 
chen  Symptomen  der  verschiedenen  örtlichen  Eiterung. 

Bei  der  P,  hepatica  der  Schmerz  und  Druck  in  der  Lebergegend  mit 
Verbreitung  nach  dem  rechten  Arm  oder  Schenkel,  das  Nichtliegenkonnen 
auf  der  linken  Seite,  gelb  gefärbter  Auswurf,  gelbliche  Farbe,  Erbrechen 
und  andere  Magenbeschwerden,  Leibes- Verstopfung  mit  Diarrhoe  abwechselnd^ 
rother,  turbulenter  Urin. 

Bei  der  P,  renalis  Schmerz  und  DitLck  in  der  Nierengegend,  dnrek 
Liegen  auf  den  Rücken  vermehrt.  Ziehen  in  dem  Schenkel  und  Unterfoss 
dieser  Seite,  Eiterabgang  im  Urin. 

Bei  der  P.  intestinalis  Schmerz,  Spannung  im  Unterleibe,  Ab- 
gang von  Eiter  und  Blnt  mit  dem  Stuhlgang.    «—    Bei  der  P.  vesicalis 
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ßiterabgang  aus  der  Blase,  bei  P.  uterina  aus  dem  Uterus.  —  Scbwierigef 
ist  die  Diagnose  bei  innern  Eiterungen,  die  nicht  mit  der  äussern  Oberfläche 
in  Yerbittdong  stehen,  und  sich  daher  nicht  durch  Eiterausleerung  verkün- 
den, z.  B.  P.  mesenterica^  abdominalis^  V(Mnica  clausa.  Hier  ist  oft 
das  einzige  Zeichen  das  abzehrende  Fieber,  nebst  Schmerzen,  Druck,  Ge- 
schwulst an  der  eiternden  Stelle. 

Eben  so  kann  aber  auch  jede  äussere,  chronische,  mit  vielem  Säftevei- 
lust  verbundene  Eiterung  von  Wunden,  Geschwüren,  Caries  eine  Phthisis 
hervorbringen,  wobei  wir  besonders  auf  die  Abscessus  lumbares  aufmerksam 
machen. 

Pathogenie,  Das  Dasein  einer  Vereiterung  in  diesen  Organen,  welche 
entweder  Folge  einer  vorhergegangenen  Entzündung,  oder  einer  Metastase 
entweder  von  Krankheitsstoffen,  oder  von  Eiterversetzung  aus  andern  Thei- 
len  ist,  welches  besonders  bei  Phthisis  renalis  nicht  selten  der  Fall  ist. 

Therapie.  Die  Restauration  des  Säfte-  und  Kräfteverlusts  und  die 
gehörige  Behandlung  des  Zehrfiebers  ganz  so  wie  bei  Phthisis  purulenta  pul- 
monalis.  Nächstdem  die  gehörige  Lokalbehandlung  des  Geschwürs  ^  bei 
Phthisis  vesicalis  und  uterina  durch  Injektionen.  Dabei  beständige  Aufmerk- 
samkeit auf  die  mögliche  Tendenz  des  Eiters  nach  der  äussern  Oberfläche, 
welche  bei  Leber-  und  Niereneiterungen  nicht  selten  vorkommt,  sich  durch 
äussere  Geschwulst  und  Fluktuation  kund  thut  und  durch  Oeffnung  des  Ab- 
scesses  geheilt  werden  kann. 


Tahes.    Abze&rmg  Ton  Erschopfang  an  Saften  and  Kräften« 


Dahin  gehören  zuerst  die  natürliche'  Erschöpfung  der  Säfte  und  Kräfte 
durch  das  Leben  selbig  {Marasmus  senilis)^  die  Abzehrung  nach  über- 
standenen  schweren  hitzigen  oder  chronischen  Krankheiten,  oder  auch  sehr 
erschöpfenden  Kurmethoden,  z.  B.  langwierigen  Merkurial-,  Salivations-, 
Hungerkuren,  nach  langen  starken  körperlichen  Strapatzen,  eben  so  nach 
anhaltenden  übermässigen  Geistesanstrengungen,  besonders  mit  Nachtwachen 
verbunden,  anhaltender  Traurigkeit  und  Kummer,  lange  dauernden  Melan- 
cholien, vorzüglich  aber  von  fortdauerndem  Verlust  an  Säften,  chronischen 
Hämorrhagien,  Blennorhoen,  Diarrhoen,  Saamen Verlust,  Speichelverlust,  Schwei- 
ssen,  zu  langer  Laktation,  am  allermeisten,  wo  Beides,  Verlust  von  Säften  und 
Kräften,  mit  einander  vereinigt  ist,  als  übermässige  Excessus  in  Venere  et 
Onania  bei  beiden  Geschlechtem,  zu  häufige  Wochenbetten,  Missbrauch  von 
Spirituosis,  Opium,  Pnrgirmitteln. 

In  allen  diesen  Fällen  besteht  die  Kur  in  Folgendem: 

Erstens,  die  schwächende  Ursache  zu  entfernen.  Also  die  Hebung 
der  Blutflüsse,  Schleimflüsse  und  anderer  chronischen  Ausleerungen,  die 
Unterlassung  der  schwächenden  Anstrengungen  des  Körpers  und  Geistes. 

Zweitens,  dem  Organismus  die  verlornen  Kräfte  und  Säfte  wie- 
derzugeben. Also  Restauration  durch  kraftige,  leicht  verdauliche,  kon« 
etntrirte    Nahrungsmittel,    stärkende   Arxneimittel    (Toniea    and    Aer« 
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vi  na),  freie  gesunde  Luft,  Ruhe  des  Korpers  aud  Geistes,  massig^,  deii 
Umständen  angemessene  Bewegung.  Bei  den  Nafarongsmitteln  und  Arzneien 
ist  aber  sorgfaltig  darauf  zu  sehen,  dass  ihre  reizende  Kraft  dem  Stande 
der  Reizbarkeit  angemessen  sei,  weil  eine  zu  stark  erregende  Wirkung  der- 
selben durch  Erschöpfung  der  Kraft  den  Nutzen  der  restaurirenden  mate- 
riellen Wirkung  wieder  aufheben  und  vernichten  könnte. 

Vorzüglich  aber  füge  ich  die  Warnung  bei,  nach  chronisch  schwächen- 
den Ausleerungen  zu  forschen,  die  oft  die  einzige  Ursache  der  allmähligen  ^ 
Abzehrung  und  zuletzt  des  Todes  sind,  ohne  dass  oft  der  Arzt,  ja  selbst  der 
Kranke,  davon  etwas  ahnet.  Dahin  gehören  iie  zu  häufigen  oder  zu  stark 
fliessenden  Menstrua  und  (lämorrhoiden,  der  Fiuor  albus,  Pollutionen  und  selbst 
Schwächung,  vor  Allem  aber  der  EHabetes  meUitna,  an  welchem  schon  Man- 
cher gestorben  ist,  ohne  dass  der  Arzt  oder  der  Kranke  das  Geringste  da- 
von wusste.  Denn  diese  Art  des  Diabetes  verräth  sich  oft  gar  nicht  durch 
auffallend  häufigen  Urinabgang,  sondern  durch  die  eigenthümliche,  und 
eben  dem  Blute  den  besten  Nahrungsstoff  entziehende  Qualität,  daher  in 
solchen  Fällen,  wo  man  keine  offenbare  Ursache  der  Abzehrung  entdecken 
kann,  Immer  rathsam  ist,  den  Urin  chemisch  zu  untersuchen. 


Tabes  pulmonalis.     Phthisis  pituitosa,   Blennorrhoea  pulmonum. 

ScUcimluugensncIit. 

Diagnosis.  Husten  mit  reichlichem  Schleimauswurf  von  verschiedener 
Farbe  und  Beschaffenheit,  gewöhnlich  weiss,  nnschmackfaaft,  aber  auch  zu- 
weilen milchweiss  und  süsslich,  dem  Chylus  ähnlich,  zuweilen  gelblich 
und  grünlich,  scharf,  salzig,  ganz  eiterähnlich,  zuweilen  auch  mit  Blut  ver- 
mischt; dabei  Abmagerung  und  schleichendes  Fieber. 

Der  Auswurf  kann  Jahre  lang  dauern,  ehe  sich  Fieber  hinzugesellt  und 
es  Phthisis  wird.  Gewöhnlich  gesellt  sich  zuletzt  Eiterung  der  Lunge 
hinzu,  die  den  Tod  herbeiführt.  Doch  kann  die  Krankheit  auch  ohne  Eite- 
rung und  Lungenzerstöruug,  bloss  durch  Säfteverlust,  tödtlich  werden,  wie 
die  Sektionen  bewiesen  haben. 

Pathogeme,  Oft  bloss  Atonie  der  Lungen,  angeborne  Lungenschwäche, 
Ausschweifungen  in  Venere  et  Onania,  das  Leben  in  eingeschlossener,  ver- 
dorbener, animalisirter  Luft,  vernachlässigter  Katarrh,  HaemoptisiSy  vorherge- 
gangene Lungenentzündung,  besonders  mit  zu  lange  fortgesetzten,  erschlaf- 
fenden Expektorantien,  warmen  Dämpfen  u.  dgl.  behandelt,  übermässiges 
Tabackrauchen,  Asthma  pituitosum,  das  Alter;  aber  auch  Reizung  der  Lungen 
und  dadurch  vermehrte  Schleimabsonderung,  vor  Allem  chronisch  unterdrückte 
Hautausdünstung,  psoriscbe,  arthritische,  skrophulöse  Metastase,  Suppression 
anderer  Schleimflüsse,  supprimirter  Fluor  albus,  Gonorrhoe,  Diarrhoe,  gastri- 
sche A nhäuf ungell ,  Obstructiones  viscer.  abdom.  Nicht  selten  sind  auch 
Tuberkeln  damit  verbunden,  theils  als  Ursache,  theils  als  Wirkung. 

Therapie,  Die  Grundindikation  ist  Stärkung  der  Lunge,  zugleich 
her  Rücksicht  auf  die  etwa  vorhandene  Metastase  und  krankhaften 
Heizungen   der   Lunge.     Also   RoborantiOf   aber   mit   grosser   Vorsicht, 


245 

fam  nicht  durch  zu  starke  AdstrlDgentien  sogleich  eine  Soppression  des 
Auswurfs  zu  bewirken.  Daher  das  Beste  zum  Anfang  Liehen  i stand, 
und  noch  mit  Dulcamar.,  Liquirit,  versetzt  {siehe  Nr^  122.),  und  hilft 
dies  auch  nicht,  zugleich  Myrrha  (siehe  Nr.  123.),  Gort.  Cascarill,, 
Chin.f  Quaasia,  Dabei  flanellne  Weste  und  Fontanelle  am  Arme;  zuletzt 
wenn  der  heftige  Auswurf  nicht  nachlassen  will,  aber  der  Athem  ganz 
frei  ist,  die  stärksten  Adstringentia,  Terra  Gatechu^  Alumen^  Ra* 
tank,  (siehe  Nr.  124.),  Gort,  Quercus,  Vitriol.  Mart,  Einathmungen  von 
balsamischen  Dünsten,  Sauerstoffgas,  stärkende  Bäder,  besonders  Seebad, 
Bewegung,  Reiten.  Auch  giebt  es  Fälle,  wo  recht  starke,,  bis  zum  Schweiss 
fortgesetzte  Bewegung,  ja  Strapatzen,  mit  dem  Leben  in  freier  Luft  ver- 
bunden, die  Lungensucht  geheilt  haben.  Ich  habe  sie  durch  den  Kriegs- 
dienst im  Felde  geheilt  gesehen. 

Sind  aber  Metastasen  Ursache,  welches  man  an  den  vorhergegangenen 
Krankheiten  und  dem  gewöhnlich  missfarbigen,  scharfen  Auswurf  erkennt, 
dann  muss  die  Kur  der  verschiedenen  Schärfen,  z.  B.  arthritische,  syphili« 
tische,  mit  der  stärkenden  Kur  verbunden  werden. 

Tabes  nervosa,     Febris  nervosa  lenta.    NerTenschwindstclit. 

Schleichendes  Nerfenfieber. 

Diagnosia.  Abmagerung  ohne  Anzeige  eines  bestimmten  Lokalleidens 
oder  Desorganisation  eines  Eingeweides,  aber  mit  vorwaltender  Nerven- 
schwäche, erhöhter,  anomalischer  Sei^ibilität  und  krampfhaften  Afiektio- 
nen  verbunden.  Auch  hier  gesellt  sich  nach  und  nach  schleichendes  Fieber 
hinzu,  und  die  Krankheit  geht  zuletzt  entweder  in  nervöse  Phthisis  über, 
oder  endigt  durch  die  höchste  allgemeine  Entkräftung  und  Aufhebung  der 
ganzen  Nutrition.  / 

Die  Krankheit  hat  2  Grade.  Im  ersten  Grade  ist  noch  kein  Fieber, 
keine  Abzehrung  vorhanden,  aber  man  erkennt  sie  an  folgenden  Sympto- 
men: Früh  Morgens  matt  und  elend,  kleiner  Puls,  Abends  munter,  ja  sehr 
überspannt  lebhaft  mit  vollem  Puls;  beständige  Neigung  zu  restaurirenden 
Dingen,  auch  zum  Luftgenuss,  aber  nach  genossener  Nahrung  Magendrük- 
ken.  Schläfrigkeit;  eingenommener  Kopf,  Migraine,  Augenschwäche,  Schwin- 
del; Frostigkeit  und  schneller  Wechsel  von  Hitze  und  Kälte,  Röthe  und 
Blässe,  hypochondrische  und  hysterische  Beschwerden. 

Die  Krankheit  kann  lange  dauern,  ehe  sie  tödtlich  wird.  Sie  tödtet  ent- 
weder durch  gänzlichen  Verlust  der  Ernährung,  wahre  Vertrocknung  des 
Körpers,  oder  üebergang  in  Phthisis  pulmonalis  (s.  Pkthisis), 

Pathogenie,  Die  nächste  Ursache  ist  ein  solcher  Grad  der  Ner- 
venschwäche, dass  auch  der  Einfluss  des  Nervensystems  auf  die  Vegeta- 
tion, Nntrition  und  Reproduktion  geschwächt  und  endlich  aufgehoben 
wird.  Entfernte  Ursachen  sind:  alle  fieberhaften  Krankheiten,  wenn  sie 
sehr  lange  dauern,  besonders  Nervenfieber,  alle  Nervenkrankheiten,  wenn 
sie  lange  anhalten  und  }n  einem  hohen  Grade  fortdauern,  Ausschweifun- 
gen in  Venere  et  Onania,  heftige,  lange  dauernde  körperliche  Anstren- 
gungen, Nachtwachen,  zu  weit  getriebene  Geistesanstrengungen,  Kummer, 
zu   frühzeitige,  zu  häufige  Wochenbetten,    zu  lange  fortgesetztes   Stillen, 
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chronische  Diarrhoen,  Salivation,  besonders  Leucorrhoea  u.  s.  w.  Unter 
den  psychischen  Ursachen  ist  besonders  das  gebrochene  Herz  und  die 
tiefe  unbefriedigte  Sehnsacht  nach  einem  geliebten  Ge« 
genstand  (wohin  auch  das  Heimweh,  die  Nostalgie  gehört) 
zu  bemerken.  Sie  können  eine  tödtliche  Nervenabzehrung  herbeiführen; 
selbst  Kinder  habe  ich  sterben  gesehen  an  Sehnsucht  nach  der  yerlomen 
Mutter. 

Therapie.  Die  Hauptindikation  ist  Stärkung,  Yorzügllch  des 
Nervensystems,  und  Restauration.  Hierbei  aber  ist  grosse  Vorsicht 
und  Auswahl  nöthig  und  zwar  in  doppelter  Beziehung:  einmal  wegen  der 
schlechten  Verdauung  und  dadurch  leichten  Unverdaulichkeit  der  fixea 
Roboratitia  und  ünreinigkeiten  der  ersten  Wege;  zweitens  wegen  der 
krankhaften  Reizbarkeit,  welche  die  kräftigen  excitirenden  Stärkungsmittel 
nicht  verträgt  und  bei  ihrem  Gebrauch  leicht  Krämpfe  erregt.  —  Man 
muss  also  3  Regeln  beobachten:  erstens  immer  den  Anfang  mit  leicht  ver- 
daulichen gelindern  Roborantia  machen  und  allmählig  steigen;  zweitens 
immer  Rucksicht  auf  Eröffnung  und  Reinigung  der  Verdauungsorgane  neh- 
men; drittens  die  äussere  Oberfläche  der  Haut  zur  Applikation  der  Stärkungs- 
mittel benutzen.  In  ersterer  Hinsicht  empfehle  ich  ganz  besonders  die 
Rad.  C aryophyllatae  mit  Valeriana^  im  Infusum  und  Dekokt,  dann 
die  Quassia  und  noch  besser  Rad.  Columbo,  nach  und  nach  zur  China 
übergehend,  erst  im  kalten,  dann  warmen  Aufguss,  die  Tinct.  Whytt,  zu- 
letzt im  Dekokt,  endlich  die  flüchtigen  leicht  verdaulichen  Eisenmittel, 
der  Aether  martial.^  die  eisenhaitigen  Mineralwasser.  Bei  fieberhaftem 
Zustand  und  Neigung  zum  Hektischen  Elix.  acid.  Ha  Her,  Dazwischen 
bittere,  auflösende  Extrakte,  Rhabarber,  Aloe  zur  Oefihung  und  Reini- 
gung (die  schwächenden  salzigen  Purgirmittel  sind  zu  vermeiden).  Vor 
allem  aber  Bäder,  durch  welche  allein  ich  oft  die  ganze  Kur  gemacht 
habe;  selbst  das  schleichende  Nervenfieber  wird  dadurch  am  besten  besei- 
tigt. Schon  die  einfachen  Bäder  von  lauem  Wasser  sind  dazu  vor- 
trefllich.  Noch  wirksamer  sind  Malzbäder,  bei  grosser  Schwäche  noch 
mit  aromatischen  Kräutern  versetzt,  Reibungen  der  Haut  mit  aromatischem 
Wasser,  Spirit.  Serpyll.,  Ror.  marin,  etc. 

Hierbei  ist  die  Diät  und  Lebensweise  des  Kranken  von  grösster 
Wichtigkeit.  Gute  koncentrirte,  aber  leicht  verdauliche  Nahrung,  wobei 
man  sich  nach  den  Verdauungskräften  des  Kranken  richten  muss,  Milch, 
besonders  Eselsmilch,  Salep,  Arrow-Rootf  Gelat.  Liehen,  island,, 
Fleischgallerte ,  Schneckenbrühen ,  bitteres  nahrhaftes  Bier  CPorter-, 
Mumme,  Stettiner),  bei  hohem  Grade  der  Schwäche  alter  edler  Wein,  be- 
sonders reine  Luft,  täglicher  frischer  Luftgenuss,  Land-  und  Bergluft,  täg- 
liche massige  Bewegung  im  Freien,  aber  bei  hohem  Schwächegrad  Ruhe, 
horizontale  Lage. 

Endlich  die  grösste  Aufmerksamkeit  auf  Vermeidung  alles  Schwä- 
chenden, sowohl  geistig  als  körperlich,  und  in  letzter  Hinsicht  haupt- 
sächlich der  Sexualschwächung  und  Pollutionen  (s.  Spermatorrhoeay 
Pollutio,  Nervenschwäche),  —  ferner  die  Kur  der  entfernten  schwächen- 
den   Ursachen,    Fhtor   cUbus;   Menstrua    himiat    Diarrhoe,    FuUutionea   etc. 
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Tabes  dorsualü  s.  meduüarU.    BückeniarfcsschwiBilHckt. 

Diagnosia,  Abmagerang  mit  Schwäche  und  endlicher  Lähmnng  der 
nntem  Extremitäten,  zuweilen  auch  der  obem,  Gefühl  Ton  Hitze,  Kälte, 
Kriebeln,  oft  auch  heftige  Schmerzen  im  untern  Theile  des  Röckgrats. 
Der  erste  Anfang  zeigt  sich  gewöhnlich  durch  einen  unsichern,  schlottern- 
den^  wankenden  Gang.  Zuweilen  bleibt  die  Krankheit  in  diesem  Grade 
stehen,  ohne  tiefer  einzugreifen,  und  so  kann  das  Leben  10,  20  und  mehrere 
Jahre  in  diesem  Zustande  fortdauern.  Häufiger  aber  dringt  die  Lähmung 
immer  weiter,  ergreift  die  Blase  (es  entstehen  Hambeschwerden),  den  Dick- 
darm (es  entsteht  bald  Lei besy erstopf ung,  bald  unwillkürlicher  Abga'ng),  die 
Sinneswerkzeuge,  besonders  die  Augen,  die  Geistesorgane  (es  entsteht  Man- 
gel des  Gedächtnisses,  der  Ürtheilskraft,  Geistesschwäche),  endlich  die  Le- 
bensorgane (es  entstehen  Athem-  und  Herzaffektionen),  und  der  Tod  erfolgt 
entweder  durch  Lungen-,  Herz-  oder  Gehimlähmung,  oder  durch  gänzliche 
Abzehrung  und  Krs^erschöpfung. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  ist  Lähmung,  zuletzt  Yertrock- 
nuDg,  Atrophie,  Desorganisation  des  untern  Theils  des  Rückenmarks.  Die 
häufigste  entfernte  Ursache  ist  Schwächung  durch  £xcesse  in  Venere  et 
Onania,  zu  häufigen  Saamenverlust,  doch  können  auch  ßiutkongestionen 
nach  dem  Rückenmark,  Myelitis  chronica,  Metastasen  auf  dieses  Organ, 
(besonders  rheumatische,  arthritische)  Veranlassung  geben,  doch  nar  in  Ver- 
bindung mit  Seminalsehwächung;  daher  es  auch  kommen  mag,  dass  fast 
immer  Männer,  selten  Frauen  an  dieser  Krankheit  leiden. 

Therapie.  Die  Kur  besteht  in  Entfernung  der  angegebenen  Ursachen; 
Kongestionen,  dazu  Blutegel,  Merkurialeinreibungen  in  die  verdächtige  Ge- 
gend des  Rückgrats  (s.  Myelitis,  Paralysis  dorsuafis),  Metastasen,  Schwä- 
chungen, Yorzüglich  Entfernung  der  Hauptursache,  des  Saamenverlusts  (s. 
PoUutio),  yorzüglich  aber  in  Stärkung  und  Belebung  des  Nervensystems, 
insonderheit  des  Rückenmarks.  Aber  leider  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass 
diese  hst  immer  unmöglich  und  nur  zuweilen,  und  doch  gewöhnlich  nur 
unvollkommen,  möglich  ist.  Ausser  den  allgemeinen  diätetischen  und  phar- 
maceutischen  Restaurations-  und  Roborationsmitteln  habe  ich  auch  vom  Ge- 
brauch der  Teplitzer  und  Pyfpionter  Bäder  und  vom  Gebrauch  der 
Moxa,  mit  lange  unterhaltener  Eikrung,  und  von  Zeit  zn  Zeit  Wiederho- 
lung, auf  die  Gegend  der  Lumbalwirbel  die  meiste  Wirkung  gesehen. 

Marasmus  senilis. 

Das  Leben  selbst,  in  seiner  längeren  Fortdauer,  bringt  zuletzt  einen 
Krankheits zustand  hervor,  den  wir  das  Alter  nennen,  und  der  alle 
Eigenschaften  der  Tabes  und  Airophia  zugleich  vereinigt;  allmählige 
Erschöpfung  der  Lebenskraft,  geschwächte,  anvollkommene  Verdauung 
und  ~  Ernährung ,  Assimilation,  unvollkommene  Se-  und  Exkretion, 
Schw^he  aller  willkürlichen  und  unwillkürlichen  körperiichen  und  gei- 
Btigen  Funktionen,  Trockenheit»  Abmagerang  des  Korpen,  Verminderong 


248 

der  Lebeiiswärino  sind  seine  Wirkungen  und  Charaktere,  und  das  ist  es,  was 
-wir  Marasmus  senilis  nennen.  Er  ist  der  Anfang  des  Absterbens  und 
der  naturgeuiässe  Uebergang  zum  Tode,  mit  welchem  er  endigt.  Kein 
Sterblicher  kann  diesem  Zustand  entgehen,  wenn  er  lange  lebt,  und  es  wäre 
lächerlich,  ihn  heilen  zu  wollen,  ijur  ihn  mildern,  seine  Fortschritte  etwas 
retardiren,  seine  Wirkungen  erträglich  machen,  vermögen  wir. 

Aber  man  kann  diesen  Zustand,  diesen  Marasmus  senilis,  auch  frühzei- 
tig hervorbringen  durch  das  Geschwindleben,  d.  h.  wenn  man  durch 
übermässige  Anstrengungen  der  Kräfte  und  Verlust  der  edlen  Säfte,  beson- 
ders Ausschweifungen  in  Venere,  seine  Selbstkonsumtion  zu  sehr  koncentrirt 
und  beschleunigt,  so  dass  man  mit  dem  anvertrauten  Lebenskapital  schon 
in  der  Hälfte,  auch  wohl  noch  früher,  der  von  der  Natur  bestimmten  Zeit 
fertig  ist.  Dies  ist  der  leider  jetzt  nicht  seltne  Fall  des  frühzeitig  inokulir« 
ten  Alters  (Marasmus  seniles  facütius).  Wir  sehen  jetzt  oft  schon  Greise 
von  30  Jahren,  mit  allen  Charakteren  des  Alters,  grau,  ausgefallenen  Haa- 
ren, Trockenheit,  Steifigkeit,  ünbrauchbarkeit  der  Glieder,  Schwäche  der 
Sinne  und  aller  hohem  und  niedem  Funktionen.  —  Hier  tritt  die  Behand- 
'  lung  der  Tabes  nervosa  und  dorsualis  ein.  Aber  selten,  oder  vielleicht 
nie,  erreicht  man  seinen  Zweck  vollkommen.  Neues,  vollständiges  Leben 
kann  man  nicht  wiedergeben,  höchstens  das  halbe  Leben  noch  erhalten  and 
yerlängem. 


Atrophia.    Sarrsueht.    Abiekrung  Ton  mangelndein  Ztgang 
oder  AnimalisatioD  des  Nahrnngsstoffs. 

Die  Ursache  kann  verschieden  sein :  Entweder  Mangel  des  Zugangs 
der  Nahrung,  langwierige.  Fasten  (bei  Melancholischen,  Superstitiosen), 
Hungerkuren,  Würmer,  die  die  Nahrung  theilen  (Atrophia  verminosa), 
Krankheiten,  welche  das  Niederschlucken  verhindern,  Dysphagia,  Zun- 
genkrebs, Schlund-  und  Magenkrankheiten,  wo  die  genossene  Nahrung 
durch  Rumination  oder  Erbrechen,  oder  zu  schnelle  Ausleerung  nach  unten 
gleich  wieder  ausgeleert  wird  (die  erstere  bei  Schlundsäcken,  das  zweite  bei 
Verhärtung  und  Krebs  des  Magens,  das  letzte  bei  Lienterie) ;  oder  verhin- 
derte Aufnahme  der  Nahrung  in  den  Organismus  durch  gehinderte 
Assimilation,  Animalisation ,  Sanguifikation,  Obstruktion  der  Gekrösdrüsen 
(Atrophia  mesenterica)^  Obstruktion,  Verhärtung  und  andere  Desorganisatio- 
nen wichtiger,  zur  Animalisation  und  Sanguifikation  nöthiger  Eingeweide, 
der  Leber,  Milz,  Lunge,  neu  erzeugte  Pseudorganisation  im  ünterleibe  (Atro- 
phia hepatica,  lienalis,  abdominalis,  pulmonalisj  Phthisis  tuber- 
culosa). 

Die  Kennzeichen  sind  Fehler  in  den  Funktionen  dieser  verschiedenen 
Organe,  ohne  Anzeige  von  Eiterung,  und  bei  ünterleibsfehlern  mit  Auf- 
treibnng  oder  fühlbarer  Härte  in  dieser  Gegend  verbunden.  Das  Zehr- 
fieber tritt  hier  oft  sehr  -spät  erst  hinzu,  gewohnlich  erst,  wenn  ein 
chronischer  Entzündungszustand  oder  Eiterung  sich  zur  Verhärtung  ge- 
sellt,   welche   sich   durch   vermehrte.  Schmerzen,    Hitze    der    Gegend    und 
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Fieber  zu  erkennen  giebt  und  worauf  besondere  Aufmerksamkeit  zu  rieh«' 
ten  ist 

Der  Tod  erfolgt  durch  gänzliche  Erschöpfung  oder  durch  YÖllige  ün- 
brauchbarkeit  eines  zum  Leben  unentbehrlichen  Organs. 

Die  Atrophie  kann  auch  in  einem  äussern  einzelnen  Theile  entstehen 
{Atrophia  localis  externa),  das  Schwinden,  die  Darrsucht,  V§rtrock- 
nung  eines  Theils,  z.  B.  des  Armes,  der  Hand,  des  Fusses,  wodurch  bei 
Kindern  das  Wachsthum  derselben  gehindert  wird;  ja  es  kann  solches  zu« 
letzt  in  völlige  Mumifikation  übergehen. 

Die  Ursachen  s.  Desorganisationen. 

Die  Kur  besteht  in  Auflösung  der  Obstruktion,  Heilung  und  Zu« 
rückbildung  der  Pseudorganisaljionen  {s.  Desorganisationen),  mit  be- 
ständiger Rücksicht  auf  die  etwa  hinzukommende  Entzündung,  w.obei  die 
wiederholte  Anlegung  yon  Blutegeln  sehr  zu  empfehlen  ist,  und  in  Beförde- 
rung der  Restauration  durch  Nutrientia  und  Roborantia,  Hauptsächlich  ist 
darauf  zu  sehen,  dass  der  örtliche  Fehler  nicht  in  Eiterung  oder  bei  Skir- 
rhositäten  in  Karcinom  übergehe,  welches  immer  durch  hinzutretende  Ent- 
zündung geschieht  und  daher  durch  zweckmässige  Antiphlogoais  und  Örtliche 
Bluteutleerungen  verhütet  wird.  So  auch  die,  bei  solchen  Unterleibskrank- 
heiten leicht  hinzutretende  Wassersucht.  —  Entsteht  Eiterung,  dann  tritt 
die  Behandlung  der  Phthisis  ein  (s.  Phthisia). 

Die  Behandlung  der  einzelnen  Arten  s.  bei  den  davon  herrührenden 
Krankheiten,  die  Atrophia  stomachica  et  pancreatica  bei  Vomitwi  chronicuSy 
die  Atrophia  mesßnterica  und  verminosa  bei  den  Kinderkrankheiten. 

Die  örtliche  Atrophie  äusserer  Theile  (Schwind)  verlangt  die  öftere  Ein- 
reibung von  Spirituosen  und  balsamischen  Substanzen;  besonders  wirksam 
ist  das  öftere  Reiben,  Streichen  und  Manipuliren,  wodurch  allein  oft  Heilung 
bewirkt  werden  kann,  wie  ich  solches  bei  Kindern  gesehen  habe. 

Atrophia  pulmonalis.    Phthisis  tuberculosa  s,  sicca  s,  scrophulosa* 

lliioteiiliiiigensiicht. 

Diagnosis,  Kurzer  trockner  Husten,  besonders  durch  Tiefathmen, 
Lautreden,  Lachen  und  starke  Bewegung  des  Körpers  erregbar;  nur  zu- 
weilen etwas  schleimichter  Auswurf,  besonders  früh  Morgens,  oft  mit  klei- 
nen, käseartigen,  übelriechenden  Klümpchen  vermischt.  Das  Athemholen 
bei  Manchen  etwas  gehemmt,  bei  Manchen  ganz  frei  (richtet  sich  nach  der 
Grösse  und  Menge  der  Tuberkeln),  doch  bei  Bewegungen  und  bei  gewissen 
Lagen  des  Körpers  beschwerlich;  öftere  fliegende  Stiche  durch  die  Brust, 
ein  oft  und  immer  auf  derselben  Stelle  wiederkehrendes  Brennen,  öftere 
Heiserkeit;  oft  wiederkehrende  Katarrhe;  Abmagerung  ohne  erkennbare  Ur- 
sache; öftere  Fieberbewegungen ,  die  wieder  aussetzen,  bis  sie  zuletzt  blei- 
ben und  in  ein  schleichendes  Fieber  übergehen. 

Die  Diagnosis  -  ist  Anfangs  sehr  schwer,  bis  die  Tuberkeln  an  Grösse 
und  Menge  zunehmen.  Bei  kleinen  oder  wenigen  Tuberkeln  kann  der 
Kranke  lange  leben,  ja  oft  ohne  ihr  Dasein  zu  ahnen.  Aber  unvermerkt 
können   sie,   besonders   durch   wiederkehrende   kleine   Eptzündungen ,    an 
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Gro686  und  Menge  zunehmen,  und  so  in  Phthiais  übergehen.  Der  Ans« 
gang  ist  zwiefach.  Entweder  es  bleibt  Tuberknlosität,  die  Lunge  geht 
nach  und  nach  fast  ganz  in  Tuberkeln  über.  Hier  bleibt  es  von  Anfang 
bis  zu  Ende  Phthiais  sicca,  Abzehrung  ohne  Auswurf,  und  der  Kranke 
stirbt  an  Yertrocknung,  Verhärtung,  Lebens-  und  Funktionsunfahigkeit 
der  Lunge.  Oder  die  Tuberkeln  gehen,  bald  schneller,  bald  langsamer, 
in  Eiterung  über,  und  es  geht  die  trockne  Lungensucht  in  die  eiterige 
über,'  welches  entweder  allmählig  oder  plötzlich  geschieht ,  wenn  sich 
unbemerkt  ans  einem  Tuberkel  eine  geschlossene  Vomica  gebildet  hat, 
welche  dann  plötzlich  aufbricht  und  den  Kranken  plötzlich  in  den  Zu« 
stand  der  Eiterlungensucht  versetzt.  Hier  kann  auch  der  Fall  eintreten, 
dass  das  aufgebrochene  Tuberkel  wieder  vernarbt  und  der  Kranke  eine 
Zeltlang  von  Eiterauswurf  befreiet  bleibt,  bis  dann  wieder  ein  neues 
sich  öfifnet,  und  so  können  Jahre  mit  Unterbrechungen  und  Pausen  des 
Eiterauswürfe  hins[ehen. 

Pathogenie.  Skrophelkrankheii ,  Masern,  Lungenentzündung,  Blu- 
tungen, Lungenschwäche  und  Blennorrhoe,  Metastase. 

Therapie.  Die  Kur  der  Anlage  und  werdenden  tuberkulösen  Phikisis 
s.  oben  bei  der  Kur  der  werdenden  Lungensucht. 

Dje  Hauptsache  besteht  in  möglichster  Auflösung  und  Yerhü« 
tung  der  Zunahme  der  Tuberkeln  oder  ihres  Ueberganges 
in  Eiterung.  Beides  geschieht  hauptsächlich  durch  Entzündung  des 
Knotens;  folglich  die  strengste  antiphlogistische  Diät,  und  bei  der  ge- 
ringsten kleinen  Entzündung  eines  Knotens,  die  sich  durch  Entstehung 
eines  fixen  Schmerzes  in  einer  Stelle  der  Brust  offenbart,  sogleich  ein 
kleiner  Aderlass,  kühlende  Abführungen,  Nitrum^  Blutegel,  wenn  dies 
nicht  hilft,  Yesikatorien  und  fortdauernde  künstliche  Geschwüre  auf  der 
Stelle. 

Die  Radikalkur  verlangt  Auflösung,  Schmelzung  der  Kno- 
ten. Aber  hier  ist  grosse  Vorsicht  nöthig,  dass  man  nicht  durch  den 
Reiz  der  auflösenden  Mittel  neue  Entzündung  erregt.  Daher  alle  Re- 
solventien,  die  nur  irgend  reizen  können,  zu  vermeiden  und  nur  kühlende 
anzuwenden,  und  bei  dem  Gebrauch  dieser  Mittel  beständig  sorgfaltig 
aufzumerken,  ob  sie  etwa  Schmerz  in  der  Brust  erregen,  wo  sie  dann 
sogleich  auszusetzen  sind.  Selbst  der  Gebrauch  von  Caiomel  ist  gefahr- 
lich, weil  es  leicht  Schmerz  und  Reizung  veranlasst.  Die  einzigen 
sichern  und  nach  meiner  Erfahrung  wirksamsten  Mittel  sind  ein  lange 
fortgesetzter  Gebrauch  des  frisch  ausgepressten  Safts  von  Hb,  Tuest» 
iag,y  Chaer e/oL,  Rad.  Gruminis^  Gurkensaft,  Serum  Lactis^ 
Terra  foliat  Tart,  Mellag,  Graminis  et  Tarax,,  Baryt, 
muriat.,  Calx  chlorinic,  ^ A^ua  Laurocerasi,  Selterser  Was- 
ser, Egers  Salzbrunnen,  Digitalis  ^  Cicutay  Dulcamara^ 
Hyoscyamus,  kleine  Dosen  von  Tartarus  emet  in  Decoct  Rad, 
Alth,  aufgelöst,  frischer  Honig.  Dabei  massige  passive  Bewegung, 
besonders  zu  Pferde ,  und  wollene  Bekleidung  der  Brust ,  Fontanellen 
am  Arm. 

Aber  lange  und  geduldige  Fortsetzung  der  Mittel  iat  Hauptbedingong. 
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Hectica,    AbiehiiBg  Ton  dtartnischer  Eeimg« 

Eine  bedeutende  anhaltende  Reizung  der  Hauptsysteme  des  Organit- 
mus  bringt  uothwendig  durch  Hinderung  der  zur  organischen  Erystallisation 
nothigen  Ruhe  Yerminderung  der  Ernährung  und  Verlust  an  Substanz  her- 
Yor.  Dahin  gehören  vorzüglich  die  materiellen  Reizungen  Yon  allgemein  in 
den  Säften  verbreiteten  Krankheitsstofien,  psorischen,  syphilitischen  (bei  ein- 
gewurzelter, ausgearteter,  schlecht  behandelter  Syphilis),  arthritischen,  skro« 
pbulosen  Dyskrasien,  chronischen  merkunelien,  arsenikalischen,  saturninischen 
Vergiftungen,  auch  hitzigen,  nicht  gehörig  kritisch  entschiedenen  Fiebern, 
zu  schnell  unterdruckten  Wechselfiebem,  wo  immer  noch  ein  zuruckgeblle« 
bener  Fieberstoff  anzunehmen  ist.  In  allen  diesen  Fällen  entwickelt  sieh 
häufig  ein  hektischer  Zustand,  Schleichfieber,  Abzehrung,  dessen  einzige  Ur- 
sache jener  heterogene,  fortdauernd  reizende  Stoff  ist.  Auf  ähnliche  Weise 
können  chronische  Entzündungen,  chronische  allgemeine  Hautkrankheiten, 
Scabies^  Herpes,  Lepra,  auch  schon  anhaltende  Schmerzen  und  Gemuthsaf- 
fekte,  durch  ihre  fortdanemde  Reizung  hektisches  Fieber  und  Abmagerung 
herbeiführen. 

Die  Kur  besteht  auch  hier  einmal  in  der  Entfernung  der  Ursache,  der 
schädlichen,  oft  specifischen  Krankheitsreize ,  zweitens  in  gehöriger  Restan- 
ration und  Stärkung. 

In  allen  Fällen,  wo  eine  materielle  Dyskrasie  zum  Grunde  liegt,  z.  B. 
der  syphilitischen,  merkuriellen,  arsenikalischen,  psorischen,  arthritiscJMn 
Hektik,  sind  die  Milchkuren  das  Hauptmittel.  Sie  vereinigen  beide  Indi- 
kationen, mildem  den  Reiz  der  Schärfe,  neutralisiren  und  zerstören  sie,  ge- 
ben ein  neues,  milderes  Blut  und  bewirken  dadurch  zugleich  Aufhebung  des 
Fiebers  und  Restauration  der  Säfte  und  Kräfte.  Man  verbindet  damit  laue 
Bäder  und,  bei  höheren  Graden  der  Schwächung,  China  und  ähnliche  Tonica, 
Selbst  in  solchen  Fällen,  wo  noch  Specifica  zur  Tilgung  des  specifischen 
Krankheitsstoflfs,  z.  B.  bei  syphilitischer  Hektik  Merkur,  bei  psorischer  Schwe- 
fel, nöthig  sind,  ist  die  gleichzeitige  Verbindung  mit  der  Milchkur  das  beste 
Mittel,  um  die  Knr  wirksam  und  zugleich  das  Specificum  weniger  schädHch 
zu  machen. 
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Achte  Klasse. 

Wasser«   und   Luf  tansammlH  Hgeii. 

Hydropes,    Pneumataseß. 


1.   Wasser  SU  eh  teil. 

Allgemeines. 

Diagnosis.     Auftreibimg,  AnschwelluDg   eines  Theils,    bei    weichen  ' 
Tbeilen  mit  den  Anzeichen  einer  darin  befindlichen   Flüssigkeit,  bei  harten, 
mit  Knochen  nmgebenen  Theilen  mit  Anzeichen  des  Drucks    auf  das  Organ 
und   seiner   dadurch   gestörten  Funktion.     Dabei  Verminderung  der  serösen 
Sekretionen,  besonders  der  Urinabsonderung. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  einer  Wasseransammlung  ist  immer 
aufgehobenes  Gleichgewicht  zwischen  Exhalation  und  Resorption, 
also  entweder  übermässig  vermehrte  Absonderung  wässriger  Flussgikeit  oder 
gehinderte  £insaugung. 

Die  entfernten  Ursachen  lassen  sich  unter  folgende  Klassen 
bringen:  1)  Schwächung,  wodurch  die  Thätigkeit  des  einsaugenden 
Systems  gehindert  wird.  Dahin  gehören  alle  chronischen  Krankheiten, 
wenn  sie  die  Kräfte  erschöpfen,  so  gehen  sie  zuletzt  entweder  in  Wasser- 
sucht oder  Abzehrung  über,  und  so  ist  häußg  die  Wassersucht  nichts 
anderes  als  ihr  letztes  Stadium,  der  Anfang  des  Sterbens.  Auch  schwere 
akute  Krankheiten,  am  meisten  aber  starker  Blutverlust  (sei  er  durch 
Krankheit  oder  durch  die  Kunst  hervorgebracht)  erzeugen  Hydrops.  So 
kann  auch  ortliehe  Schwächung  durch  Stoss,  Erschütterung  Wasseransamm- 
lung hervorbringen.  2)  Reizung,  wodurch  eine  zu  starke  Absonderung 
wässriger  Feuchtigkeit  oder  Verwandlung  der  gasformigen  Verdunstung  in 
tropfbare  Flüssigkeit  in  den  innern  Höhlen  des  Körpers  bewirkt  wird.  So 
kann  Entzündung  durch  die  damit  verbundene  Exsudation  eine  sekun- 
däre Wassersucht  erzeugen,  z.  B..  Hydrops  cerehri  acutus.  Dahin  gehört 
auch  die  specifische  Reizung  mehrerer  Krankheitsstoffe,  z.  B.  des  syphili- 
tischen, skarlatinösen,  psorischen,  ganz  besonders  aber  die  Reizung 
durch  Spirituo8a\  starke  Wein-  und  Branntweintrinker  enden  immer  mit 
der  Wassersucht.  3)  Antagonismus^  Meiastasis;  die  Unterdrückung  von  Se- 
oder  Exkretion,  sowohl  einer  natürlichen  als  pathologischen,  desgleichen  einer 
äussern  Krankheitsablagerung,  kann  im  Innern  eine  krankhaft  vermehrte 
Sekretion  erzeugen,  welche  Wasseransammlung  verursacht.  Am  häufigsten 
ist  es  die  unterdrückte  Hautausdünstung.  Jeder  Rheumatismus  fuhrt 
eine  örtliche  seröse  Exsudation  mit  sich,  rheumatischer  Hydrops^  und 
so  kann  sie  auch  dadurch  im  ganzen  Hautzellgewebe  (Anasarca)  oder 
in  innern  Höhlungen  entstehen,  daher  in  feuchten  Gegenden,  z.  B.  Holland, 
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endemisch.  Sodann  die  unterdrückte  Harnabsondernng  (bei  alteü 
Leuten  und  Kindern  häufige  Ursachen).  Desgleichen  unterdrückte  Blut- 
flüsse,  besonders  Menstruation.  Aber  auch  unterdrückte  Krank- 
heitsablagerung (Mettistasis),  z.  B.  unterdrückte  Gicht,  Hautkrankheit, 
Diarrhoeoj  J'luor  albus ^  zu  schnell  unterdrückte  Wechselfieber.  4)  Me- 
chanischer Druck.  Jeder  Druck  hindert  die  Fortbeweg unp;  iil  den  ve- 
nösen und  lymphatischen  Gefassen  und  erzeugt  dadurch  Auhäufung,  seröse 
Extravasate,  Geschwulst.  Dies  zeigt  schon  jedes  feste  Binden  eines  Theils. 
Auf  ähnliche  Art  wirken  äussere  Geschwülste  und  Verhärtungen,  z.  B.  ver- 
härtete Achseldrüsen  erzengen  Geschwulst  des  Arms,  der  Druck  der  schwan- 
gern Gebärmutter  Oedema  pedum.  Aber  eben  so  auch  innerliche,  Phys- 
konien  der  Unterleibseingeweide,  verhärtete  Gekrösdrüsen ,  Lungentuberkeln; 
Yor  allen  andern  aber  Physkonie  und  Obstruktion  der  Leber,  als 
des  Centralorgans  der  Abdominalcirkulation  und  Resorption.  5)  Zerrei- 
ssung  lymphatischer  Gefässe,  doch  nur  ortlichen  Hydrops,  6)  Auch 
scheint  eine  eigne  wässrige  Beschaffenheit  und  Zersetzbarkeit  des 
Bluts  zur  Wassersucht  zu  disponiren,  und  diese  mag  besonders  bei  der' 
Entstehung  von  Verblutung  (Entziehung  des  Cruor),  Bleichsucht  und  Spiri- 
tuosen Getränken  wirksam  sein. 

Therapie,  Die  erste  Indikation  ist  Aufhebung  der  entfern- 
ten Ursache.  Hier  ist  vor  allen  Dingen  die  Rücksicht  auf  den  verschie- 
denen dynamischen  Charakter,  ob  derselbe  mehr  plethoriscfa,  phlogistisch, 
entzündlich  oder  adynamisch  ist  (letzterer  am  häufigsten),  nothwendig.  Dann 
die  Entfernung  der  materiellen  Ursache,  Obstruktion,  mechanischen  Drucks 
u.  dgl.,  dann  die  Berücksichtigung  und  gehörige  Behandlung  der  etwa  vor- 
handenen specifischen  Ursachen  und  Dyskrasien. 

Die  zweite  Indikation  ist  Resorption  des  extra vasirten  Wassers, 
denn  ohne  Wiedereinsaugung  kann  es  nicht  durch  die  Naturwege  ausge- 
leert werden.  Dazu  die  Mittel,  welche  specifisch  auf  das  lymphatische  Sy- 
stem wirken  und  dessen  Thätigkeit  vermehren,  z.  B.  M  er  cur,  Digi'- 
talis  und  alle  Ausleerungsmittel,  besonders  Brech-  und  Purgirmittel  und 
Diuretica. 

Die  erste  Indikation  ist  oft.  allein  schon  zur  Kur  (hinreichend.  Doch 
thut  man  am  besten,  beide  zu  vereinigen 

Die  dritte  Indikation  ist:  Ausleerung  des  Wassers,  zuerst, 
wenn  es  möglich  ist,  auf  naturlichem  Wege  durch  Beförderung  der  wäss- 
rigen  Se-  und  Exkretionen,  vorzüglich  der  Diitretis,  und,  wenn  dies  nicht 
möglich  ist,  auf  künstlichem  Wege,  durch  Operation. 

Hydrops  ascitea.    Bandiwassersiiclit. 

Diagnosis.  Auftreibnng,  Spannung  des  Unterleibes,  welche  der 
Lage  des  Kranken  folgt,  fühlbare  Fluktuation  und  Gegenschlag  der  Welle, 
wenn  man  die  flache  Hand  auf  die  eine  Seite  des  Bauches  legt  und  mit 
der  andern  dagegen  schlägt.  Im  Anfange  fühlt  man  das  Wasser  am  besten 
im  Stehen  und  an  den  untern  Theilen  des  Leibes.  Dabei  weniger  und 
dunkelbrauner,  bierfarbiger  Urin  (dem  Ascites  eigen).    Auch  der  Stahl- 
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gatig  selten  und  trocken.  Die  Haut,  Zunge  nnd  Mund  trocken,  daher 
Durst.  Die  Respiration  beschwerlich,  Tom  hinanfgedräckten  Diaphragma, 
zuweilen  auch  Ton  zugleich  vorhandener  Brustwassersucht.  Je  mehr 
der  Leib  schwillt,  desto  mehr  magern  die  Glieder  ab.  Ist  es  ein  By- 
drops  saccatusy  so  ist  Anfangs  die  Geschwulst  ungleich,  gleicht  sich  aber 
in  der  Folge  ans,  und  der  Urin  ist  weniger  dunkel  gefärbt  und  weniger 
sparsam. 

In  der  Folge,  bei  Zunahme  der  Krankheit,  Anschwellung  derFusse  und 
des  Scrotum  oder  der  Labia  Vulvae,  trockner  Husten,  zuletzt  schleichendes 
oder  akutes  Fieber,  welches  das  Zeichen  des  herannahenden  Endes  ist,  wenn 
es  nicht  ein  accessorisch  hinzukommendes  ist. 

Der  Tod  erfolgt  entweder  suffokatorisch  oder  durch  das  Fieber,  welches 
zuletzt  den  Charakter  eines  Faulfiebers  annimmt,  oder  därch  hinzukommende 
ortliche  Entzündung  und  Gangrän  eines  Unterleibseingeweides. 

Die  Diagnose  kann  durch  gleichzeitige  Schwangerschaft  erschwert  weiK 
den.  —  Die  Sackwassersu^t  des  Unterleibes  unterscheidet  man  durch  die 
Yon  einer  Stelle  anfangende  Geschwulst,  die  auch  in  der  Folge  nicht  so 
gleichförmige  Ausdehnung  des  Unterleibes,  gewöhnlich  auch  einen  weniger 
dunkeln  Urin. 

Die  Daner  der  Krankheit  ist  sehr  verschieden,  zuweilen  viele  Jahre  lang, 
welches  von  der  Ursadie  und  Konstitution  abhängt,  am  längsten,  wenn  «s 
ein  Hydrops  saccatus  ist  Die  Krankheit  gehört  nächst  der  Schwindsucht 
zu  den  häufigsten. 

Pathogenie,  Die  häufigsten  Ursachen  sind  Verstopfungen  und  an* 
dere  Krankheiten  der  Unterleibseingeweide,  besonders  der  Leber,  schlecht 
behandelte  oder  zu  lange  dauernde  Wechselfieber,  atonische  Gicht  und  an* 
dere  Dyskrasien,  chronische  Erkältung,  übermässiger  Genuss  von  Wein  und 
andern  Spirituosen  Getränken,  vorhergegangene  hitzige  Fieber,  besonders 
Scharlachfieber,  mechanische  Verletzungen,  dureh  Schlag,  Fall  u.  s.  w.,  des 
Unterleibes. 

Therapie»  Die  Krankheit  gehört  im  Allgemeinen  zu  den  schwer  heil- 
baren. Die  Heilbarkeit  hängt  ab  zuerst  von  der  Ursache,  unheilbare  Ver- 
härtungen oder  andere  Desorganisationen  im  Unterleibe  machen  folglich  auch 
die  Wassersucht  unheilbar,  sodann  von  der  mehr  oder  weniger  kräftigen 
Konstitution  des  Kranken. 

Bei  der  Kur  muss  zuerst  auf  die  verschiedene  Ursache  und  den  Cha- 
rakter der  Krankheit  gesehen  werden.  Ganz  anders  wird  eine  Wasser- 
sucht zu  behandeln  sein,  die  schnell,  mit  fieberhaften  Symptomen,  vollem 
Puls,  unterdrfickten  Blutflussen,  Zeichen  einer  örtlichen  Entzündung  ent- 
steht, oder  eine  solche,  welche  als  Folge  von  grossem  oder  chronischem 
Blutverlust,  oder  anderen  grossen  Schwächungen  eintritt.  Im  ersten  Falle 
werden  massige  Blutentziehungen,  Nitrum,  Calomel,  genug  die  antiphlo- 
gistische Methode,  im  letzten  China ,  Quaseia ,  selbst  Martialia,  ge- 
nug die  stärkende  Methode,  den  Gmndcharakter  der  Behandlung  bil- 
den. So  bei  specifischen  Dyskrasien  der  Gebrauch  der  passenden  spe- 
cifischen  Mittel,  z.  B.  bei  der  syphilitischen  des  Merkurs,  bei  der  pso- 
rischen  (unterdrückten  Krätze)  des  Schwefels.  Bei  Verstopfungen  der 
Unterleibseingeweide    Taraxaoum    mit    Diureticii,     Bei    unterdrückten 
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Fossfidiweissen,  alten  Geschwüren,  Blotflüssen  die  Wiederherstellang  duf« 
selben. 

Näehstdem  und  zagleich  damit  verbanden  die  direkte  Knr,  die  Ent- 
leerung des  Wassers.  Dazu  aber  Yor  allem  Aufregung  der  re- 
sorbirenden  Thätigkeit  des  lymphatischen  Systems,  wozn 
wiederholte  Brechmittel,  Afercurialia,  Baryta,  Digitalis,  Gua- 
jacum  am  meisten  dienen.  Dann  die  Beförderung  der  Diure* 
siSf  welche  am  meisten  leistet  und  den  Kranken  am  wenigsten  schwächt 
Hier  behauptet  nun  Rad,  ^quillae  den  ersten  Rang  in  allen  Formen; 
nur  erregt  sie  leicht  Uebligkeit  und  Erbrechen,  und  daher  ist  die  Anwen- 
dung in  PiUenform  ^sieiie  Nr.  152.),  die  Verbindung  mit  Aromaticis,  oder 
der  SquiUa-Wein,  auch  Tinct,  SguilL  kaiin.  Pharmac,  Paup,  am  pas- 
sendsten. Hier  hat  auch,  um  die  Afi'ektion  der  Magennenren  zu  yermeiden, 
die  Anwendung  der  Squilla  durch  die  Haut,  besonders  in  der  endermati- 
achen  Methode,  grossen  Werth.  Man  entblösst  eine  kleine  Stelle  am  Unter^ 
leibe  durch  ein  pfenniggrosses  Yesikatorinm  yon  der  Oberhaut,  und  legt  dar- 
auf taglich  dreimal  3  Gran  entweder  Rad*  oder  Extr,  Squillae,  Nächst- 
dem  sind  Digitalis^  Nitrum,  Cremor  Tart,  Natrutn,  Juniperus 
(siehe  Nr.  153.  154.),  Bryonia,  Nicotiana,  Cantharides,  vieles  Trin- 
ken, sowohl  des  diuretischen  Tbee's  (siehe  Nr.  151),  als  auch  von  kaltem 
Wasser  mit  etwas  Rheinwein,  die  durch  Erfahrung  am  meisten  bestätigten 
Mittel.  Auch  dabei  die  äusserliche  Anwendung  der  diuretischen  Mittel  (s. 
Nr.  155.),  desgleichen  Inunciiones  mercuriales  in  den  Unterleib.  Die  Ent- 
leerung des  Wassers  durch  Darmausleerung  ist  seltener  möglich 
und  bei  grosser  Schwäche  nie  anzuwenden;  doch  leistet  sie  im  Anfange  Und 
bei  noch  gutem  Kraftvorrath,  auch  bei  besonderer  Neigung  zu  dieser  Auslee- 
rung, oft  die  vortrefflichsten  Dienste.  Hier  ist  Gumm,  Gutt,  Bryonia^ 
Koloquinten,  Pilul,  hydragog.  Janin,,  Elaterium  (doch  mit  grosser 
Vorsicht  zu  gebrauchen),  Rad»  GratioL,  Jalap,  Aloe  am  meisten  zu  em- 
pfehlen. Sehr  wirksam  und  auch  durch  meine  Erfahrung  bestätigt  ist  die  Ver- 
bindung diuretischer  mit  pnrgirenden  Mittein  (siehe  Nr.  156.  157. 
158.  159.  160.  161.).  Ein  trefflicher  praktischer  Kunstgriff  und  ein  grosses 
Verstarkungsmittel  der  Wirksamkeit  aller  dieser  Mittel  ist  ein  Zusatz 
von  einem  MercuriaU,  besonders  Mercurius  nitrosus  (siehe  Nr. 
162.  163.). 

Man  muss  immer  darauf  sehen,  zu  welcher  Sekretion  die  Natur  di« 
meiste  Neigung  hat;  diese  muss  man  befördern.  Ich  habe  gesehen,  daat 
bei  der  Neigung  zur  Darmsekretion  der  blosse  fortgesetzte  Gebrauch  des  Sai, 
nUreUf,  Glaub,  die  Wassersucht  hob.  Selbst  durch  Erbredien  hat  die  Natur 
zuweilen  das  Wasser  ausgeleert.  —  Wenn  alle  Diuretica  nicht  wirkeai 
wollen,  so  setze  man  einige  Tage  aus  und  gebe  bloss  ReaolvenHa,  Extr* 
Tarax,,  Chelidon,,  Tart,  tartaris,,  und  dann  wieder  Diuretica,  dann 
wirken  sie.  Ist  auch  dies  vergebens,  so  ist  oft  ein  hoher  Grad  von  Torpor 
oder  ein  krampfhafter  Zustand  der  feinem  Gefasse  Ursache  der  Unthätig- 
keit,  und  hier  kann  ein  Brechmittel  und  alsdann  der  Mitgebrauch  von  Ro» 
borantia,  Excitantia,  antispasmodischen  Mitteln  grosse  Wirkung 
thon.    Ich  kann  die  Quas$ia,  den  Wein  (besonders  Champagner),  die 
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Üad.  Betladonn.  tind  das  Opium  aas  Erfabrung  empfehlen.  —  Hilft  dafi 
auch  nicht,  so  hat  zuweilen  eine  massige  Umwicklung  der  Extremitäten 
und  selbst  des  Leibes  die  Resorption  und  Diuresis  befördert.  —  Alsdann 
ist  auch  die  Akupunktur  des  Unterleibes,  besonders  in  Verbindung 
des  Galvanismus,  ein  gutes  Hülfsmittel.  —  Ist  Alles  vergebens,  so  mache 
man  die  Paracentesis  abdominiSy  denn  man  hat  schon  oft  beobachtet, 
dass  nun  erst,  nach  weggenommenem  Druck  des  Wassers,  die  einsaugenden 
Gefässe  und  die  Nieren  anfangen  ihre  Wirkung  zu  thun,  und  die  Kur  zu 
Tollbringen;  zweitens  schafil  man  wenigstens  dadurch  dem  ^armen  Kranken 
augenblickliche  und  ausserordentliche  Erleichterung,  und  ist  sie  das  beste 
Palliativmittel;  und  endlich  hat  man  selbst  Fälle  (besonders  bei  dem  E^' 
dropa  aaccatua)^  ^o  man  durch  diese  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte  Opera- 
tion dem  Kranken  viele  Jahre  lang  das  Leben  erhalten  konnte;  ich  habe 
Beispiele  gesehen,  wo  der  Kranke  durch  alle  2,  3  Monate  gemachte,  40— -SO 
mal  wiederholte,  Abzapfung  20,  30  Jahre  am  Leben  erhalten  wurde.  Nur 
mache  man  sie  nicht  zu  spät,  wo  schon  faulichte  Verderbniss  des  Wassers 
oder  ortliche  Entzündung,  oder  Fieber  eingetreten  ist,  denn  da  kann  sie 
das  Ende  beschleunigen.  —  Nach  der  Paracentese  müssen  jedesmal  Robo- 
rantia^  besonders  Q,uaaaia  mit  diuretischen  Mitteln  verbunden,  angewendet 
"werden. 


Hydrothorcuc.    Brasiwassersucht 

•  Diagnoaia.  Die  Diagnosis  ist  sehr  schwierig  und  gewohnlich  erst  im 
höchsten  Grade  mit  vollkommner  Sicherheit  möglich.  Die  Symptome  sind: 
grosse  Beklemmung  des  Athems,  besonders  bei  jeder  Bewegung  und  bei  der 
Rucken  läge,  grosse  Beängstigung,  kurzer,  gewöhnlich  trockner,  oft  sehr 
krampfhafter  Husten.  Ziehende,  krampfhafte,  oft  sehr  quälende  Schmerzen 
^zwischen  den  Schultern.  Anschwellung  der  Hände,  auch  zuweilen  des  Ge- 
sichts, besonders  um  die  Augen.  Zuweilen  auch,  bei  hohem  Grade,  das 
Gefühl  oder  auch  Gehör  von  Schwappern  des  Wassers  beim  schnellen  -Um- 
drehen. Auch  die  Perkussion  und  Auskultation  durch  Hiilfe  des  Stethoskops. 
Hauptzeichen:  plötzliches  Erwachen  des  Nachts  mit  dem  Gefühle 
der  höchsten  Angst  und  Erstickung  und  dem  unwiderstehlichen  Triebe 
Kum  Aufspringen,  und  nach  frischer  Luft  am  offnenFenster  (det 
höchste  Lufthunger).  Zuletzt  gar  nicht  mehr  liegen,  sondern  nur  im  Sitzen 
aushalten  können,  ja  endlich  nur  stehend  noch  Erleichterung  des  Athem- 
holens.  Der  Urin  vermindert,  aber  nicht  so  dunkel  wie  beim  Aacüea,  oft 
oft  ganz  unverändert  (wie  bei,  dem  Hydropa  aaccatuaj. 

Der  Tod    erfolgt   entweder   durch  Erstickung,    oder    im   soporösen  Zu 
Stande  apoplektiscb.    Die  Heilung  nur  selten  möglich. 

Pathogenie.  Alle  Ursachen  des  Hydropa  überhaupt,  insonderheit  vor- 
hergegangene Pneumonie,  Lungentuberkeln,  arthritische  Metastase,  Obstruo 
tio  hepatia,  langwieriges  Aathma^  Aacitea, 

Therapie.  Die  Heilung  geschieht  nach  den  allgemeinen  Grund- 
Batzen  bei  hydropischen  Krankheiten^  eben  so  und  durch   die  nämlichen 
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Mittel,  wie  bei  Ascitee,  Yorzaglich  wirksam  sind  die  Diuretica,  DigitO' 
liSf  Squilia^  Bryonia,  Sehr  hölfreich  hat  sich  gezeigt  Nitrum,  1  Skra- 
p^  mit  Sulphur  Antimon,  aurat,  1  Gran,  täglich  dreimal,  anch  Tinct, 
Nicotian,,  Cantharid.  und  Belladonn.^  desgleichen  künstliche  Geschwüre 
an  den  Armen  und  auf  der  Brnst,  anch  Senffassbäder  und  Sinapismen  an 
die  Waden,  um  das  Oedem  in  die  Püsse  zu  ziehen.  Im  äussersten  Falle  der 
Oppression  und  wenn  sich  deutlich  Flnktuation  zwischen  den  Rippen  zeigt^ 
Paracentesia  thoraeis^  immer  ein  grosses  Palliatiymittel,  zuweilen  auch 
Radikalmittel.  Zur  Erleichterung  der  Angst  dienen  am  besten  Aqua  Lau- 
roeeraai  mit  Extr.  Hyo8cyam,  und  Opium, 

Da  die  Ursache  der  seltnen  Heiinng  yorzaglich  in  der  zu  späten  Erkennt- 
oiss  der  Krankheit  liegt,  sd  that  man  sehr  wohl,  den  Anfang  des  Hydrotho^ 
rax  bei  jeder  langwierigen  und  bedeutenden  asthmatischen  Beschwerde  an- 
fanehmen  und  dabei  jederzeit  auf  Beförderung  der  Diuresis  zu  wirken, 
wodurch  die  weitere  Ausbildung  der  Krankheit  am  besten  verhütet  werden 
kann. 


Hydrops  Pericardii.    leribeHielwMSei'Sttfkt 

Diagnoais,  Viel  Aehnlichkeit  mit  den  Zeichen  der  Brustwassersucht 
mit  welcher  sie  auch  häufig  verbunden  ist.  Hauptunterscheidungszeichen 
sind:  Herzklopfen,  besonders  das  Fühlen  desselben  in  der  ganzen  Ausdeh- 
nung der  Brust,  aussetzender  Puls,  Ohnmächten,  äusserst  heftige  Angst.  Zur 
Unterscheidung  von  organischen  Herzkrankheiten  kann  die  Untersuchung  mit 
dem  Stethoskop  nützlich  sein. 

Ursachen:  ausser  den  allgemeinen,  Herzentzündungen,  organische  Herz- 
krankheiten, Metastasen. 

Die  Behandlung  wie  die  der  Bmstwassersacht 


Eydrocephalus.    Wasserkopf. 
Eydrencephalon.    fiehimwassersacht« 

Man  unterscheidet  Hydrocepkalus  externua  und  internus.  Erste- 
rer  die  Anhäufung  des  Wassers  ausserhalb  des  cranii  (eigentlich  Oedema  ca- 
pitt8)t  letzterer  entweder  Anhäufung  des  Wassers  zwischen  dem  Gehirn  und 
seinen  Häuten,  oder  in  den  Himhohlen  selbst  (Hydrencephalon),     ^ 

Der  HydrocepkcUus  internus  kommt  als  primaire  nnd  selbststanflige 
(entweder  angebftrene  oder  akquirirte)  Krankheit  nur  bei  Kindern  vor 
(siehe  Kinderkrankheiten,  Hydropa  cerebri),  und  trägt  sich  von  da  auch 
chronisch  in  die  erwachsenen  Jahre  über.  —  Der  Kopf  kann  dann  allmäh- 
Hg  eine  ungeheure  Ausdehnung  erhalten,  und  ich  habe  äolche  Wasserkopfe 
bis  zum  sechszehnten  Jahre  leben  gesehen,  womit  sich  dann  immer  B16d- 
sinn  verbindet.  —  Bei  Erwachsenen  entsteht  sie  nur  als  sekundaire 
oder    symptomatische     Krankheit,     entweder    nach     vorhergegangenen 
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Hirnenfzundiingen  oder  heftifi;en  KommotioneD,  oder  als  Folge  lange  dauern- 
den Wahnsinns,  oder  or<i;anischer  Fehler  innerhalb  der  Schädelhohle.  — 
Die  Behandlung  iat  die  allgemeine  der  Wassersucht.  Doch  ist  zu  bemerken, 
dass  auch  bei  dem  angebornen,  öder  chronisch  sieh  ausbildenden  Wasser- 
kopfe das  täglich  einigemale  fortgesetzte  Begiessen  mit  kaltem  .Wasser 
-zuweilen  Heilung  bewirken  kann.    Es  leistet  mehr  als  alle  andern  Mittel. 

Anasarca,     Oedema,    Ifttftwassersucht. 

Anhäufung  des  Wassers  im  Zellgewebe,  gewöhnlich  unter  der  Hant, 
doch  aurh  in  innem  Emgeweiden,  z.  B.  den  Lungen.  Die  gewöhnlichste 
ist  die  Hautwassersueht,  entweder  allgemein  {Ana8arca)yOA%i  in 
einzelnen  Tbeilen,  Händen,  Füssen  (Oedema).  Die  Zeichen  sind:  G^e- 
schwulst,  welche  dem  Eindruck  des  Fingers  nacbgiebt  und  Gruben  hin- 
terlässt. 

Die  Disposition  dazu  giebt  die  Conatitutio  laxa  der  Faser.  Alle 
Menschen  you  schlaffer  Faser  sind  mehr  dazu  geneigt  als  .andere,  daher 
auch  das  weibliche  Geschlecht  (wo  die  laxe  Faser  vorherrscht)  mehr  als  das 
männliche.  Bei  solchen  ist  das  Oedem  der  Kusse  nach  starken  Fussanstren- 
gungen,  nach  langem  Stehen,  oder  im  Sommer,  etwas  Gewöhnliches  und 
TÖllig  Unbedeutendes. 

Oedem.  Es  ist  entweder  symptomatisch,  Folge  einer  innem  Was- 
seransammlung (z.  B.  bei  dem  Ascites  das  Oedem  der  Fasse,  des  Scrotumy 
bei  dem  Hydrothorax  Oedem  der  Hände),  oder  idiopatisch  durch  Erkältungen, 
Torfaergegangeue  Entzündungen,,  besonders  rheumatischer  und  psorischer 
]Natur,  auch  örtliche  Schwächung  veranlasst.  Erstes  wird  durch  Entfernung 
der  innern  Wassersucht  beseitigt,  letztes  durch  trockne  aromatische  Eräuter- 
säckchen,  besonders  von  Hb.  Lupuli  und  Absinth.^  balsamische  Häuche- 
rungen,  örtliche  Dampf-  und  Schwitzbäder,  zuletzt  Einwicklung.  Man  un- 
terscheide das  heisse  und  kalte  Oedem.  Ist  die  Haut  schmerzhaft,  ge- 
spannt, mit  entzündlichem  Charakter,  so  dienen  Blutegel  und  Schröpfköpfe. 
So  auch  ist  bei  dem  kalten  Oedem,  wenn  die  Ausdehnung  und  Ueberfnllung 
zu  gross  wird,  vorsichtige  Skarifikation  zu  empfehlen. 

Anasana.  Die  allgemeine  Hautwassersucht  entsteht  entweder  akut, 
nach  heftigen  Erkältungen,  unterdrückten  Schweissen  oder  Hautausschi ägeu, 
besonders  nach  dem  Scharlach,  und  verlangt  antiphlogistische,  mit  der 
diuretischen  und  diaphoretischen  verbundene  Behandlung,  besonders  Ni- 
trum  mit  Digitalis,  Squilla,  CalomeL  —  Die  chronische  ist  entweder 
Folge  von  Hemmungen  des  Blutumlaufs  im  Herzen  und  grossen  Gefässen» 
oder  Begleiterin  allgemeiner  hydropischer  Beschaffenheit  und  innerer  Was- 
seraiftiäufungen. 

Die  Kur  die  allgemeine  Behandlung  der  Wassersucht,  dabei  Friktionen, 
Flanellbekleidung,  aromatische  Räucherungen,  Schwitzbäder,  besonders^  mit 
Weingeist. 
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Allgemeines. 

Sie  können  entstehen 

Entweder  durch  Eintritt  der  atmosphärischen  Lnft  von  aussen, 

Oder  durch  innere  Gasentwicklung.  —  Diese  kann  wieder  einen  zwie- 
fachen Grund  haben:  Entweder  chemische  Zersetzung,  z.  B.  Ton  Fäulniss, 
Gahrung  genossener  Substanzen,  oder  Umwandlung  der  wässrigen  (tropfba- 
ren) Absonderung  innerer  Oberflächen  in  eine  gasformige  durch  abnormen 
Necven-Einfiuss. 

Die  Heilung  geschieht  entweder  durch  künstliche  Entleerung  der  Luft 
naeh  aussen,  oder  durch  innere  Resorption,  oder  durch  Zersetzung  der  Luft 
and  Verwandlung  des  Gases  in  tropfbare  Flüssigkeit. 

«  • 

Flatulentid.     BlthMchi^  FUtideiii. 

Diagnosia.  Uebermässige  und  immer  wiederkehrende  Luftentwicklung 
im  Magen  und  Darmkanal,  welcher  sich  durch  Spannung  und  Auftreibung 
der  Magengegend  oder  des  ganzen  Unterleibes  und  durch  häufigen  Abgang 
7on  Ructvß  und  Fiaüts,  welche  die  Beschwerden  erleichtern,  kund  tbut. 
Diese  Luftanbäufung  erregt  immer  fi^rosse  und  mannigfaltige  Beschwerden, 
theils  durch  Ausdehnung  und  Druck  örtlich,  theils  durch  Nervenreizung  kon- 
aensnelL  Dahingehören:  die  heftigste  Beängstigung,  erschwertes  Athemholen. 
(Asthma  /latutentum\  selbst  Seeienangst  und  Phantasien  (der  Alp,  In- 
eubus),  hypochondrische  Verstimmung,  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe 
und  Präkordien,  vorzüglich  linker  Seits,  welche  für  pleuritische  gehalten 
werden  können  (Colica  /latulenta),  Herzklopfen,  selbst  krampfhafte  Aflek- 
tionen  entfernter  Theile,  Schmerzen,  Sinnestäuschungen,  (Ohrensausen,  Dop- 
peltsehen, Haibseben).  In  dem  höhern  Grade  können  sich  zwei  besondere 
Krankheitsformen  ausbilden:  die  Ructuositag  (K^x\pssuchi)y  wo  der  Kranke 
unaufhaltsamen,  oft  mit  schreiendem  Ton  ausgestossenen.  Huctus  geplagt  ist, 
und  die  Murmuratio^  Intonatio  iniestinaliUf  wo  die  Luft  in  den  Ge- 
därmen mit  lauten,  oft  den  allerwunderbarsten  Tönen  herumgetrieben  wird, 
welche  oft  ganz  dem  Quaken  oder  Schreien  von  Tbieren  gleichen  und  da- 
her in  frühem  Zeiten  für  Behexung,  Besitzung  eines  Dämons,  jetzt  für  Wir- 
kungen eines  lebendigen  Thiers  gehalten  werden.  Zuweilen  wird  die  Luft 
durch  Krampf  hin  und  her  getrieben  (ein  wandernder  Globus  hystericus), 

Pathogenie.  Die  Grundursache  ist  atonische  Schwäche,  d.  h.  Schwäche 
mit  mangelnder  Spannkraft  der  Fasern  verbunden,  des  Magens  und  Darm- 
kauals,  mit  hypochondrischer  oder  hysterischer  Nervenstimmung  dieser  Or- 
gane, wodurch  es  möglich  wird,  dass  ein  blosser  Nerven-  oder  Gemuthsaffekt 
sogleich  eine  heftige  Gaserzeugung  hervorbringen  kann.  Das  Uebel  \aX  da- 
her ein  gewöhnliches  Symptom,  und  eine  der  grössten  Plagen  der  Hypo- 
chondrie und  Hysterie.  Die  veranlassenden  vorübergehenden  Ursachen 
tind:  der  Genuss  von  blähenden  Sachen,  Kohl  und  Rüben,  gähren- 
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den  Getränken  Cim  hohen  Grade  erzeugt  schon  der  geringste  Genass  eines 
Zugemüses  Flatulenz),  Nerven-  oder  Gemutbsaffekte,  Erkältung, 
wo  die  unterdrückte  gewöhnliche  Gaserzeugung  in  der  Haut  sich  plötzlich 
antagonistisch  auf  die  innere  Darmoberfläche  zn  übertragen  scheint. 

Die  Erzeugung  der  Blähungen  hat  ihren  Grund  immer  in  einer  Ato- 
nie  des  Magens,  langsamer,  schwacher  Verdauung  und  insbesondere  schwie- 
riger Assimilation.  Je  schneller  und  kräftiger  die  genossenen  Nahrungs- 
mittel den  Einfluss  der  Vitalität  erfahren  und  ihre  Metamorphose  in  den 
Lebenscharakter  (Assimilation)  vollbringen,  desto  mehr  wird  alle  rein  che- 
mische Zersetzung,  und  demnach  auch  die  Gasentwicklung  verhindert,  und 
es  giebt  daher  Naturen,  die,  auch  bei  dem  Genuss  der  blähendsten  Speisen 
nie  an  Blähungen  leiden,  da  hingegen  Leute  mit  dieser  Disposition  von  den 
allerunschnidigsten  Nahrungsmitteln  geblähet  werden. 

Therapie.  Die  Kur  ist  doppelt,  palliativ  und  radikal.  Die  Pal- 
liativkur bezweckt  die  schnelle  Entfernung  der  vorhandenen  Blähungen. 
Hierzu  dienen  Carminativa  und  Antispasmodica,  Sem.  Foenicui,, 
Aniiif  Carvif  Hb.  Menth,  pip.y  Olea  aetherea  und  ätherisirte  ^c»<^a, 
Liquor  anodyn.  Hofm.,  Liquar  Av^mon.  anis.  mit  Valeriana  (siehe 
Nr.  164.),  Caatoreutrij  im  hohen  Grade  mit  Opium  versetzt  (siehe  Nr.  165.), 
das  Reiben  der  Magengegend  und  des  Unterleibes,  das  Auflegen  warmer 
Tucher  oder  Steine,  die  Inunktion  flüchtiger  krampfstillender  Salbe,  Ol.  de§t 
Chamomill.  4  Tropfen  in  y^  Drachme  Aether  aulphunc.  aufgelöst;  Klystiere 
von  .Herb.  Menth.,  Sem.  Carv.,  Flor.  Chamomill.  Sehr  wirksam  ist 
für  solche  Kranke  alle  Morgen  nüchtern  eine  Tasse  Kümmelthee  (IQuent. 
Kümmel  mit  1  Tasse  Wasser  aufgekocht  und  digerirt),  im  Bette  zu  trinken 
und  dabei  Vor-  und  Nachmittags  ^Tropfen  Elixir  Aur an t.  comp.  Pharm. 
Boruaaic.  Es  ist  besser  als  der  Gebrauch  eines  Kümmelliqueurs,  weil  dieser 
gar  zu  leicht  Veranlassung  giebt,  dass  sich  die  Leute  das  Branntweintrinken 
angewöhnen.  Dabei  Vermeidung  alles  Zugemüses,  des  Trinkens  unter  dem 
Essen,  der  warmen  Getränke  und  Suppen. 

Die  Radikalkur  verlangt  Stärkung  des  Magens  und  Darmkanals, 
besonders  Wiederherstellung  ihres  Tonus  (siehe  Magenschwäche). 
Dazu  kalte  und  trockne  Diät,  die  kalte  Brateudiät,  Genuss  von  Gefrornem, 
Eispillen,  ein  kräftiger,  nicht  saurer  Wein  (alter  Malaga,  Madera),  kaltes 
Waschen  der  Magengegeud  und  des  Unterleibes,  kalte  Douche  darauf,  auch 
Klystiere  von  kaltem  Wasser,  viele  und  starke  Bewegung,  innerlich  Nr.  166., 
167.  —  Die  Kur  der  Hypochondrie  und  Hysterie.  Bei  einer  Hysterica, 
welche  an  einer,  ihr  höchst  lästigen,  mit  lauten  schreienden  Tönen  verbun- 
denen Ructuoaitaa  litt,  half  endlich  die  Kur  des  Magenkrämpfe  mit  Magi- 
aterium  Biamuthi, 

Tympanites.    Windsucht^  TromnelsHckt 

Diagnoaia.  Bedeutende,  oft  ungeheuere,  bis  zum  Zerplatzen  stei- 
gende, elastische  Ausdehnung  des  Unterleibes,  welche  beim  Anklopfen 
einer  Trommel  gleich   tont,   und    nicht  der  Lage  folgt,   wodurch  und  durch 
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die  mangelnde  Flnktnation  sfe  sieb  Ton  der  Wassersncbt  nntetscheidet.  Ge« 
wohnlich  ist  die  Anftreibang  angleich,  ntan  fühlt  stärker  nnd  weniger  ge- 
spannte SteNen  {Tympaniies  intestinaiisy  wo  die  Luft  in  den  Gedär- 
men angehäuft  ist).  Zuweilen  aber  ist  der  Unterleib  gleichförmig,  elastisch 
ansgedehnt  (r^mf).  ahdominalis,  wo  die  Lnlt  in  der  Höhle  des  Unterlei- 
bes angehäuft  ist).  Dabei  Borborygmi  nnd  Kollern  in  den  Gedärmen,  aber 
kein  Abgang  von  Ructui  nnd  Flatus,  beschwerliches  Atheniholen,  Leihschmer- 
len,  zuletzt  grosse  Angst,  kalte  Extremitäten;  gewohnlich  Verstopfung  des 
Stuhlganges,  doch  zuweilen  auch  Diarrhoe. 

Tympamtes  ihtestin.  fuhrt  immer  die  Gefkhr  der  Entzündung  mit  sich, 
daher  der  Hinzutritt  des  Fiebers  sehr  wichtig  ist.  Zuletzt  kann  Ruptur  er- 
folgen. 

Patho^ente.  Die  Ursachen  der  Tpmp,  intesiin,  sind  übermässige 
Anfullung  des  Magens  mit  blähenden,  schwer  verdaulichen,  stopfenden  Nah- 
rungsmitteln, z.  B.  Erbsen,  Linsen,  Bohnen,  oder  mit  sehr  gährenden  Sub- 
stanzen, z.  B.  Kohl,  Milch,  jungem  Bier  Yermen«rt,  auch  Anhäufung  von  ga- 
strischen, besonders  in  faulichte  Gährung  übergehenden,  schleimichten  oder 
gallichten  Materien;  Erkältung,  besonders  nach  dem  Genuss  obiger  Dinge; 
hartnäckige  Leibesver>topfunir.  Krampf;  die  höchste  Atonie,  eine  Art  von 
Lähmung  des  Darmkanals,  Enfznndunir  und  Brand,  Verwundungen  des  Un- 
terfeibes,  Faulfieber,  besonders  gastrische,  organische  Fehler  im  Darmkanal, 
Verhärtungen.  Geschwüre. 

Die  Krankheit  kann  daher  pnmair  nnd  plötzlich  entstehen,  aber  häufiger 
ist  sie  seknndair  und  Symptom  anderer  Krankheiten. 

Die  Disposition  dazu  giebt  die  habituelle  Flatulenz. 

Die  Ursachen  der  Tymp.  abdominalis  sind:  Au.stritt  der  Luft  aus  den 
Gedärmen  in  die  Bauchhöhle  (dies  kann  geschehen  bei  dem  höchsten  Grade 
der  Ausdehnung  durch  Tymp.  intestinalis^  auch  bei  Geschwüren  und  Ver- 
wundungen der  Gedärme);  faulichte  Zersetzung  (sie  kann  Symptom  des  Faul- 
fiebers werden),  Erkältung  nach  starker  Erhitzung,  eben  so  wie  dadurch  Em- 
physemu  entstehen  kann. 

Therapie.  Zuerst  muss  man  auf  die  Ursache,  und  ob  ein  krampfhaf- 
ter oder  entzündlicher  Zastand  vorhanden  ist,  Rücksicht  nehmen.  Ist  letzte- 
res der  Fall,  so  sind  zuerst  Blutentziehungen  nothweiidig.  lat  das  nicht,  so 
sind  Carminativa  und  Antispasmodica  die  Hauptsache,  Pillen  von  Asa  foe- 
tida  mit  R'habarber^  Columbo  und  Ol.  Cajepvt.,  Emuls.  oleosa^  Ein- 
reibungen von  0/.  Menth.,  Cajeptit.,  mit  Kampheröl  und  Tinvt,  thebaic, 
trockne  Schröpfköpfe,  Klystiere  von  Chamillen,  Kümmel  mit  Asa  foetida. 
Dabei  auch  Korrektion  der  chemischen  Fermentation:  nach  dem  Genuss  ve- 
getabilischer gährender  Stoffe,  wo  man  eine  sauere  Gährung  annehmen  kann, 
die  Anwendung  von  Magnesia  pura,  Lapid,  Cancror.y  Aqua  Calcis 
mit  Rhabarber,  bei  faulichter  Gährnng  Acida,  Elix.  acid.  Haller,, 
Kälte  (die  bekanntlich  alle  Fermentation  und  Gasentwicklung  hemmt),  Eis, 
innerlich  und  äusserlich,  Auftröpfeln  von  Naphtha;  bei  Ueberladung  des 
Magens  Brechmittel. 

Sind  alle  diese  Mittel  vergeblich,  so  sind  noch  drei  Hülfen  übrig,  wo- 
durch noch   im   äussersten   Falle   Rettung  des   Lebens   bewirkt  worden  ist: 


Die  erste  ist  Clytma  inverMvm,  das  Aossiehen  der  Lnft  mit  einer  Elf" 
stierspriize.  Man  brinsrt  eise  1  bis  ly,  Fass  lau^se,  bie<rsame  Röhre  in  des 
Mastdarm,  befestigt  daran  eine^Klystierspritze,  und  pumpt  nun  die  Laft  htt» 
aus;  wenn,  sieb  die  Rohre  verstopft,  so  spritzt  man  warm3S  Wasser  ein.  — * 
Die  zweite,  die  Kompression.  Man  legt  eine  Baachbinde  so  fest  am  den 
Leib,  als  es  der  Kranke  ertragen  kann,  und  zieht  sie  allmahlig  immer  stir« 
ker  zusammen.  —  Die  dritte,  die  Punktion  mit  einer  Nadel  oder  einem 
Trnisquart  an  der  Stelle,  wo  die  Auftreibung  am  stärksten  ist;  man  lässt  di« 
Rohre  so  lange  darin,  bis  alle  Luft  aasgetrieben  ist 

Hinterher  müssen  jedesmal  Roborantia  an«)[ewendet  werden. 

Bei  kleinen  Kindern  entsteht  sehr  leicht  eine  tympanitiadie  Auftreibang 
der  Prakordien,  dass  sogenannte  Herzgespann,  welches  sehr  leicht  schoa 
durch  das'  blosse  Reiben  und  Streichen,  nech  besser  mit  einer  Salbe  yon 
üngU  Altk.  mit  Ol,  Chamomiil,  und  Menth,^  den  G«braueh  de«  iW». 
pueror,  und  Klystiere  zu  heben  ist. 


Emphysemcu    AastreiHig  4er  Lift  W%  Kellgewdke* 

Diagno8iH.  Gespannte,  elastische  Geschwulst,  die  unter  dem  Dnic|[ 
des  Fingers  einen  knitternden  Ton  giebt. 

Sie  kann  entstehen  entweder  durch  Verletzungen,  wodurch  der  äossem 
Luft  ein  Eintritt  in  das  Zellgewebe  gewährt  wird,  oder  durch  innere  Zer- 
setzung und  Luftentwicklung,  wohin  besonders  die  Entstehung  des  allgemei- 
nen Emphysems  gehört,  welches  bei  Neryen-  und  Faulfiebern,  ja  zuweilen 
•durch  Erkältung  nach  heftiger  Erhitzung  in  einer  Nacht  entstehen  kann. 

Die  Heilung  geschiebt  durch  Resorption  und  Wiederaufnahme  der  Luft 
in  die  Säfte,  wo  sie  dann  durch  Schweiss  (Gasentwicklung  in  der  Haat)  wie^ 
der  ausgeleert  wird.  Dies  wird  durch  Reiben  und  Auflegung  trockner  aro- 
matischer Kräuterkissen  bewirkt,  bei  altgemeinem  Emphysem  durch  den  Ge- 
brauch innerer  diaphoretischer  Mittel  und  das  alle  3  Stunden  wiederholte 
Waschen  mit  aromatischem  Spiritus. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  ^d&  Emphysema pulmonuln  (%,  Asthma 
aereum). 


Physometra.    fiebärmutterschwindsackt. 

Das  Zeichen  ist  Auftreibung  des  Uterus  und  yon  Zeit  zu  Zeit  Aussto- 
Bsung  Yon  Luft  aus  der  Vagina  (Uterus  crepitatis). 

Die  Ursachen  sind  entweder  Hysterie  oder  In/arctus  uteri^  und  danach 
wird  die  Behandlung  bestimmt. 
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Neunte  Klasse. 

f 
■ 

Aasleermgeii.    Profluvia. 

Allgemeines. 

Diagnonis,  Vermehrte  oder  aaeh  qaalitatfy  yeranderte  Ausleerungen 
seröser,  schleimichter  und  anderer  Flässi«jrkeifen. 

Pathogenie,  Die  allgemeinen  Ursachen  nnd:  Vermehrter  Andrang 
(Kongestion)  der  Säfte  nach  eineoi  absondernden  Organ,  oder  erhöhte  Tbä- 
ti«{keit  und  Reizbarkeit  desselben,  oder  örtliche  Reizung  desselben  darch 
organische  (z.  R.  Tuberkeln  in  den  Lunten),  chemische,  mechanische  (z.,  B. 
Steine,  Gries  in  den  Nieren)  Reize,  Metastasen,  die  ebenfalls  als  Reize  wir- 
ken, auch  konsensuelle,  z.  ß.  gastrische,  oder  örtliche  Schwäche  und  Laxi- 
tfit  des  Theils,  wodurch  entweder  wegen  des  verminderten  Widerstandet 
stärkere  Anhäufung  der  Säfte,  oder  wegen  der  £rschlafiung  der  Gefass- 
Wandungen  und  Poren  zu  leichter  Durchgang  derselben  entsteht. 

Therapie,  Die  Heilung  verlangt  zuerst  die  Entfernun<r  des  Ursachen, 
also  Verminderung  des  Andrangs,  Hebung  der  erhöhten  Thätigkeit,  wo  sie 
Ursache  ist,  hierbei  aber  Unterscheidung  der  phlogistiM'hen  und  erethinchen 
Reizbarkeit,  Entfernung  der  Reize,  sowohl  der  idiopathischen  als  konsensuel- 
len (daher  oft  die  Kur  sehr  mannigfaltig).  Stärkun«;,  wo  Schwäche  zum 
Grunde  liegt,  zuletzt  und  bei  dringender  Gefahr,  unmittelbare  und  örtliche 
Hemmung  und  Verbesserung  äer  Ausleerung  (styptische,  supprimirende  Mittel). 

1.    Blitflüsse.    Haemorrhagiae. 

Allgemeines. 

Diagnoeia.  Austreten  dos  Bluts  aus  seinen  Kanälen  nach  aussen,  oder 
'  nach  innen  in  Höhlungen  oder  das  Zellgewebe  (Extravasate,  Sugilla- 
tione«).  Es  geschieht  entweder  durch  Erweiterung  der  Gefass wanden  oder 
durch  Zerreissung. 

Die  nächste  Wirkung  ist  immer,  als  Verlust  des  nothwendigsten  Le- 
benssaits,  ja  eines  Theils  des  Lehens  selbst,  Schwächung,  und  hier  rich- 
tet sich  die  Bedeutung  und  Gefahr  zunächst  nach  der  Menge  des  verlornen 
Blutes.  Ist  der  Verlust  gross  und  rasch  (ßlutsturz),  so  kann  er  sot^eich 
tödtlich  werden.  Ist  er  geringer,  aber  chronisch  f«»rtdauemd,  so  erzeugt  er 
chronische  Lebenssch wache,  und  so  kann  er  Ursache  aller  Schwärhekrank- 
heiten  werden.  Eben  so  kann  er  aber  auch,  bei  Krankheiten  von  Plethnra 
und  Entzündung,  als  ein  naturlicher  Aderlass  heil>ani  und  die  hölfreichste 
Krise  werden.  Nächst  diesen  allgemeinen  ist  die  örtliche  Wirkung  wich- 
tig, besonders  wenn  sie  edle  Organe  (Lungen.  Magen)  trifft  und  mit  Zerrei- 
ssung erfolgt.  Hier  ist  sie  immer  als  Verwundung  zu  betrachten,  und  kann 
alle  Folgen  derselben,  Entzündung,  Extravasat,  Verhärtung,  Eiterung  hervor- 
bringen. 
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Pathogenie,  .Nächste  Ursache:  aufgehobenes  Gleichgewicht 
zwischen  dem  Andrang  des  Blats  und  dem  Widerstand  der  Ge- 
fässe;  entweder  der  erste  wird  so  yermebrt,  dass  er  die  widerstehende 
Kraft  des  Gefasses,  ja  selbst  des  Zusammenhangs,  überwältigt,  oder  letzterer 
wird  so  geschwächt,  dass  er  schon  dem  gewöhnlichen  Blutandrange  nicht 
widerstehen  kann,  sondern  es  durchlaufen  lässt.  £s  entstehen  hieraus  zwei 
Hauptklassen  der  Blu^flüsse,  aktive  und  passive. 

Die  entfernten  Ursachen  der  erstem  sind: 

1)  Entweder  allgemein  und  diese  wieder  von  zweierlei  Art,  entweder 
allgemein  erhöhte  Thätlgkeit  des  ^lutsystems  (phlogistische,  san« 
guinische  Aufregung),  Yollblntigkeit,  besonders  mit  Aufregung  durch  äussere 
und  innere  Erhitzung, Spirituom,  Leibes1>ewegung,  GemätbsAffektionen,  Un- 
terdrückung gewohnter  Biutflusse,  Fieber,  entzündlicher  Zustand  oder  Er^e- 
gungdes  Nervensystems  (nervöse,  eretbische,  krampfhafte  Aufregung). 

2)  Oder  örtlich:  örtliche  Entzündung  und  Entzündlichkeit,  örtlich  er- 
höhte Sensibilität  (Krampf)«  örtliche  Reizung  durch  Metastase  oder  organi* 
sehe  Fehler  (Tuberkeln,  Polypen  etc.),  konsensnelle  und  antagonistische 
Reizung  (gastrische  Schärfe,  Würmer,  Dentition). '  Die  entfernten  Ursachen 
der  passiven  sind:  entweder  allgemein:  allgemeine  Schwäche,  astheni- 
sche Fieber,  Fauliieber,  Skorbut,  hektische  Kolliquation.  Oder  örtlich: 
örtliche  Schwäche  und  Erschlaffung  durch  Krankheit,  Ueberreiznng,  Druck, 
feuchte  Wärme.  Bei  den  Blutflüssen  von  örtlicher  Schwäche  tritt  nun  nicht 
selten  der  merkwürdige  Fall  eines  gemischten  Zustandes  ein,  von  all- 
gemein erhöhter  Akti  vi  tat  des  ganzen  Systems,  verbunden  mit 
örtlicher  Schwäche  eines  Organs  (besonders  bei  Lungen-  und  Mutter- 
blutungen sehr  häufig).  —  Endlich  kann  auch  zu  dünne,  aufgelöste,  nicht 
koagulable  Bescliafifenheit  des  Blutes  selbst  Veranlassung  zu  Blutflüssen  ge- 
ben, wie  ^.  B.  beim  Skorbut,  Morbus  haemorrhagictis,  der  oft  erblichen 
Bluteranlage,  Bluterfamitien,  der  wässrigen  BtutbeschalTenheit.  *) 

Therapie,  Die  allgemeinen  Hauptindikationen  bei  jeder  Hämor- 
rhagie  sind:  zuerst  Untersuchung,  zu  welcher  Art  dieselbe  gehört,  ob 
zu  der  aktiven,  oder  passiven,  und  hier  wieder,  ob  zu  der  pblogistischen, 
sanguinischen,  welche  die  rein  antiphlogistische  Behandlung  fordert,  oder 
zu  der  nervösen,  krampfhaften  (erethischen),  welche  krampfstillende,  be- 
sänftigende Mittel  indicirt.  Zweitens  die  Entfernung  der  veranlassenden 
Ursachen,  z.  B.  einer  gastrischen  Materie,  oder  eines  örtlichen  Reizes; 
endlich  wenn  alles  dies  nicht  hinreicht,  oder  auch  sogleich  wahre  Le- 
bensgefahr eintritt,  die  unmittelbare  Unterdrückung  des  Blutflusses  durch 
innerlich  oder  äusserlich  angewendete  H^ptica^  Adatringentia^  auch,  wo 
es    angeht,    mechanischen    Druck.    Die  Zeichen   der   eintretenden    Exinani- 


*)  An  merk.  Die  neuere  Anatomie  will  zwar  keine  Vasa  exhaiatiHa 
in  den  Innern  Oberflächen  gelten  lassen,  aber  sie  mus£i  doch  das  Dasein 
von  Poren  und  die  Möglichkeit  des  Durchschwitzens  von  Flüssigkeiten  zu- 
geben, und  so  bleibt  es  also  für  die  Pathogenie  der  Hämorrhagieu  und  an- 
derer Profluvien  das  nämliche  Verhältnis«. 
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tion  und  Lebensgefahr,  welche  sogleich  die  Anwendung,  kräftig  snpprimiren« 
der  Mittel  nöthig  machen,  sind:  kleiner,  fttdenformiger,  oder  ungleicher, 
aussetzender  Puls,  kalte  Extremitäten,  Klingen  vor  den  Ohren,  Flimmern, 
Dunkelwerden  vor  den  Augen,  Ohnmächten. 

Besonders  erfordert  die  Verbindung  eines  allgemein  erhöhten  Aufre- 
gungßzustandes  mit  der  örtlichen  Schwäche  des  blutenden  Organs  die 
grosste  Aufmerksamkeit,  da  hier  oft  zu  gleicher  Zeit  allgemein  herabstim- 
mende, schwächende  Mittel  und  örtlich  die  Anwendung  stärkender  Mittel 
erforderlich  sind.  £in  solcher  gemischter  Zustand  ist  z.  B.  bei  allen  Hämor- 
rhagien  von  heftiger  mechanischer  Erschütterung  vorhandeu,  wo  das  Organ 
durch  die  Erschütterung  geschwächt  und  zugleich  ein  allgemeiner  heftiger 
Aufruhr  des  Gefasssystems,  auch  durch  beide  Ursachen  eine  erhöhte  örtliche 
Bltttüberfullung  vorhauden  ist,  wo  man  zu  gleicher  Zeit  Ader  Lissen  und 
gleich  darauf  Kälte,  Arnica  und  andere  stärkende  Mittel  anwenden  muss. 


Epütaasis.    Eaemorrhagia  narium.    NasenblateH. 

Eine  der  gewöhnlichsten  Blutungen,  sowohl  in  Gesundheit  als  Krank- 
heit, und  mehrentheils  als  Abieiter  der  Plethora  und  Kopfkoni;estion  heilsam 
und  kritisch.  Doch  kann  sie  auch  durch  den  zu  grossen  Blutverlust  ge- 
fährlich, ja  tödtlich^  werden. 

Die  Ursachen  sind  mehrentheils  Vollblutigkeit,  daher  in  der  Jugend 
am  häufigsten.  Doch  kann  sie  auch  von  Blc^tauflösung  (Skorbut,  Morbus 
haemorrhagivun  maculosua),  Hämorrhoidal-  und  Menstrualanomalien,  ja  selbst 
von  Abdoininalreizen  (Würmern)  herröhren. 

lu  der  Regel  soll  man  kein  Nasenbluten  örtlich  snpprimiren,  bis  der 
Nachtheil  desselben  ofieubar  erwiesen  ist.  Die  Beispiele  you  den  Folgen 
solcher  plötzlichen  Unterdrückung,  Blindheit,  Taubheit,  Uirnentzündung,  sind 
oft  gar  zu  traurig.  Also  nur  dann,  wenn  die  Blutung  enorm  wird  und  sich 
Blässe  des  Gesichts,  Schwindel,  kleiner,  aussetzender  Puls,  Ohnmächten  ein- 
stellen, oder  wenn  die  Blutung  offenbar  Folge  ?on  Schwäche  und  feiulichter 
Blutauflösuiig  ist.  Die  Mittel  sind:  kaltes  Wasser  auf  die  Stirn,  in  die 
Nase  gezoj^en,  Weinessig,  Alaunauflösong,  Eisenvitriol,  Einspritzungen  da- 
mit, Fussbäder,  Handbäder,  im  äussersten  Falle  Scharpiekügelchen  mit  Alaun 
befeuchtet  in  die  Nase  gestopft.  Das  Kauen  von  einem  Stück  Löschpapier 
leistet  zuweilen  die  schnellste  Bulfe,  auch  kalte  Umschläge  auf  die  Genita- 
lien. Innerlich  kühlend  abführende  Mittel,  besonders  Cremor  Tartari 
mit  vielem  kalten  Wasser,  Elix.  aeid.  HaiL,  bei  krampfhaftem  Zustand 
Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen,  selbst  Opium  mit  Säuren.  n 

Die  Radikalkur  des  immer  wiederkehrenden  Nasenblutens  fordert  die 
Berücksichtigung  und  Heilung  der  Ursachen,  besonders  der  Plethora,  der 
Abdominalreize,  des  Skorbuts,  der  Schwäche  und  faulichten  Diathesis  des 
Blutstystems.  Im  letzten  Fall  leisten  China  und  Avidum  auiphurivum 
das  Beste. 
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Haemoptysis. 

Sputum  cruentum.  Baemorrhagia  pulmonum, 

Blutsputken«  Bialhttsten. 

Diagnuaia.  Aaswurf  des  ßlats  mit  Hasten  oder  Räaspern,  wodardi 
wir  allein  erkennen  können,  dass  das  Blut  aus  der  Lunii:e  oder  dem  obern 
Theile  der  Luftröhre  kommt.  Wob]  za  unterscheiden  ist  das  blosse  Blut- 
spucken [Sfftttum  crwentvm),  wo  das  Blut  aus  dem  Munde  ausschwitzt, 
oder  wohl  «;ar  nur  von  der  Nase  hereinfliesst.  Man  muss  sich  hierbei  sehr 
▼ur  Tanschnn§^  hüten. 

^    Der  Btuthu>tfn  ist  von  sehr  verschiedenem  Grade  und  darnach  versehie- 
detier  ßedeutuu;?. 

Der  gelindeste  Orad  ist,  wenn  das  ßlntauswerfen  ohne  vorhergeg^n* 
gene  und  ohne  be<;leitende  Brustbeschwerden  (Dy^pnoe  oder  Schmerzen)  ent- 
steht, nicht  wiederkehrt  und  keinen  Husten  oder  andere  Brustbeschwerden 
zurncklässt. 

Der  höhere  Orad  ist,  wenn  der  Kranke  schon  vorher  Brustbeschwer- 
den, trocknen  Ha.«ten,  und  kurz  vorher  Schauer,  aufgeregten  Puls  hatte;  bei 
dem  Bluthujtten  selbst  Beängstigung  und  Reizhasten,  sehr  aufgeregter  Pnls, 
Blässe,  Entstellung  des  Gesichts,  nach  einigen  Stunden  Wiederhoking  des 
Bluthustens;  nachher  Dyspnoe  und  trockner  Husten. 

Der  höchste  Grad,  wenn  der  Kranke  schon  vorher  verdächtige  Lun- 
gen, phthisische  Anlage  hatte,  bei  dem  Anfall  selbst  grosse  Angst,  Beklem- 
mung, fieberhaften  Zustand,  kalte  Extremitäten,  kalten  Schweiss,  Auswarf 
von  ganz  reinem  Blut,  der  sich  mehrere  Male  wiederholt,  hinterher  bedeu- 
tende Brustbeschwerden. 

Die  Menge  des  Bluts  entscheidet  nichts.  Es  kommt  alles  auf  die  Ursa- 
chen und  die  Konstitation  an.  Es  kann  tassenweise  ausgeworfen  werden, 
ohne  Narhtheil,  wenn  es  Hämorrhoiden  durch  die  Lunge  sind,  und  der  Kranke 
gesunde  Brust  und  keine  phthisische  Anla;L>:e  hat,  da  hinbiegen  im  letzten 
Falle  schon  ein  kleiner  Blutauswurf  sehr  gefahrlich  sein  und  den  Oebergang 
zur  Phfhisis  machen  kann. 

Man  lasse  sich  über  die  Fortdauer  der  Blutung  nicht  täuschen,  und  sehe 
auf  die  Farbe  des  Bluts.  Dunkel;>'efärbtes  Blut  zeigt  nicht  fortdauernde 
Blutung,  sondern  ist  schon  früher  extra vasirtes,  nun  erst  ausgeworfenes 
Blut. 

Die  Gefahr  ist  nicht  für  den  Augenblick  der  Blutung,  sondern  für  die 
Folgen,  Lungenentzündung  und  Lungensucht.  Nur  selten  ist  es  ein  wahrer 
Blutsturz,  der  Gefahr  der  Erstickung  bringen  kann. 

Puthogenie.    Hier   ist   die  Kenntniss  der  disponirenden  Ursachen  von 
der  grössten  Wichtigkeit,  denn  danach  richtet  sich  die  Bedeutung  und  Gefahr 
der  Krankheit.    Sie  ist  die  Dinpositio  phthisica  (s.  Phthtsia  pulm.);  oder 
aber  es  ist  schon  wirkliche  PktkiaU  vorhanden,  zu  welcher  sich  Baemoptysit- 
als  Symptom  gesellt. 

Die  erregenden  Ursachen  sind:  heftige  Erhitzung  des  Körpers  durch 
Tanzen,  Laufen,  hitzige  Getränke,  heftige  Gemuthsafiekte,  grosse  äussere  Hitze, 
übermässige  Anstrengung  der  Lungen  durch  Schreien,  Blasen  von  Instra- 
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Hinten,  starke,  auf  die  Brost  beiRonderi  wirkende  ^Enpchutterongen,  s.  B» 
Btockschlä^  auf  den  Rücken,  Stune,  Lonsrenwanden.  Einathmoiif;  yerdot^ 
bener  Loft,  scharfer  DÜD^te,  unterdrückte  Hämorrhoiden.  Meuatrua  und  an« 
dere  gewubnte  ßlotentleerunt^en,  unterdrückte  Hautausschläge,  Lungenent^ 
sundung  und  Katarrhe  Lun«icentuherkeln  »korhutische  Blutauflösung. 

Höchst  wichtig  ist  hier  der  Unterschied  zwischen  aktiver  und  passiTev 
BlatuDg. 

Therapie,  Die  höchste  Ruhe  an  Seele  nnd  Leib,  ganz  still  lie- 
gen, nicht  sprechen  (dse  gerin^iste  Bewe«;ung  nnd  Lun<;enreizung  ist  hier 
schädlich),  allen  Druck  der  Kleidunur  entfernen,  aufj^ericbtet  sitzen,  kuhia 
Luft  und  kühles  Getränk,  ein  Kljhtier  hei  Leibesverstopfung  und  ein 
nach  den  Verhältniitsen  schwacher  oder  starker  Aderlass  am  Arm  (wena 
nicht    die    höcbste   Schwäche    oder    fanliehte    Diathesis    es    Terbieten     -^ 
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Dies  sind  die  ersten  und  allgemeinen  Heilmittel.  —  Das  geschwindeste 
Stillungsmittel  bei  allem,  etwas  bedeutenden^,  Bluthusten  ist  ein  Thaa« 
löflel  voll  gepulvertes  Kochsalz,  trocken  in  den  Mund  genommen 
nnd  ailmähiig  mit  Wasser  verschlackt ,  nach  Befinden  alle  Viertelstunden 
wiederholt. 

Nun  untersuche  man  den  verschiedenen  Charakter  des  BInthostens. 

1)  Es  ist  entzündlich,  pletboriscfa.  sanguinisch.  Zeichen: 
Konstitution,  Jugend,  Vollheit  des  Pulses,  Wärme,  Durst,  unterdrückte 
Blutflusse ,  blutaufregende  Ursachen .  roe -hanische  Verletzungen.  Hier 
reichlicher  Aderlass,  auch  bei  Wiederkehr  der  Blntung^  nach  den  Uoi- 
ständen  wiederholt,  die'  stren,:i:«te  anti{jhlngistische  Diät,  innerlich  Ni" 
trnm  mit  Cremor  Tart.^  ^^otr.yri sri/s,  DigitutiB  (siehe  Nr.  146.). 
Am  wirksamsten  i*t  hier  Nifrum  mit  Cretnttr  Tart  in  Pulver  mit  srhlei- 
michtem  Vehikel.  Dabei  Fussbäder.  Herabhänifen  der  Fü.*«se.  kühle  Um« 
schlage  auf  die  Brust.  Klystiere,  bei  unterdrückten  Blutflussen  Blutegel 
an  den  Ort  der  Unterdrückung. 

2)  Es  ist  krampfhaft.  Zeichen:  Abwesenheit  der  obigen  Zeichen 
sensible,  schwächliche  Konstitution,  kalte  Exttemttäten,  kleiner  Puls.  Hier 
Ipecacuanhtt  in  kleinen  Dosen  ^siehe  Nr.  146.),  Aiid  Tartar,  mit 
Hynscyamua  (siehe  Nr.  147  ).  Hilft  das  nicht,  und  \»\  der  Zustand  rein 
nervös,  dann  ^etc^a  mit  Opium  (siehe  Nr.  148).  Zuweilen  aber  ist  mit 
dem  krampfhaften  Zustand  Blutkongestion  verbunden,  dann  zuerst  ein 
kleiner  Aderlass  und  dann  Nitrum  mit  Hyoscyam.,  und  dazwischen 
Eiix.  actd.  Bau,,  mit  schleiniichten  Emulsionen,  ^uch  Digitalis  mit 
Acid.  muriat  oxggenat  (siehe Nr.  149.).  Bei  sehr  krampfhaftem  Zustand 
der  Bleust,  Krampfhusten.  Schmerzen  u.  4ergl.,  leisten  Oleosa  und  Muni» 
laginosa  (siehe  Nr.  150.)  vortreffliche  Dieni^te,  verbunden  mit  narkotischen 
Fomentationen  der  Brust  und  Sinapismen  an  die  Anne. 

3)  Es  ist  g  a  s  t  r  i  s  c  h  Es  sind  deutliche  gastrische,  besonders  gallichte 
Turgescenzen  mit  dem  Bluthusten  verbunden.  H4er  kühlend  abführende 
Mittel,  Glaubersalz  mit  Tamarinden  und  Klystiere,  ja,  wenn  der 
Kranke  schon  Galle  bricht,  Beförderung  dieser  Ausleerung  durch  kleine 
Gaben  Ipevavuanha. 

Wenn  aber  in  diesen  drei  genannten  Fallen  dennoch   der  Blnthuateni 
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aach  Dach  diesen  gehörig  angewendeten  Cansalmitteln,  nicht  nachlässt,  odef 
nberraässig  kopiös  ist,  dann  muss  man  zu  der  an  mittel  baren  Stillung  des 
BIntflnsses,  zu  styptischen  Mitteln,  wie  sie  unter  Nr.  148.  angegeben  wor- 
den, übergehen. 

4)  Es  ist  passiv.  Dies  ist  der  Fall  bei  grosser  Laxitat  der  Lun- 
gen (PAMt'v.  pituit),  bei  skorbutischer  Auflösung  des  Bluts,  Erosion  der 
Oefasse  durch  Eiter,  Commotio.  Bier  fehlen  alle  Zeichen  der  Gefassaufre- 
gung  und  des  krampfhaften  Zustandes.  —  Bier  also  bedarf  es  nur  unmit- 
telbarer Bemmung  des  Blutflnsses  durch  St^pHca,  Doch  auch  hier  ist, 
wenn  der  Puls  es  irgend  erlaubt,  ^ein  massiger  Aderlass  am  Arm  vorher 
zu  machen.  —  Die  Mittel  sind:  vor  allem  Kälte,  kalte  Luft,  kaltes  Was- 
ser, kalte  Umschläge,  Eis  auf  die  Brust,  Alaun,  besonders  ^lannmolken 
(s.  Nr.  135.),  nach  meiner  Erfahrung  das  wirksamste  von  allen,  China* 
Ferrum  suiphuriCy  Terra  Cateck,,  auch  Kochsalz  zu  1  Theelöfifel  auf 
•kimal. 

Nachkur.  Nach  jeder  Baemoptifsis  ist,  nächst  der  möglichen  Wieder- 
kehr des  Bluthustens,  zweierlei  zu  fürchten: ^Entzündung  der  verwunde- 
ten Stelle  und  Extravasat  in  die  Lunge usubstanz,  und  die  Folge  von  bei^ 
den  kann  entweder  Eiterung  oder  Tuberkelbildung  sein,  also  Phthi* 
sis,  entweder  puruienta  oder  iubervulosa.  Die  Hauptsache  ist  daher 
noch  eine  Zeitlang  die  strengste  antiphlogistische  Diät  und  Lebensart, 
Schonung  der  Lunge,  und,  wenn  noch  ein  Druck  oder  Schmerz  in  der 
Brust  zurückgeblieben,  ein  mässiu:er  Aderlass  am  Arm,  oder  Blutegel,  dann 
ein  Vesikator  auf  die  Stelle  und  dies  lan;^o  in  Eiterung  gehalten,  Vt/rum, 
kühlende  Purganzen.  Zur  volligen  Reinigung  der  Lungen  ist  das  Beste 
Stirvm  Lactis  duice  oder  tartaricum.,  Solutionen  von  Mellago  Gra^ 
min.  mit  Terra  fotiat  Tartar.,  in  der  Folge  Selterser  Wasser.  Wenn 
nach  3  Wochen  der  Kranke  ^ar  keinen  Hunten  nnd  keine  Empßndungen  in 
der  Brust  hat,  so  kann  man  sicher  vor  der  Phthieia  sein. 

Ausserdem  aber  beachte  man  noch  die  entfernten  Ursachen  und  ihre 
Hellung.  Hämorrhoiden,  Unterleibskrankbeiten,  Dy.*<krasien.  Vor  allen  Diu- 
gen  verhüte  man  Recidive.  Dahin  gehört  Vermeidung  aller  körperlichen 
Erhitzungen,  geistiger  Getränke,  des  Sinkens  und  aller  Lungenanstrengung,^ 
Verhütung  der  Leibesverstopfung  nüd  bei  den  geringsten  Beschwerden  auf 
der  Brust  ein  kleiner  Aderlass. 

Das  ßlutspucken,  Sputum  cruentumy  Haemorrhagia 
oris  et  /aucium,  wo  das  Blut  ohne  Räuspern  und  Husten,  wie 
Speichel,  gewöhnlich  auch  mit  Speichel  oder  Schleim  gemischt,  ausge- 
spuckt wird,  ist  ein  sehr  gewöhnlicher  Zufall  nnd  ganz  gefahrlos.  Das 
Blut  kommt  entweder  aus  dem  Munde,  den  Zähnen,  dem  Gaumen,  oder 
.aus  der  Nase.  Oft  hat  es  bloss  örtliche  Ursachen,  doch  kann  es  auch 
entfernte  und  allgemeine  haben,  und  hier  sind  zwei  die  hauptsächlich- 
sten: Anomalien  der  Hämorrhoiden  (die  zwei  Enden  des  Darm- 
kanals stehen  im  antagonistischen  Verhältuiss,  Eaemorrhoides  /au- 
eium  statt  Haemorrhoidea  ani\  und  skorbutische  Dyskrasie. 
Das  ßlutspucken  erfolgt  gewöhnlich  nur  früh  Morgens.  Die  Kur  be- 
steht in   örtlicher   Anwendung   adstringirender   Kollutorien,   von   Salbei, 
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Kssig,  Mineralsänren,  Alaan,  und  in  der  Kar  der  Hämorrkoiden  oder 
des  Skorbats. 

HaematemestSy   Vomitu$  cruentus.    Blitbreekei. 

Diagnosis,  Aasleerang^  von  Blat  darch  Brechen,  entweder  rein, 
oder  mit  Speisen,  Galle  ete.  gemischt,  entweder  hochrotfa,  öfter  dunkel, 
schwärzlich,  venöser  Natur.  Die  Menge  zaweilen  i^nr  gering,  zuweilen  pinnd- 
weise  anf  einmal.  Das  Brechen  wiederholt  sich  zuweilen  zwei-,  dreimal  im 
Tage,  und  so  einige  Tage  fort,  zaweilen  wiederholt  es  sieh  erst  nach  eini- 
gen Tagen,  zaweilen  kommt  es  periodisch.  £s  folgt  hierauf  Abgang  von 
schwarzem,  geronnenem  Blut  dareh  den  Stahlgang.  Die  Diagnosis  kann  za- 
weilen zweifelhaft  sein. 

Begleitende  Symptome  sind:  heftige  Angst,  Ekel,  Auftreibung  der 
Prakordien,  auch  wohl,  doch  nicht  immer,  Schmerzen  in  dieser  Gegend,  nt- 
weilen  Fieber,  grosse  Ermattung,  Angstschweiss,  Ohnmächten,  blasses  verfal- 
leiies  Gesicht,  der  Kopf  gewöhnlich  ftrei,  bis  die  Schwäche  auch  das  SenM' 
rium  ergreift.  Dann  Delirta  blanda,  Krämpfe,  immer  kleinerer,  aussetzender 
Puls,  öftere  Ohnmächten,  Tod. 

Es  ist  immer  ein  gefahrlicher,  bedenklicher  Zufall ;  tritt  er  mit  heftigem 
Fieber  ein,  mehreniheils  todtlich,  ebenso,  wenn  das  Blutbrechen  oft,  alte  3 
bis  4  Stunden,  sich  wiederholt.  Eben  so,  wenn  es  Folge  unheilbarer  Ursa- 
chen, Skirrhositäten  u.  s.  w.  ist  Weniger  gefährlich,  wenn  es  periodisch 
erscheint,  am  wenigsten,  wenn  es  Folge  von  hämorrhoidal Ischen  oder  Men- 
strual- Anomalien  ist.  Ich  habe  einen  bejahrten  Mann  gesehen,  der  aus 
dieser  Ursache  dann  und  wann  tassenweise  Blut  aasbrach  mit  so  wenig  an- 
greifender Wirkung,  dass  er  gleich  nachher  wieder  Nahrung  zu  sich  nehmen 
konnte. 

Die  Gefahr  ist  entweder  nachfolgende  Magenentzündung  oder  Exina- 
nition. 

Pathogenie,  Die  nächste  Ursache,  wie  bei  allen  Blatflässen,  entweder 
Erweiterung  oder  Zerreissung  der  Gefasse  des  Magens.  Das  Blut  kommt 
entweder  aus  dem  Magen  oder  aus  der  Milz  durch  die  Vasa  hrevia.  Die 
entfernten  Ursachen:  die  häufigste  anoma tische  Hämorrhoidal-  oder  Menstroal- 
Kongeetiuu  nach  dem  Magen,  daher  sehr  häufig  bei  Fraaen  nach  der  CeaM- 
tio  menstruorum;  ferner  Obstruktionen  der  Unterle^lbseingeweide ,  Galtener- 
giessungea  von  scharfer  Galle,  verschlucktes  Glas,  Insekten,  Wärmer,  beson- 
ders Blutegel,  Kontusionen  und  andere  Verletzungen  des  Magens,  scharfe 
Gifte,  wohin  auch  zu  heftige  Brech-  und  Purgirmittel  gehören,  faulichte  Aof- 
lösang  des  Bluts. 

Therapie,  Die  Hauptregel  ist,  die  Blutnng  nicht  plötzlich  durch 
starke  Adstringentia  zu  snpprimiren,  weil  dadurch  leicht  Entzündung 
des  Magens,  oder  nachfolgende  Magenverhärtung,  oder  vom  angehäuften 
Btote  ein  gastrisch- faul ichtes  Fieber  entstehen  kann.-  Also  zuerst  und 
im  Allgemeinen  viel  schleimichte  Getränke  mit  Gummi  arabicum,  durch 
Weinsteinsäare  oder  Tamarinden  säuerlich  gemacht,  die  Riverische  Ss- 
taration,  dazwischen  EmuUio  oleosa,  EssiguoMchläge  auf  die  Mages- 
gegend,   erweichende   Klystiere,   Fassbäder,    Senfpflaster    an   die    Waden, 
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fttif  den  Unterleib  warme  erweichende  narkotische  Umschläge.  —  Ist  Voll- 
blötigkeit  oder  Fieber,  oder  Zeichen  eines  entzündlichen  Zustandes  vorhan- 
den, ein  Aderlass  am  Fasse,  bei  unterdrücktem  Hämorrho'idal -  oder  Men- 
strnalfluss  Blutegel  ad  anum  oder  vagfnam.  ßei  Mangel  dieser  Zeichen  oder 
krampfhaftem  Zustand  Extr,  Hyoscyam.^  Bad,  Ipecacuanh,  zu  Yg  Gran 
alle  Viertelstunden,  bei  heftigen  Krämpfen  Opium,  Moschus^ 

Lässt  aber  hierauf  das  Blutbrecben  nicht  nach,  oder  tritt  es  gleich 
übermässig  heftig  mit  Gefahr  und  Zeichen  der  Ezinanition  (kleiner  aus- 
setzender Puls,  Ohnmächten  u.  s.  w.)  ein,  dann  ist  das  beste  Mittel  Alaun- 
molken  und  dazwischen  PoHo  JRiveri  mit  Laudanuwif  eiskaltes  Wasser  zum 
Trinken,  kalte  Bssigumschläge  auf  den  Magen. 

Nach  jedem  Blntbrechen  sind  zwei  Regeln  unumgänglich  zu  heobaeh* 
ten.  Einmal  noch  einige  Tage  gelind  säuerliche  Abfuhrungsmittel,  am 
besten  Tamarindenmolken  oder  ein  Decoct.  Tamarindpr»  mit  Tart  tar- 
taris,,  auch  Kiystiere  anzuwenden,  um  das  in  die  Gedärme  öbergegangene 
Blut  auszuleeren;  zweitens  noch  einige  Tage  den  Genuas  Aller  fasten  Spei- 
sen zn  vermeiden,  weil  selbst  ein  Stückchen  Brot  die  Magenwunde  wieder 
aufreiben  kann. 

Hccemorrhotdes.     HanoirkoMalkraikkelt; 

lanorrktlden, 

Hämorrhoidalkrankheit  und  Hämorrhoiden  sind  zu  unterscheiden,  so  wie 
Oichtkrankheit  und  ortliche  äusserliche  Gicht,  oder  Skropheln  und  Skrophel- 
snbht.  Sie  verhalten  sich  zu  einander  wie  Ursache  nnd  Wirkung.  Hä- 
morrhoidalkrankheit ist  der  innere  Krankheitszustand,  der  den  Hämorrhoiden 
zum  Grunde  liegt;  die  Hämorrhoiden  sind  nur  die  örtlichen  äussern  Er- 
scheinungen, Symptome,  derselben.  « 

Die  Hämorrhoidalkrankheit  erscheint  in  vier  Haaptformen,  entweder 
als  Anlage  (Molimina  haemorrhoidalia)  ^  oder  als  ausgebildete 
örtliche  Hämorrhoiden,  Krankheit  des  Mastdarms  (entweder  blind  oder 
flfessend,  Baemorrhoides  ani  coecae  et /iuentea)^  oder  als  Zurück- 
tritt der  Hämorrhoiden  {Haemorrhoides  retrogreasae),  oder  als 
Ausartung  derselben  (£fa0.^orr4ot£fe«  anoma/ae),  und  hier  wieder 
entweder  in  Beziehung  des  Orts  (Baemorrhoides  incQtigruae),  oder  der 
Art  (Baemo'rrhoidee güueoeae), 

Sie  ist  nur  selten  blos  ortlich,  sondern  in  der  Regel  Aeusserung 
eines  innerlichen  Krankheitszustandes,  dessen  Krisis  der  Hämorrboidal- 
flnss  ist.  Dieser  erfolgt  entweder  regelmässig  periodisch  (ähnlich  dem 
Menstrualfluss)  oder  zu  unbestimmten  Zeiten.  Doch  ist  es  immer  eine 
unvollkommene  Krise,  die  die  Grondkraukbeit  nicht  vollkommen  hebt, 
aber  doch  grosse  Hülfe  für  ihre  Wirkongen  gewähren  kann.  Die  Krank- 
heit gehört  zu  den  höchst  chronischen  und  begleitet  oft  den  Menschen 
durch  das  ganze  Leben.  Die  Kur  ist  nur  möglich,  wenn  sie  nicht  erb- 
lieh, noch  neu  ist,  und  die  entfernten  Ursachen,  wohin  freilich  gewohn- 
lioh  die  ganie  Lebensart  gehört,  zu  heben  sind.  Sie  ist  an  sich  nicht 
tödilich,  kann  ss  aber  werden  durch  Zurücktritt  der  Kongestion  auf  edle 
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Eingeweide  und  durch  Hämorrbagie.  Oft  aber  ist  sie  als  Bluteutlee- 
rnng  höchst  wohlthatig  and  kritisch,  sowohl  in  akaten  als  chronischen 
Krankheiten. 

Die  Krankheit  ist  sehr  allgemein  und  höchst  wichtig,  nicht  allein 
für  sich  selbst,  sondern  weil  sie,  besonders  die  Hämorrhoidalanlage,  eine 
der  häufigsten  und  oft  verkannte  Grundursache  von  einer  Menge 
chronischer  Krankheiten  ist,  auf  welche  der  Arst  nicht  genug  Rück- 
sicht nehmen  kann. 

Die  Hämorrhoidalanlage,   Molinina   haemorr hoidalia^   Di$- 
positio  haemorrhoidalisj  innere  Hämorrhoidalkrankheit. 

Diagnoaii,  Oeftere  Rucken-  und  Kr*euzschmerzen,  zuweilen  flie- 
gende Stiche  durch  den  Unterleib,  Gefühl  von  Vollheit  im  Unterleibe 
und  im  Ausgang  des  Mastdarms,  Leibesverstopfung,  harter,  knetiger 
Stuhlgang,  Gefühl  von  Drängen  oder  Brennen  und  Schrinnen  im  Mast- 
darm, Jucken  am  Mastdarm,  Perinaeum,  Genitalien,  lokale  Schweisse 
an  diesen  Theilen,  auch  herpetische  Ausschläge  an  diesen  Theilen, 
Drängen  zum  Urin,  Strangurie,  Dysurie,.  Ischarie,  von  Zeit  zu  Zeit  An- 
achwellungen,  Knoten  am  Ausgange  des  Mastdarms.  —  Häufig  sind  damit 
Kongestionen  des  Bluts  nach  andern  Theilen,  Kopf,  Lunge,  Magen,  flie- 
gende Hitze  yerbunden.  —  Erbliche  Anlage,  ein  sitzendes  Leben,  über- 
mässiger Genuss  von  erhitzenden  Speisen  und  Getränken  lassen  ebenfalls 
auf  Hämorrhoidalanlage  schliessen. 

Die  Erkenntniss  dieses  Zeitraums  ist  deswegen  sehr  wichtig,  weil  da 
noch  die  gründliche  Kur  der  Krankheit  und  die  Verhütung  ihrer  Folgen 
möglich  ist. 

Pathogenie,  Die  nächste  Ursache  ist:  Vollblütigkeit  des  Unter- 
leibes, Plethora  abdominalis  (UeberfüUung  des  Bluts  in  dem  Pfortader- 
system, also  venöse  Kongestion). 

Die  entfernten  Ursachen,  Sie  sind  die  nämlichen,  wie  bei  jeder  Kon- 
gestion. 

1)  Oertliche  Schwächung  der  Unterleibseingeweide,  besonders 
der  Hämorrhoidaigefässe;  diese  bewirken  häufige  Purgirmittel ,  Ueber- 
maass  von  warmen  Getränken,  besonders  Thee-  und  Kafieetrinken ,  Ana- 
schweifungen in  Venere;  ja  die  Ursache  kann  gauz  örtlich  sein,  z.  B.  zu 
häufige  Klystiere,  zu  viel  örtlich  an  diese  Theile  angebrachte  Wärme. 
2)  Oertliche  Reizung  dieser  Geiässe.  Dahin  gehören  der  zu  häufige 
Genuss  erhitzend  reizender  Speisen  und  Getränke,  der  Gewürze,  des 
Weins,  besonders  des  Burgunders  und  Champagners,  aloetische  und  an- 
dere drastische  Purgirmittel,  aber  auch  krankhafte  Reizungen,  z.  B. 
Metastasen  von  arthritischen,  syphilitischen  und  andern  Krankheitsst offen 
auf  diese  Organe,  daher  oft  die  alternirenden  Anfalle  von  Gicht  und 
Hämorrhoiden  3)  Mechanischer  Druck,  wodurch  Hemmung  der 
freien  Girkulation  im  Unterleibe  entsteht;  dahin  gehört  festes  Binden 
und  Zusammenschnüren  des  Unterleibes,  anhaltendes  Sitzen  mit  zusam- 
mengedrücktem Leibe  (daher  Hämorrhoiden  eine  Krankheit  der  gelehrten 
Geschäftsmänner,  sitzender  Handwerker,  besonders  der  Schuster),  Leibes- 
Verstopfung  und   Anhäufung  von  Faecea  und  Iniarkten,    Physkonien  und 
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Obstruktion  eil  der  Unterleihseingeweide ,  besonders  der  Leber  als  des  Mit- 
telpnnkts  der  Pfortadercirkulation ,  der  Uterus  gravidus  (daher  bei  yielen 
Schwangern  die  Hämorrhoidalbeschwerden  in  den  letzten  Monaten  der 
Schwangerschaft).  —  Endlich  kann  auch  erbliche  Anlage  die  Ursache 
sein,  welche  ebenfalls  auf  einer  angebomen  ortlichen  Schwäche  des  Ha- 
morrhoidalsystems  beruht.  —  Der  gesundeste  Mensch  kann  sich  Hämorrhoi- 
den machen,  wenn  er  ein  Jahr  lang  sitzend  lebt,  und  viel  Kaffee  oder  ge- 
würzte, hitzige  Speisen  und  Getränke  geniesst. 

Die  Wirkungen  dieser  Plethora  abdominal,,  aus  welcher  sich  alle  Hä- 
morrhoidalbeschwerden und  die  Wichtigkeit  ihres  pathogenischen  Einflusses 
auf  den  Organismus  überhaupt  erklären  lassen^  sind  folgende:  1}  Zunächst 
Srtlich:  Anschwellungen,  rarikose  Auftreibungen  der  Hämorrhoidalgefasse 
des  Mastdarms,  Entzündung,  Blutergiessung  derselben,  Leibesrerstopfang, 
gestSrte  Verdauung,  Anorexie,  Apepsie,  Magensäure,  Magenkrampf,  Kolik, 
Diarrhoe,  Blennorrhoe  des  Mastdarms,  Blasenkrankheiten  aller  Art,  fehler- 
hafte (jfallenabsonderung.  2)  Allgemein:  theils  durch  Nerven- Coi}«e)i«ttt, 
theils  durch  Uebertragung  der  Kongestion  auf  andere  Theile,  Hypochondrie, 
Krämpfb,  Ohnmächten,  Schwindel,  Lähmungen,  Apoplexie,  Herzkrankbeiten, 
Asthma^  HaemoptifsiSf  Phthisis,  besonders  lart/ngea,  Haemorrhagia  uteri^  na- 
rium,  Phior  albuSj  Vomitua  crttentus,  Mictus  vruentus,  Hautkrankheiten  von 
verschiedener  Form,  besonders  herpetischer  Art,  zunächst  an  den  Oe- 
schlechtsth eilen  und  Kreuz,  doch  auch  an  entfernten  Theilen,  zuweilen 
flüchtig,  oft  aber  auch  permanent,  selbst  chronische  Geschwüre.  Es  scheint 
sich  in  der  Tbat  zuweilen  eine  eigenthnmliche  Schärfe  Acrimonia  hae^ 
morrhoidalii)  aus  dem  stockenden  Hämorrhoidalblnt  zu  entwickeln. 

In  allen  diesen  chronischen  Krankheiten  muss  der  sorgfaltige  Arzt 
auf  diese  Quelle,  die  Hämorrhoidalkrankheit  aufmerksam  sein,  und  ihre 
einzige  gründliche  Kur  besteht  oft  nur  in  Befreiung  der  Oirculatio 
'abdominalis, 

Therapie,  Did  Kur  der  Hämorrhoidalkrankheit  kann  auf 
zweierlei  Art  angestellt  werden: 

1)  Durch  die  Kausaikur  {Curatio  radicalis,  Kur  der  Anlage), 
wo  man  auf  die  Ursache  der  Hämorrhoidalkrankheit  wirkt  und  durch  deren 
Entfernung  auch  den  Grund  der  Hämorrhoidalsymptome  und  das  Bedürfnisa 
fliessender  Hämorrhoiden  aufhebt. 

2)  Durch  Hervorbringung  des  Hämorrhoidalflusses,  wodurch  zwar  auch 
die  örtliche  Vollblütigkeit  auf  einige  Zeit  gehoben  wird  und  die  Wirkungen 
derselben  so  lange  aufhören,  aber  eben  deswegen  dadurch  keine  Radikalkur 
der  Krankheit,  sondern  nur  Palliativkur  bewirkt,  und  überdies  dem  Kranken 
das  Bedürfniss  des  Hämorrhoidalflusses  gegeben  wird,  welcher,  auch  im  l>e- 
sten  Fall,  immer  ein  beschwerlicher  bleibt  und  selbst  wieder  mit  Übeln,  ja 
gefahrlichen  Folgen  verbunden  sein  kann. 

Es  muss  also  Regel  bleiben,  immer  die  erste  Kurart  anzuwen- 
den und  die  zweite  nur  auf  solchen  Fall  zu  versparen,  wo  entweder  die 
Radikalkur  ganz  unmöglich  ist  (bei  unüberwindlichen  Hemmungen  des 
Blutumlaufs  im  Unterleibe  oder  andern  nicht  zu.  liebenden  Ursachen, 
auch   erblicher   Anlage) ,    oder   wo  der  Kranke   schon  früher  an  Hämor- 
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rijoirfalfluss  2U  sehr  gewöhnt  -war,  oder  endlich,  wo  von  Hämorrhoidalanhau- 
fting  schnelle  und  lebensgefShrliche  Zufalle  entstehen,  die  schleunige  Hülfe 
erfordern.    In  diesen  Fällen  allein  ist  die  zweite  Rurart  zulässig. 

Kur   der   Anlage. 
Die    Radikalkur. 

Fortgesetzte  Bewegung  des  Korpers,  Vermeidung  des  Sitzens,  aller 
erhitzenden  Speisen  und  Getränke  und  Erhaltung  gehöriger  Leibesoffnung 
sind  im  allgemeinen  die  gewissesten  Mittel,  die  Hämorrhoidalanlage  zu 
heben.  So  gewiss  man  dieselbe  durch  die  entgegengesetzte  Einwirkung 
mächen  kann,  so  gewiss  kann  man  sie  durch  das  Gegentheil  aufbeben,  und 
ich  habe  oft  gesehen,  dass  ein  halbjähriges  fortgesetztes  Reisen  oder  thätiges 
Landleben  mit  obiger  Diät  dies  vollkommen  bewirkt  hat. 

Die  Hauptindikation  ist:  die  Plethora  abdominalis,  als  die 
nächste  und  Grundursache  der  Hämor  r  hoidal  krankheit,  tu 
entfernen.  Dies  geschieht:  1)  durch  Entfernung  aller  sie  begünstigenden 
Momente,  also  vorzüglich  hitziger  Speisen  und  Getränke,  des  Sitzens  und 
Znsammendrückeus  des  Unterleibes,  der  Ausschweifungen  »n  Fe/iere,  täg- 
liche starke  Bewegung,  Reiben  des  Unterleibes.  Kein  Haemorrhoidarius  darf 
sitzend  arbeiten,  sondern  nur  stehepd ,  oder  auf  einem  hohen  Bockstuhl 
reitend.  2)  Durch  Beförderung  der  Cirkulation  im  Unterleibe  und  Entfernung 
der   in     den    Eingeweiden    entstandenen    Stockungen    und    Ueberfullungen. 

3)  Durch  Unterhaltung  einer  leichten  Darmausleerung.  Diese  beiden  letzten 
Indikationen  werden  am  besten  erfüllt  durch  sanfte  Resolventia^  Extr, 
Graminis,  Tarax.,  Tartar.  tartaria,  (siehe  Nr.  168.)  und  durch 
Sulp  hur.  Letzteres  ist  das  wahre  Sp  e  c  i/i  cum  antihaemorrhoi- 
dale.  Es  besitzt  unläugbar  eine  eigerithümliche  Kraft  auf  die  Hämorrhoi- 
dalgefässe  zu  wirken,  ihre  Thätigkeit  zu  vermehren  und  die  Stockungen 
in  ihnen  aufzulösen,  daher  es  auch  bei  allen,  aus  dieser  Quelle  entstehenden 
Beschwerden,  selbst  entfernter  Theile  und  des  Ganzen,  z.  B.  Phthisis,  Hy- 
drops haemorrhoidaiiSf  das  wirksamste  Mittel  ist.  Die  beste  Anwendung  ist 
in  Pulver  mit  Cremor  Tart.  (siehe  Nr.  169.) ,  oder  bei  nervösen  Subjekten 
mit  Pulv,  aerophorus  (siehe  Nr.  170.).  Schon  die  Solution  obiger  Extrakte, 
einige  Wochen  fortgesetzt,  ist  oft  hinreichend;  oder  der  Schwefel,  einige 
Tage  fortgesetzt,  und  von  Zeit  zu  Zeit,  bei  eintretenden  Anzeigen,  wieder- 
holt. Man  vermeide  zu  diesen  Absichten  und  in  diesen  Fällen  d^n  von 
Mehrern  zu  sehr  belobten  Gebrauch  aloetischer  Mittel,  denn  sie  vermehren 
hur  die  Plethora  abdomin.,  also  das  Grundubel,  und  veranlassen  leicht  ent- 
zündliche Unterleibsaifektionen,  oder  auch  örtliche  Hämorrhoiden,  die  man 
ja  eben   verhüten    will.     Zum    Abführen    ist   auch    Ol.  Bicin.  sehr  schön. 

4)  Endlich  bei  tiefer  liegenden  entfernten  Ursachen ,  z.  B.  bedeutenden 
und  festen  Obstructiones  viscerum,  kräftige  Resolpentia,  vor  allem  das, 
Karlsbad,  das  natürliche,  in  Ermangelung  desselben  das  künstliche, 
welches  hier  ebenfalls  als  ein  Specificum  antihaemorrhoidalie  durch  die 
Erfahrung  bestätigt  ist;  bei  metastatischen  Ursachen  die  den  verschiede- 
nen Krankheiten  angemessenen  Mittel,  z.  6.  Mercurialia  bei  syphiliti- 
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Sehern  Ursprung.  5)  Bei  bloss  örtlichen,  duroh  Lokalschwächonp:  des  Mast- 
darms and  der  HämorrhoidaI;7efässe  entstandenen  Hämorrhoiden  sind  Kly- 
stiere  von  kaltem  Wasser  das  Hauptmittel,  duch  bei  bedeutenden  Anhäufun- 
gen in  Verbindung  des  Schwefels. 

Bei  HämoiThoidalanlage  und  chronischen  Ha morrhoidalbesch werden  kann 
ich  auch  den  Jahre  lang  fortgesetzten  Gebranch  eines  Thees  von  Sum- 
mitüi:  MiUefolii,  früh  und  Abends  eine  Tasse  kalt  getrunken,  nicht  genug 
empfehlen. 

Rein  ortliche  Behandlung.  Sie  besteht  in  der  Anwendung 
des  kalten  Wassers  auf  die  Hämorrhoidalknoten  und  Hämorrhoidalbesch wer- 
den des  Mastdarms,  selbst  im  Wegschneiden  der  erstem.  Es  ist  gar  nicht 
zu  läugnen,  dass  man  dadurch  am  allergeschwindesten  diese  Lokalaflfektio- 
nen  heben  kann.  Aber  diese  Behandlungsweise  ist  zu  gleicher  Zeit  unver- 
nünftig und  gefahrlich.  Unvernünftig,  denn  sie  ist  bloss  symptomatische  Kur^ 
art,  hebt  das  Symptom  ohne  seine  Ursache,  und  ist  ungefähr  dasselbe,  als  wenn 
man  durch  Wegschneidung  und  Suppression  der  Skrophelknoten  glaubte 
die  Skrophelkrankheit  zu  heilen.  Aber  auch  höchst  gefährlich,  denn  es  ist 
nichts  gewisser,  als  dass,  bei  fortdauernder  Plethora  abdom.,  diese  nun  zu- 
rückgedrängte und  ihres  absondernden  Organs  beraubte  Blutkongestion  sich 
andere  Wege  wählen,  auf  die  Blase,  den  Magen,  oder  andere  edle  Einge- 
weide zurückwerfen  und  gefährliche  Krankheiten  derselben  hervorbringen 
werde.  —  Nur  dann  ist  also  diese  Behandlung  erlaubt,  wo  man  sicher  ist, 
dass  die  Krankheit  bloss  örtlich  ("von  örtlicher  Schwächung  des  Mastdarms 
entstanden)  ist,  und  wo  keine  Molimina  haemorrhoidalia,  keine  Anzeigen  von 
Obstrurtiones  viscerunif  keine  erbliche  Anlage  vorhanden  sind.  Sie  ist  femer 
gefährlich  und  zu  meiden,  wo  schon  früher  fliessende  Hämorrhoiden^  oder 
gar  Zurücktritt  der  Hämorrhoiden  auf  edle  Eingeweide  da  gewesen  war. 


Beförderung  des   Hämor  rh  oidalflusses. 

Sie  ist  keine  Radikal-,  sondern  nur  eine  Palliativkur,  und  darf  nur  in 
den  oben  genannten  Fällen  angewendet  werdSn. 

Die  Beförderung  geschieht  auf  doppelte  Art:  entweder  durch  Herbei- 
lockung der  Blutkongestion  .nach  dem  Mastdarm  von  aussen  {Attrahen- 
tia)^  oder  durch  Erregung  einer  solchen  Kongestion  von  innen  heräns 
durch  Mittel,  die  eine  specifische  Reizkraft  für  den  Mastdarm  haben  (Pe/- 
lenti  a), 

A  ttr ah enti a  sin^i  Fussbäder,  Dampfbäder,  warme  Fomentationen 
ad  anum^  erweichende,  gelind  reizende  Klystiere,  Blutegel  an  den  After, 
Schröpfköpfe  in  der  Gegend. 

Peile  ntia  sind :  nicht  erhitzende ;  Pulvis  aerophorus,  Borax; 
erhitzende.  Aloe,  Mi/rrhOf^Crocus,  H  elleb  orus ,  Ferrum^  die 
Pilul.  baisam.  (siehe  Nr.  171.),  Burgunder-  und  Champagner- 
Wein.   (Ueber  die  Anwendung  dieser  Mittel  siehe  Menstruation.) 

Bei  allen  plethorischen,  zu  Blutkongestion  geneigten  Subjekten  wende 
man  nur  die  Attrahentia  und  die  kühlende  Pellentia  an,  und  auch  die 
erhitzenden   Pellentia,   wo   sie   zulässig   sind^   noi  in  Verbindung  von  At^ 
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iraheniia,  um  za  yerhüten,  dass  sie,  anstatt  im  Mastdarm,   Blutkongestiottell 
nach  andern  edlen  Theilen  erregen. 


Haemorrhoideseoecae.    Blinde   Hämorrhoiden,   Zacken. 

Anschwellungen  der  Gefässe  oder  Aastretungen  von  Blut  in  das  Zellge- 
webe am  Mastdarm,  bald  ausserhalb,  bald  innerLaib  des  Orifirtvm  (Haemor- 
rkoides  exteruae  et  internae),  bald  klein,  bald  gross,  zuweilen  sackför- 
mig herrorragend  (H.  sacvatae),  bald  unschmerzhaft,  bald  schmerzhaft  (IT. 
dolenieä),  ja  nnerträgiich  schmerzend  (H,  /urenteg);  endlich  können  sid 
auch  verhärtet  werden  (H.  scirrhosae). 

Die  Kur  der  blinden  Hämorrhoiden  ist  im  Allgemeinen  die  Kur  der  Hä- 
morrhoidaikrankheit  (siehe  oben):  kühlende  Diät,  Bewegung,  kühlende  Ab- 
fahrungsmittel ,  vorzüglich  das  Scbwefelpulver.  Aeusserlioh  Kälte  nur  da, 
wo  offenbar  eine  örtliche  Schwäche  Ursache  ist,  ohne  alle  Anzeigen  von  Ob- 
8iruct.  viscer.  oder  Ptethora  abdom.  (siehe  oben). 

Die  schmerzhaften  verlangen  eben  diese  Behandlung,  aber  dabei 
Rahe,  horizontale  Lage,  besonders  auf  einem  Polster,  wodurch  der  Druck  der 
Blutanhäufung  zuruckgedrückt  wird.  Bei  sehr  heftigem  Schmerz  ist  ent- 
weder entzündlicher  Zustand  Vorhanden;  hier  dienen  Aderlass,  Blutegel 
an  die  Knoten,  AntiphloqistUa^  äusserlich  Umschläge  von  kühlem  Wasser, 
oder  bei  grosser  Empfindlichkeit  das  von  alten  Zeiten  her  so  berühmte  ünr 
guentum  de  Linaria ^  auch  mit  OL  Byoacyam,  verbanden,  ein  methodi- 
scher, Yj  Stunde  lang  fortgesetzter  Druck  vermittelst  einer  Kompresse;  im 
äussersten  Fall  Umschläge  von  Bleiwasser  oder  üngt  de  Linar.y  Ol,  Hyoa- 
cyam,  ää  y,  Unze;  Sacchar.  Saturn,  y,  Drachme,  aber  nicht  lange  fortge- 
setzt. Bei  manchen  thut  ein  Aepfelbrei  mit  rothem  Wein  gekocht  treffliche 
Dienste.  Zuweilen  sind  die  Knoten  wirklich  durch  den  Sphincter  eingeklemmt, 
besonders  wenn  sie  internae  waren  und  herausgetreten  sind;  hier  ist  eine 
formliche  Reposition  nötbig.  —  Man  sehe  aber  hierbei  auf  die  accessorischen 
Ursachen,  welche  den  schmerzhaften  Zustand  erregen;  sie  sind  harte  Faece8, 
gastrische  Unreinigkeiteu,  Erkältung,  feuchte  Laft,  ja  zuweilen  specifische, 
z.  B.  syphilitische.  Endlich  ist  auch  zuweilen  der  ganze  Anfall  rein  krampf- 
hafter Natur.    Diesem  allen  gemäss  muss  verfahren  werden. 

Haemorrh  oidea  saccatae,    Hämorrhoidalbeutel. 

Hier  ist  ausser  der  allgemeinen  Behandlung  die  örtliche  Anwendung  von 
kaltem  Wasser  nÖthig.  Sie  erreichen  oft  eine  beträchtliche  Grösse  und  wer- 
den dadurch  sehr  lästig,  können  auch  Ursache  einer  chronischen  Blutung 
(täglich  ein  wenig  aus  den  erschlafften  Gefassen)  werden,  welche  zuletzt 
äusserst  schwächen  und  Kachexie  erregen  kann.  Hier  ist  das  einzige  und 
sichere  Mittel  das  Wegschneiden.  —  Die  Baemorrhoides  scirrhosae 
sind  oft  nichts  anderes  als  Säcke,  welche  verhärtetes  Blut  enthalten;  auch 
hier  chirurgische  Oeffnnng  oder  Wegschneiden.  Doch  können  sie  in  wahrd 
Verhärtungen  oder  auch  Vereiterungen  übergehen  und  dann  den  Grund  za 
Hastdarmfisteln  legen.    Hier  die  chirorgisohe  Behandlung. 
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Svdor,    Serp  ig  0  j    R  hag  ades   ani,  perinaety   genitatium. 

Bei  diesen  lästigen  Symptomen  dienen,  nächst  der  allgemeinen  Kar, 
besonders  Sul p  hur  mit  Cremor  Tart.y  äussere  Reinlichkeit  und  öfte- 
res Waschen  mit  lauem  (nicht  mit  kaltem)  Wasser.  Man  vermeide 
ja  äussere  Adstringentia,  Saturnina  u.  dergl. 

Haemorrhoidea  fluentea.    Der  Hämorrhoidalfluss. 

Er  ist  immer  als  Krisis  zu  betrachten  und  nicht  zu  stören.  Es  gilt 
alles  das,  was  bei  dem  Menstrualfluss  gesagt  wird.  —  Nur  wenn  der  Blot^ 
fluss  zu  stark  wird  und  schadet,  dann  ist  er  als  Hämorrhagie  zu  behandeln 
und  zu  hemmen.  Er  erfolgt  entweder  mit  einem  Male  in  zu  grosser  Menge 
und  schwächt  lebensgefahrlich,  oder,  welches  häufiger  geschieht,  chronisch, 
täglich  etwas,  und  kann  alsdann  eine,  oft  unbemerkte,  Ursache  Ton  chroni- 
schen Krankheiten,  Nervenkrankheiten,  Kachexie,  Bydrops,  werden.  In  bei- 
den Fällen  sind  supprimirende,  adstringirende  Mittel,  besonders  Alaun, 
sowohl  innerlich  als  äusserlich^  nothwendig  (siehe  Menstrua  nimia,  Hae^ 
morrhagia  uteri), 

Suppression   der  Hämorrhoiden. 

Sie  sind  entweder  plötzlich  in  ihrem  Laufe  gehemmt,  und  hier  entste* 
hen  oft  die  heftigsten  entzündlichen  Zufalle »  Co^ica  inßammatoria  etc.,  wo- 
bei die  schnellste  antiphlogistische  Behandlung ,  Blutegel  ad  anum ,  Ader- 
lass  u.  s.  w.,  nöthig  sind;  oder  sie  bleiben  chromatisch  aus.  In  beiden  Fällen 
die  Behandlung  wie  bei  Suppresaio  menstruor, 

Haemorrhoides  anomalae,    Blasenhämorrhoiden,  Schleim- 

hämorrhoiden. 

Die  Anomalie  der  Hämorrhoiden  ist  doppelt,  entweder  nach  dem  Ort, 
oder  nach  der  Qualität. 

1)  Nach  dem  Ort.  Die  Hämorrhoidalkongestionen  können  nach  jedem, 
Theil  des  Organismus  gehen  und  in  demselben  dieselben  Wirkungen  wie 
im  intestinum  rectum  hervorbringen.  Auftreibungen  der  Gefa^se ,  gestörte 
Funktion,  Schmerzen,  Entzündungen,  Extravasate,  Hämorrhagien.  So  ent- 
stehen Haemorrhoides  veniricuii  {Vomitus  cruentus),  Haemor- 
rhoides  pulmonum  (Haemoptysis)  etc.  Diese, Anomalien  sind  entweder 
Wirkungen  der  Hämorrhoidalanlage,  die  noch  nicht  ihre  Krise  im  Mastdarm 
gefunden  hat,  oder  der  Suppressio  Haemorrkoidum,  Im  letzten  Falle  ist  die 
Diagnose  leicht ,  im  ersten  schwer.  Die  Kur  besteht  darin ,  dass  man  die 
Hämorrhoiden  nach  ihrem  legitimen  Absonderungsort,  dem  Mastdarm,  hin* 
zuleiten  sucht,  welches  durch  wiederholte  Applikation  von  Blutegeln  und 
andere  Ättrahentia  geschieht. 

Am  allerlässtigsten  und  peinlichsten  sind  hier  die  Haemorrhoides 
vesicae.  Sie  können  auch  entweder  coecae  oder  /iuentee  sein.  Im 
ersten  Fall  erregen  sie  grosse  Harnbeschwerden,  Stiangurie,  Ischurie, 
ja  oft  die  heftigsten  Schmerzen,  Blasenkrämpfe,  Entzündungen  und  ihre 
Folgen,  Blennorrhoe,  Verhärtung,  Vereiterung  der  Blase.  Im  letzten 
Falle    entsteht  Haematuria^   wovon   Vfirstopfung   des  Hamgangs    dorcli 
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Blutkoagnla  und  znletzt  Steinerzengnng  die  Folge  sein  kann.  —  Die  Urin« 
blase  befindet  sich  hier  in  demselben  Zustande,  wie  der  Mastdarm  bei  den 
Hämorrhoiden.  —  Die  Kur  besteht  in  der  Zuleitung  der  Kongestion  nach 
dem  Mastdarm  durch  Anlegung  yon  Blutegeln  an  denselben  und  andere 
Atirahentiay  und  durch  Zurucktreibung  der  Kongestion  von  der  Blase  durch 
kaltes  Waschen  dieser  Theile ,  in  Verbindung  der  allgemeinen  Hämorrhoid 
dalkur.  Die  Blutegel  werden  zu  4  Stuck  alle  4  Wochen  an  den  Mastdarm 
applicirt,'  oder  wenn '  sich  ortliche  Molimina  am  Mastdarm  (Brennen,  An« 
fchwellungen  u.  dergl.)  zeigen.  Der  Gebrauch  des  Schwefels,  des  Seiter« 
Ber,  noch  besser  des  Wildunger  Wassers  und  das  Karlsbad  sind  sehr 
zu  empfehlen.  —  Bei  den  blinden  Blasenhämorrhoiden  ist  die  Diagnosis  oft 
Bthwer,  sie  können  mit  Steinbeschwerden,  Blasengicht,  syphilitischen  Affek« 
tionen  (besonders  wenn  ein  hämorrhoidalischer  Blasentripper  dabei  ist)  ver« 
drechselt  werden.  Die  Hauptzeichen  bleiben  immer  die  vorher  oder  zugleich 
vorhandenen  andern  Hämorrhoidalbeschwerden  und  das  Periodische  ihrer 
Wiederkehr.  —  Das  gefahrlichste  Symptom ,  was  hier  eintreten  kann,  ist 
die  Ischurie,  bei  den  blinden  Blasenhämorrhoiden  von  varikösen  An« 
schwellangen  in  der  Harnröhre,  bei  den  fliessenden  Blasenhämorrhoi- 
den von  Blutpfropfen,  welche  in  der  Harnröhre  festsitzen.  In  beiden  Fällen 
ist  der  Katheter  das  Hulfsmittel,  doch  erst  nach  gehobener  Entzündung,  und, 
wenn  die  Applikation  schwer  hält,  nach  vorher  eingelegten  Bougies,  um 
entweder  die  angeschwollenen  Gefässe  zusammenzudrücken  oder  die  Blnt- 
pfröpfe  zu  durchstossen. 

In  allen  Fällen  von  zurückgetretenen  und  anomalen  Hämorrhoiden  ist 
zu  bemerken,  dass  die  Anlegung  von  Blutegeln  am  Mastdarm  weit  mehr 
Hülfe  schaift,  als  allgemeiner  Aderlass.  Die  Natur  verlangt  die  Entleerung 
am  kritischen  Ort,  und  ein  Blutverlust  von  einigen  Unzen  am  Mastdarm 
Bchafit  mehr  Erleichterang  als  Pfunde  von  Blut  aus  den  grossen  Gefassen, 
weil  jene  unmittelbar  das  Pfortadersystem  treffen,  diese  nicht. 

2)  Anomalie  der  Qualität.  Baemorrhoidea  mucosae, 
Schleimhämorrhoiden.  Der  Hämorrhoidalfluss  giebt  statt  Blut 
Schleim ,  und  dies  kann  sowohl  durch  den  Mastdarm  als  durch  die  Blase 
und  Vagina  geschehen.  Dabei  sind  Tenesmus  und  andere  Hämorrhoidalbe- 
schwerden vorhanden,  oder  auch  fliessende  Hämorrhoiden  vorher  da  gewe- 
sen. Es  ist  ein  Ftuo?-  albus  intestini  recti,  und  führt  eben  so  wie  dieser 
Kachexie  herbei.  Die  Ursachen  sind  entweder  Hämorrhoiden,  die  nicht  zum 
Fluss  kommen  können,  oder  örtliche  Schwäche,  oder  Metastase,  oder  allge- 
meine Kachexie,  und  die  Kur  ist  entweder  Wiederherstellung  des  Hämor- 
rhoidalflusses  oder  die  allgemeine  Hämorrhoidalkur,  oder  Resolventta  amara 
und  Roborantia,  vorzüglich  In/usum  Hb.  Mille/olii  und  Pyrmouter  oder 
andere  eisenhaltige  Mineralwasser;  dabei  Rücksicht  auf  die  etwa  vorhandene 
specifische  Ursache,  besonders  Syphilis  (siehe  Blennorrhoe n). 


Melaena,  Morbus  niger.    Me  schwtne  Krauklieit. 

Diagnosis,        Ausleerung    von    schwarzen,     theerartigen ,    zuweilen 
auch  braanen,  graulich  g^efärbten  Materien  darch   Erbrechen  und  Stuhl- 
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gan«^.  Dabei  Ohnmächten,  Zittern,  grosse  Schwäche  und  krampfhafte  Zu- 
falle. 

Voraus  gehen  gewöbnlirh  mancherlei  Beschwerden  des  Magens  und  der 
Verdauung,  schlechter  Appetit,  Drücken  in  der  Herzgrube,  oft  die  heftigsten 
Schmerzen  in  der  Herzgrube,  dem  Uuterleibe,  Rücken,  die  oft  bis  zur  Ohn- 
macht gehen.  Hypochondrische,  oft  melancholische  Beschwerden,  kachektische 
Farbe,  besonders  hlassgelbe,  Habitus  luridus.  Praecordia  gespannt,  aufge- 
trieben. Meistens  ungleicher,  aussetzender,  sehr  verschiedener  Puls,  Haupt- 
zeichen, um  auf  beträchtliche  Fehler  im  Unterleibe  und  bevorstehende  Ge- 
fahr schliesseu  zu  können.  Grosse  Beschwerden  von  Blähungen.  —  Unruhi- 
ger Schlaf,  Verstopfung  des  Stuhlgangs 

Plutzlicb  entsteht  nun,  entweder  durch  Veranlassung  von  Erschütterung, 
physischer  oder  moralischer,  Fall,  Schrecken,  Krankheit,  odef  ohne  alU 
Ursache,  ein  heftiges  Erbrechen  von  sihwarzen,  theerartigen  Massen«  und 
eben  solcher  Abgang  im  Darmkanal;  dabei  ein  weicher,  kleiner,  ungleicher, 
unfü  hl  barer  Puls,  schmerzhafte  Empfindungen  im  Unterleibe,  oft  mit  den 
allerheftiiisten  Krämpfen,  Angst,  Meteoriamus^  Zittern,  beständiger  Neigung 
zum  Stuhlirang,  kalten  Extremitäten,  kalten  Schweissen,  Ohnmächten.  So 
dauert  das  Uebel  bei  Einigen  Tage  lang,  mit  öftern  Recidiven,  bei  Andern 
Wochen  lang,  setzt  einige  Tage  aus,  kommt  wieder.  Es  sind  mir  Patienten 
vorgekommen,  wo  es  sich  lange,  3,  4  Wochen  hielt,  verlor,  dann  wieder-^ 
kam  und  so  halbe  Jahre  fortdauerte.  Die  Schwäche  wird  dabei  ausseror- 
dentlich. Die  Quantität  der  ausgeleerten  schwarzen  Massen  ist  oft  ganz  un- 
beschreiblich.    Oft  gehen  mehrere  Pfunde  in  einem  Tage  ab. 

Unterschied  von  Vomitus  vrucntus  ist,  dass  hier  altes  verdorbenes,  theer- 
artiges  Blut,  dort  frisches  ausgeleert  wird,  dass  hier  immer  Kachexie  schon 
vorhergegangen  und  auf  einen  hoben  Grad  gestiegen  ist,  und  dass  gewöhn«« 
lieh  gl'uch  im  Anfang  zugleich  mit  dem  Erbrechen  dieser  Materien  auch 
eben  solcher  Abgang  durch  den  Stuhlgang  erfolgt. 

Es  ist  immer  eine  gefährliche  und  missliche  Krankheit.  Der  Tod  kann 
entweder  im  Paroxysmns  selbst  durch  Erschöpfung  oder  Fäulniss  und  Kaul- 
iieber  erfolgen  oder  Kachexie,  also  Tabes  oder  Hydrops^  welches  gewöhnli- 
cher ist.  herbeiführen. 

Kennzeichen  eines  traurigen  Ausgangs  sind:  wenn  die  Schwäche  immer 
zunimmt,  Ohnmächten  immer  häufiger  werden,  die  Extremitäten  kalt  sind 
und  kalte  Seh  weisse  sich  einfinden,  immer  neue  und  grössere  Mengen  jener 
Materien  fortgehen  und  der  Puls  so  klein  wird,  dass  man  ihn  kaum  fühlt 

Pathoycnie,  Der  Grund  des  Uebels  ist  ein  äusserst  infarcirter 
Zustand  aller  Gefässe  des  Magens,  Darmkanals  und  Mestiiterium^  chro- 
nische Ueberfüllung  aller  dieser  Gefässe  mit  altem,  stockendem  Blut, 
welches  durch  die  Länge  der  Zeit  äusserst  zäh,  theerartig  und  endlich 
faulicht,  korrupt  und  scharf  wird.  —  Die. Venen  scheinen  sich  wirklich 
in  einem  äusserst  varikösen  Zustand  zu  befinden,  denn  die  Menge  des 
ausgeleerten  verdorbenen  BIcts  ist  oft  so  gross,  dass  man  wirklich  grosse 
Sä  ke  und  Erweiterungen  annehmen  muss,  in  denen  es  gestockt  hat.  — 
Auch  hat  man  bei  Sektionen  die  Gefässe  zuweilen  ungeheuer  erweitert  ge- 
funden, wie  dicke  Stricke. 


; 
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Diese  stockenden  Materien  machen  die  Gefasse  immer  märber,  so  das« 
sie  endlich  bei  der  geringsten  Veranlassung  bersten  und  ihren  Inhalt  in 
den  Darmkanal  ergiessen. 

Die  entfernten  Ursachen  sind:  vor  allem  sitzendes  Leben  mit  zusam- 
menpfedrucktem  ünterleibe  (daher  bei  sitzenden  Handwerkern ,  Schnstem 
u.  dergl.  am  häufigsten),  anhaltender  Kummer,  schwere,  verstopfende,  oder 
äberreiche,  nährende,  erhitzende  Nahrung,  hitzige  Getränke,  Suppressipn 
▼on  Hämorrhoiden  oder  Menstrnalfluss. 

Therapie.  Die  Indikationen  sind:  Besänftignnjr  der  Reizung,  Ausleerung 
und  Korrektion  der  verdorbenen  Massen,  dann  sanfte  Stärkung,  mit  bestän- 
diger Rücksiebt  auf  die  Stockungen  in  den  Unterleibseingeweiden.  Aber 
anc-h  hier,  wie  bei  dem  ßluthrechen ,  keine  plötzliche  Suppression.  Am 
besten  Tamarindenmolken,  A cid.  Tart. ,  Potio  Bireri  mit  häu- 
figen schleimichten  Getränken,  erweichende  Kl ystiere,  aromatische,  narko- 
tische Umschläge  mit  Essig,  und  Pflaster  auf  die  Mai;engegend,  vor 
allem  aber  laue  aromatische  Bäder,  von  denen  ich  einige  Male  da,  wo 
das  Erbrechen  allen  innem  Gebrauch  versagte,  fast  allein  Hülfe  gesehen 
habe.  Rei  längerer  Dauer  und  grosser  Entkräftung  Malzbäder  und  nährende 
Klystiere  von  Fleischbrühe  mit  Eigelb.  Zur  Stärkung  Infva.  Mille/ol,, 
Gentaur,  min.,  zuletzt  Rad.  Cotumho,  China,  —  Als  Nachkur  und  zur 
Verhütung  derRicidive  sind  Miile/olium  und  Visceral -Klystiere  vorzüglich 
zu  empfehlen. 


Haematuria,  Mictus  cruenttis,     BlHtharnen. 

Diagnoais.  Ausleerung  von  Blut  mit  dem  Urin  ,  entweder  mit  dem 
Urin  gemischt,  gleich  dunklem  Bier  (aus  den  Nieren,  Haematuria  rena- 
lis)^ oder  von  dem  Urin  abgesondert,  geronnen,  auf  dem  Boden  des  Gla- 
ses liegend  (aus  der  Urinblase,  Haematuria  veaicalis).  Bei  der 
renalis  sind  zugleich  Beschwerden  und  Schmerzen  in  der  Nierengegend, 
bei  der  veatvalia  dergleichen  in  der  Blasengegeud  vorhanden.  —  Die  Blut- 
entleerung aus  der  Harnrohre  ( iS^^  I»  a /o«t«)  erkennt  man  daran,  dass 
das  Blut  ausser  dem  Urinlassen  abgeht. 

Die  Blasenblutung  ist  am  häutigsten  hämorrhoidalisch  (Anomalie  der 
Hämorrhoiden,  Hämorrhoidalfluss'  durch  die  Blase,  siehe  Hämorrhoidal- 
krankheit).  Ausserdem  kann  sie  durch  den  Reiz  eines  Blasensteins  her- 
vorgebracht werden  (siehe  Lithiasia),  oder  durch  Geschwüre  und  andere  or- 
ganische Krankheiten  der  Blase.  —  Die  Nierenblutung  entsteht  entweder 
durch  Nierensteine  oder  durch  Schwächung  und  Atonie  der  Nierengefässe 
(hauptsächlich  vom  Uebermaass  im  Trinken,  besonders  diuretischer  Getränke, 
Bier,  Thee,  oder  auch  diuretischer  Mittel,  starker  Kommotion  derselben 
durch  anhaltende;s  Fahren,  Reiten,  Stockschläge,  auch  Uebermaass  im  Bei- 
schlaf), desgleichen  Unterdrückung  gewohnter  Blutentleerungen,  z.  B.  der 
Hämorrhoiden,  Krampf  und  konsensuelle  Reizung,  besonders  von  gastrischen 
Anhäufungen,  Würmern,  heftigen  Anstrengungen,  z.  B.  beim  Heben  einer 
schweren  Last,   wodurch   das  Blat  gewaltsam   in  die  Nieren  gepresst  wird. 
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Entzündung  der  Nieren  und  endlich  Auflosung  des  Bluts  (bei  Skorbut,  Mor^ 
hu8  haemorrhagicus^  Fpulfieber)  und  Alter. 

Die  Stymatosis  ist  nur  häinorrhoidalisch,  Folge  Yon  Haemorrhoidee  ure» 
thrae^  varikösen  Gefässen  in  derselben. 

Bei  jeder  Haematuria  sind  ausser  der  möglichen  Entzündung  die  nach- 
theiligen  Folgen  der  Biut-Eoagala  zu  besorgen.  Sie  können  entweder  Dy- 
surie, ja  Ischurie  durch  mechanische  Verstopfung  erzeugen,  oder  auch  hin- 
terdrein den  Grund,  den  Krystaliisationspunkt,  einer  Steinerzeugung  bilden. 

Therapie,  Die  Kur  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen,  besonders  den 
verschiedenen  Ursachen  und  Charakter  (s.  Haemoptyais).  Der  häutigste  Fall 
ist  die  adynamische  Hämaturie.  Man  erkennt  sie  an  den  schwächenden  Ur- 
sachen, der  Abwesenheit  aller  Schmerzen  und  Kongestionszeichen,  dem  Al- 
ter, auch  den  öftern  Recidiven.  Die  besten  Mittel  sind:  kaltes  Waschen  und 
Fomentationen  der  Nierengegend,  spirituöse  Einreibungen,  Infuaa  von  Hb, 
Agrimon.j  MillefoL,  Salv,;  bei  höhern  Graden  Serum  Lact,  alum^, 
auch  chalybeat,  China^  Ratanha,  Vitriol.  Mnri.,  Vermeidang  aller 
gährenden  Getränke,  der  Mineralwasser,  der  erschütternden  Bewegungen.  — * 
Bei  Blutkongestion,  unterdrückten  Blutflüssen,  entzündlichem  Zustand,  Blat- 
entziehungen,  Wiederherstellung  oder  Kompensation  der  unterdrückten  Blut- 
flüsse, kühlende  Mittel  (s.  Haemorrhoides  vesicae),  ßei  krampfhaftem 
Zustand  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen,  Emuis.  oleosa,  Opium.  —  Bei 
Kommotion  kalte  Umschläge,  Aderlass,  dann  Arnica,  —  Nach  Missbrauch 
der  Kanthariden,  Emulsio  oleosa,  Camphora,  — -  Ist  Catculus  Ursache, 
Blutlassen,  Antiphlogosis  und  Kur  des  Steins  (siehe  Lithiasis).  —  Ist  sie 
konsensuell  von  gallichten  und  gastrischen  Anhäufungen,  darmausleerende 
Mittel,  bei  Indikation  ist  ein  Brechmittel  das  Beste.  Bei  allen  Arten  von 
Hämaturie  hat  sich  ein  Esslöffel  voll  Ol.  Amygdal.  oder  Papaverisy  früh  und 
Abends,  sehr  heilsam  bewiesen.  —  Entstehen  Hemmungen  des  Urinabgangs 
durch  Blut-Koagula  in  der  Harnröhre,  so  sind  Injektionen,  Bougies  und  Ka- 
theter nöthig. 

Nachher  ist  Reinigung  der  Nieren  und  Blase  von  geronnenem  Blute  die 
Hauptsache,  dazu  Selterser  Wasser  mit  Milch,  noch  besser  Wilduuger 
Wasser. 


Metrorrhagia,  Haemorrhagia  uteri,     Gebärmutterblutfluss. 
(s.  Frauenkrankheiten,    Menstruation). 


Haematosis,  Petechianoats,  Morbus  haemorrhagicus  maculosus 

Werlhofii,    FleckeDkraukheit. 

Diagnosis.     Kleine   und   grössere  dunkelblaue,  petechienartige  Flecke 
an  verschiedenen,   oft   allen  Theilen  des  Körpers,   zuweilen  auch    Vibices, 
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dabei  öfteres  Nasenbluten,  blutendes  Zahnfleisch  und  Gaumen,   auch   andeie 
Blutflüsse,  grosse  Mattigkeit;  kein  Fieber.  , 

Die  Krankheit  hat  die  grösste  Aebnlichkeit  mit  dem  Petechialfieber  und 
mit  dem  Skorbut.  Von  ersterem  unterscheidet  sie  sich  durch  die  Abwesen- 
heit des  Fiebers,  Yon  letzterem  durch  die  Abwesenheit  des  üblen  Geruchs 
aus  dem  Munde  und  dass  sie  mehr  Kinderkrankheit  ist.  Doch  gehört  si« 
allerdins^s  in  die  Klasse  der  skorbutischen  Krankheiten. 

Die  Krankheit  kann  sehr  lange  dauern  und  endlich  entweder  durch 
gänztiche  Kntkräftung,  oder  durch  heftige,  immer  wiederkehrende,  durch 
nichts  zu  stillende  Blutflusse  ^odtlich  werden. 

'    Die  Ursache  ist  immer  Auflösung  des  Bluts  und  Schwäche   des  Gefass- 
Systems. 

Die  Kur  besteht  in  kräftiger  Anwendung  stärkender  und  adstringirender 
Mittel.  China  und  Mineralsäuren,  nebst  Bädern  von  £ichenrind6| 
leisten  hier  Alles,  und  ich  habe  damit  die  Krankheit  jederzeit  glücklich  be- 
zwungen. 

Die  Haema^toax»  hereditaria,  die  angebome  Neigung  zu  allen  Ar- 
ten Yon  Blutflüssen,  welche  manchen  Familien  eigen  ist,  die  man  daher 
Blttterfamilien  nennt,  ist  nur  palliativ  zu  beschwichtigen,  .aber  nicht  radikal 
zu  heilen,  und  führt  gewöhnlich  am  £nde  durch  Blutungen  zum  Tode, 


2«    ScUeimittsse  und  anilere  luibliitige  'AKsleenmgeii. 

Blennorrhoeae. 
Allgemeines. 

Diagnoaia,  Ungewöhnliche  oder  übermässige  Ausl«ernng  schleimich- 
ter  oder  seröser  Säfte. 

Sie  kann  in  allen  Sekretions-Organen  stattfinden  und  konstitnirt  eine 
der  allgemeinsten  und  zahlreichsten  Krankheits-Klassen.  Die  Wirkungen 
sind  sehr  mannigfaltig,  theils  örtlich,  theils  allgemein,  und  dann  oft  für 
das  Wohl  des  ganzen  Organismus  höchst  bedeutend.  Die  örtlichen  sind: 
örtliche  Schwächung,  erhöhte  Reizbarkeit,  beständige  Neigung  zu  entzünd- 
lichen Afiektionen,  mancherlei  Degenerationen  der  Reproduktion  und  Des- 
organisationen; die  allgemeinen:  allgemeine  Schwächung  des  ganzen  Or- 
ganismus, erhöhte  Sensibilität  (besonders  beim  hluor  albus) ^  Nervenkrank- 
heiten, Abmagetung,  zuletzt  wenn  der  Säftevorlust  stark  wird,  oder  ein  edles 
Organ  betrifllt,  z.  B.  die  Lungen,  schleichendes  Fieber  und  tödtliche  Tabes, 

Patkogenie,  Ihre  Ursache  ist,  wie  bei  allen  Profluvien,  entweder  er- 
höhte Thätigkeit  (Irritation)  oder  Schwächung. 

1)  Die  erstere  ist  entweder  entzündlicher  oder  nervöser  Art, 
und  die  erregenden  Ursachen  können  entweder  idiopathisch  oder  sym- 
pathisch wirkende  sein.  Zu  ersteren  gehören:  Blutkongestionen,  Metasta- 
sen, specitiscbe,  miasmatische  Krankheitsstoffe,  fremde  Körper,  wohin  auch 
Pseudorganisationen  gehören,  oft  auch  die  erhöhte  Reizbarkeit  eines 
Theils  allein,  wodurch  es  geschieht,  dass  schon  gewöhnliche   Irritameate 
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eine  am  starke  Reaktion  erregen.  Die  sympathischen  sind  entweder  kon- 
sensuell oder  antagonistisch.  Die  koosensaelle  Reizung  hat  am  b2a* 
figsten  ihren  Grand  im  Darmkanal  und  den  Unterleihüeingeweiden,  die  an- 
tagonistische in  deT  Haut.  Unterdrückung  der  Hauttbätigkeit  und  Uebertra- 
gnng  der  Hauptfunktion  auf  ein  anderes  schleimahsondemdes  Organ  ist  oft 
die  einzige  Ursache  hartnäckiger  Biennorrhoen,  z.  B.  Phthiais  pituitosa, 
Fluor  albus. 

2)  Die  zweite  Grundursache^  die  Schwächung,  ist  entweder  Produkt 
einer  allgemeinen  Schwäche,  oder  einer  nur  ortlichen  des  leidenden  Organs, 
zuweilen  primitiv,  häufiger  aber  erst  konsekutiv,  Folge  einer  yorhergegan- 
genfn  Reizung,  zuweilen  auch  vereinigt,  Schwäche  mit  erhöhter  Reizbarkeit 
oder  Reizung  verbunden. 

Therapie,  Die  allgemeine  Kur  besteht  theils  in  Beseitigung  der  ent- 
üemten  Ursachen,  welche  oft  allein  schon  zor  Heilung  hinreicht  (indirekte 
Ku  r)y  z.  B.  der  Untzundlichkeit.  der  ßlufkongestion,  der  allgemeinen  Schwäche, 
der  idiopathischen  (oft  specifschen),  oder  der  konsensuellen  oder  antagonisti- 
schen Krankheitsreize  u.  s.  w.  (so  ist  z  B.  oft  Wiederhers^tellang  der  Haut- 
funktion  völlig  hinreichend  zur  Heilung  von  Fluor  albus  und  Phthisis  pitui'- 
toaa)',  theils  in  der  unmittelbaren  Einwirkung  auf  den  krankhaften  Znstand 
des  leidenden  Organs  ("direkte  Kur),  ortliche  Schwäche,  krankhafte  Reiz- 
barkeit, perverse  Sekretion,  Desorganisation,  wozu  sowohl  allgemeine  als 
örtliche  Mittel  anwendbar  sind.  Die  Blennorhoen  einzelner  Organe  s.  unter 
ihrem  besondem  Namen,  z.  B.  Blennorrhoea  vaginae  et  uteri  s.  Fluor  albus^ 
Blennorrhota  pulmonum  s.  Phthisis  pituitosa  etc. 


Ptyaliamua.    Sj^eichellttss. 

Uebermssige  Absonderung  oder  Ansleemng  des  Speichels.  Sie  ist  im- 
mer ein  grosser  Nachtheil  für  die  Gesundheit  und  bei  langer  Dauer  für  das 
Leben,  da  dadurch  nicht  allein  ein  bedeutender  Verlust  nahrhafter  und  le- 
bensnöthiger  Stoffe,  sondern  insbesondere  eines  Saftes  entsteht,  der  zur  Ver- 
dauung und  also  zur  Ernährung  unumgänglich  nöthig  ist.  Die  Folge  ist 
Abzehrung,  Tabes. 

Sie  ist  am  öftersten  Folge  eines  zu  starken  oder  zu  lange  fortgesetzten 
Gebrauchs  von  Merkur,  sowohl  änsserlich  als  innerlich.  Ausserdem  kann 
sie  aber  auch  durch  Skorbut  oder  durch  Obstruktion  der  Unterieibseinge- 
weide,  besonders  des  Panvreas^  und  selbst  durch  üble  Gewohnheit  des  t>e- 
ständigeu  Aosspuckens,  besonders  durch  übermässiges  Tabackraucheu  oder 
Eau^n  erzeugt  werden. 

Die  Heilung  der  Merkurial-Salivation  geschieht  durch  wiederholte  Ab- 
führungen, Schwefel,  warme  Bäder,  Opium  (Kur  der  Merknrialkrankheit), 
im  äussersten  Falle  Jodine.  Ist  sie  Wirkung  des  Skorbuts  oder  der  Uuter- 
leibsverstopfungen,  so  verlangt  sie  im  ersten  Falle  die  antiskorbutische,  im 
letzten  die  resolvirende  Methode, 
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Ephidrosis.    Sckweisssiekt. 

Dia^uoaia.    Uehermassiges  und  anhaltendes  Schwitzen. 

Es  kommt  höchst  selten  als  seihststandige  Krankheit  Yor  und  ist  ge- 
wöhnlich ein  Symptom  anderer  Krankheiten^  besonders  des  kolliqaati¥eii 
Stadiains  der  Abzehrangsk rankheiten ,  des  Skorbuts,  mehrerer  Arten  der 
NerYeojchwäche,  der  Crtttatio  menstmorvm,  wo  manche  Frauen  ein  und 
mehrere  Jahre  daran  leiden,  und  des  Frieseltiebers,  welches  sich  eben  Ton 
AB&og  an  durch  diese  uhermiss»iiren  Schweisfte  ansseichnet.  In  äusserst 
seltenen  Fällen  kann  itie,  auch  ohne  Frieselaosschlag.  als  fieberhafte  Krank« 
heit  auftreten  (das  Seh witxfi eher),  ja  selbst  e|>idemis<'h  und  kontai^iö)*,  wie 
der  Sudor  anglivut  des  17.  Jahrhunderts  beweist,  wo  die  Miiischen  in  wenig 
Tagen  ihr  Leben  yerschwitsten  (eine  umgekehrte  Cholera,  hier  die  Lebena- 
k^lliqoation  durch  die  innere,  dort  durch  die  äussere  Oberfläche). 

Dieses  Proflurium  schwächt  die  Lebenskraft  ausserordentlich  und  kann 
eine  schnelle  Krschopfun^if  derselben  hervorbrin</en. 

Die  Ursache  ist  Schwäche,  Lähmung  der  Haut,  zu  starker  Andrang  der 
Säfte  nach  der  Oberfläche  und  Auflösung  der  Säfte. 

Die  Kur  verlangt  demgemäi$s  Stärkung  der  Haut  und  Hemmung  der 
Innern  Auflösung  und  Zersetzung  der  Säfte.  Das  Hauptmittei,  welches 
Beides  zugleich  bewirkt,  itst  die  Mine ral säure,  am  kräftigctten  das  Act' 
dum  muryat  orygenat.  (wovon  ich  täglich  von  y^  bis  2  Unzen  treffliche 
Wirkungen  gesehen  habe),  dtis  Acidum  suiphvrieum  und  der  Alaun. 
Nächstdem  das  hier  bewährte  Spertßcum,  die  Herba  Salviae,  im  Thee 
oder  Lt/v8,  vinosum^  und  Boletvs  Laric%9  von  5— 30  Gran  täglich.  Dabei 
die  Behandlung  des  allgemein  zum  Grunde  liegenden  Zustandes,  z.  B.  der 
skorbdtischen  Diathesis,  der  Fhthisia^  Hektik  u.  s.  w.  —  Oertlich  das  Wa- 
schen mit  Essig,  mit  kaltem  Wasser,  verdünnten  Mineralsäuren,  Eis. 

Häufiger  kommt  die  Ephidroaia  lovalis  vor  (an  Füssen,  Genitalien, 
Händen,  unter  den  Armen,  und  gewöhnlich  ist  sie  yerbunden  mit  einer 
qualitativen  Sekretionsverderbniss,  wodurch  ein  uhler  Geruch  entsteht.  Da- 
durch kann  das  Uebel  sehr  lästig  und  unangenehm  werden.  Es  ist  sehr 
leicht  zu  supprimiren  durch  Waschen  mit  Alaun,  Bieiwasser  u.  dergl., 
aber  wofür  dem,  der  dies  wagt,  Bliudheit,  Taul)heit,  Asthma  Phthisia  droht; 
ja  alle  Arten  von  Krankheiten  können  dadurcl^  metastatisch  erzeugt  werden. 
Das  einzige  sichere  Heilverfahren  ist  all  mahl  ige  Entwöhnung  und  Star* 
kung  dieser  Hautstellen  durch  Waschen  und  Baden  mit  Chamillen-  und  Sal- 
bei-Dekokt;  zur  Dämpfung  des  üblen  Geruchs  Waschen  mit  Chlor wasser. 


Enuresisy  Incontinentia  urinae.     llttwUlkurlicher 

llrinakgang. 

Diägnosis,     Der  Kranke   verliert   entweder  den   Urin    ohne   Wiatea 
nod  Willen    beständig  (ßnnreiit  eomphta)^    oder  nur  ohne  WUIml: 
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der  Andrang  kommt' so  schnell  nnd  so  dringend,  däss  er  ihm  sogleich  nach- 
geben muss  (Enuresis  incompleta,  spasticä);  oder  er  verliert  ihn  nur 
im  Schlafe  (Enuresis  nocturna), 

Pathogenie.  Die  Ursachen  der  E.  spasticä  sind:  entweder  ein  fort- 
dauernder Reiz  in  der  Blase  oder  in  ihrer  Nähe,  Calcnlus,  scharfer,  sabulö- 
ser  Urin  (so  der  Urin  alter  Leute),  Wurmer,  besonders  Ascarides,  men- 
straale  oder  hämorrhoidaliscbe  Blntkongestion  nach  der  Blase,  gastrische 
Anhäufungen  und  Infarkten,  Skirrhositäten  in  der  Blase,  oder  Mastdarm  nnd 
Prostata,  oder  Geschwüre,  Fisteln.  Oder  mechanischer  Druck,  z.  B»  tom 
Uterus  gravidus  in  den  letzten  Monaten,  oder  andere  Geschwülste  im  Unter- 
leibe. Endlich  auch  Verwöhnung  durch  öfteres  Urinlassen  nnd  dadurch  ent- 
standene Verkleinerung  der  Blase. 

Die  Ursachen  der  E,  compiea  paraiytica  sind  A ton ie  nnd  Lähmuttg 
der  Blase,  von  schwerer  Geburt,  Apoplexie,  starker  Kommotion  des  Rück- 
grats (nach  Fall  auf  den  Rucken  oder  den:  Hintern),  Tabes  nnd  Parabfsis  dor* 
suaiis,  zu  grosse  Ausdehnung  derBlaise  nach  langen  Urinverhaltungen,  Steiii- 
operation,  Alter. 

Therapie,  Die  E.  spasticä  wird  geheilt  durch  Entfernung  des  Reises 
naoh  dessen  Verschiedenheit.  Besonder»  kann  ich  nicht  genug  auf  Entfer- 
nung von  Würmern  und  gastrischen  Infarkten  aufmerksam  machen ;  der  fort- 
gesetzte Gebrauch  von  auf  losenden  und  abführenden  Mitteln  war  oft  die 
beste  Hülfe.  Bei  sabu losen  Anhäufungen  in  der  Blase  Pulvis  aerophorus 
natropatus  (s.  Nr.  172.).  Man  verbinde  die  Mittel  mit  H^oscyamus 
und  krampfstilleuden  Einreibungen. 

Die  E,  atonica  ist  schwer  zu  heilen.  Die  Mittel  Sind:  Roborantia, 
ExHtantia^  Adstringentia,  innerlich  und  äusserlich  angewendet,  kalte  Douche, 
Elektricität,  Gantharides  (s.  Ischaria  paraiytica^  Paralysis).  —  In  unheil- 
baren Fällen  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  das  Tragen  eines  Urinhalters 
oder  Kompressoriums. 

Die  nächtliche  Enuresis  bei  Kindern  ist  mehrentheils  eine  üble 
Gewohnheit  und  wird  gehoben  durch  Entwöhnung,  durch  unterlassenes  Trin- 
ken vor  dem  Schlafengehen,  Liegen  auf  der  Seite,  einige  Mal  Aufwecken 
des  Nachts,  um  den  Urin  zu  lassen,  auch  durch  Züchtigung  des  Morgens, 
welche  selbst  im  Schlafe  die  Erinnerung  nnd  Nachwirkung  hinterlässt.  Ist 
aber  Alles  vergebens,  so  untersuche  man,  ob  nicht  ein  Reiz,  z.  B.  Wnrm- 
reiz,  die  Ursache  ist,  oder  auch  eine  ort  liehe  Schwäche,  was  besonders  bei 
Erwachsenen  der  Fall  sein  kann,  und  hier  Roborantia,  Im  äussersten  Falle 
das  AnbinJen  einer  biegsamen  Flasche  des  Nachts. 

Diabetes.    Itninihr. 

Diagnosis.  Uebermässig  vermehrte  Harnabsonderung  mit  oder 
ohne  qualitative  Veränderung  desselben,  mit  krankhaftem  Einfluss  auf 
den  ganzen  Organismas.  Entweder  bloss  Vermehrung  des  Harnabgangs, 
der  gewohnlich  desto  wässriger  wird  (Diabetes  insipidus,  spurius), 
oft  bis  zu  50—  100  Pfund  täglich;  oder  Veränderung  desselben  (Dia- 
betes veru^),  milchartig,  weinartig,  die  Qualität  der  genossenen  Ge- 
tränke  darstellend«    Am  häufigsten   und   merkwürdigsten   ist  die  Art,   iro 
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der  Urin  geruchlos,  sussscbmeckend  ist  und  bei  Verminderung  des  Harn" 
Stoffs  Zuckerstoff  (bis  zu  1  Unze  in  1  Pfunde)  enthält  {Diabetes  mel- 
iitus). 

Die  begleitenden  Zufalle  der  Harnruhr  sind:  trockne  Haut,  Durst, 
ziehende  Schmerzen  im  Rücken  und  Lenden,  unangenehme  Empfindungen, 
oft  bis  zu  heftigem  Brennen  in  den  Präkordien.  Zuletzt  schleichendes 
Fieber,  Abzehrung,  Lähmungen,  Wasseranhäufungen,  endlich  der  Tod, 
entweder  unter  Symptomen  >  der  Kolliquation  oder  Apoplexie.  —  Wich- 
tige praktische  Regel:  Man  vergesse  nie,  wenn  Jemand  abzehrt 
ohne  Brustbeschwerden  oder  andere  bedeutende  Lokalubel, 
den  Urin  zu  untersuchen;  denn  schon  Mancher  ist  an  dieser 
Krankheit  gestorben,  ohne  dass  die  Aerzte  ihr  Dasein  geahnet  hätten, 
weil  oft  bei  dieser  Species  die  Quantität  des  Harns  gar  nicht  bedeutend  ver- 
mehrt ist. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  ist  eine  feljilerhafte  Beschaffen- 
heit der  Nierenabsonderung,  entweder  quantitativ,  oder  qualitativ,  oder 
Beides  zugleich.  —  Unter  den  entfernten  Ursachen  ist  die  wichtigste: 
chronisch  unterdrückte  Hautabsonderung  und  Uebertragung 
derselben  auf  die  Nieren.  £s  ist  mir  ein  Beispiel  bekannt,  wo  eine  Frau 
durch  eine  einzige  heftige  Erkältung,  indem  sie  mit  erhitztem,  schwiz- 
zendem  Körper  in  einen  kalten  Keller  gegangen  war  und  daselbst  lange 
verweilt  hatte,  einen  so  heftigen  Diabetes  bekam,  dass  er  Jahre  lang 
dauerte  und  nur  mit  Mühe  gehoben  werden  konnte.  Ferner  Schwächung 
der  Kieren  und  des  Rückenmarks  durch  Excesse  in  der  Liebe  und  dem 
Trünke,  Blutkougestionen  nach  diesen  Organen,  auch  Unterdrückung  der 
Hämorrhoiden  und  monatlichen  Reinigung,  Hysterie  und  Hypochondrie, 
gastrische  Reize  und  Würmer,  Metastasen  und  örtliche  Nierenreize,  z.  B. 
Stein  und  Gries. 

Bei  der  besondem  Species  des  Diabetes  mellitus  ist  eine  eigen- 
thümliche  Abnormität  des  animalisch  -  chemischen  Processes  in  den  Nie- 
ren vorhanden,  durch  welche  aus  den  dabin  geführten  Säften  Zucker  berei- 
tet wird  (auf  eine  analoge  Weise,  wie  bei  der  Lithiasis  Stein  und  Gries, 
und  wie  aus  Stärke  und  Lumpen  durch  Zutritt  einer  Säure  Zucker  entste- 
hen kann).  Es  geschieht  dies  hauptsächlich  aus  dem  dem  Blute  beigemisch- 
ten und  davon  im  Anfange  leicht  zu  trennenden  Chylus,  und  es  scheint 
hier  eine  besondere  chemische  Affinität  und  Attraktion  dafür  in  den  Nieren 
Statt  zu  finden,  woraus  sich  denn  auch  die  dadurch  bewirkte  Abmagerung 
und  Schwächung  erklären  lässt. 

Therapie,  Die  Kur  ist  sehr  schwierig.  Die  Hauptsache  ist,  die 
verschiedenen  entfernten  Ursachen  aufzusuchen  und  danach  zu  handeln, 
wodurch  die  Heilung  oft  auf  ganz  entgegengesetzte  Weise  bewirkt  wer- 
den kann.  Bei  chronisch  unterdrückter  Hautabsonderung  Wiederherstel- 
lung ^  derselben  durch  schweisstreibende  Mittel,  besonders  Camp  hora 
und  Ammonium  sulphurat,  (zu  2  Gran  einige  Male  täglich,  Be- 
guin's  Schwefelhalsam);  von  beiden  habe  ich  treffliche  Wirkungen 
beim  Diabetes  mellitus  gesehen;  heisse  Bäder,  russische  Bäder, 
Friktionen,  welche  Behandlung  überhaupt  auch  bei  allen  andern  Arten 
all   kräftige  Ableitung   von  den  Nieren  vorznglich  ist.   —   Bei  Atonie  iin^ 
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Vortergegangenen  schwächenden  Ursachen  Roborantia;  hei  unterdruckten  Blut- 
flüssen, oder  bei  plethorischer,  entzündlicher  Runstitution  ßlute»tziehun<nren 
(ich  sah  den  Diabet.  metUt.  durch  Amenorrhoea  entstehen  und  durch  Wieder- 
hersteilunty  der  Menstruation  weichen);  bei  gastrischen  Anbäufunpfen  und  Wür- 
mern Brechmittel  und  Wurmmittel;  bei  Obfttructio  viacerum  Hettotrentia  (ich  sah 
die  Krankheit  als  Folge  Ton  LeberTerstopfung  und  durch  Karlsbad  und  Ge- 
brauch des  Natron  mit  bittem  Extrakten  t^^eheilt);  bei  Nervenschwäche,  er- 
höhter Sensibilität,  Hysterie  und  Hypochondrie,  Nerrina,  Antisjjattmodica 
{Asa  /oet,  Opium,  Belladonna,  Cuprum  ammoniac);  beim  Nieren- 
stein  und  Gries  Kalkwasaer,  Magnesia,  Alcalina. 

Ist  dies  nicht  hinreichend,  so  ist  das  Beste,  direkt  auf  das  Nierenleiden 
nnd  das  Lombarnenrensystem  zn  wirken  durch  kräftige  Nervenmittel  und 
Narcotica,  durch  Roborantia  {China,  Eisen,  besonders  Spaa- Wasser), 
durch  Ableitung  nach  der  Haut  und  künstliche  Geschwüre.  0//t(/m  in  immer 
steigenden  Dosen  mit  Kalkwasser  und  warmen  Bädern  haben  auch  nach 
meiner  Erfahrung  bei  dem  Diabetes  mellitus  zuweilen  die  Kur  voUbraeht, 
desgleichen  das  Kreosot  in  starken  Gaben  bis  isn  10,  20  Tropfen  täglich. 
Sehr  wichtig  ist  bei  dieser  Species  die  Rücksicht  auf  den  Ckemism.us, 
Es  ist  gewiss,  dass,  so  lange  der  Kranke  keine  Vegetabilien  geniess^ 
nnd  bloss'  von  Eiern  nnd  Fleisch  lebt,  er  keinen  Zucker  im  Urin 
producirt,  und  obgleich  dadurch  keine  Radikalkur  bewirkt  wird,  so  ist  doch 
diese  animalische  Diät  sehr  zur  Heilung  forderlich  und  wesentlich  zur  Kar 
gehörend.  Auch  der  Gebrauch  der  frischen  Rindsgalle  hat  sich  dazu  sehr 
wirksam  gezeigt. 


Leucorrhoea. 

(s.  Frauenkrankheiten.) 
Cyatorrhoea,  Catarrhus  vesicae,     Blasenschleimf  oss. 

Diagnosis,  Schleimabgang  mit  dem  Urin,  zuweilen  mit  wenigen;  zu- 
weilen mit  vielen  und  schmerzhaften  Beschwerden  beim  Harnlassen  verbunden. 

Das  Uebel  hat  gewöhnlich  keine  Gefahr,  ausser  der,  welche  seine  Ur* 
Sache  mit  sich  führt,  und  von  der  es  ein  Zeichen  ist.  Aber  es  kann,  ausser 
den  Beschwerden  des  Urinirens,  die  es  mit  sich  führt,  auch  durch  sich  selbst 
der  Gesundheit  und  dem  Leben  nachtheilig  werden,  ja  selbst  Tabes  hervor- 
bringen, wenn  der  Schleimabgang  sehr  häufig  wird,  oder  gallertartige,  nali- 
rungsstofßge  Materien  ausleert.  ^  Man  sei  aufmerksam  bei  der  Untersu- 
chung, Schleimabgang  von  Eiterabgang  zu  unterscheiden.  Auch  kann  die 
verdorbene  Schleimabsonderung  allmählig  (wie  bei  Phthisia  pituitosa)m  pa- 
rulente,  und  also  in  Phthisis  vesicalis  übergehen. 

Pathogenie.  Die  Ursachen  sind  am  häufigsten  örtlich,  entweder 
örtliche  Reizung  der  Blase  durch  Gries,  Stein,  chronische  Entzün- 
dung, Verhärtnng  (auch  der  Prostata),  übermässigen  Genuss  diuretiscber 
Q^tr&uke,   auch   diureÜsche  Mittel,  langet   Tragen   eines   Katheters    öder 
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fioii<;ies,  Metastasen,  besonders  psorisebe,  arthritiscbe,  rbeumatiscbe,  syphi- 
litische, am  häaiigsteii  Bäinorrhoidal-K9ngestion  (Haemorrkoides  mn- 
cosae  vesicae)]  oder  ortliche  Schwächung,  als  Folge  vorhergegangener 
Reizung,  Entzündung  (als  Nachkrankheit  der  obigen),  oder  der  Schwächung 
dorch  venerische  Ausschweifung,  oder  auch  als  Folge  zu  grosser  Ausdehnung 
der  Blase  nach  langen  Urinverhaltungen.  Doch  können  auch  sympathische 
Reize  des  Unterleibes,  Wurmer,  Infarkten,  zur  Erzeugung  des  Uebels  bei- 
tragen. 

Therapie.  Bei  der  Kur  ist  vor  allem  wohl  zu  untersuchen,  ob  nicht 
Stein  oder  Gries  die  Ursachen  sind,  wo  dann  die  darauf  gerichtete  Heilart  ein- 
zuschlagen ist.  Ausserdem  sind  die  verschiedenen  e,ntffemten  Ursachen  zu  berück- 
sichtigen. Bei  Hämorrhoidalkougestion  Schwefel,  iSo/i//io£A:fr.  Tarax.  c. 
Tart.  tartaris.,  von  Zeit  zu  Zeit  Anlegung  von  Bluteixeln  an  den  After 
(s.  Hämorrhoidalkrankheit,  Blasen-Hämorrhoiden);  bei  katarrhalischen,  rheu- 
matischen, arthritischen,  psorischen  Metastasen  die  Kur  des  chronischen 
Rheumatismus,  der  Gicht,  der  Psora^  wobei  besonders  flaneline  Bekleidung, 
warme  ^äder  und  Exutorien  zu  empfehlen.  Zur  Hebung  der  Atonie  Robo^ 
rantioj  China,  Eisen.  Bei  allen  Arten  der  Blasenschleimsacbt  ist  das  Wil- 
dunger  Wasser  ein  treffliches  Beilmittel.  Nächstdem  hal  sich  üva  urai, 
Kalkwasser,  auch  Actdum  phosphor.  sehr  heilsam'  erwiesen;  auch  alle 
bei  dem  Fluor  aibua  empfohlenen  Mittel.  —  Besondere  Aufmerksamkeit  ist 
aof  deu  Abgang  nothig,  ob  sieb  mit  oder  statt  des  Schleims  Eiter  zeigt,  wo 
djBom  die  Behandlung  der  Phthisia  vesicaiis  eintritt. 


Gonorrhoea.    HamrokreMScUelnfliiss.  Tripper. 

Diagnosis.  Anhaltender  oder  periodischer  Schleimausfloss  aus  der 
Harnröhre,  mit  oder  ohne  Schmerzen. 

Die  häufigste  Ursache  ist  der  Beischlaf  bei  einer  unreinen,  entweder 
mit  einem  syphilitischen,  oder  mit  einem  anderartigen  Fluor  albus^  oder  ei- 
ner Lokalk  rankheit  des  Uterus  und  der  Vagina  behafteten  Person.  Aber 
auch  ohne  diese  Ursache  kann  eine  Gonorrhoe  entstehen  durch  Metastase 
(besonders  rheumatische ,  arthritiscbe ,  psorische)  auf  die  Schleimhaut  der 
Harnröhre,  oder  durch  Hämorrhoidalkougestion  und  Anomalie. 

Die  Unterscheidungszeichen  können  nur  von  der  Enti^tehung  hergenom- 
men werden.  Die  nach  einem  Coitus  entstandene  ist  immer  als  eine  speci* 
fische,  syphilitische  zu  betrachten;  ^a  nicht  specifif^chen  Arten  erkennt  man 
daran,  dass  sie  ohne  vorhergegangenen  Coitua  entstehen,  sondern  nach  vor- 
hergegangenen rheumatischen,  arthritischen  oder  hämorrhoidalischen  Aifek- 
tionen,  auch  wohl  mit  diesen  abwechseln.  Es  geschieht  aber  auch  zuweilen, 
dass  eine  zuerst  speci6sche  Gonorrhoe  in  der  Folge  durch  äussere  oder  in- 
nere Ursache  unterhalten  wird,  und  in  eine  nicht  specifische  übergebt 
(Gonorrhoea  secundaria). 

Therapie.  Die  Behandlung  der  specifischen  s.  bei  Syphilio,  Oo- 
norrhoe  syphilitica.  Die  Behandlung  der  nicht  specifischen  wird  nach 
der  Yerachiedenhelt  der  Ursachea  eingericbtet.  Di%  artbritiache,  rheamatlsdi« 
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ich  Yollkommene  Heilungen  gesehen  habe,  in  Ermangelung  desselben  künst- 
liche Stahl  bäder  von   Vitriol  Mart^  y^  Unze  zu  jedem  Bade. 


Otorrhoea.     Hh^eiiiliiss. 

Ausfluss  einer  serösen ,  schleimigen,  zuweilen  eitrigeu,  Materie  aus 
eiuem  oder  beiden  Ohren ,  entweder  geruchlos  oder  mit  üblem,  faulichtem 
Geruch  verbunden. v 

Am  häufigsten  bei  Kindern,  und  dann  fast  immer  skropbulöseti  Ur- 
sprungs, Wirkung  einer  skrophulösen  Metastase  auf  die  Schleimbaut  des  Ohr- 
gangs, ganz  analog  der  skrophulpseH  Augen-Blennorrhoe,  mit  der  sie  auch  ^ehr 
oft  abwechselt.  Nächst  dieser  ist  sie  bäu%  Wirkung  einer  rheumatischen 
oder  katarrhalischen  Metastase ,  ein  Ohrenschnupfen.  Doch  kann  sie  auch 
Begleiter  oder  Folge  einer  Ohrenentzündung  sein,  welches  an  den  vorhan- 
denen Schmerzen  erkannt  wird.  So  kann  auch  eine  psorische  oder  syphi- 
litische Metastase  die  Ursache  sein.  Endlich  kann  auch  eine  innere  Ver- 
eiterung, selbst  CarieSf  zum  Grunde  liegen,  welches  man  an  der  stinkenden 
und  eitrigen  Beschaffenheit  der  Materie  erkennt.  Doch  ist  wohl  zu  bemer- 
ken ,  dass  nicht  jeder  faulichte  Geruch  des  Ausflusses  Eiterung  oder  Caries 
anzeigt.  Er  kann  auch  bei  einer  bloss  katarrhalischen  Otarrhoea  vorhanden 
sein,  so  wie  bei  eineuk  starken  Schnupfen. 

Das  Uebel  ist  an  sich,  und 'besAiders  bei  Kindern,  unbedeutend;  nur 
durch  lange  Dauer  kann  es  zuletzt  Schwächung  des  Gehörs  oder  Organisa- 
tionsfeh ler  nach  sich  ziehen. 

Die  Kur  muss  nach  Verschiedenheit  der  Ursache  durch  allgemeine,  auf 
die  verschiedene  zum  Grunde  liegende  Dyskrasie  gerichtete,  und  ableitende 
Mittel  bewirkt  werden.  So  z.  B.  ist  bei  der  skrophulösen  und  rheumati- 
schen der  Gebrauch  des  Pulois  antidyacrasicua ,  zwischendurch  Abführungs- 
mittel,  und  unterhaltene  Vesikatorien  hinter  den  Ohren,  gewöhnlich  zur  Hei- 
lung hinreichend.  Dabei  äusserlich  uur-Reinigung  der  Ohren  mit  lauer 
Milch  6d«r  schwachem  Seifen wasser.  Man  hüte  sich  vor  der  Anwendung 
starker,  örtlich  supprimirender  Mittel,  z.  B.  des  Zinks,  Vitriols,  Merkurs, 
Bleies  und  anderer  Metallsalze.  Sie  können  sehr  leicht  und  schnell  Sup- 
pression  des  Ausflusses  ^bewirken,  wovon  ich  die  traurigsten  Folgen,  Taub- 
heit, ja  Metastase  auf  das  Gehirn,  gesehen  habe.  Nur  wenn  der  Ausfluss 
hartnäckig ,  auch  nach  dem  Gebrauch  der  allgemeinen  Mittel  fortdauert, 
oder  übelartig  und  eiterig  wird,  können  sie  mit  Vorsicht  angewendet  werden. 

Ldenterta.    Hageiiriilir. 

Diagnosis,  Abgang  der  Nahrungsmittel  (Speisen  und  Getränke)  in 
unverdautem  Zustande.  (Mau  hüte  sich,  den  Abgang  solcher  Dinge  dafür 
zu  halten,  die  der  gesundeste  Magen  nie  verdauet,  z.  B.  Hülsen  von  Erbsen, 
Linsen,  Beeren,  die  Fasern  mancher  Gemüse,  die  grüne  Farbe  des  Spinats.) 
Zuweilen  ist  Erbrecken,  gewöhnlich  unersättlicher  Hunger  damit  verbunden. 
Es  gesellt  sich  btasse  Farbe,  Entkräftung,  A<bmagerung,  zuletzt  schleichen- 
des Fieber  hinsa. 
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Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  ist  zu  schnelles  Durchlaufen  der 
Nahrungsmittel  durch  den  Magen  ohne  gehörige  Verdauung.  Der  Grund 
davon  kann  entweder  in  gänzlichem  Mangel  der  Assimilationskraft,  fehlerhaf- 
ter Beschafifenheit  des  Magensafts,  oder  in  kränklicher  Reizbarkeit  des  Ma- 
gens, oder  in  einem  krankhaften  Reize  liegen,  vorzüglich  gastrische  ünrei- 
nigkeiten,  metastasisch  dahin  geworfene  Schärfen,  Wurmer,  auch  organische 
Fehler  des  Magens.  Schlemmerei,  übermässiger  Geuuss  von  Speisen  und 
Getränken,  besonders  rohen  gährenden  vegetabilischen  Slofifen,  sauren  Wei- 
nen, das  zu  schnelle  Verschlingen  der  Nahrungsmittel,  auch  zu  häufiger 
Gebrauch  von  Purganzen  geben  häufig  die  Veranlassung. 

Therapie.  Reinigung  des  Magens,  wo  noch  Anzeigen  von  ünreinig- 
keiten  sind,  durch  Brech-  und  Purgirmittel,  durch  Stärkung  desselben  mit 
Verminderung  seiner  erhöhten  Reizbarkeit.  Dazu  Roborantia  amara  mit 
Aromaticia  und  kleinen  Dosen  Opium,  besonders  Rad.  Golumboy  Qtia««., 
Extr,  Gort.  Aurant.,  Myrrh.  aquos,,  auch  Aloetica,  Ptlui.  baisam, 
Ho/m.f  Extr,  Lupuli,  Tinct.  Chin.  Wkiftt.,  Rad.  Calam.^  Zingiber,, 
Lac  chalybeat.  (worin  Eisen  abgelöscht)  mit  Eidotteri},  Salep,  Reisbrei, 
nahrhaften  Fleischbrühen,  starken  süssen  oder  adstringirenden  Weinen  ohne 
Säure  (Madera,  altem  Malaga,  Burgunder,  Pontak,  Bischof  mit  Nux  monvhata\ 
eisenhaltige  Mineralwasser  in  kleinen  Gaben  mit  Milch,  Kalkwasser,  Eichel- 
kaffee, Quittenbrodt,  bitteres  Bier.  Externa  apirituosa  balsamicay  Gewürzkis* 
sen  mit  Rum  auf  der  Magengegend,  im  äussersten  Falle  das  Abbrennen  von 
Moxa  (siehe  Magenschwäche,  Diarrhoea  chron.).  —  Dabei  Entfernung  von 
Würmern,  Metastasen  und  andern  erregenden  Krankheitsursachen,  besonders 
rheumatischer  und  gichtiseher  Art,  auch  versteckter  Syphilis,  wo  es  nö- 
thig  ist. 


Fluxus  coeliacus.     Milchrulir. 

Diagnosis.  Darmausleerungen  von  weisser  Farbe,  ganz  der  Milch 
oder  dem  Chylus  ähnlich,  zuweilen  mit  Exkrementen,  auch  Blut  gemischt; 
manchmal  plötzlich  mit  Tenesmus  erfolgend.  Dabei  schlechte  Verdauung, 
bleiche  Farbe,  zuletzt  Abmagerung,  schleichendes  Fieber,  Tod. 

Pathogenie,  Die  Ursache  ist  eine  Blennorrhoea  intestini  recti^ 
ähnlich  der  Blennorrhoea  uteri,  ein  Fluor  Mus  inteatini  recti,  wodurch  eben 
80  gut,  wie  da,  Kachexie  und  Abzehrung  erzeugt  werden  kann.  Die  entfern- 
ten Ursachen  können  die  nämlichen  sein  wie  bei  Fluor  albus,  besonders  Hä- 
morrhoidalkongestion  (Haemorrhoides  mucosae),  Metastasen,  Atonie  des  Darm- 
kanals. 

Therapie,  Die  Kur  der  Hämorrhoid^krankheit,  der  etwa  vorhandenen 
specißschen  Krankheitsstoffe  und  Metastasen,  der  Obstruktion  der  Leber  und 
anderer  Unterleibseingeweide,  vor  allem  der  Gebrauch  kräftiger  bitterer  und 
stärkender  Mittel,  Columbo,  Mille/olium,  Quassia,  Lignum  campe 
ckiensef  Martialia^  Pjrmonter  Wasser,  Giysmata  visceralia  und  roba» 
ranHa, 
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Fluxus  hepatictis.    Leberduss. 

Diagnosis,    Stohlausleerangen  von  -wässriger,  auch  schleimichter  Ma- 

/  terie,   an  Farbe  dem  Blatwasser  ähnlich,   mit  und  ohne  Exkremente,   ohne 

Tenesmus  und  Kolikschmerzen,   bald  mehr,  bald  weniger,  bis  zu  10,    12mal 

des  Tages,  auch  zuweilen  intermittirend;  sehr  chronisch,  Jahre  lang  dauernd, 

zuletzt  Entkräftung,  Abzehrung,  schleichendes  Fieber.    (Seltene  Krankheit.) 

Pathogenie.  Die  Ursache  ist  Durchschwitzen  von  Biutwasser  in  den 
dünnen  Gedärmen,  und  dies  kann  entstehen  am  häufigsten  durch  Hämor- 
rhoidalkrankheit,  durch  Obstruktionen  der  Unterleibseingeweide,  besonders 
der  Leber,  auch  durch  grosse  Atonie  der  Gedärme  und  KoUiquation.  Auch 
ist  nicht  zu  läugnen,  dass  der  Abgang  zuweilen  wirklich  hepatisch,  das 
heisst  Produkt  einer  Erweichung  und  Auflosung,  auch  wohl  Vereiterung  der 
Lebersubstanz,  sein  kann,  in  welchem  Falle  er  sich  zu  chronischen  Leber- 
krankheiten hinzugesellt,  und  den  Tod  zur  Folge  hat 

Therapie,  Die  Kur  wird  den  Ursachen  gemäss  eingerichtet.  Gelinde 
ReeolvenUa  subamara,  Mille/olium,  Centaur,  min,  mit  Terra  foliaU 
Tart,  dann  Roborantia,  Chinas  Li^n.  camp  eck,,  verdünnte  Mineralsäu- 
ren, Klystiere  in  ähnlicher  Art,  Eger-,  Spaa-,  Pyrmonter  Wasser  in  kleinen 
Dosen  thun  das  Beste. 


Diarrhoea.    Bvrdifall^  BircUasf^  Abweieheii« 

Diagnosis,  Vermehrte  und  flüssigere  Darmausleerung.  Sie  kant; 
ohne  und  mit  Schmerzen  (Z>.  torminosa),  kurz,  von  wenigen  Tagen,  und 
auch  sehr  chronisch,  mehrere  Monate  und  Jahre  dauernd  sein.  Auch  die 
Ausleerungen  selbst  sehr  verschieden,  Koth,  wässrige  Feuchtigkeit,  Schleim, 
Galle,  Eiter,  Blut. 

Eben  so  ist  sie  in  Absicht  ihrer  Bedeutsamkeit:  das  eine  Mal  höchst 
unbedeutend,  gefahrlos,  sich  selbst  heilend,  ja  in  vielen  Fällen  die  heilsam- 
ste Krisis;  das  andere  Mal  höchst  bedeutend,  Gefahr  bringend  oder  schon 
vorhandene  Lebensgefahr  anzeigend. 

Der  Hauptgrundsatz  muas  aber  immer  der  bleiben:  Jede  Diarrhoe 
muss  als  heilsam  betrachtet  und  folglich  nicht  gestopft  werden,  so  lange 
nicht  offenbare  Beweise  des  Gegentheils  eintreten.  Und  diese  sind:  ganz 
wässrige  Ausleerungen  (obwohl  auch  diese  zuweilen  kritisch  und  heilsam 
sein  können,  z.  B.  die  rheumatischen),  und  grosse  Entkräftung  nach  jedem 
Stuhlgang,  die  zuweilen  bis  zur  Ohnmacht  steigt. 

Anhaltende  Diarrhoe  schwächt  ausserordentlich  und  kann  zuletzt  alle 
Folgen  der  Schwäche,  Nervenkrankheiten,  Hysterie,  Kachexie,  Tabes,  Hy 
drops  und  Lienterie  erzeugen. 

Pathogenie,  Die  nächste  Ursache  ist  immer  eine  erhöhte  Thätigkeit 
des  Darmkanals,  und  zwar  sowohl  der  peristaltischen  Bewegung  als  der 
absondernden  Gefasse.  Aber  die  Ursache  kann  sehr  verschieden,  ja  entge- 
gengesetzt sein,  entweder  Erhöhung  der  Reizbarkeit  oder  ein  dngewöhnlicher 
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Reiz^  Die  Reizbarkeit  kann  auf  doppelte  Weise  erhöht  werden,  entweder 
durch  Vermehrung  der  Kraft  (die  sanguinische,  phlogistische ,  entzündliche 
Diarrhoe),  oder  durch  Schwäche,  nämlich  irritable  Schwäche,  denn  die 
torpide  Schwäche  des  Darmkanals  erzeugt  Verstopfung  des  Stuhlgangs  (da- 
hin gehört  die  adynamische,  nervöse,  hysterische,  endlich  die  kolliquative 
Diarrhoe).  Der  erregende  Reiz  kann  ebenfalls  höchst  verschieden  sein : 
entweder  örtlich,  idiopathisch,  im  Darmkanal  selbst,  Indigestion, 
Sordes,  Würmer,  Metastasen,  organische  Krankheiten  des  Darmkanals  (die 
saburrale,  biliöse,  schleimichte ,  verminöse,  metastatische,  organische  Diar- 
rhoe), oder  sympathisch,  und  hier  wiederum  entweder  konsensuell, 
z.  B.  Zahnreiz,  Seelenreiz,  Angst,  Schmerz,  "bder  antagonistisch,  z.  B. 
unterdrückte  Hautthätigkeit  (die  rheumatische  und  katarrhalische  Diarrhoe). 

—  Am  schlimmsten,  wenn  beides  zusammenkommt,  erhöhte  Reizbarkeit 
und  vermehrter  Reiz,   z.  B.  Sordes  in   einem  schon  erethischen  Darmkanal. 

—  Als  Nachkrankheit  bleibt  sie  zuweilen  nach  heftigen  Dysenterien  sehr 
lange  und  hartnäckig  zurück,  wegen  des  äusserst  geschwächten  Darmka- 
nals. Ja  es  kann  von  da  an  durch  das  ganze  Leben  hindurch  ein  flüssiger 
Stuhlgang  mehrmals  des  Tages  zurückbleiben,  wie  ich  solches  bei  einem 
Bdanne  bis  zum  80.  Jahre  ohne  allen  Nachtheil  für  die  Gesundheit  gesehen 
habe. 

Auch  existirt  Disposition  zu  Diarrhoen,  und  zwar  doppelt:  einmal 
Individuell;  es  giebt  Menschen,  deren  Darmkanal  beständig  so  dazu  ge- 
neigt ist,  dass  sie  bei  der  geringsten  Veranlassung  Diarrhoe  bekommen,  ja 
dass  es  bei  ihnen  der  gewöhnliche  Weg  wird,  wodurch  die  Naturkrankhei- 
ten und  Krankheitsanlagen  abschneidet  und  ausgleicht.  Zweitens  generell; 
es  giebt  allgemeine  Luftkonstitutionen,  welche  alle  Menschen  zu  Diarrhoen 
disponiren;  dahin  gehört  besonders  die  jährlich,  in  jedem  Sommer 
wiederkehrende,  wo  die  vermehrte  und  geschärfte  Gallenabsonderutig  den 
Hauptgrund  abgiebt.  Und  ähnlich  damit  ist  die  klimatische,  in  den  hei-  ^ 
ssen  tropischen  Gegenden,  wo  die  nämliche  Ursache,  die  Galle,  zum  Grunde 
liegt.  ^ 

Therapie,  Die  Grundindikation  ist:  die  reizende  Ursache 
wegzunehmen,  o^er  die  erhöhte  Reizbarkeit  dea  Darm- 
kanals zu  beschwichtigen,  oder  Beides  zu  vereinigen.  Die  Aui^- 
führung  dieser  Grundidee  kann  sehr  verschieden  sein)  je  nachdem  die 
reizende  Ursache  verschieden  ist,  oder  die  erhöhte  Reizbarkeit  das  eine 
Mal  durch  Schwäche,  das  andere  Mal  durch  erhöhte  Vitalität  be- 
dingt  ist. 

Daher  die  Behandlung  der  einzelnen  Arten. 

Zuerst  die  am  häufigsten  vorkommende ,  die  epidemische  Som- 
merdiarrhoe [({>»arrAo6ä  aestiioa)^  die  bei  andauernder  Hitze  im 
Monat  Julius  und  August  zu  entstehen  pflegt,  und  mit  mehr  oder  weniger 
heftigen  Leibschmerzen  verbunden'  ist.  Sie  ist  immer  gallichter  Natur 
(von  der  durch  die  Hitze  vermehrten  und  geschärften  Galle)  und  R  h  a  - 
b  a  r  b  a  r  ist  ihr  Specificum,  Man  hat  also  in  der  Regel  nichts  weiter 
nöthig,  als  einige  Tage  strenge  Diät,  alles  Saure,  Obst,  Bier,  Zugemüse 
vermeiden,    dagegen    nichts    als  Hafergrütze   oder  Graupensuppe,    Reis- 


294 

vasser,  Hühner-  oder  Kalbfleisch  geniessen,  und  dabei  täglich  Tinci. 
Rhabarb.  aquo 8.  ünv,  semis  nehmen  zu  lassen,  oder  die  Mischung 
Nr.  178.  Dies  ist  gewöhnlich  zur  Kar  hinreichend.  Noch  wirksamer 
habe  ich  gefunden  das  Pulv,  Bad.  Rhabarb,  in  Sabstanz,  zu  3,  4  Gran  alle 
3,  4  Stünden,  nehmen  zu  lassen,  zur  Verbesserung  des  Geschmacks  mit 
Saccus  Liqvirit.  zu  Pillen  gemacht.  Zuweilen  aber  sind  die  Ausleerun- 
gen wässricht,  und  Signa  sordium  sursum  targeacentium  vorhanden;  hier 
gebe  man  Sal,  ammoniac,  mit  Schleim,  welches  die  wässrige  Ergiessung 
am  besten  anhält,  und  dann  ein  Emeticum  von  Rad.  Ipecacuanhae  (wel- 
che selbst  ein  Specificum  anfidiarrhoicum  ist),  nachher  Rhabarber.  Ja  es 
kann  der  Fall  eintreten,  dass  man  mehrere  Male  das  Brechmittel  wiederho- 
len muss. 

Zuweilen  ist  die  Diarrhoe  wässricht  und  dabei  die  heftigsten  Leibschmer- 
zen; hier  sind  Oleosa  in  Verbindung  von  Salmiak  und  besänftigenden  Mit- 
teln (siehe  Nr.  179.)  das  beste  und  schnell  helfende  Mittel,  dabei  Inunktio- 
non,  Kataplasmen,  ölichte  Klysliere. 

Bei  der  Diarrhoe  von  Indigestion  ist  dieselbe  Behandlung  nöthig,  bei 
Indikation  zum  Brechmittel  Ipecacuanha^  ausserdem  Rhabarber. 

Gewöhnlich  sind  diese  Mittel  zur  Kur  völlig  hinreichend.  Zuweilen  aber 
bleibt  die  Diarrhoe  dennoch  und  zwar  wässricht,  den  Kranken  abmattend 
und  ohne  alle  Zeichen  von  noch  vorhandenen  gastrischen  Unreinigkeiten. 
Hier  tritt  die  Indikation  des  Änhaltens  ein,  und  folgendes  sin^l  die  an- 
haltenden oder  stopfenden  Mittel,  wobei  aber  wohl  zu  bemerken,  dass 
man  sie  ja  nicht  früher  als  nach  völliger  Reinigung  der  ersten  Wege  geben 
darf,  weil  sonst  die  allernachtheiligsten,  ja  gefährlichsten  Folgen  entstehen 
können,  und  dass  man  auch  hier  immer  eine  gehörige  Succession,  allmählig 
von  den  gelinden  zu  den  stärkern  Mitteln  überzugehen,  beobachten  muss. 
Die  Mittel  selbst  sind:  Vor  allem  der  Antagonismus  der  Haut.  So  wie 
die  Unterdrückung  der  Hautthätigkeit  sogleich  Diarrhoe  erzeugen  kann',  so 
kann  auch  die  Erregung  der  Wiederherstellung  derselben  sie  .sogleich  ablei- 
ten und  aufheben,  daher  Umwicklung  des  Unterleibes  und  Rückens  mit  dop- 
peltem Flanell  oft  allein  schon  hitireichend  ist.  ^  Dann  Rhabar<ber  in  Pul- 
ver zu  1  bis  2  Gran  und  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen  (siehe  Nr.  180.) 
und  erdichte  Mittel  {Conchae,  Lapid.  Gancror,,  am  stärksten  Thon- 
erde,  Bolus,  siehe  Nr.  181.);  ferner  schleimichte,  glutinöse  Substan- 
zen, arabisches  Gummi,  Salep,  Reisbrei,  Klystiere  von  Amylum.  Als  ein 
vorzügliches  und  durch  vielfältige  Erfahrung  mir  bewährtes  Mittel  empfehle 
ich  das  Extr.  Cnscarilt.,  da  es  die  Diarrhoe  hemmt,  ohne  den  geringsten 
Nachtheil  mit  sich  zu  führen  (siehe  Nr.  182.);  ferner  Nux  moschata,  zu- 
letzt Opium,  das  gewif^seste  von  allen,  aber  eben  deswegen  auch  das  ge- 
fährlichste, und  daher  immer  noch  in  Verbindung  mit  eröffnenden  Mitteln 
anzuwenden  (siehe  Nr.  183). 

Bei  der  einfachen  rheumatischen  (bloss  von  Erkältung  enstandenen) 
Diarrhoe  bedarf  es  gewöhnlich  nichts  weiter  als  Flanell  um  den  Leib  zu 
wickeln,  sich  zu  Bette  zu  legen  und  zu  schwitzen,  und  dabei  schleimichte 
Getränke  zu  geniessen.  Ist  gastrische  Komplikation  dabei,  so  tritt  obige 
Behandlung  ein. 
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Die  habituelle  oder  chronische  Diarrhoe.  Sie  besteht  entweder 
in  einem  immer  fortwährenden  Durchfall,  oder  in  der  bestandigen  Neigung, 
ihn  bei  der  kleinsten  Veranlassung  zu  erhalten,  und  im  letzten  Falle  wech- 
selt sie  nicht  selten  mit  Leibesverstopfung  ab.  Häufig  jst  sie  Folge  eii^ier 
vorhergegangenen  akuten  Diarrhoe.  Als  Grundursache  und  Heilun^sobjekt 
ist  zwar  hier  immer  eine  örtliche  Schwäche  mit  erhöhter  Reizbarkeit  (irri- 
tabler  Schwäche)  des  Darmkanals  anzunehmen;  aber  eben  so  wichti^j;  ist  die 
Rucksicht  auf  die  damit  verbundenen  Krankheitsreize,  die  jenen  Erethismus 
häufig  bedingen,  und  ohne  deren  Entfernung  der  Gebrauch  der  alleckräftig- 
sten  Roborantien  vergeblich  ist,  ja  deren  Entfernung  oft  allein  schon  zur 
Hei  lang  hinreicht.  Wir  unterscheiden  daher  folgende  Fälle:  die  rein  ady- 
namische, erethische,  chronische  Diarrhoe.  Hier  ist  der  anhaltende 
Gebrauch  der  Hoborantia,  besimd^rs  bitterer,  der  adstringirenden,  der 
narkotischen  und  antispasmodischen  Mittel  und  der  Gegenreize 
heilsam.  Die  durch  die  Erfahrung  bewährtesten  sind:  Rad.  Columbo 
(siehe  Nr.  184.),  (in  Pulver  täglich  4 mal  1  Skrupel),  Cort  Caacarili,, 
Liqn.  campech.  (siehe  Nr.  185.),  Cort,  Aurant.,  Simarub,^  Salicaria,' 
Eichelkaffee,  rother  Franz  wein,  Pontak,  Cahors,  derselbe  mit  Pomeran- 
zenschaale  infundirt  (Bischof),  AJartialia,  besonders  Pyrnionter  Wasser, 
Flanellbinden,  stärkende  Einreibungen  in  Unterleib  und  Rückgrat,  stärkende 
Bäder,  Douchebäder  auf  den  Unterleib.  Sehr  wirksam  habe  ich  das  be- 
ständige Tragen  eines  Gcwurzsäckchens  (mit  Melken,  Zimmt,  Pfeffer,  Karda- 
momen, Ingwer  gefallt),  früh  und  Abends  mit  kaltem  Rum  angefeuchtet, 
auf  der  Magengegend  gefunden.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  man,  so  lange 
die  Reizbarkeit  noch  gross  ist,  immer  den  Roborantien  kleine  Dosen  Lau- 
danum  zusetzen  muss.  In  mehreren  Fällen  leistete  mir  nach  vergeblichem 
Gebrauch  anderer  Mit4;el  Tinct,  Mavis  mit  Laudanum  (siehe  Nr.  186.) 
die  vortrefflichsten  Dienste.  Bei  grosser  Atonie  kalte  Diät.  AuchAux  ro- 
mica  ist  hier  oft  von  trefflicher  Wirkung  (siehe  Nr.  187.).  Sehr  zu  em- 
pfehlen ist  auch  die  Terra  Catechu  in  der  Mischung  Nr.  188.  In  einigen 
der  hartnäckigsten  Fälle  habe  ich  vollkommene  Heilung  bewirkt  bloss  durch 
Milchkur  und  kalte  Diät;  nichts  als  Milch  und  dabei  kaltes  Fleisch  und 
weisses  ßrodt. 

Ist  eine  dieser  Methoden  zur  Kur  nicht  hinreichend,  so  forsche  man  ja 
genau  nach,  ob  nicht  ein  fremder  Reiz  die  Diarrhoe  unterhält,  besonders 
Würmer,  oder  metastatische  und  specifische  Krankheitsstoffe,  am  häufigsten 
Gicht,  Rheumatismus,  und  psorische  (besonders  herpetische)  Schärfe,  selbst 
versteckte  Syphilis,  und  hier  sind  die  den  verschiedeuen  Ursachen  angemes- 
senen Mittel  anzuwenden.  Bei  der  hämorrhoidalischen  der  Schwefel  in  der 
Verbindung  unter  Nr.  189.  Selbst  die  Diät,  Lebensweise,  Nahrung  und 
Kleidung  des  Kranken  ist  wohl  zu  berücksichtigen;  zu  dünne  Kleidung, 
feuchte  Wobuuug,  häufiger  Genuss  von  rothem  Wein  sind  oft  die  unerkann- 
ten Ursachen. 

Die  Diarrhoea  colliquativa,  i^elche  als  Symptom  der  Auflösung 
zu  Phthiaia,  Tabes,  Hydrops^  Hektik  hinzutritt,  fordert  die  Behandlung  der 
Grundkrankheit,  und  ausserdem  den  Gebrauch  der  oben  genauuten  anhalten- 
den Mittel  mit  Opium,  besonders  J/ny/um-Klystiere  mit  Opium. 
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Die  faulichte  (beim  Skorbut  vorkommend),  Alannmolken,  China, 
Terra  japonicay  mit  kleinen  Dosen  Optt/m.  Die  Diarrhoe  von  Obstructiones 
Mesenterü,  Tuberkeln  des  Darmkanals  (bei  skrophalösen  Kindern  hänßg), 
Eichelkaifee,  Extr.  Cascarili.,  Oelatinoaa,  Nutrienta,  Malzbäder.  Eben  so 
die,  welche  von  andern  Abnormitäten  und  organischen  Fehlern  des  Unter' 
leibes  entsteht.  Ausserordentliche  Wirkungen  hat  bei  solchen  hektischen, 
Jahre  lang  angehaltenen  Diarrhoen  der  Gebrauch  von  Schneckenbruhe 
mit  Cascarilla  geleistet 

Die  Diarrkoea  purulenta  mit  wirklichem  Eiterabgang  zeigt  eine 
Vereiterung  im  Darmkanal  an,  und  verlangt  dei^  Gebrauch  von  Milch,  Mol- 
ken, Battermilch,  Salep,  Schneckenbruhe,  Milch  mit  einem  Zusatz  von 
Kalkwasser y  Myrrha^  Balsam,  de  Copaiva,  Chinas  Klystiere  von 
Milch  mit  Li  quam,  Myrrh.  oder  Baham,  de  Copaiv.,  1  bis  2  Drach* 
men  und  etwas  Laudanum  einige  Mal  des  Tages,  selbst  mit  dem  Zusatz 
einiger  Tropfen  Acetum  Plumh, 

Die  Diarrkoea  in/anUlis ^  Durchfall  der  Säuglinge,  siehe  Kinder- 
krankheiten. 


Dysenteria,    Ruhr. 

Diagnoais,  Beständiges  Drängen  zum  Stuhlgang,  Teneemus^ 
aber  ohne  wahre  Darmausleerung,  sondern  nur  mit  etwas  Schleim-  oder 
Blntabgang,  heftige  Leibschmerzen,  Fieber.  —  Also  eigentlich 
,  keine  Krankheit  der  Ausleerung,  sondern  der  Verstopfung,  und  folglich  ein 
wesentlicher  Unterschied  und  Gegensatz  von  Diarrhoe.  Bei  Diarrhoe  Aus- 
leerung schadhafter  Darmunreinigkeiten ,  bei  Dysenterie  Hemmung,  Zurück- 
haltung derselben;  Diarrhoe  kann  sich  selbst  heilen,  Dysenterie  nicht.  So- 
bald bei  Dysenterie  fakulente  Unreinigkeiten  abgehen,  ist  sie  gehoben. 

Der  Verlauf  ist  verschieden,  zuweilen  mit,  zuweilen  ohne  Vorboten, 
zuweilen  kurz,  zuweilen  lang,  ja  in  langwierige,  chronische  Ruhr  über- 
gehend. Die  Vorboten  sind  häufig  Diarrhoe  oder  dumpfes  Lelbw^h. 
Der  Anfang  Aufhören  der  gallichten  Stühle  und  Uebergang  in  das  blosse 
Drängen  mit  etwas  Schleimansleernng  (weisse  Ruhr.),  der  sich  in  der 
Folge  bei  zunehmender  Reizung  auch  Blut  beimischt  (rothe  Ruhr). 
Anfangs  fieberhafte  Bewegung,  welche  bei  dem  geringsten  Grade  in  der 
Folge  ge wohnlich  nachlässt.  Bei  hohem  Grade  immer  zunehmende  Schmer- 
zen, unaufhörliche  Stühle  (bis  zu  1(X)  in  24  Stunden),  eigenthümlicher 
Gestank  der  Ausleerungen,  Zunahme  des  Fiebers.  Die  Zunahme  der 
Krankheit  entsteht  entweder  durch  hinzutretende  Entzündung  oder  durch 
Üebermaass  von  gallicht-faulichten  Steifen,  oder  durch  Erschöpfung  der 
Kräfte.  Der  Tod  erfolgt  entweder  durch  Entzündung  und  Gangrän,  oder 
durch  Erschöpfung  der  Kraft.  Die  Zeichen  der  brandigen  Absterbung 
sind:  plötzliches  Aufhören  der  Schmerzen  nach  vorhergegangener  gröss- 
ter  Heftigkeit,  eingefallenes  Gesicht,  kalte  Extremitäten,  kleiner  aus- 
setzender  Puls,    die    stinkendsten    bewusstlosen   Ausleerungen.     Besserung 
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zeigen  allmählige  Veimindenuig  der  Schmersen  und  des  Fiebers,  fakolent 
werdende  Ausleerungen. 

Nach  heftiger  Rohrkrankheit  bleiben  häufig  üble  Nachkrankheiten  zu- 
rück ,  als  Lähmungen,  chronische  Durchfälle ,  Neryenfieber,  schleichendes 
Fieber. 

Pathogenie,  Die  nächste  Ursache  ist  heftige,  konvubivische  Reizung 
^e&  Intestinum  cras9um  mit  pathologisch  yermehrter  und  geschärfter  Schleim- 
absonderung desselben.  Also  ursprünglich  keine  Entzündung,  die  aber  durch 
höhere  Steigerung  der  Reizung  sich  leicht  daraus  entwickeln  kann.  Folg- 
lich ein  ganz  ähnlicher  Zustand  wie  bei  der  katarrhalischen  Reizung  der 
Schleimhaut  der  Bronchien,  ein  Caiarrhu$  oder  Rheumat%8mu$  Inte'^ 
Stint  craasi  (auch  bei  jener,  bei  heftigen  Graden  von  Schnupfen  und  Ha- 
sten, Blutstriemen  mit  dem  Schleim;  auch  bei  jener  leicht  Uebergang  in 
Entzündung  bloss  durch  höhere  Steigerung  der  Reizung). 

Diese  örtliche  Reizung  kann  aber  yerschiedene  entfernte  Ursachen  ha- 
ben, entweder  ein  ungewöhnlich  erhöhter  Reiz  oder  erhöhte  Reizbarkeit 
des  Organs.  Die  häufigste  ist  unterdrückte  äautthätigkeit  (antagonistische 
Reizung)  mit  vermehrter:  und  geschärfter  Gallehanhäufiing.  Daher  entsteht 
sie  am  meisten ,  und  oft  epidemisch ,  im  August  und  September  nach  gro- 
sser Hitze  des  Tages  (die  die  Galle  schärft  und  vermehrt)  und  darauf  fol- 
genden kühlen  Abenden  und  Nächten  (die  die  Ausdünstung  zurück- 
weisen). Ihr  Charakter  ist  daher  dann  immer  rheumatisch- 
biliös. 

In  den  höheren  Graden  der  epidemischen  Dysenterie ,  besonders  wenn 
sie  einen  fauiichten  Charakter  annimmt,  kann  sich  auch  ein  Contagium  <2y- 
aentericum  entwickeln,  was  indessen  blos  lokal  und  den  Ausleerungen  des 
Darmkanals  anhängend  zu  sein  scheint,  daher  deren  Ausdünstungen  am  ge- 
fährlichsten sind. 

Auch  giebt  es  eine  endemische  Disposition  zu  dieser  Krankheit 
Tiefliegende,  feuchte,  sumpfichte  Gegenden  —  die  nämlichen,  welche  die 
Disposition  zu  Wechselfiebem  geben  —  geben  auch  die  Anlage  zu 
Ruhren,  daher  sie  an  solchen  Orten  oft  alljährlich  grassiren. 

Ausser  diesen  Ursachen  der  eigentlichen  primairen  Ruhr  können  aber 
auch  noch  andere  symptomatisch  und  sekundair  eine  dysenterische  Affektion 
erregen,  entweder  durch  einen  sehr  heftig  wirkenden  örtlichen  Reiz,  z.  B. 
kaustische  Gifte,  Würmer,  oder  durch  sehr  erhöhte  Reizbarkeit  des  Darmka- 
nals, z.  B.  Hämorrhoidalkongestion,  Metastasen,  oder  auch  konsensuell,  z.  B. 
schwere  Dentition  (die  Zahnruhr  bei  Kindern). 

Therapie,  Die  Grundindikation  ist:  Besänftigung  des  aufge- 
regten Zustandes  des  Dickdarms,  also  Entfernung  des  Reizes 
und  der  erhöhten  Reizbarkeit.  Hier  kommt  es  nun  auf  den  verschie- 
denen Charakter  des  erstem  Und  der  letztem  an. 

Der  rheumatisch  •  biliöse  Charakter  ist  der  häufigste  und  der  der 
gewöhnlichen  Herbstruhr.  Hier  bedarf  man  in  der  Regel  nur  folgender 
Mittel  zur  Heilung:  zuerst  ein  Brechmittel  von  Ipecacuanha,  dann 
ein  mildes  Purgana  von  Manna^  Tamarinden  und  einem  kleinen 
Zusatz   von   Sal  mirab,    Olßub,   und    Tartar,  emet,   24  Stunden  lang, 
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und  ^enn  es  hierauf  nicht  besser  wird,  eine  Schleim-Emnlsion  mit  kleinen 
Dosen  Opium  (siehe  Nr.  190.).  Zugleich  häufiges  Trinken  von  Oranpen- 
mid  Haferschieim,  ram  besten  Wasser  mit  arabischem  Gummischleim,  Um- 
wicklung des  Unterleibes  und  Rückens  mit  Flanell,  Einreibung  krampfstiU 
lender  Salben  mit  Opium  in  den  Unterleib.  Das  Brechmittel  von  Ipeca-- 
cuanka  im  Anfange  ist  in  der  Regel  immer  nöthig  und  von  grossem  Nutzen 
für  die  ganze  Kur,  den  ein2i*<en  Fall  ausgenommen,  wenn  Patient  gar  keine 
Si^na  sordium  und  faknlente  Stuhle  hat. 

Erfolgt  aber  anf  diese  Behandlung  keine  Besserung,  so  sind  ^folgende 
Fälle  zu  unterscheiden:  Das  Fieber  steigt,  der  Pols  wird  voll  und  hart,  oder 
der  Kranke  ist  ein  junger,  vollblütiger  Mensch,  die  Schmerzen  werden  nber* 
ans  heftig,  oder  fixiren  sich  auf  eine  Stelle,  der  Leib  wird  gespannt,  bei 
Berührung  schmerzhaft.  Hier  ist  Entzündung  im  Entstehen  und  sogleich 
ein  Aderlass  dringend  nothig.  bei  geringerem  Grade  die  Anlegung  von 
Blutegeln  an  den  Unterleib.  Dabei  eine  ölichte  Emulsion  (siehe  Nr.  47.), 
welcher  man  erst,  nachdem  durch  den  Aderlass  der  Puls  herabgestimmt  ist, 
Opium  beifügt. 

Oder  der  Puls  ist  nicht  voll,  aber  die  Zunge  anrein,  viele  Anzeigen 
von  gastrischen^  gewöhnlich  gallichten  Unreinigkeiten.  Hier  ist  fortgesetzte 
Reinigung  der  ersten  Wege  nothwendig,  und  hier  unterscheide  man,  ob  die 
Darmausleerungen  schon  fakulent  sind  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  lasse 
man  immerfort  die  obige  Tamarindenmixtnr  mit  schleimichten  Getränken 
nehmen,  bis  die  Stühle  wässrig  werden.  Im  zweiten  Falle  aber,  bei  nicht 
fakulenten  Ausleerungen,  gebe  man  wieder  ein  Brechmittel,  worauf  sie  ge- 
wöhnlich fakulent  werden,  und,  wenn  dieses  auch  nicht  hilft,  Rhabarber 
(siehe  Nr.  191.)  oder  Ca l am  ei  mit  Opium. 

Oder  es  sind  weder  Zeichen  der  Entzündung,  noch  der  gastrischen  Un- 
reinigkeiten vorhanden,  aber  noch  heftige  Schmerzen  mit  Tenesmus,  mit 
geringem  wässrichten,  oder  schleimichten,  oder  blutigen  Abgang;  Erkältung 
war  die  Hauptursache  und  der  ganze  Charakter  ist  rheumatisch,  ein  wah- 
rer fiheumatiamus  intestinorum.  Hier  ist  Opium  mit  arabischem  Gummi,  Xli- 
nerlith  und  auch  äusserlich  und  in  Klystieren,  das  Hauptmittel.  Dabei  ein 
Vesicatarium  auf  den  Unterleib  und  warme  Bäder. 

Oder  endlich  die  Kräfte  sinken  sogleich  aosserordentlich  (Dyaent,  ner* 
vosa^  adynamic).  Hier  ist  sogleich  mit  dem  Gebrauch  der  obigen  Mit- 
tel {Opium,  Schleim,  auch,  wo  es  iköthig,  Brech-  und  Purgirmittel)  die  An- 
wendung nerviner  Mittel,  Valeriana^  Angelica,  Arnica,  des  Weins, 
warmer  Bäder,  zu  verbinden.  Wird  der  Charakter  faulicht,  welches  man  an 
der  äussersten  Schwäche,  verbunden  mit  dem  kadaverös  stinkenden  Geruch 
der  Ausleerungen,  erkennt,  so  ist  besonders  die  Rad,  Arnicae  (alle  2  Stun- 
den 1  Skrupel  Pulver  oder  ein  Dekokt  von  V,  Unze  zu  8  Unzen  Colatur) 
und  der  Wein  zu  empfehlen. 

Zuweilen  aber  bleibt  die  Dysenterie  hartnäckig,  und  will,  wenn  sie 
sieh  auch  vermindert,  doch  nicht  aufhören.  Hier  hat  die  Erfahrung  fol- 
gende Mittel  als  sehr  wirksam  erwiesen:  Nux  vomica^  entwedes  in  Pul- 
ver zu  y,  Skrupel  täglich,  oder  in  Extrakt  zu  2  bis  4  Gran,  Flor,  Sul' 
phur,y  Ca/ome/,  selbst  <Su6/«ma^  in  den  kleinsten  Gaben  (V^  Gran  auf  4  Unzen 
Wasser  mit  3  Unzen  arabischem  Gummischleim  und  12  Tropfen  Laudanum, 
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alle  Standen  einen  Esslöffel  voll),  auch  in  den  kleinsten  Dosen,  Vie  ^^^^f 
mit  Opium  and  Schleim  za  Klystieren.  Hier  ist  auch  der  Fall,  vo,  venn 
alle  Mittel  vergeblich  sind,  noch,  nach  den  Erfahrungen  der  bewährtesten 
Aerzte,  das  Vitrum  Antimonii  ceratum  mit  dem  grössten  Nutzen  an- 
gewendet werden  kann,  und  zwar  auf  folgende  Art:  1  Quent  äusserst  fein 
alkobolisirtes  Vitrum  Antimonii  wird  mit  y,  Quent  weissem  Wachs  meh- 
rere Stunden  lang  bei  gelindem  Feuer  unter  beständigem  Umrühren  zusam- 
mengeschmolzen, so  dass  es  innigst  gemischt  und  eiue  trockne  rothbraune 
Masse  wird;  dann  wird  ein  halbes  bis  ganzes  Gran,  mit  Zucker  abgerieben, 
pro  dosi  gegeben  und  dies  nach  den  Umständen  wiederholt.  —  Auch  Wachs 
in  Eidotter  aufgelöst.  —  Warme  Bäder,  besonders  bei  rheamatischen  Rubren. 

Wird  die  Dysenterie  chronisch,  so  ist  Arnica  and  zwar  Radix  in  Pul- 
Ter,  alle  2,  3  Stunden  1  Skrupel»  das  Hauptmittel.  Immer  aber  muss  man 
auf  die  Entblössung  der  Darmbaut  von  Schleim  und  die  dadurch  erseagte 
Rohheit  vorzügliche  Röcksicht  nehmen,  und  dagegen  ist  der  häufige  Ge- 
brauch des  Salep-Schleims  das  wirksamste  und  oft  allein  schon  zureichende 
Mittel.  In  hartnäckigen  Fällen  thnt  man  am  besten,  zwei  Ideen  fest  zu 
halten:  die  Idee  der  Schwäche  and  die  eines  chronisch,  passiv  entzündlichen 
Zustandes  der  Schleimhaut  des  Mastdarms.  In  erster  Rucksicht,  besonders 
bei  Neigung  zum  schleichenden  Fieber,  leisten  Rad,  Colvmbo,  Lignum 
campeckiense  und  Simaruba  das  Beste;  in  zweiter  Kly stiere  von  Yj^ 
Gran  Sublimat  mit  Opium  und  .Schleim. oder l^m^/ um. 

Gestopfte  Ruhr.  Unter  diesem  Namen  versteht  man  den  Fall,  wo 
die  ruhrartigen  Ausleerungen  plötzlich  durch  heftige  Mittel,  z.  B.  rothen 
Wein,  Branntwein,  starke  Gaben  Opiums  gehemmt  werden,  und  nun  üble 
Zufalle  eintreten.  Sie  sind  von  zweierlei  Art:  entweder  akut  oder  chronisch. 
Die  ersten  sind  entzündlicher  oder  krampfhafter  Art,  heftige  Schmerzen, 
Auftreibung  des  Leibes,  gänzlich  gehemmte  Darmausleerung,  grosse  Angst, 
Krämpfe.  Hier  möglichst  schnelle  Wiederherstellung  der  Ausleerungen  durch 
Oleosa^  Manna,  Calomely  besonders  häufige  erweichende  Klystiere,  Kataplas- 
men,  bei  mehr  entzündlichem  Charakter  Blutegel,  bei  mehr  krampfhaftem 
Hyo8Cjfamu8,  laue  Bäder.  Dit  chronischen  Folgen  sind  hartnäckige 
Rheumatismen,  Paralysen,  Wassersüchten.  Hier  sind  Resolventia  und  Pur- 
gantia  anzuwenden,  zugleich  aber  die  Behaudlung  der  verschiedenen  neu 
entstandenen  Krankheiten. 

Nach  jeder  Ruhr  ist  der  Gebrauch  bitterer  stärkender  Mittel,  das  Tra- 
gen von  Flanell  um  den  Leib,  und  sorgfältige  Diät  notbwendig. 

Die  Heilung  der  symptomatischen  und  chronischen  Ruhr  richtet 
sich  nach  der  Verschiedenheit  der  Ursachen.  Wurm  rühr  s.  HelmintiäatM^ 
Zahuru.hr  s.  Kinderkrankheiten.  Ruhr  von  Metastasen  und  von  Exulcera- 
tion  oder  organischen  Fehlcru  des  Darmkanals  s.  Diarrhoea  chronica. 
Immer  bleibt  die  Indikation  zunächst  Besänftigung  der  Reizung  und  dann 
Entfernung  der  reizenden  Ursachen.  Bei  jeder  chronischen  Ruhr  ist  sorg- 
faltig zu  untersuchen,  ob  nicht  eine  verborgene  Mastdarmfistel  9um  Grunde 
liegt. 
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Das  beste  Prisen^ÜT  der  Ruhr  ist  das  Tragen  einer  flanellnen 
Leibbinde.  Der  Genoss  Yon  reifem  Obst,  nicht  im  Uebermaass,  ist  nicht 
schädlich. 


Cholera.    Ire chtlurdiftill^  Brechndir. 

Diagnosia.  ünanfhoiüches  Erbrechen  nnd  Durchfall  mit  Magen-  und 
Leibschmerzen,  Angst,  Tetiesmus,  Zuweilen  äusserst  heftig,  so  dass  hst  un- 
aufhorlich  Erbrechen  nnd  Drang  zum  Stuhlgang  vorhanden  ist,  zuweilen 
massiger.  —  In  dem  hohem  Grade  gesellen  sich  bald  äusserste  Krafterschop- 
fiing,  kleiner,  kaum  fühlbarer  Puls,  Ohnmächten,  Kälte  der  Extremitäten, 
Krämpfe,  Konvulsionen  hinzu.  Die  ausgeleerte  Materie  ist  Anfangs  der  In- 
halt des  Magens  und  Galle  (letztere  bei  der  CAo^a  bilioaa  immerfort),  nach- 
her wässrige  lymphatische  Feuchtigkeiten,  Sekretionen  des  Darmkanals,  zu- 
letzt gar  nichts  mehr,  leeres  Würgen  und  Stnhldrängen.  Sie  kann  auch 
ohne  materielle  Ausleerung  sein  {Chol  sicca),  zuweilen  bloss  mit  Luftent- 
wicklung.   Dann  ist  sie  eine  Art  von  Windkolik  (s.  Flatulenz). 

Der  Verlauf  ist  verschieden.  Zuweilen  gehen  Vorboten,  Angst,  Ma- 
gendrücken, gestörter  Appetit,  vorher.  Zuweilen  bricht  sie  plötzlich  aus. 
Zuweilen  ist  sie  leichter,  weniger  angreifend,  weniger  todtlich  (z.  B.  die 
von  Indigestion  entstehende).  Zuweilen  aber  ist  sie  sehr  heftig,  gewaltsam^ 
schnell  (ja  binnen  24  Stunden)  todtlich  (die  epidemische  Cholera,  die' 
schlimmste  die  orientdisohe).  Länger  als  S,  4  Tage  kann  sie  nicht  dauern, 
ohne  entweder  in  den  Tod  oder  in  Nachlass  überzugehen.  Der  Tod  erfolgt 
entweder  durch  Entzündung  oder  durch  die  gänzliche  Erschöpfung  der  Le- 
benskraft 

Pathogenie,  Die  nächste  Ursache  ist  ein  konvulsivischer  Znstand, 
eine  wahre  Epilepsie  des  Magens  und  Darmkanals,  gewöhnlich  die  Leber 
mit  eingesi^hlossen,  wie  sich  solches  besonders  bei  der  Cholera  biiioea  durch 
die  ungeheuer  vermehrte  Gallenabsondemng  zeigt.  Die  nächste  Ursache  ist 
also  keine  Entzündung,  aber  sie  kann  sich  leicht  als  Wirkung  der  heftigen' 
nervösen  Aufregung  hinzugesellen.  Die  erregenden  Ursachen  sind:  kausti- 
sche Gifte,  Indigestion  (rein  specifisch  der  Genuss  des  Rogens  von  Barben), 
Gallensteine,  Wurmreiz,  Zahnreiz,  Wochenbett;  häufiger  endemische  und 
epidemische  Ursachen,  feuchte,  sumpfichte  Gegend  (dieselbe,  wo  Dysen- 
terien endemisch  sind),  vor  allem  die  Jahreszeit,  wo  grosse  Hitze  des  Tages 
mit  kalten  Nächten  wechselt  (Augustmonat).  Die  endemisch-epidemische 
kann  sich  zuweilen  zu  einer  wahren  Epidemie  gestalten  nnd  dann  auch  kon- 
tagiös  werden.    Beispiel  die  orientalische  Cholera. 

Therapie,  Die  Hülfe  muss  schnell  nnd  wirksam  sein,  denn  die  Zeit 
dazu  ist  kurz,  nur  1  bis  2  Tage.  Die  Grundindikation  ist:  Be- 
sänftigung der  konvulsivischen  Aufregung  des  Darmkanals, 
doch  ohne  zu  schnelle  Suppression  der  Ausleerungen.  Die  besten  Mittel 
hierzu  sind:  Häufiges  Trinken  schleimichter  Getränke,  Graupen-,  Hafer- 
schleim ,  Wasser  mit  arabischem  Gummi,  schwache  Hühnerbrühe  (S  y  - 
d e n h a m 's  Specificum)y  Potio  Riveri^  kleine  GNtben  von  Hy oscyamu9 
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oder  tpecacuanka^  olichte  Klystiere,  kramp&tilleiide  Salben,  narkotisclie 
Kataplasmeti,  trockne  Schropfkopfe  Cein  ganz  yorznglich  wirksames 
Mittel  zur  Stillung  des  Erbrechens)  auf  die  Magengegend,  warme  Bäder. 
Diese  Behandlung  ist  in  gewohnlichen  Fällen  hinreichend.  Hierbei  aber 
muss  sorgfaltig .  auf  zweierlei  geachtet  werden.  Einmal  die  Gefahr  der 
Entzündung.  Sobald  die  Schmerzen  sehr  heftig  und  brennend  werden, 
desgleichen  bei  jugendlicher  plethorischer  Konstitution  oder  entzündlichem 
Charakter  der  Epidemie ,  muss  sogleich  ein  Aderlass  instituirt  werden. 
Zweitens  auf  die  Gefahr  der  todtlicben  Kraft erschopfung. 
Wenn  die  Zufalle  bei  obiger  Behandlung  nicht  nachlassen,  der  Puls  klein, 
die  Extremitäten  kalt  werden,  oder  sich  Ohnmächten  einstellen,  dann  ist 
kein  anderes  Rettungsmittel  des  Lebens  als  das  Opium,  Am  besten  wird 
es  in  einer  schleimigsten  Emulsion  in  getheilten  Dosen,  alle  halbe  Stunden 
2,  3  Tropfen  Laudanum  Sydenh,,  gegeben,  zugleich  auch  äusserlich  in  Ein- 
reibungen und  in  Klly stieren,  nur  immer  mit  der  Vorsicht,  dass  es  nur  Min« 
derung,  aber  keine  plötzliche  Stopfnng  der  Darmausleerung  erzeuge,  wodurch 
sonst  lebensgefährliche  Entzündung  erzeugt  werden  könnte.  Bei  dem  hoch* 
sten  Grade  der  Lebensschwäche  mnss  noch  nebst  dem  Opium  /ein  starker 
erwärmender  Wein  gereicht  werden,  am  besten  alter  Malaga. 

Die  Behandlung  der  orientalischen  Cholera  siehe  hei  Cholera  orien^ 
talie. 


Zehnte  Klasse. 

Terkaltiigei.    Suppressiones. 

Allgemeines. 

Diagnosis,  Zurückhaltung  normaler,  zur  Gesundheit  nothwendiger 
Ausleerungen. 

Jede  Unterbrechung  gewohnter  und  nothwendiger  Ausleerungen  ist  wich- 
tig in  ihren  Folgen  und  verlangt  die  grösste  Aufinerksamkeit  des  Arztes ; 
je  nothwendiger  und  wichtiger  für  das  Ganze,  je  schneller  und  vollkomm- 
ner  die  Unterdrückung,  desto  wichtiger  und  gefährlicher.  Die  Wirkungen 
sind  immer  zwiefach:  Einmal  Zurückhaltung  eines  verdorbenen,  der  Ge- 
sundheit nachtheiligen  Stofis  (Materia  exerementitia  re^en/a),  folglich 
gehinderte  Reinigung  und  gestörte  Integrität  des  Organismus  (woher  scharfe, 
reizende  Qualität  der  Säfte,  schlechte  Ernährung,  Dyskrasie  und  Kachexie 
mit  allen  ihren  Folgen  entstehen  können).  Zweitens  Störung  des  organi- 
schen Gleichgewichts  und  Heryorrufnng  antagonistischer  Reaktion,  wodurch 
theils  heftige,  sowohl  akute  als  chronische,  krankhafte  Affektionen  innerer 
Tbeile,  theils  Tikariirende  'Absonderungen  anderer  Art  heryorgebraeht 
werden.      Auf  solche  Weise  werden  die  Suppressionen  eine  der  häafigsten 
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und  fruclitbarsten  Ursachen  ein«r  Menge,  sowohl  akuter  als  chronischer 
Krankheiten,  und  verdienen  die  grosste  Aufmerksamkeit  nnd  Berücksichti- 
gung des  Arztes. 

Pathogenie.  Die  Ursache  einer  Verhaltnng,  so  wie  jeder  verhinder- 
ten oder  erschwerten  Fortbewegung  von  Flüssigkeiten,  kann  entweder  in 
dem  Enthaltenden  ('dem  ContinenSy  dem  Kanal),  oder  in  dem  Enthalte- 
nen (dem  Cotifentum^  der  auszuleerenden  Materie)  liegen.  —  In  erster  Be- 
ziehung ist  es  entweder  Krampf  (entweder  krampfhafte  Zusammenziehung 
oder  ruckgängige  Bewegung,  wie  z.  B.  bei  manchen  Arten  des  Ileus),  oder 
Entzündung,  oder,  der  Gegensatz  von  beiden,  Unthätigkeit,  Atonie, 
Reizlosigkeit,  oder  endlich  ein  mechanisches  Hinderniss,  organische 
Verhärtung,  Anschwellung,  Auswuchs  in  den  Gefasshauten,  was  die  Fortbe- 
wegung hemmt.  Nicht  S3lten  konkurriren  alte  drei  Ursachen,  successiv  auf 
einander  folgend  und  einander  hervorbringend,  zur  Erzeugung  einer  Verbal- 
tnngskrankheit.  Zuerst  Entzündung,  nach  ihrer  Entfernung  fortdauernder 
Krampf,  nnd  znletzt,  durch  die  lange  Ueberreizung  und  Gefassausdehnung 
hervorgerufen,  die  höchste  Atonie  und  Lähmung,  ja  selbst  am  Ende  dnrdi 
Obiges  erzeugte  Desorganisation., —  in  der  zweiten  Beziehung  kann  eine 
qualitative  Veränderung  der  auszuleerenden  Materie,  die  sie  zur  Fortbewe* 
gung  unfähig  macht,  Verdickung,  Verhärtung,  oder  auch  ein  quantitativer 
Fehler,  zu  grosse  Ueberfullung,  oder  endlich  ein  fremder  Körper,  Ursache 
sein.  Solche  materielle  Fehler  können  nun  Folgen  der  dynamischen  Hem- 
mung werden,  nnd  so  beide  Klassen  von  Ursachen  zuletzt  vereint  die  Ver- 
haltnng bedingen. 

Therapie.  Die  Hauptindikation  ist:  Entfernung  der  Ursache,  welche 
die  Suppression  veranlasst,  also  des  Entzundungszustandes,  wenn  dieser  Ur- 
sache ist,  oder  des  Krampfs,  oder  der  Schwäche,  oder  eines  mechanischen 
Hindernisses,  wenn  diese  zum  Grunde  liegen.  Dies  ist  oft  allein  schon  hin- 
reichend zur  Herstellung  der  Ausleerungen.  —  Ist  dies  nicht,  so  muss  un- 
mittelbar und  örtlich  auf  die  Wiederherstellung  gewirkt  werden,  wozu  so- 
wohl relaxirende  als  irritirende  Mittel  passend  sind,  im  äussersten  Falle 
selbst  chirurgis(?he  Hülfe.  —  Bei  unterdruckten  und  durch  nichts  wieder  her- 
zustellenden Sekretionen  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  durch  Erregung 
einer  andern,  natürlichen  oder  künstlichen,  Sekretion  eine  vikariirende  Tbä- 
tigkeit  und  Ausleerung  zu  bewirken.  , 

Obatructiö  alviy  Dyscopria,     Ver8tii|ifHiig  des  Stuhlgangs^ 

lartleibigkeit. 

Diagnoeia.  Man  nnterscheide  die  Individualität.  Es  giebt  Menschen, 
bei  denen  es  nafürlich  ist,  nur  alle  2,  3  Tage  ofinen  Leib  zu  haben  und 
ohne  Beschwerde.  Doch  ist  die  Regel  des  Normalzustandes  und  der  Gesund- 
heit  angemessen,  täglich  einmal  Oeffoung  zu  haben.  Bleibt  der  Stuhlgang 
EU  lange  zurück,  so  sind  die  Folgen:  die  Faecea  verdicken  und  verhärten 
sich,  bilden  Infarkten,  Ausdehnungen  des  Colon,  erzeugen  durch  ihren  Druck 
ObstrucHonea  viaverum  abdom.,  Hämorrboidalbeschwerden  und  Kongestionen 
nach  Kopf  und  Brust,  desgleichen  Verstimmung  der  Nerven  des  Gemeinge« 
fühls,  HypoeKondrie. 
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Patho^Bnie.  Die  Ursachen  sind:  unterlassenes  Trinken  (daher  bei 
Franen  häufiger  als  bei  Männern),  harte,  schwere,  trockne  Nahrungsmittel 
(Mehlspeisen,  Kartoffeln,  Hälsenfrüchte,  Nässe,  Mandeln,  Kastanien),  anhal- 
tendes Sitzen,  Znsamnienschnurung  des  Unterleibes,  Mangel  oder  Unkräffig- 
keit  der  Galle,  besonders  auch  öftere  Unterdrückung  und  Yerhaltung  des 
Stuhlgangs. 

Therapie,  Von  grosser  Wichtigkeit  zur  Verhütung  dieses  lästigen 
Uebels  ist  die  frühzeitig  eigen  gemachte  Gewohnheit,  regelmässig  des  Mor- 
gens zu  Stuhle  zu  gehen,  Wjodarch  man  die  Natur  selbst  an  die  Ordnung 
gewohnt.  Ferner  zur  Heilung  mehr  Trinken ,  Wasser  und  besonders  leich- 
tes Bier,  Genuss  von  Vegetabiiien ,  saftigen  Gemüsen,  Obst,  besonders 
Aepfeln,  Pflaumen.  Vermeidung  der  trocknen,  schweren  Nahrungsmittel,  Tiel 
Bewegung,  Reiben  des  Unterleibs,  Mittel,  welche  die  Gallenabsonderung  be- 
fördern und  yerbessern  oder  ersetzen,  als  die  Galle  selbst  {Fei  Taur, 
insp,),  Rhabarber  (siehe  Nr.  192.),  Aloe,  desgleichen  Fol.  Senn.,  Hb, 
öratiol,  (man  Tei^meide  die  Purgirsalze  ,'  welche  hinterdrein  noch  mehr 
Neigung  zur  Verstopfung  hinterlassen).  Bemerkenswerth  ist  die  Verbindung 
der  Aloe  oder  des  Scammonium  mit  einem  kleinen  Zusatz  Ton  Eisen, 
welches  die  Wirksamkeit  ausserordentlich  erhöht  (siebe  Nr.  193.  a.).  Das 
unschädlichste  und  sicherste,  nur  durch  Gewöhnung  die  Kraft  verlierende 
Mittel  bleibt  immer  die  Senna,  entweder  in  Pillen  (siehe  Nr.  194.),  oder 
in  der  Form  des  Thee's  yon  8t.  Germain,  welcher  den  Vorzug  hat,  dass 
durch  eine  vorhergegangene  Digestion  mit  Spirit.  Vin,  den  Seunesblättem 
das  resinöse  Princip  entzogen  ist  (siehe  Nr.  195.) ;  von  diesen  Species  werden 
2  Unzen  mit  5  Tassen  kochendem  Wasser  übergössen  und  dann  10-  Stunden 
lang  in  der  Wärme,  doch  ohne  za  kocjben,  digerirt,  hierauf  das  Obenstehende 
klar  abgegossen.  Davon  wird  eine  halbe  Tasse,  bei  schwachem  Magen  mit  . 
einem  kleinen  Zusatz  von  Malaga  wein,  getrunken.  Ich  habe  Personen  ge- 
sehen, welche  ihn  ihr  ganzes  Leben  hindurch  gebraucht  haben,  ohne  den 
mindesten  Nachtheil  und  mit  immer  sicherem  Etfekt.  In  den  hartnäckig- 
sten Fällen  von  Leibesverstopfung,  bei  der  höchsten  Trägheit  des  Uarmka- 
nals,  und  wenn  alle  andern  Mittel  unwirksam  sind ,  ist  noch  ein  Mittel, 
auch  nach  meiner  Erfahrung,  von  fast  untrüglicher  Wirkung,  das  Ex tr ac- 
tum Colocjfnth.  compos.  zu  1  Gran  pro  Dosi  (siehe  Nr.  193.  b.).  v  Der 
Gebrauch  des  Karlsbades,  welches  oft  diese  Disposition  auf  immer,  we- 
nigstens auf  lange  Zeit,  aufhebt,  ist  sehr  zu  empfehlen,  ferner  Klystiere 
von  kaltem  Wasser,  oder  auch  bei  schon  vorhandenen  Infarkten  und  Ob- 
struktionen die  KämpTschen  Visceralklystiere.  —  Endlich  ist  noch  in 
haitnäckigen  Fällen,  nach  homöopathischem  Princip,  die  Anwendung  der 
Atta;  vomica,  in  äusserst  kleinen  Gaben,  von  recht  gutem  Nutzen.  , 


Ileus,    tas  Miserere. 

Diagnosis.  Hartnäckige  Leibesverstopfung,  Erbrechen  des  Genosse- 
nen, dann  der  Magensäfte ,  zuletzt  der  Exkremente,  heftige  Schmerzen  im 
Unterleibe. 

Die  Krankheit  ist  immer  mit  Ge&hr  der  Entzündung  verbanden,   and 
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diese  bringt  die  Lebensgefahr.  Gesellt  sich  daza  l^ieber,  fortdanernder 
brennender  Schmerz,  der  anch  die  äussere  Berühmng  nicht  verträgt,  ge- 
spannter, anfgetriebener,  heisser  Unterleib^  nnd  schneller,  kleiner  Puls,  so 
ist  Entzündung  vorhanden. 

Lässt  der  Schmerz  plötzlich  nach ,  erfolgt  von  selbst  reichlicher,  of- 
fener, stinkender  Stuhlgang,  wird  der  Unterleib  zugleich  weich  und  sinkt 
zusammen ,  und  der  Puls  äusserst  klein ,  matt  und  aussetzend,  die  Extre- 
mitäten kalt,  so  ist  die  Inflammation  in  Gangrän  übergegangen  und  der 
Tod  nahe  nnd  unausbleiblich,  wiewohl  sich  der  Kranke  gewöhnlich  höchst 
glucklich  f&hft  und  für  gerettet  hält,  wobei  sich  der  Arzt  vor  Täuschung 
sehr  zu  hüten  hat. 

Patkogenie.  Die  nächste  Ursache  ist  Hemmung  des  Durchgangs  durch 
den  Darmkanal,  entweder  durch  Verschliessnng  oder  durch  Erregung  eines 
Motus  antiperistalHcua,  Diese  kann  nun  entstehen:  1)  Durch  ein  mecha- 
nisches Hinderniss,  entweder  innerhalb  des  Darmkanals,  z.  B.  An- 
häufung verhärteter  Exkremente  im  Colon  und  Rectum  ^  fremde  Körper, 
Steine,  Fruchtkerne,  Wurmer,  Volvulus,  Imper/oratio  ani,  kallose  oder  skir- 
rhose  Verengerung  des  Darmkanals ,  besonders  in  der  Gegend  des  Ueber- 
gangs  des  Colon  in  das  Recttim,  oder  ausserhalb  des  Darmkanals,  z.  B.  am 
häufigsten  eingeklemmter  Bruch,  komprimirende  Verhärtungen  und  (Ge- 
schwülste, neu  enbtandene  Ligamente.  2)  Durch  Entzündung.-  So  ist 
Ileus  immer  ein  Symptom  der  Enteritis,  3)  Durch  Reizung,  Krampt 
So  kann  Anhäufung  einer  scharfen  Galle,  der  Genuss  fermentirender  Nah- 
rungsmittel, besonders  antagonistische  Reizung  von  Erkältung  derFüsse  oder 
des  Unterleibes,  daher  zuweilen  der  Ileus  epidemisch  werden  kann,  Ileus 
machen,  auch  gesellt  er  sich  sehr  häufig  sekundair  zu  den  andern  Ursachen 
und  unterhält  das  Uebel.  4)  Durch  Torpor  und  Atonie  des  Darmkanals, 
welche  als  Folge  der  langen  Verstopfung  und  Ausdehnung  des  Darmkänals 
hinzutreten  und  das  Ueb.el  unterhalten  kann. 

Therapie,  Das  Erste  bei  der  Kur  eines  Ileus  muss  sein,  zu  unter- 
suchen, ob  deir  Kranke  einen  Bruch  hat.  Die  Unterlassung  dieser  Un- 
tersuchung hat  schon  oft  die  ganze  Kur  vereitelt,  denn ,  wo  diese  Ursache 
vorhanden  ist,  da  ist  die  einzige  Rettung  die  Kur  der  Hernm  incarcerata. 
Aber  man  begnüge  sich  nicht  mit  der  Aussage  der  Kranken  vom.Nichtda- 
sein  eines  Bruchs,  weil  sie  oft  selbst  (bei  kleinen  Einsperrungen)  nichts 
davon  wissen,  oder  aus  Verschämtheit,  besonders  beim  weiblichen  Geschlecht, 
nichts  davon  sagen,  sondern  man  untersuche  selbst  alle  die  Stellen,  wo 
Bruche  entstehen  können. 

Das  Zweite  ist:  zu  untersuchen,  ob  Entzündung  der  Gedlrme 
vorhanden  ist.  Wer  dies  vernachlässigt  und  in  solchen  Fällen  starke 
Purganzen  giebt,  der  todtet  den  Kranken.  Die  Zeichen  sind:  der  anhal- 
tende, heftige,  brennende,  nicht  den  geringsten  Druck  vertragende  Schmerz, 
gespannter,  heisser  Unterleib,  starkes  Fieber,  rother  Urin,  Durst.  Hier  ist 
also  die  einzige  Kur  die  Kur  der  Enteritis  (s.  Enteritis),  sie  heilt  auch 
den  Ileus, 

Ist  Beides  nicht  der  Fall ,  oder  ist  die  Entzündung  gehoben,  und  der 
Ileus  dauert  fort,   dann  ist  die  Indikation,  theils  durch  reizende^  den  Mo» 
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tuß  peristatticus  Vermehrende,  theils  darch  erschlaffende  krampfisiillcncle 
Mittel  die  Hemmung  zu  überwinden,  die  verstopfenden  Contenta  wegzu- 
schaffen und  der  Thätigkeit  des  Darmkanals  ihre  normale  Richtung  wie- 
derzugeben. Dazu  sind  die  bewährfesten  Mittel:  Oleosa^  sie  thun  oft 
mehr  als  die  stärksten  Draatica,  und  vorzüglich  ist  das  Oleum  Lini 
r  ec.  expreasum,  alle  Stunden  zu  l  Essloffel,  auch  öfter,  ein  ganz  vor- 
zügliches Heilmittel.  —  Hilft  dies  nicht,  so  gebe  man  dazwischen  einen 
kräftigen  Senna-Aufguss  mit  Sal.  amar.  (Magnes.  sulp  hu  ric) 
mit  Extr,  Hposcyam.  (s.  Nr.  196.),  alle  Stunden  2  Essloffel  voll  und 
hinterdrein  1  Esslöffel  Ol.  L%ni\  zur  Verhütung  des  Brechens  dazwischen 
die  Riverischo  Saturation.  Ist  dies  auch  vergebens,  dann  OL  Ric%n%\ 
alle  Stunden  1  Esslöffel  voll,  dann  OL  Croton.  y  V2  Tropfen  in  Zucker 
oder  in  Pillenform;  auch  Aloe,  Jalape,  Vortrefflich  hat  zuweilen 
nach  meiner  Erfahrung  die  Mischung  Nr.  197.  gewirkt.  —  Bei  krampf- 
haftem Zustand  versetzt  man  diese  Mittel  mit  Extr.  Opii  aquo 8,,  oder 
noch  wirksamer  ist  ein  Infus,  Hb,  Nicotian.  (s.  Nr.  198.).  Aber 
mehr  als  alle  innerlichen  Mittel,  die  sehr  häuüg  gleich  wieder  ausgebro- 
chen werden,  leisten  hier  Klystiere,  alle  3,  4  Stunden,  Anfangs  mit 
Sal  amar,^  Infus.  Senn.,  OL  Riein.,  dann  mit  2,  3  Unzen  Acet.  Ft»., 
Tartar.  emet.  4  Gran,  am  allerwirksamsten  von  einem  '/n/u 5 t<«i 
Hb,  Nicotian. ,  Yj  Unze,  welches  allerdings  zuweilen  so  narkotisch  auf 
die  Nerven  wirkt,  dass  Ohnmacht  entsteht,  aber  in  der  Ohnmacht  erfolgt 
Stuhlgang.  Auch  die  Dou che  ascendante  in  den  Mastdarm,  die  man 
durch  AufhänguDg  eines  Schlauchs  von  3,  4  Fuss  Länge  und  Anfüllung  des- 
selben mit  warmem  Wasser  bewirkt. 

Man  verbinde  hiermit  äusserliche  Mittel,  Cataplasmata  emGlUentia 
narcot.,  Sinapismen,  Schröpfköpfe,  besonders  warme  Halbbäder.  Auch 
Einreibungen  von  OL  Croton.  in  den  Unterleib. 

Von  ausserordentlicher  Wirksamkeit  ist  hier  auch  das  kalte  Wasser, 
in  allen  Formen  angewendet,  öfters  kleine  Schlucke  getrunken,  kalte  Ely- 
stiere  und  beständig  kalte  Umschläge  oder  Eis  auf  den  Unterleib. 

Wiedersteht  der  Ileus  allen  Mitteln,  so  mache  man,  auch  ohne  Zeichen 
der  Entzündung,  einen  Aderlass.  —  Er  löst  oft  sogleich  die  Einsperrung,  er 
verhütet  die  noch  accessorisch  mögliche  Entzündung  und  erlaubt  den  freien 
Gebrauch  des  Opium  und  anderer  erhitzenden  Mittel.  —  Dringend  nöthig 
ist  der  Aderlass,  wenn  sich  noch  während  der  Krankheit  Zeichen  der  Un- 
terleibsentzündung, gespannter,  schmerzhafter,  bei  der  Berührung  höchst  em- 
pfindlicher Unterleib ,  mit  kleinem,  schnellem  Pulse,  kalten  Extremitäten, 
Durst,  rothem  Urin  einstellen. 

Man  versäume  auch  nie,  auf  die  verschiedenen  entfernten  Ursachen 
Rücksicht  zu  nehmen,  z.  B.  versetzte  Gicht,  hier  sogleich  Aderlass  und 
ein  Vesikatorium  auf  den  Unterleib;  o^er  Hysterie,  Krampf,  hier  dreist 
Opium  innerlich  und  äusserlicl^;  oder  Würmer,  hier  Anthelminthica,  Ca* 
lomeL 

Im  äussersten  Falle  kann  man  auch  noch  den  Mercurius  vivua 
versuchen,  vorausgesetzt,  dass  keine  Spur  von  Inflammation  vorhanden 
ist.    Man   lässt   y,  Pfund  auf  einmal   verschlucken   mit  einem  Löffel   0«l 
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oder  Emulsion.    Es  bewirkt  zuweilen  in  äebr  grosser  Schnelligkeit  Leibes- 
ofihuns. 


Der  chronische  Ileus,  —  Der  Ileus  kann  auch  einen  chronischen 
Charakter  haben.  Der  Kranke  leidet  schon  lange  an  Leibesyerstopfung,  nur 
immer  mit  Mühe  wird  durch  innere  und  äussere  Mittel  unvollkommner  Stuhl- 
gang erzwungen;  endlich  bleibt  er  ganz  aus  und  die  gewohnlichen  Mittel 
wollen  nicht  helfen.  Hier  muss  man  auf  zwei  Ursachen  Rucksicht  nehmen. 
Entweder  es  hat  sich  durch  die  lange  Obstruktion  eine  Yollpfropfung 
des  Colon  mit  lauge  angesammelten  verhärteten  Exkrementen  gebildet, 
welche  jeden  Durchgang  unmöglich  macht;  man  fühlt  hier  oft  die  ganze 
Gegend  des  Colon  deutlich  aufgetrieben  und  hart,  oft  auch  einzelne  Knoten 
und  harte  Erhebungen  und  Stränge,  die  man  oft  fälschlich  iar  Obstructiones 
viscerum  hält,  die  aber  schon  dadurch  davon  unterschieden  werden  können, 
dass  sie  die  Stelle  verändem  und  wegzudrücken  sind.  Man  findet  hier  nach 
dem  Tode  das  Colon  oft  ^zu  einem  ungeheuren  Sack  ausgedehnt  und  yoU 
Ton  Exkrementen.  Der  darunterliegende  Theil  des  Mastdarms  wird  dann 
oft  durch  die  über  ihm  yorhandeno  übermässige  Ausdehnung  eng  zusammen- 
gezogen und  dies  fälschlich  für  eine  organische  Verengerung  gehalten.  Hier 
ist  nur  Hülfe  möglich  durch  die  fortgesetzte  Anwendung  von  erweichenden, 
auflösenden,  seifeuhaften,  ölichten  Klystieren,  der  Douche  ascendante  und 
selbst  mechanische  Erweiterung  und  allmählige  Herausscha£[ung  der  yerhar- 
teten  Fcieces. 

Oder  der  zweite  Fall:  Es  ist  wirklich  eine  Verhärtung  oder  Skirrho- 
sität  im  Rectum  oder  Colon  entstanden.  Hier  muss  man  versuchen,  was 
durch  Einbringung  von  Bougies  und  mechanische  Erweiterungsmittel,  ver- 
bunden mit  kräftigen  Resolventien,  zu  thun  ist.  Hier  ist  der  eigentliche 
Fall,  wo  von  dem  lebendigen  Quecksilber  sicher  und  zuweilen  mit  aus- 
gezeichnetem Nutzen  Gebrauch  zu  machen  ist. 


hcKuria*    Dysurta.     Stranguria.    Anuria.    larnferkaltiuig. 

Sckwerbariieii.    larnmaiigel. 

Diagnosis.  Bei  der  Stranguria  schmerzhaftes  Schwerharnen,  bei 
der  Dysuria  beschwerliches,  unvoUkommnes  Harnen,  bei  der  Ischuria 
gänzlich  aufgehobener  Urinabgang,  und  diese  wieder  doppelt,  entweder  von 
Hinderung  des  Urinausflusses  {Ischuria  vera)^  wobei  jedesmal  Anschwel- 
lung der  Blase,  oder  von  Mangel  des  Urins  {Ischuria  notha,  Anuria)^ 
wobei  keine  Auftreibung  der  Blasengegend  vorhanden  ist. 

Es  sind  demnach  nur  verschiedene  Grade  und  die  geringern  Grade  nur 
lästig,  ohne  gefährlich  zu  sein.  Aber  die  wahre  Ischuria^  die  völlige 
Harnverhaltung,  gehört  zu  den  gefährlichsten  Krankheiten  und  tödtet  ent- 
weder durch  hinzukommende  Entzündung  und  Gangrän  der  Blase,  oder 
durch  Zerreissung  der  Blase  und  Extravasate  des  Urins  in  den  Unterleib 
[Ascites  urinosus).  Zuweilen  entsteht  auch  Zurücktritt  und  Resorption 
des  Urins  in  die  Blutmasse,   wobei   die  Krankheit   länger  anhält,   eine  uri- 
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nose  Schärfe  des  Blats,  heftiges  Jacken  in  der  Haut,  selbst  Haataosschläge 
nnd  nrinose  Schweisse,  Speichelabsondernng  n.  dergl.  entstehen. 

Pathogenie,  Die  Ursachen  der  Ischuria  sind:  entweder  krampf- 
hafte Znsammenziehung  des  Blasensphinkters  (von  Hysterie  nnd 
Hypochondrie,  Nerrenfieber,  jedem  Reiz,  sowohl  innerhalb  als  aasserhalb  der 
Blase,  als  Warmer,  Metastasen,  Hämorrhoiden,  unterdrückte  Hantausdün- 
stnng,  gastrische  Anhäufungen,  häufig  auch  als  Folge,  zweites  Stadium,  vor- 
hergegangener Entzündung),  oder  Blutkongestion  in  den  Blascngefassen, 
Entzündung  der  Blase  (von  allen  den  obigen  Reizen,  wenn  die  Reizung 
bis  zur  Entzundlichkeit  gesteigert  wird,  Kontusion,  zu  langem  Verweilen 
des  Urins  in  der  Blase,  am  häufigsten  Hämorrhoidatkongestion  und  Syphilis^ 
auch  hitzigen  Diureiica,  Kanthariden,  Sabina)',  oder  Unthätigkeit,  Läh- 
mung der  Blase  (so  als  Folge  der  obigen,  zu  lange  Vorhaltung  und  *da- 
durch  bewirkte  übermässige  Ausdehnung  der  Blase,  Apoplexie,  das  Alter, 
heftige  Eommotion);  oder  endlich  mechanische  Hemmung  ('entweder  in 
der  Harnröhre  steckengebliebene  Steine^  oder  Blut-  und  Schleimpfropfe,  va- 
riköse Gefässe,  Kallositäten  und  Strikturen,  Askariden,  oder  ausserhalb  der 
Harnröhre,  von  Scirrkus  prostatae,  Polypus  und  Prolapsus  und  Reiroversio 
Uteri  und  andern  Geschwülsten  in  der  Nähe  der  Blase,  Pessarien,  am  bau- 
figsten  vom  Druck  des  schwangern  Uterus  in  den  letzten  Monaten  der 
Schwangerschaft. 

Die  Hemmung  der  Harnsekretion  {Anvria)y  Harnmangel,  ent- 
steht zuweilen  bloss  von  Krampf  der  Nierengefässe,  daher  sie  bei  Hysteri- 
schen nicht  ganz  selten  ist,  femer  von  Entzüudung  der  Nieren,  doch  kann 
sie  auch  von  Steinanhäufuugen  und  organischen  Nierenkrankheiten  erzeugt 
werden,  welche  aber  beide  Nieron  zugleich  betreffen  müssen,  weil  sonst  die 
eine  Niere  die  Funktion  der  andern  übernimmt.  Häufiger  ist  der  geringe 
Grad,  die  verminderte  Hamabsondemng,  welche  besonders  bei  alten  Leuten 
und  kleinen  Kindern  eintritt  nnd  die  oft  unerkannte  Ursache  vieler  Krank- 
heiten und  Dyskrasien  ist 

Therapie,  Die  Behandlang  der  Stranguria  und  Dysuria  als  Sym- 
ptom der  Gonorrhoe  und  Blasen-Hämorrhoiden  s.  bei  Syphilis  and 
Haemorrhoides. 

Bei  jeder  Strangarie  ist  ein  sehr  heilsames  Mittel  Semen  Licopod. 
1  Drachme  mit  Mucilay.  Gumm,  arab,  and  Syrup.  emulsiv.  zur  Emul- 
sion gemacht  oder  eine  Emulsio  oleosa. 

Die  Behandlung  der  Ischarie  richtet  sich  lediglich  nach  den  Ursa- 
chen und  dem  verschiedenen  Charakter;  was  bei  der  einen  nützt,  kann  bei 
der  andern  schaden,  und  daher  ist  die  Erkenntniss  und  Unterschei- 
dong  desselben  die  Hauptsache.  1)  Die  sanguinische,  inflamma- 
torische erkennt  man  an  dem  heftigen  and  schmerzhaften  Drange  zum 
Uriniren,  dem  heftigen,  anhaltenden  Schmerz  in  der  Blasengegend,  der 
beim  äussern  Druck  zunimmt,  Hitze,  Spannung  dieser  Gegend,  Fieber; 
Einbringung  von  Katheter  und  Bougies  äusserst  schmerzhaft  und  unmög- 
lich; auch  an  der  erregenden  erhitzen  Ursache,  s.  B.  viel  Weintrin- 
ken, erhitzende  Diuretica,  Hämorrhoidalkongestion ,  äussere  Verletzung. 
«—     Hier   ist    die    schleunigste    und    kräftigste    AntipMogosis    notb wendig, 
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Aderlass,  Blutegel  an  das  Perinaeum  and  die  Blasengegend,  erweichende 
Klystiere  und  Umschläge,  Einreibungen  yonjlngt  mercur,  mit  Ol.Ht/oS" 
cyam.  und  Kampher,  innerlich  I^itrum  und  Calomel,  mit  Rücksicht  auf 
die  erregende  Ursache,  z.  B.  Kanihariden,  wobei  Oel  und  Kampher  nöthig  ■ 
sind,  Hämorrhoiden,  Metastasen,  wobei  Gegenreize  durch  Senfpflaster  (Kan- 
tharidenpflaster  sind  zu  yermeiden),  auch  sorgfältige  Vermeidung  des  Ka- 
theters, der  hier  eine  Vermehrung  der  Schmerzen  und  Entzündung,  aber 
keine  Hülfe  bringen  kann.  Sobald  aber  gehörig  Blut  entzogen  ist  und  der 
Urin  nicht  fliessen  will,  dann  sogleich  (deun  man  hat  nicht  lange  Zeit)  die 
Anwendung  des  Opium  mit  dem  Calomel,  auch  äusserlich  und  besonders 
in  Klystieren;  denn  der  entzündliche  Zustand  geht  nun  in  den  krampf-  ^ 
haften  über,  und  nach  dem  Opium  fliesst  der  Urin,  oder  man  kann  nun 
den  Katheter  beibringen.  Hier  dienen  auch ' warme  Bäder.  2)  Die  krampf- 
hafte oder  erethische  erkennt  man  an  der  Abwesenheit  des  Fiebers,  der 
heftigen  Schmerzen,  der  Hitze  und  äussern  Empfiudiichkeit  der  Blasenge- 
gend, zuweilen  auch ^  an  der  periodischen  Wiederkehr.  Hier  Anwendung 
krampfstillender  Mittel,  besonders  des  Hyoscyamus  und  Opium,  innerlich 
(Emulsio  oleosa  mit  Opium),  äusserlich  und  in  Klystieren,  olichte  Einreibun- 
geQ,  Kataplasmen  von  Hyoscyamua,  Leinsaamen,  lauwarme  Semicupia, 
und  dann  der  Versuch,  den  Katheter  einzubringen,  doch  nur  mit  Vorsicht 
und,  wenn  es  schwer  hält,  wieder  abzustehen.  Dabei  Rücksicht  auf  die  ent- 
fernte Ursache.  3)  Die  adynamische  oder  paralytische  wird  erkannt 
an  der  Abwesenheit  der  Schmerzen  und  an  leichter  Einbringung  des  Ka- 
theters, auch  daran,  dass  man  durch  äussern  Druck  der  Blase  etwas  Urin 
herausdrängen 'kann.  Hier  ist  das  Erste  die  Entleerung  des  Urins  durch 
den  Katheter,  entweder  alle  12  Stunden,  am  die  Ausdehnung  der  Blase  zu 
Terhüten,  welche  neue  Atonie  verursachen  und  die  Kontraktion  yerhindem 
kann,  oder  beständiges  Liegenlassen  eines  biegsamen  Katheters ,  welcher 
alle  S — 10  Tage  gewechselt  wird.  Dann  Stärkung  der  Blase  und  der  zu 
ihr  gehenden  Nerven;  dazu  alle  Rohorantia  und  Excitantia  (siehe  Paraly-' 
»««),  besonders  Arnica,  China,  und  reizende  Diuretica,  Juniperus 
(siehe Nr.  199.),  Therebinthina,  Sabina,  Kanthariden  (siehe  Nr.  200.J, 
kalte  Umschläge  auf  die  Blaseogegend  und  das  Kreuz,  kalte  Aifusionen  auf 
beide  Gegenden,  auch  aufdieFüsse,  kalte  Klystiere,  selbst  Injektionen 
von  kaltem  Wasser  in  die  Blase,  Elektricitlt  (Funken  in  der  Blasengegend, 
.Erschütterungen  in  der  Richtung  vom  0^  sacrum  nach  der  Blasengegend), 
reizende  Einroibungen  in  die  untere  Rnckgratsgegend ,  Vesikatorien,  Moxa 
auf  dieser  Stelle.  —  Dabei  das  Wildunger  Wasser. 

Es  ist  also  zu  bemerken ,  dass  die  beiden  entgegengesetzten  Zufälle 
Ischuria  )ind  Incontinentia  urinae  die  nämliche  Ursacho ,  Lähmung,  haben 
können  und  alsdann  auf  gleiche  Weise  zu  behandeln  sind.  4)  Die  mecha- 
nische Obstruktion.  Hier  die'nöthige  mechanische  und  chirurgische 
Hülfe,  bei  Verstopfung  durch  Schleim-  oder  Blutpfropfe  Bougies,  Injektionen, 
bei  Kallositäten  der  Harnröhre  Bougie^. 

Die  Anuria  wird  durch  Beseitigung  des  Elrampfes  oder  der  EntzÜQ« 
dang,  oder  der  mechanischen  oder  organischen  Ursachen  gehoben. 
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Änidrods,  Ischidroaia.    Ilnterdräckwig  der  laRtusdongtang. 

Diagnosis.  Entweder  Verminderung  und  Unterdrückung  der  unmerk- 
lichen Ausdünstung ,  wovon  das  Zeichen  trockne,  nicht  ausdünstende  Haut 
(chronische  Änidroais)^  oder  plötzliche  Unterdrückung  eines  vorhande- 
nen Schweisses  durch  Kälte  (akute  Anidro8i8)\  der  letzte  Zustand  ist 
leicht,  der  erste  schwer  zu  erkennen,  und  es  bedürfte  dazu  noch  des  Ge- 
brauchs der  Santoriuischen  Waage,'  um  den  unsichtbaren,  vermehrten  oder 
verminderten  Yerlust  der  beständigen  unmerklichen  Ausdünstung  zu  bestim- 
men. Gewöhnlich  also  beruht  die  Erkenntniss  immer  auf  den  Ursachen, 
welche  hautunterdrückend  auf  den  Kranken  gewirkt  haben,  und  auf  den 
Wirkungen,  besonders  rheumatisch -katarrhalischen  Affektionen. 

Diese  Sekretionsunterdrückung  wird  selten  selbst  als  Krankheit  erkannt 
und  genommen,  aber  desto  häufiger  und  fruchtbarer  erscheint  sie  als  eine 
der  reichsten  Quellen  unzähliger  und  mannigfaltiger  Krankheiten,  weldhes 
leicht  zu  erklären  ist,  da  es  keine  Sekretion  giebt,  die  einen  so  allgemei- 
nen und  wichtigen,  sowohl  materiellen  als  dynamischen  Einfluss  auf  den 
ganzen  Organismus  hat,  als  diese.  I)  Materiell.  Durch  sie  wird  der  bei 
weitem  grösste  Theil  aller  verdorbenen,  verbrauchten,  zum  Leben  nicht  mehr 
geschickten,  nun  heterogen  gewordenen  Stoffe,  2  Drittel  des  ganzen  Aus- 
führungsstoffs, ausgeleert.  Ihre  Hemmung  erzeugt  also  immer  einen  Krank- 
heitsstofi*,  das  perspirabiie  retenium,  seröser  und  als  heterogener  Stoff  schar- 
fer Natur,  welcher  zunächst  reizend,  in  der  Folge  aber  und  bei  chronischer 
Unterdrückung  auch  die  Qualität  der  Säfte  verändert  und  eine  eigenthüm- 
liche  Dyskrasie  (die  rheumatische)  erzeugend  wirkt.  2)  Dynamisch. 
Kein  Sekretiousorgan  hat  eine  so  grosse  Ausdehnung  und  eine  so  allge- 
meine Nervenverbindung  als  das  Hautorgan.  Daher  die  allgemeinste  anta- 
gonistische Einwirkung,  zunächst  auf  die  mit  der  Haut  verwandten  Organe 
und  Häute,  serosa  und  Schleimhäute,  besonders  der  Lungen  und  des  Darm- 
kanals, sodann  aber  auch  Reflex  auf  das  Nervensystem  der  andern  Sekre- 
tionsorgane und  alle  Systeme  des  Organismus.  —  Die  Krankheiten,  die 
durch  diese  vereinte  Wirkung  entstehen,  sind;  Hautkrankheiten,  Entzün- 
dungen innerer  und  äusserer  Theile,  Rheumatismen,  Katarrhe,  Blennorrhoen, 
Nervenkrankheiten  aller  Art,  Wassersuchten,  Lungensuchten,  Ghlorosis  und 
andere  Dyskrasien  und  Kachexien. 

Pathogenie,  Die  Unterdrückung  geschieht  entweder  akut  oder  chro- 
nisch. Die  erste  durch  plötzliche  Einwirkung  von  Kälte  bei  vorhandener 
Erhitzung  des  Körpers  oder  Schweiss  ,  die  chronische,,  die  unmerkliche 
Verminderung  oder  Hemmung  der  Hautabsonderung,  durch  zu  leichte  Be- 
kleidung, feuchte  Atmosphäre  (feuchtes  Klima,  feuchte  Wohnung),  öfteren 
Wechsel  der  Temperatur  (wechselndes  Klima,  oder  solchen  Wechsel  mit 
sich  führende  Beschäftigung),  Schmutz,  Unreinlichkeit,  unterlassene  Hautknl- 
tar,  oder' Schminken,  supprimirende,  besonders  Blei  enthaltene  äussere  Ap- 
plikationen, auch  Traurigkeit,  Unthatigkeit,  Mössiggang,  Apathie. 
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Therapie,  Die  Kur  besteht  bei  der  akuten  in  Erwärmung  der  Haut 
durch  Bedeckung  und  Bäder  und  Anwendung  diaphoretischer  Mittel,  bei  der 
chronischen  in  Erregung  der  llautthätigkeit,  Vermehrung  des  Antriebes 
der  Säfte  nach  der  Oberfläche,  Reinigung  der  Haut,  folglich  Friktionen,  Bä- 
der, körperliche  Bewegung,  reine,  trotkene  Luft,  Reinlichkeit,  Aufheiterung, 
Regsamkeit  des  Gemüths,  Arzneimittel,  welche  nach  der  Uaut  wirken  (Z)ta- 
phoretica,  besonders  Antimonialia,  siehe  Rheuma).  .  ^ 

'Menoatada.    Suppressio.    Haemorrhoidum. 

(siebe  Menatrua  und  Haemorrhoides,) 


Elfte  Klasse. 

lantkrankkelten.    Exanthemata. 

Allgemeines. 

Dia gn 08% 8,  Yeränderungen  der  Eant  in  Absicht  der  Farbe  oder  Form 
(Haare  und  Nägel  mit  eingeschlossen),  welche  nicht  yon  äusserlichen  Ver- 
letzungen herrühren. 

Sie  erscheinen  in  folgenden  Formen: 

1)  Maculo8a,  ohne  Erhebung  der  Oberhaut  {Scarlatina,  Petechiae,  Leu- 
iiffines). 

2)  Papulosa,  mit  Erhebung  der  Haut,  doch  ohne  Pustel  {Morbilli,  Es- 
sera,  Verrucae), 

3)  Pustulosa,  mit  Erhebung  der  Oberhaut,  leer  odet  mit  Feuchtigkeit, 
Lymphe  oder  Eiter  gefüllt  (Variola,  Miliaria,  Rubeola,  Pemphigus,  Scabies), 

4)  Crustacea,  ;mit  trocknen  Krusten,  Grind  (Herpes  siccus,  Tinea, 
Serpigo), 

5)  Ulcerosa,  mit  eitriger  Zerstörung  der  Haut  (Herpes  ulcerosus,  Le- 
pra, ülcera). 

Doch  sind  diese  Formen,  besonders  bei  den  chronischen,  sehr  wechselnd, 
Teränderlich  und  mannigfaltig  modificirt,  woraus  denn  eine  Menge  Ton  Va- 
rietäten entstehen,  welche  man  in  neuem  Zeiten  sorgfältig  specificirt  und 
daraus  eine  wahre  Flora  von  Hautblüthen  gebildet  hat.  Aber  diese  Unter- 
scheidungen sind  nur  naturhistorisch,  nosologisch  interessant,  haben  aber 
keinen  praktischen  Werth,  denn  sie  hängen  grösstentheils  bloss  von  der  in- 
dividuellen Verschiedenheit  des  Kranken  ab,  sind  unwesentlich  und  geben 
keine  Indikation.  Daher  man  am  besteia  thut,  sie,  wie  hier  geschieht,  unter 
die  Haaptformen  au&ufassen. 
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Wichtiger  Lst  der  Unterschied  ihrer  Natur ,  ob  sie  wesentlich  mit  Fie- 
ber verbunden  sind,  oder  nicht.  Einige  nämlich  sind  nichts  Anderes  als 
Symptom  oder  Blüthe  eines  akaten  Fiebers  {Exanthemata  acuta). 
Andere  entstehen  ohne  Fieber,  und  dasselbe  kann  sich  erst  im  Verlauf  aU 
unwesentlich  hinzugesellen  {Exanthemata  chronica). 

Hiemach  ist  auch  ihre  Dauer  und  Verlauf  yerschieden.  Die  Dauer 
der  akuten  ist  auf  die  Dauer  des  akuten  Fiebers  beschränkt,  mit  welchem 
sie  yerbuuden  sind,  yon  7  bis  21,  28  Tagen.  Die  der  chronischen  ist  gänz- 
lich unbestimmt;  sie' können  Tage,  Wochen,  Monate,  Jahre,  ja  das  ganze 
Leben  hindurch  dauern. 

Eben  so  ist  ihre  Bedeutung  und  Gefährlichkeit  sehr  yerschieden. 
Bei  den  akuten  richtet  sie  sich  nach  dem  Grade  und  Charakter  des  Fiebers, 
und  sie  können  dadurch  sehr  lebensgefahrlich  werden.  Aber  die  chronischen 
sind  im  Allgemeinen  nicht  lebensgefahrlich,  können  es  aber  werden,  entwe- 
der durch  Zurücktritt  und  Metastase,  oder  durch  lange  Dauer  ^  bedeutende 
Störung  der  Lebensfunktionen,  Nutrition-  und  Reproduktion,  Erzeugung  all- 
gemeiner Dyskrasie  und  Abzehrung. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  ist  eine  Abweichung  des  Repro- 
duktions-  und  Vegetationsprocesses  in  der  Haut,  gewöhnlich  mit  einer  klei- 
nen örtlichen  Entzündung  yerbunden. 

Die  Entstehung  derselben  ist  wesentlich  verschieden,  ie  nachdem  die- 
selbe Produkt  eines  fieberhaften  Zustandes  ist,  oder  nicht 

1)  Fieberhafte  (akute).  Exantheme. 

Hure  Entstehung  ist  entweder  wesentlich  und  ursprünglich  mit  dem 
Fieber  verbunden  (^xa^Menta^a  essentialia,  primaria),  oder  durch  zu- 
fallige Ursachen  in  demselben  erzeugt  (Exanthemata  accidentalia^ 
secundaria). 

Im  ersten  Falle  ist  die  Ursache  immer  ein  Kontagium,  welches,  seiner 
Natur  nach,  nach  der  Haut  strebt  und  ein  eigenthümliches  Fieber  erzeugt, 
dessen  Krise,  wenn  gleich  nur  unvollkommen,  der  Hautausschlag  ist  Man 
kann  diese  Entstehung  sehr  passend  mit  einer  Vegetation  vergleichen:  das 
Kontagium  istderSaame,  das  Fieber  ist  der  Entwicklungs-  und  Reproduktions- 
process,  das  in  der  höchsten  Ausbildung  und  Vollkommenheit  des  Fiebers  (der 
Pflanze)  hervorbrechende  Exanthem  ist  die  Blüthe  und  Fruktifikation. 
Das  exanthematische  Kontagium  kann  doppelten  Ursprungs  sein,  entweder 
atmosphärisch,  oder  organisch  (individuell)  oder  gemischt  (ursprünglich  at- 
mosphärisch, dann  aber  auch  von  Individuum  zu  Individuum  sich  mitthei- 
lend). Ja  es  kann  sich  in  einem  ursprünglich  nicht  exanthematischen  Fie- 
ber ein  Hautausschlag  mit  einem  Kontagium  exantliematicum,  entwickeln. 
Jedes  Fieber  mit  Exanthem  kann  kontagiös  werden. 

Im  zweiten  Falle,  den  sekundairen  oder  accidentellen  Exanthemen, 
ist  der  Ausschlag  nicht  nothwendige  und  wesentliche  Wirkung  des  Fiebers, 
sondern  entsteht  von  zufalligen,  entweder  innem  oder  äussern  Ursachen. 
Die  vorzüglichsten  Ursachen,  wodurch  in  jedem  Fieber  Hautausschlag  er- 
zeugt werden  kann,  sind:  Hitze,  welche  jede  Vegetation,  und  so  auch  diese 
animalische,  befördert,  daher  schon  jeder  hohe  Grad  von  Fieber  durch  die 
Ter  mehrte  animalische  Wärmeerzeugung  dazu  disponirt,  am  meisten  abor 
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äusseres  and  inneres  zn  heisses  Verhalten,  Federbetten,  Ofenwärme,  innerd 
erhitzende  Mittel.  Jeder  Fieberkranke  kann  durch  übermässiges  Warmhal- 
ten in  ein  solches  organisches  Treibhaus  verwandelt  werden;  Dyskraisie, 
Schärfe  der  Säfte,  vor  allem  die  gastrisch-gallichte  (daher  unterlassene 
Ausleerungsmittel  bei  gastrischen  Fiebern),  die  faulichte,  Neigung  zur  Zer- 
setzung, die  rheumatisch-katarrhalisch-arthritische;  unreine,  eingeschlos- 
sene Luft;  Hautreizung;  sie  kann  entweder  örtlich  oder  sympathisch 
sein,  zur  erstem  gehören  rauhe,  wollne,  unreine  Bekleidung,  schweisstrei- 
^bende  Mittel,  hautreizende  Applikationen;  zu  letzterer  besonders  Wurm-  und 
andere  gastrische  Reize.  Diese  letzte  Klasse  kann  deshalb  von  zeitlichen 
und  örtlichen  Verhältnissen,  von  Ortslage,  Lebensart,  atmosphärischer  und 
epidemischer  Stimmung  abhängen  und  folglich  temporell,  endemisch,  epi- 
demisch sein.  Selbst  die  Behandlung  und  die  Kurmethode  hat  auf  ihre 
Entstehung  Einflüss,  und  so  ist  es  unläugbar,  dass  während  der  herrschen- 
den schweisstreibenden  und  erhitzenden  Methode  in  Fiebern  Frieseln  Pete- 
chien uud  andere  Ausschläge  viel  häufiger  vorkamen  als  jetzt, 

2)  Chronische  Exantheme. 

Es  liegt  hier  immer  entweder  Hautschwäche  oder  Hautreizung 
zum  Grunde. 

Hier  halte  man  drei  Gesichtspunkte  fest:  einmal,  die  Haut  ist  das 
Zwischenorgan,  die  Vermittlerin  zwischen  der  allgemeinen 
todten  und  der  indiyiduellen  belebten  Natur,  die  Grenzlinie  zwi- 
schen Tod  und  Leben,  unaufhörlich  ausgesetzt  den  schädlichen  Einwirkun- 
gen der  erstem,  immer  im  Kampfe  der  todte  Chemismus  mit  dem  lebende^, 
wo  also  sehr  leicht  ein  Uebergewicht  des  erstem  in  der  Reproduktion  und 
Vegetation,  und  dadurch  abnorme  Vegetation,  Zwitterorganisation,  in  der 
Form  von  Exanthemen  entstehen  kann.  Zweitens,  die  Haut  ist  das  allge- 
meinste, stärkste  S  ekretions-  und  Reinigungsorgan  des  Orga- 
nismus; dessen  Funktion  unzertrennlich  mit  Leben  und  Cirkulation  yer- 
knüpflt  ist  und  keinen  Augenblick  ohne  Nachtheil  unterbrochen  werden 
darf.  Sie  kann  daher  sehr  leicht  zu  Ablagerung  von  nachtheiligen  innem 
Krankheitsstoffen  dienen  und  wird  dazu  häufig  von  der  Natur  benutzt.  Und 
endlich  steht  sie  durch  die  Nerven  in  der  allgemeinsten  und  ge- 
nauesten Verbindung  mit  dem  ganzen  Organismus,  so  dass  sie  durch 
Reizungen  aller  innem  Theile  krankbafk  afficirt  werden  kann.  Hieraus  lässt 
sich  die  Häufigkeit  der  Hautkrankheiten  und  ihr  wichtiger  Einfiuss  auf  das 
Ganze  begreifen. 

Ihre  entfemten  Ursachen  sind  folgende: 

Vor  allem  Unr  e  inlic  hkei  t,  unterlassene  Hautkultur, 
daher  in  der  untem  Klasse,  bei  unreinlichen  Völkern  häufiger  (der  Russe 
schützt  sich  davor  durch  sein  Schwitzbad);  chronische  Unterdrük- 
kung  der  Hautsekretion  durch  Feuchtigkeit,  feuchte  Luft,  feuchte 
Wohnung,  feuchtes  Klima;  schlechte  Diät,  der  häufige  Genuss  scharfer, 
salziger,  geräucherter,  verdorbener,  fetter  Nahrungsmittel,  des  Käse,  der 
hitzigen  Getränke,  aber  auch  der  zu  reichlichen  Nahrung,  die  Ueberful- 
Inng  des  Körpers  mit  Säften,   wodurch  nicht  bloss  Kruditäten   der  ersten 
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Wege,  sondern  auch  der  zweiten,  d.  h.  nicht  gehörig  verarbeitete  und  as« 
similirte  Stoffe  im  Blute  entstehen,  welche  dann  als  Schärfen  in  der  Haut 
abgesetzt  werden,  besonders,  bei  Kindern  ein  häufiger  Fall;  Kontagien, 
das  Skabiose,  das  syphilitische;  Dyskrasien  aller  Art,  besonders  die  skro- 
phulöse,  arthritische,  skorbutische,  atrabilaire;  kon sensuelle  Reize,  ga- 
sirische Anhäufungen,  Infarkten,  Wurmreiz,  antagonistische  Hautrei« 
zung,  Metastasen  auf  die  Haut,  durch  Unterdrückung  anderer  Sekre- 
tionen, des  Darmkanals,  der  Leber,  der  Nieren,  der  Menstruation,  der  Hä- 
morrhoiden, oder  krankhafte  Ausscheidungen  und  Krisen,  der  Schleimflüsse, 
der  Gichtkrisen,  der  Ruhr,  der  Wechselfieber;  quantitative  Fehler, 
sowohl  Yollblütigkeit,  Ueberreizung  der  Haut,  als  Schwäche,  Lebensmangel 
derselben  (ersteres  bei  Kindern  und  jungen  Leuten ,  letzteres  bei  Alten  oft 
die  alleinige  Ursache  von  Hautkrankheiten) ;  metallische  Vergif- 
tungen, besonders  chronische ,  mit  Merkur ,  Blei ,  Arsenik ;  ortliche 
Einwirkung  verdorbener  und  schädlicher,  reizender  Steife,  eingeathme- 
ter  Luft,  z.  ß.  neugebaute,  frisch  gekalkte  Wohnungen,  grosse  Hitze,  und 
zu  warmes  Verhalten  und  Bekleiden,  rauhe,  wollne  Bekleidung  auf  blosser 
Haut.  —  Aber  bei  lange  dauernden  Hautkrankheiten  tritt  noch  eine  Ursache 
hinzu,  welche  die  Hartnäckigkeit  des  Uebels  begründet,  die  Gewohn- 
heit. Die  Natur  hat  sich  am  Ende  daran  gewohnt,  es  ist  ein  A  b  s  o  h  e  i  - 
dungsorgan  geworden,  in  welches  sich  krankhafte  Stoffe  ablagern,,  und 
was  nun  in  die  Reihe  der  nothwendig  gewordenen  Sekretionen  gehört. 
Endlich  kann  auch  die  gänzliche  Destruktion  der  Haut  Ursache  der 
Fortdauer  und  Unheilbarkeit  werden. 

Die  Disposition  giebt  die  Constitutio  psoriea,  die  Geneigtheit 
zu  Hautkrankheiten,  welche  entweder  angeboren  (und  so  das  Eigenthnm 
ganzer  Familien  sein  kann)  oder  akquirirt  ist,  am  meisten  durch  ein  zu 
warmes  Behandeln  in  den  ersten  Jahren  des  Lebens,  und  die  beiden  Ex- 
treme des  Lebens,  die  Kindheit  und  das  Alter.  In  beiden  ist  die  Haut- 
absonderung unvollkommen  nnd  dadurch  die  Anlage  zu  Hautkrankheiten 
gegeben.  Ja  es  erzeugen  sich  durch  das  Alter  allein  oft  hartnäckige  Hant- 
krankheiten, die  nichts  Anderes  sind,  ak  die  anfangende  Absterbung  der 
Haut. 

Therapie,  Die  Hauptsache  ist,  zu  unterscheiden,  ob  das  Exanthem 
Produkt  und  Begleiter  eines  akuten  Fiebers  sei,  oder  nicht. 

Im  ersten  Falle  ist  die  Behandlung  lediglich  die  Behandlung 
des  Fiebers  und  dessen  verschiedenen  Charakters,  wo- 
mit auch  der  Ausschlag  gehoben  wird.  Doch  ist  dabei  auf  die  ^  verschie- 
dene Natur  des  Ausschlags,  die  kontagiose  oder  symptomatische  oder  kriti- 
sche, Rücksicht  zu  nehmen  und  die  besondere  Behandlung  darnach  zu  mo- 
dificiren. 

Im  zweiten  Falle,  bei  den  chronischen  Exanthemen, 
ist  die  Grnndindikation:  Wiederherstellung  der  normalen  Funk- 
tion und  Organisation  der  Haut  —  Dies  kann  bewirkt  werden 
sowohl  durch  allgemeine  als  durch  ortliche  Mittel,  aber  bei  der  Kur 
durch  bloss  ortliche  Mittel  ist  wohl  zu  bedenken,  dass,  wenn  die  Ursache 
allgemein  und  tiefer   ist,  die  Heilung  nie   dauerhaft  und   gründlich   ist, 
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sondern  das  Uebel  immer  wiederkehrt,  oder,  was  noch  schlimmer  ist,  Ver- 
Setzungen  auf  innere  edle  Theile  zur  Folge  hat.  Daher  zur  gründlichen 
Kar  der  Hautkrankheiten  folgende  Regeln: 

1)  Man  suche  die  allgemeinen  und  entfernten  Ursachen  auf  und  hebe 
sie,  also  die  Entfernung  des  Schmutzes,  der  schlechten  Diät,  die  Kur  der 
«um  Grunde  liegenden  Dyskrasieu  (siehe  Dyskrasien),  der  Abdominalanhäa- 
fangen,  der  Hämorrhoidal-  und  Menstrualfehler,  bei  Vollblfitigkeit  und  Hy- 
pertrophie der  Haut  Entziehungskur ,  Ableitung,  bei  Lebensschwäche  und 
Atrophie  der  Haut  (z.  B.  den  Exanthemen  atrophischer  Kinder,  durch  Man- 
gel und  Alter,  lebensarmen  Menschen),  restaurirende  Behandlung,  kräftige 
Nahrung.  Dies  ist  oft  zur  Knr  völlig  hinreichend,  der  Ausschlag  yerliert 
sich  ohne  allen  Gebrauch  ortlicher  Mittel. 

2)  Erfolgt  dies  nicht,  so  mnss  man  annehmen,  dass  das  Uebel  schon  in 
der  Haut  selbst  idiopathisch  und  selbstständig  geworden  ist,  und  alsdann 
ist  die  Kur  unmittelbar  auf  die  nächste  Ursache,  die  Hautabnormi« 
tat  selbst,  zu  richten,  die  direkte  Kur  der  Hautkrankheiten.  Sie 
begreift  zweierlei:  die  Anwendung  solcher  allgemeinen  und  Innern  Mittel, 
welche  den  Zustand  der  Säfte  überhaupt  verbessern  und  eine  Kraft  besitzen, 
auf  die  Haut  zu  wirken  und  deren  Thätigkeit  zu  verbessern,  zweitens  die 
Anwendung^rtlicher  Mittel,  welche  dies  zu  thun  vermogeiL  Dahin  gehö- 
ren: reine  ^^ockne  Luft,  eine  liiässige,  blande,  alles  Scharfe,  Erhitzende 
ansschliessende  Diät,  Bewegung  des  Korpers,  die  grosste  Reinlichkeit,  öfte- 
rer Wechsel  der  Wäsche,  Waschen,  laue  Bäder,  Beförderung  aller  Sekretio- 
nen, besonders  der  der  Haut,  öftere  Abführungsmittel  und  die  Speci/ieä' 
antipsoriooj  Sulphur,  Antimonium,  AetkiopSy  Plnmmer*8  Pul- 
ver, Guajac,  Rad.  SarsaparilLy  Bardan,,  Carte,  arenar,,  Lapath, 
acut,  Taraxac,  Gramin.,  Stipit  Dulcamar,,  Cort  ülmu  Damit 
verbindet  man,  wenn  die  aligemeine  Kur  nicht  hinreicht,  den  Gebrauch 
örtlicher  Mittel,  welche  durch  eine  unmittelbare,  dynamisch  -  ehe- 
mische Einwirkung  die  fehlerhafte  Hautorganisation  zu  ent^Bmen  und  die 
krankhafte  Sekretion  au&uheben  vermögen.  Sie  thun  dieses  entwedelr  durch 
Unterdrücken  der  Lebensthätigkeit  (supprimirende  Mittel,  z.  B. 
Blei,  Vitriol,  Alaun,  Adstringentia)  'oder  durch  Umstimmung  derselben. 
Die  erstem  sind  bedenklich  wegen  der  leicht  dadurch  entstehenden  Meta- 
stasen und  daher  zu  vermeiden,  daher  die  letztem  vorzuziehen  sind.  Man 
kann  dazu  als  die  einfachsten  und  unschädlichsten  Seife  und  Kalkwas- 
ser oder  Kalksalbe,  femer  alle  oben  genannten  innerlichen  Mittel, 
Mercur,  Sulphur,  Antimonium,  desgleichen  Graphit,  Baryt,  mu- 
riat,,  Galx  chlor,,  Kohle  in  Waschwassern  und  Salben,  die  oben  ge- 
nannten blntr einigenden  Yegetabilien  in  Dekokten  und  Salben  und  Bäder 
benutzen.  Schon  das  blosse  Waschen  und  Baden  allein  ist  oft  schon  hin- 
reichend und  das  beste  äussere  Mittel,  noch  wirksamer  durch  Zusätze  von 
Seife,  Kochsalz,  Schwefel,  Cort,  Llmi,  Sublimat 

3)  Ist  die  Hautkrankheit  bloss  örtlichen  Ursprungs ,  so  kann  sie  zwar 
Anfangs  bloss  örtlich  behandelt  werden,  aber  bei  längerer  Dauer  kann  sie 
eine  allgemeine  Dyskrasie  erzengt  haben  oder  durch  Komplikation  und  Ha- 
bitus unterhalten  werden,  und  v^rlan^  allgen^ein^  Behandlung. 
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4)  Umgekehrt  kann  eine,  froher  ans  aUgemeinen  Ursachen  entstandene, 
Hautkrankheit  zuletzt  eine  rein  ortliche  und  nur  durch  koncentrirte  Anwen- 
dung ortlicher  Mittel  geheilt  werden. 

5)  Bei  sehr  hartnäckigeiT  Hautkrankheiten  sind  2  Indikationen  zur  Hei- 
lung zu  empfehlen:  einmal  die  Untersuchung,  oh  nicht  eine  Komplikation 
zum  Grunde  li^ge  oder  hinzugetreten  sei  und  das  Uebel  unterhalte,  und 
zweitens,  ob  nicht  die  Hautkrankheit  der  Natur  zur  Gewohnheit  und  ein 
nothwendiges  Abscheidnngsorgan  geworden  sei.  Für  das  erste  dient  die 
Heilung  der  Komplikation,  fujr  das  zweite  Ableitung  und  Erregung  Tikarii- 
render  Thätigkeiten,  besonders  Abführungen  und  künstliche  Geschwüre. 

6)  Bei  der  Kur  jeder  langwierigen  und  zur  Gewohnheit  gewordenen 
Hautkrankheit  ist  es  rathsam,  auch  nachher  eine  Zeit  lang  eine  Fontanelle 
tragen  zu  lassen,  um  die  nachtheiligen  Folgen  der  Unterdrückimg  einer  zur 
Gewohnheit  gewordenen  Abscheidung  zu  yerhüten.  Am  nöthigsten  ist  dies^ 
wenn  sie  durch  örtliche  Mittel  bewirkt  worden. 


Variolay  PtekenkraDUeitj  lensdienpedLeij  leisckenlilatteni. 

Diagnoais,  Fieber,  rothe  Flecke,  welche  am  Ende  des  dritten  Tages 
des  Fiebers  ausbrechen,  sich  drei  Tage  lang  erheben  nnd  Pusteln  bilden, 
dann  drei  Tage  lang  in  Eiterung  stehen  nnd  am  7.  Tage  nach  dem  Aos- 
bruch  (11.  der  Krankheit)  trocknen  nnd  Grinder  bilden.  Dies  ist  der  Zeit- 
raum der  einzelnen  Pocke.  Da  aber  der  Ausbruch  8  Tage  nach  einander 
geschieht,  nnd  jede  Pocke  ihre  Stadien  durchläuft,  so  dauert  jedes  Stadium 
8  Tage  länger,  nnd  der  Schlnss,  die  Abtrocknung  im  Ganzen,  erfolgt  erst 
mit  dem  14.  Tage. 

Dies  ist  das  Bild  der  normalen  und  ein&chen  (gutartigen)  Pockenkrank- 
heit. Sie  ist  nicht  zu  verkennen,  und  nur  mit  einer  Abart  derselben  (den 
fabchen  Pocken)  ist  Verwechselung  möglich,  welche  bloss  deswegen  nach- 
theilig und  zu  vermeiden  ist,  weil  man  sonst  leicht  einen  Menschen  fnr 
durchgeblättert  nnd  also  gesichert  vor  neuer  Ansteckung  erklären  kann,  der 
es  noch  nicht  ist  (s.  fedsche  Pocken). 

Verlauf. 

Die  Krankheit  durchläuft  folgende  Stadien. 

Stad,  In/ectionis  (Mittheilung  des  Gifts).  Es  ist  unbemerkbar,  denn 
das  Gift  ist  hier  noch  latent,  ohne  Reaktion.  Es  kann  (wie  wir  bei  der  Ino- 
kulation sehen)  7  Tage,  aber  bei  der  natürlichen  Ansteckung  14  Tage  und 
länger  dauern. 

Stad,  Irritationis  8,  febrile.  Das  Pockenfieber  fangt  gelinde 
an,  steigt  aber  mit  jedem  Tage  bis  zum  4.,  dem  Tage  des  Ausbruchs, 
ist  continua  remittens.  Es  unterscheidet  sich  durch  folgende  eigenthüm« 
liehe  Symptome  von  andern ,  woraus  man  schon  in  diesem  Zeitraum, 
besonders  wenn  zugleich  die  Pocken  grassiren,  schliessen  kann,  dass  die 
Krankheit  Pockenkrankheit  sei,  was  in  Absicht  der  Behandlung  von  Wich- 
tigkeit ist    Uebligkeiti  Erbrecheni  eigner  faulichter  (diesem  Exanthem 
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eigenthümlicher)  Gerucli  des  Athems  and  Urins,  Nasenbluten,  Kopf- 
weh, welches  bei  Erwachsenen  bis  zn  Delirien^  ja  oft  den  heftigsten  Rase- 
reien steigt,  bei  kleinen  Kindern  epileptische.  Zuckungen,  Kolik,  Rücken- 
schmerzen. 

Stad,  Eruptionis  et  Floreacentiae,  Zu  Ende  der  dritten  Fieber- 
exacerbation  fangen  die  Pocken  an  auszubrechen,  zuerst  im  Gesicli^t,  dann 
am  folgenden  Tage  an  den  Händen,  dann  am  dritten  Tage  an  den  Füssen 
und  dem  übrigen  Körper.  Zuerst  als  kleine  rothe  Punkte  (Stigmata  vario^ 
lamm),  welche  aber  jede  Stunde  an  Umfang  und  Erhebung  zunehmen. 
Schon  am  ersten  Tage  kann  man  bei  genauer  Untersuchung  in  jedem  Stigma 
ein  kleines  Knötchen,  wie  ein  Hirsekorn  (das  Germen  der  künftigen  Pocke) 
fühlen,  und  dadurch  die  Pockenflecke  yon  Masernflecken,  Petechien  und  an- 
dern Hautausschlägen  unterscheiden.  Dies  Stadium  dauert  3-^4  Tage,  wo 
dann  immer  neue  Pocken  aasbrechen ,  so  dass  der  Kranke  immer  Pocken 
von  dreierlei  Datam  hat,  welche  dieses  Zeitmaass  auch  in  allen  folgenden 
Veränderungen  beobachten,  so  dass  erst  die  Pocken  im  Gesicht,  dann  die 
an  den  Händen,  und  dann  erst  die  an  den  Füssen  zur  Eiterung  und  so  auch 
zur  Abtrocknung  kommen,  und  folglich  die  Pocken  im  Gesicht  schon  zu  ei- 
tern anfangen,  wenn  au  den  Füssen  noch  neue  Pocken  entstehen,  und  die 
Pocken  im  Gesicht  schon  abtrocknen,  wenn  die  an  den  Füssen  erst  zur  toU- 
kommnen  Eiterung  gelangen.  —  Mit  dem  Ausbruch  der  Pocken  hört  b,ei 
einfachen  gutartigen  Pocken  auch  das  Fieber  auf,  und  der  Kranke  fühlt 
sich  oft,  den  örtlichen  Reiz  der  Pocken  abgerechnet,  ganz  wohl. 

Stad,  Suppurationis,  Die  Epidermis  erhebt  sich  und  bildet  eine 
kleine  Past^l,  die  Anfangs  klein,  oben  eingedrückt  und  nur  mit  wässriger 
Feuchtigkeit  angefüllt  ist,  aber  allmählig  sich  immer  mehr  vergrössert,  er- 
hebt und  mit  gelblichem  Eiter  füllt,  so  dass  die  vollkommen  ausgebildete 
Menschenpocke  eine  völlig  konvexe,  bis  zum  Platzen  gefüllte,  gelbliche 
Pustel,  gleich  einer  halben  Erbse,  darstellt  Dieser  Zeitraum  dauert  aber- 
mals 3  bis  4  Tage.  Während  desselben  treten  gewöhnlich  folgende  Zu- 
fälle ein: 

Fieber,  das  sogenannte  zweite  oder  Eiternngsfieber;  Geschwulst, 
welche  die  Eiterung  örtlich  begleitet;  also  zuerst  im  Gesicht,  so  dass  bei 
vielen  Pocken  das  ganze  Gesicht^  ja  der  ganze  Kopf  eine  unförmliche  Ku- 
gel darstellt,  und  auch  die  Augen,  durch  die  Geschwulst  der  Augenlieder, 
sich  völlig  verschliessen,  dann  an  den  Händen,  zuletzt  an  den  Füssen ;  Spei- 
chelfluss. 

Doch  diese  sämmtlichen  Zufalle  hängen  ab  von  der  Menge  der  Pocken, 
und  bei  sehr  wenigen  und  einfallen  Pocken  geht  die  Eiterung  ohne  einen 
derselben  vorüber. 

Stad,  E^siccationis,  Die  Pocken  trocknen  und  bilden  Grinder, 
in  derselben  Ordnung,  wie  sie  ausgebrochen  sind.  Dies  dauert  drei, 
vier,  bei  vielen  Pocken  im  Ganzen  acht  Tage,  ja  einzelne  Pocken  können 
noch  lange  nacheitem.  Die  Grinder  lösen  sich  langsam  ab  und  hinterlassen 
lange  Zeit  rothe  Flecke,  auch  gewöhnlich  Narben.  Der  Anfang  der  Ab- 
trocknung im  Gesicht  ist  der  gefährlichste  Zeitpunkt  der  ganzen  Krankheit 
Die  meisten  Todesfalle  erfolgen  hier,  entweder  eine  faulichte  Auflösung,  Gan- 
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gränescenz  der  Pocken,  Hämorrhagien,  oder  eine  Lokalentzündong  edler  Ein- 
geweide, der  Lungen,  des  Gehirns,  des  Unterleibes,  oder  Nervensofalle  und 
Konvulsionen. 

Sehr  häufig  bleiben  üble  Folgen  und  Nachkrankheiten  zurück.  Sie  sind : 
Entstellung  des  Angesichts  durch  die  Narben,  ja  oft  gänzlich  veränderte 
Physiognomie,  Blindheit  durch  Zerstörung  der  Augen,  chronische  Ophthal- 
mien, gänzliche  Erschöpfung  von  Kräften  und  Säften,  Abzehrung,  Lungen- 
sucht, Caries,  chronische  Geschwüre. 

Man  unterscheidet  Variolae  discretae  und  con/luentes.  Erstere, 
wenn  sie  einzeln,  von  einander  getrennt,  stehen,  letztere,  wenn  sie  trupp- 
weise, nahe  zusammen  ausbrechen  und  dann  bei  der  Eiterung  in  eine  grosse, 
eiternde  Fläche  zusammenfliessen. 

Durch  Komplikation  der  Krankheit  mit  andern  Fiebern  (dem  entzünd- 
lichen, nervösen,  putriden,  gastrischen  kann  die  Form  und  der  Verlauf  be- 
deutende Anomalien  erhalten.    Sie  sind: 

Im  Siad,  Erupt  zu  schneller,  gleichsam  auf  einmal  oder  truppweise 
erfolgender  Ausbruch  einer  Men^e  Pocken,  oder  unregelmässiger,  oder  zö- 
gernder, unterbrochner  Ausbruch.  Nach  dem  Ausbruche  fortdauerndes 
Fieber,  unvollkommne ,  gehemmte  Ausbildung  der  Pusteln,  eingedrückte 
(ohne  Halonesj)  wässrige  {crystalUnae,  lyphaücae^  leere  (siliquosae)  ^  missfar- 
bige, mit  Blutgefüllte  {8an</uineae)  Pocken;  bei  der  Eiterung  neues  heftiges 
Fieber;  plötzliches  Einsinken  der  Pocken  und  der  Geschwulst  im  Gesicht^ 
schnelle,  zu  frühe  und  allgemeine  Abtrocknung. 

Diese  komplicirten  anomalen  Pocken  werden  bösartige  genannt,  im 
Gegensatz  der  einfachen,  gutartigen  (benignae). 

Die  Pockenkrankheit  gehört  zu  den  lebensgefahrlichsten,  peinlichsten 
und  zugleich  ekelhaftesten,  ja  scheusslichsten  Krankheiten,  die  wir  kennen. 
Sie  vermag  den  gesundesten  Menschen  binnen  8  Tagen  in  ein  faulendes, 
unförmliches,  stinkendes  Aas  zu  verwandeln,  nnd  trägt  schon,  darin  den  aus- 
ländischen, tropischen  Charakter. 

Die  Gefahr  hängt  vorzüglich  ab  von  der  Menge  der  Pocken  nnd 
besonders  im  Gesicht  (je  mehr,  desto  grösser  die  Vergiftung);  dann  von  der 
Komplication  (je  einfacher,  desto  besser),  von  dem  Alter  (im  erwach-, 
senen  gefährlicher  als  im  kindlichen,  mit  Ausnahme  der  Zahnperiode), 
von  der  allgemeinen  Konstitution.  Sporadische  sind  gutartiger  als  epide- 
mische, und  auch  hier  ist  der  Charakter  sehr  verschieden.  Immer  sind 
si^  zu  Anfang  und  zu  Ende  einer  Epidemie  gutartiger  als  in  der  Mitte. 
Konvulsionen  vor  dem  Ausbruch  sind  nicht  gefährlich,  aber  nachher,  bei  der 
Abtrocknung,  höchst  gefährlich.  Gefährlich  und  Böses  prophezeihend  ist 
eine  auf  einmal,  gleichsam  in  einem  Wurfe  geschehende  Eruption  einer 
Menge  Pocken  und  truppweises  Zusammenstehen  derselben.  Eben  so  ein- 
gedrückte, blasse,  missfarbige  Pocken,  noch  schlimmer  Blntpocken,  am 
allerschlimmsten  Blutung  durch  Urin  und  Stuhlgang  während  der  Abtrock- 
nung. 

Pathogenie,  Nächste  Ursache  Vergiftung  durch  das  Contagium  vario- 
losum.  Die  ganze  Krankheit  ist  nichts  ahderes,  als  dieser  Vergiftnngspro- 
cess,  erregt  eines  Theils  durch  das  Gift  nnd  seine  Beprodoction  nnd  Vernel* 
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filtigong,  andern  Theils  durch  die  Reaktion  des  Organidmus,  es  za  assimüi* 
ren  und  wieder  anszostossen. 

1)  Das  Pockengift  hat  folgende  Eigenschaften: 

Es  ist  in  Europa  erst  im  7.  Jahrhundert,  in  Amerika  erst  Im  15.,  in 
Island  erst  im  18.  bekannt  geworden.  Es  ist  rein  organischen,  nicht  atmo* 
sphärischen  Ursprungs,  d.  h.  es  kann  nur  in  einem  lebendei^  Organismns 
und  zwar  nach  vorhergegangener  Mittheilnng  des  Keims  (Ansteckung)  er- 
zeugt werden.  Es  theilt  sich  nicht  durch  die  Atmosphäre,  sondern  nur  durch 
]$^ontakt,  entweder  des  Kranken  selbst  oder  fester,  damit  inficirter  Korper 
mit,  auf  welche  Weise  es  auch  100  Meilen  weit  fortgetragen  werden  kann; 
doch  ist  die  unmittelbare  Atmosphäre  des  Kranken  auch  ansteckend.  Es  kann 
seine  Wirkung  nur  einmal  erregen,  d.'  h.  nur  einmal  in  demselben  Indivi- 
duum Reaktion  hervorbringen,  doch  in  sehr  seltnen  Fällen  zweimal.  Es  giebt 
atmosphärische  Konstitutionen,  welche  die  Aufnahme  und  Reproduction  des- 
selben begünstigen  und  nm gekehrt,  daher  kann  die  Krankheit  zuweilen  epi- 
demisch herrschen,  zuweilen  nur  sporadisch,  zuweilen  Jahre  lang  gar  nicht 
mehr  zum  Vorschein  kommen. 

2)  Die  Reaktion  des  Organismus  gegen  das  Pockengift,  der 
Vergiftangsprocess,  die  innere  Krankheit.  Sie  begreift  zweierlei:  ^ 
die  Vergiftung  des  ganzen  Organismus,  verbunden  mit  der  Vervielfältigung 
und  Reproduction  des  Oiftes,  und  zweitens  die  dadurch  erregte  Reizung  des 
Nerven-  und  Blutsystems  (das  Pockenfieber)  mit  der  Bestrebung  des  Orga- 
nismus, es  wieder  auszustossen  und  zu  assimiliren.  Dieser  innere  Process 
durchläuft  die  ganze  Krankheit  in  verschiedenen  Umänderungen,  wodurch 
die  verschiedenen  Stadien  entstehen.  > 

1)  Mittheilung  des  Giftes.  Es  schläft  noch,  ist  noch  nicht  durch  Reak- 
tion des  lebenden  Organismus  belebt. 

2)  Aufoahme  (Stad,  Irritation)  durch  Perception  und  Reaktion  des  Or- 
ganismus, welche  sich  als  J'ieber  darstellt.  Dies  ist  der  eigentliche  Zeit- 
punkt, wo  sich  das  Pockengift  im  Korper  reproducirt  und  vervielfältigt  und 
zugleich  die  Gegenwirkung  des  Organismus  mit  der  Vorbereitung  zur  Kri- 
sis  erfolgt. 

3)  Abscheidung  und  Ablagerung  des  Gifts  in  die  Haut  —  Krisis,  aber 
fireilich  unvoUkommne,  metastatische.  Zugleich  kritischer  Urin  und  Aus- 
dunstung. —  Hiermit  ist  auch  bei  einfachen,  nicht  zu  häufigen,  Pocken  die 
innere  Krankheit  geendjgt.  Das  Fieber  hört  auf,  Appetit  und  Verdauung 
kehren  wieder. 

Aber  bei  sehr  häufigen  Pocken  entsteht  nun  eine  neue  Krank- 
heit, das  Sekundaire  oder  Eiterungsfieber.  Seine  Ursachen  sind:  die 
heftige  entzündliche  Hautreizung  durch  die  unzähligen  kleinen  Haut- 
abcesse, die  neue  Vergiftung  und  Ansteckung  durch  die  Resorption 
des  Eiters  und  die  Suppression  der  Hautansdunstung,  und  dadurch  eine 
Anhäufung  scharfer  seröser  Säfte,  daher  die  Geschwulst  und  der  Speichel- 
fluss. 

Der  Charakter  dieser  neuen  Krankheit  ist  daher  gemischt  und  sehr 
bösartig,  theils  entzündlich  durch  den  Entzündungsreiz,  theils  adyna- 
nisch    durch    die   Erschöpfung    an   Kräften   uud  Säften,    theils  fanlicht. 
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qualitativ  verdorben  durch  die  Beimischung  der  eitrigen  und  kontagiosen 
Stoffe. 

4)  Endigung  der  Erisis,  Absterben  der  kontagios  -  exanthematischen 
Blöthen,  Abtrocknung. 

Hier,  bei  sehr  häufigen  Pocken  durch  den  neuei^  Zurücktritt  des  bis- 
her in|der  Haut  festgehaltenen 'Giftes  nach  innen  und  dessen  neuen  Angriff 
auf  edle  Eingeweide,  die  grosste  Lebensgefahr. 

Therapie.  Die  Grundidee  bleibt  auch  hier:  Re spiee  fehrem^  mit 
Rucksicht  auf  die  Eigen thumlichkeit  des  Pockenkontagiums.  Die  Behand- 
lung ist  daher  so  verschieden  wie  der  Charakter  des  begleitenden  Fiebers. 
Nur  Eins  bleibt,  als  durch  das  Wesen  des  Pockenkontagiums  gefordert, 
bestandige  Bedingung  des  Heilverfahrens,  und  das  ist:  Kälte  und  frische 
Luft.  Es  ist  unglaublich,  was  man  bloss  dadurch  bei  dieser  Krankheit 
ausrichten  kann,  theils  zur  Verminderung  der  Reproduktion  des  Giftes  und 
der  Pockenmenge,  theils  zur  Besänftigung  der  gefährlichsten  Pockenzufalle. 
Man  denke  sich  den  Kranken  als  in  einem  Giftfermentationsprocess  befan- 
gen, den  man  durch  Kälte  vermindern,  durch  Wärme  vermehren  kann,  und 
zugleich  umgeben  mit  einer  Wolke  von  Giftdunst,  dessen  Rückwirkung  auf 
den  Organismus  höchst  feindselig  und  zerstörend  ist,  und  den  man  daher 
durch  beständige  Erneuerung  der  Luft  immer  verjagen  und  durch  frische 
Luft  ersetzen  muss.  Alle  Erfahrungen,  und  auch  die  meinige,  haben  diese 
grosse  Kraft  vollkommen  bestätigt,  und  es  ist  gewiss,  dass  warmes  Verhal- 
ten und  eingeschlossene  Luft  allein  schon  hinreicht,  die  besten  Pocken  bös- 
artig zu  machen.  ^ 

Darin  unterscheidet  sich  die  verbesserte  neuere  Behandlung  der  Pocken- 
krankheit, dass  sie  darauf  wirkt,  die  Reproduktion  und  Menge  des  Giftos  zu 
vermindern,  die  alte  fehlerhafte  hingegen  bloss  darauf,  es  herauszutreiben, 
wodurch  die  innere  Vergiftung  vermehrt  wurde. 


Specielle  Behandlung. 

■ 

1)  St  ad.  Irritationis, 

Dieses  Stadium  ist  das  wichtigste  und  muss  dazu  benutzt  werden,  ein- 
mal die  Gifterzeugung  im  Organismus  zu  beschränken.  Dazu  kann  im  ersten 
um  zweiten  Stadium  ausserordentlich  viel  geschehen  und  dadurch  kann  un- 
streitig die  ganze  Heftigkeit  der  Krankheit,  insofern  sie  von  der  Menge 
des  erzeugten  Gifts  abhängt,  vermindert  werden.  Die  Hanptmittel  dazu 
sind:  Kälte  und  ein  massiger  Gebrauch  desKalomels,  bei  Kindern  zu  einem 
halben  bis  1  Gran,  bei  Erwachsenen  zu  2  —  3  Gran  täglich  einigemal. 
Zweitens  Komplikationen  zu  verhüten.  Also  kühles  Verhalten,  freie  Luft, 
so  viel  als  möglich  ausser  dem  Bett,  keine  Federbetten,  kaltes  Waschen  des 
Gesichts  und  der  Augen,  Reinigung  der  ersten  Wege  durch  ein  Brechmittel 
und  kühlende  Abfuhrungsmittel  (siehe  Nr.  245.  a.,  bei  Kindern,  Anfangs  bis 
zu  mehrmaligem  Purgiren^  in  der  Folge  der  Krankheit  in  solcher  Dosis, 
dass  es  täglich  2  flüssige  Ausleerungen  bewirkt),  bei  starkem  Fieber,  ja- 
gendlichen vollblutigen  Subjekten  ein  Aderlass. 

E  0  n  V  a  1 8  i  0  n  e  n ,  die  bei  Kindern  sehr  häufig  vorfallen,  bedürfen  in 


der  Regel  nichts  weiter,  als  die  Kinder  dem  Einfluss  einer  kohlen  frischen 
Lnft  am  ofinen  Fenster  auszasetzen.  Sie  werden  dadurch  gleichsam  wegge- 
zaubert; dabei  Klystiere. 

Heftige  Delirien,  Rasereien  bei  Erwachsenen.  Aderlässe,  Senfpfla- 
ster an  die  Waden,  Fassbäder,  Klystiere,  kühlende  Abföhrungsmittel. 

Dauern  die  Konvulsionen  und  andere  Nervenzufalle  bei  Kindern  fort, 
auch  bei  anfangender  Eruption  der  Pocken,  so  dass  die  Pocken  erscheinen 
und  dann  wieder  verschwinden  {Eruptio  difficilis),  dann  sind  andere  Ursa- 
chen vorhanden,  und  die  Behandlung  kann  sehr  verschieden  sein.  Man  un- 
terscheide folgende  Fälle:  daä  Kind  liegt  mit  bleichem  Gesicht,  mehr  kah- 
len als  warmen  Extremitäten,  blasser  Urin.  Hier  ist  der  Zustand  rein  ner- 
vös, krampfhaft.  Ein  laues  Bad,  Klystiere,  Zink  mit  Moschus,  Sinapismen 
an  die  Fusssohlen  sind  hier  die  besten  Mittel.  —  Oder  es  sind  gastrische 
Zeichen  vorhanden,  die  Reinigung  der  ersten  Wege  versäumt  Hier  unter- 
halten diese  den  Krampf  und  halten  den  Ausbruch  zurück,  und  Brechmittel, 
Purgirmittel,  Klystiere  befördern  den  Ausbruch  am  besten.  Ebenso 'bei  der 
Wurmkomplikation,  wo  Calomel  und  Milchklystiere  vorzüglich  zu  empfehlen. 
—  Oder  endlich  das  Kind  liegt  auch  ausser  den  Konvulsionen  soporos,  mit 
rothem  Gesicht,  heisser  Stirn.  Hier  ist  entzündliche^  Reizung  des  Gehirns, 
vorhanden  und  Entzündungsreizung  hält  den  Ausbruch  zurück,  und  die  Anle- 
gung einiger  Blutegel  hinter  die  Ohren  und  kaltes  Waschen  der  Stirn  mit 
innerlich  kühlenden  Mitteln  werden  am  besten  den  Krampf  heben  und  den 
Ausbruch  erleichtern. 

Die  nämlichen  verschiedenen  Rücksichten  müssen  bei  den  Delirien 
und  Rasereien  der  Erwachsenen  beobachtet  werden,  welche  aus  denselben 
Ursachen  entstehen  können. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  hier  die  Augen,  um  zu  verhü- 
ten, dass  sich  Pocken  in  denselben  festsetzen,  wozu  ausser  dem  kalten  Wa- 
schen das  öftere  Auflegen  von  Kampherläppchen  dient  Ja  selbst  schon  ent- 
standene Stigmata  können  noch  durch  das  Eintröpfeln  von  einem  schwa- 
chen Bleiwasser  zertheilt  werden. 

2)  Stad,  Eruptionia, 

Hat  man  im  vorigen  Stadium  auf  die  angegebene  Art  verfahren,  so  hat 
man  während  der  Ausbruchstage  nichts  weiter  zu  thun.  Bei  einfachen 
Pocken  Fortsetzung  des  kühlen  Verhaltens  und  Nr.  245.  a.  Ist  aber  das 
erste  Stadium  versäumt  worden  und  sind  noch  dieselben  Indikationen  vor- 
handen, so  werden  die  nöthigen  Mittel,  Brechmittel,  selbst  Aderlässe  bei 
Erwachsenen,  nachgeholt. 

Bei  komplicirten  Pocken  wird  die  Behandlung  des  komplicirten  Fiebers 
fortgesetzt. 

3)  Siad,  Suppurationisy  Eiterungsfieber. 

Bei  einfachen  [diskreten  Pocken  hat  man  nichts  weiter  nöthig,  als  das 
vorige  Verhalten  und  Mittel  fortzusetzen. 

Aber  bei  sehr  häufigen  konfluenlen,  oder  bei  komplicirten  Pocken 
entsteht  nun  eine  neue  Krankheit,  das   Eiterungs*   oder  Seknndairfieber 
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Jer  Pocken,   voü  sehr  gemischtem  und  hocÜst  bösartigem  Cliirattcr,'  ffrcgött 
seiner  Tödtliclikeit  die  ganze  Änfinerksamkeit  des  Arztes  fordernd. 

Die  Indikationen  sind:  Mildernng  des  entzündlichen  Hautreizes,  Reini- 
gung des  ßlQts  von  den  resorbirten  eitrigen  nnd  zurackgebaltenen  transpi- 
rablen  Stoffen,  Verbesserang  der  faulichten  Disposition  der  Säfte.  Das  Er- 
stere  wird  am  besten  nnd  schnellsten  erreicht  durch  Ocffnuns:  der  Pusteln 
vermittelst  einer  breiten  Impfuadel,  wodurch  auch  zugleich  die  Resorption 
des  Eiters  vermindert  wird,  und  bei  heftigen  Schmerzen  und  Unruhe  eine 
massige  Gabe  Opium  des  Abends.  Füllen  sich  die  Pocken  von  neuem,  sb 
wird  die  Oeffuung  wiederholt.  Das  Zweite  durch  häufiges  Trinken  kühlend 
säuerlicher  Getränke  und  Beförderung  der  Darm-  nnd  Urinäbsouderung,  dft 
die  llautabsonderung  verschlossen  ist.  Das  Dritte  durch  massige  Beimi- 
schung von  Schwefelsäure  zum  Getränk.  Vor  allem  aber  ist  d'ie  höchste 
Reinlichkeit,  beständige  Erneuerung  der  Luft,  täglicher  Wechsel  der  Wäsche 
und  Betttücher  nothweudig. 

Die  Saliyation  wird  durch  vieles  Trinken  und  Vermeidung  alles 
kalten  Getränks  unterhalteu,  l^ei  plötzlicher  Unterdrückung  dienen  warme 
Dämpfe,  erweichende  Gargarismen  und  Umschläge  um  den  Hals,  bei  Erstik- 
kungszufällen  ein  Vesicatorium  auf  die  Brust. 

Durch  die  hier  eintretende  Geschwulst  schliessen-  sich  die  Augen, 
auch  öfters  sowohl  dadurch,  als  durch  die  innern  Pocken  der  Ilals.  Gegen 
Ersteres  ist  weiter  nichts  zu  thun,  als  das  öftere  Bähen  und  Auswaschen 
mit  lauer  Milch;  gegen  Letzteres  Injektionen  von  erweichenden  De- 
kokten. 

In  diesem*  Zeitraum  tritt  nun  häufig  die ,  oft  'bisher  unbemerkte, 
Komplikation  stärker  hervor,  ja  oft  nimmt  nun  erst  das  Fieber  einen 
komplicirten  Charakter  an.  —  Am  häutigsten  entzündlich,  erkennbar 
an  der  starken  Röthe  der  Pocken- Hai onen,  dem  harten  Puls,  Hitze  und 
Durst  und  den  nun  erst  hinzutretenden  Lokalentzündungen  der  Lungen 
oder  des  Gehirns  o^er  der  Unterleibseingeweide.  Hier  sind  kräftige  Anti^ 
phioffisticoy  Calomel,  Blutegel;  Vesikatorien,  ja  bei,  Erwachsenen  und  früher 
unterlassenem  Aderlass,  auch  Aderlässe  nothweudig.  — 'Bei  der  ner- 
vösen Komplikation ,  erkennbar  an  den  eingefallenen ,  wässrigen, 
leeren  Pocken,  mangelnden  Halonen,  der  blassen,  kühlen  Haut,  unvoll- 
kommen sich  ausbildenden  Gesichtsgeschwulst,  dem  krampfhaften  Zittern, 
ist  Opium  (durch  seine  Sensibilität  und  Krampf  mindernde,  das  Blut- 
system kräftigende,  den  Trieb  nach  der  Haut  vermehrende  und  den  Ei- 
terungsprocess  specifisch  fordernde ,  also  alles  hier  Erforderliche  yerei- 
nigende  Eigenschaft  ganz  eigenthümlich  für  diesen  Fall  gemacht)  das  - 
Hauptmittel,  verbunden  mit  Calomel,  welches  zugleich  durch  seine 
specifische  antidote  Kraft  die  giftige  Eigenschaft  des  hier  auf  den  höchsten 
Grad  seiner  Bösartigkeit  erhöhten  Pockenstoffs  schwächt ;  Moschus, 
Kampher,  Arnicoy  ein  warmes  Bad  bis  za  28  Grad,*Sinaspismen, 
Vesikatorien,  selbst  Einreibungen  von  Merkurialsalbe.  —  Bei  der  fau- 
lichten, erkennbar  an  den  missfarbigen,  bläulichen,  bräunlichen  Pocken, 
den  untermischten  Petechien,  dem  aashaften  Gestank,  der  Gangränescenz, 
den  zusammenfliessenden  Pockengeschwüren,  die  oft  den  ganzen  Korper 
bedecken  nnd  oft  den  ganzen  Kranken   in   einen  nnfurmlichen,  faulenden 
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Fleiflcliklampen  verwandeln ,  den  nnn  binzatretenden  Hamorrhagien  dareh 
Nase,  Mond,  Darmkanal,  Nieren,  dem  äusserst  kleinen,  schnellen  Pols, 
die  kräfl^igste  Anwendung  der  Kälte  nnd  der  excitirend  antiseptischen 
Methode.  Eiskalte,  immer  erneuerte  Luft,  kalte  Begiessungen, 
Einwicklangen,  gleichsam  Einbalsamirung^n  des  ganzen  Körpers 
mit  Eampheressig  oder  mit  in  Eigelb  aufgelöstem  K a m p h e r , 
Wein,  Schwefelsäure,  Alaun,  China,  Serpentaria, 
K  a  m  p  b  e  r ,  haben  hier  noch  zuweilen  Rettung  yerschafit,  wo  Alles  yerlo- 
ren  schien.  Endlich  tritt  hier  oft  noch  der  gastrische  Zustand  hervor,  und 
in  diesem  Falle  sind  Ausleerungsmittel,  besonders  nach  unten,  von  grösster 
Wichtigkeit,  wobei  oft  ganz  deutlich  eitrige  StoiBTe  ausgeleert  werden. 

Plötzliche  Troclcnung,  Einsinken  der  Gesichtsgeschwulst. 

Dies  ist  der  gefahrlichste  Zufall  der  ganzen  Krankheit  und  gewöhnlich 
das  Signal  des  Todes.  Plötzlich  und  vor  der  Zeit  verlieren  die  Pocken  im 
Gesicht  die  Röthe,  fallen  eiu,  werden  trocken  und  zugleich  sinkt  die  Ge- 
schwulst. Hier  muss  daher  die  Kunst  eiligst  alles  anwenden  nnd  vereint^ 
gen,  was  noch  die  sinkende  Lebenskraft  zu  heben,  den  Trieb  der  Säfte  nach 
der  Peripherie  verstärken  und  der  hier  gewiss  zu  erwartenden  tödtlichen 
Metastase  auf  edle  Eingeweide  vorzubeugen  vermag.  Dazu  Sinapismen,  Um- 
wicklung der  Hände  und  Fusse  m\t  erweichenden,  durch  Senf  geschärften, 
warmen  Breiumschlägen,  Wein,  Opium  mit  Calomel  und  Kamp.her. 

4)  St  ad.  Exsiccationis. 

Die  Hanptindikation  ist  hier:  Reinigung  der  Säfte  von  dem  noch  übri- 
gen und  durch  die  letzte  Resorption  des  Eiters  noch  vermehrten  Pockengift. 
Dazu  ist  aber,  bei  der  oft  völlig  ungangbaren  und  verschlossenen  Haut,  nur 
die  Absonderung  des  Darmkanals  und  der  Nieren  zn  gebrauchen.  Daher  ist 
das  A  bfnhren,  welches  die  Natur  oft  schon  durch  eine  freiwillige ,  zu- 
weilen  sichtbar  eitrige  Materie  ausleerende  Diarrhoe  uiXerstutzt^  die  Haupt- 
sache. Dabei  viel  trinken  von  reinigenden  Getränken ,  Molken,  Sel- 
t'orser  Wasser,  DecocU  Rad,  Or atnin,,  Althaeae  nnd  Diu^ 
retica  {Spirit  ni tric.  -  aet h.);  drei,  vier  Tage  lang  muss  das  ge- 
linde Purgiren  fortgesetzt  und  dann  noch  alle  2  oder  3  Tage,  nach  Verschie- 
denheit der  Pockenmenge,  wiederholt  werden.  Am  besten  verbindet  man 
die  Purgirmittel  mit  kleinen  Dosen  CalomeL  —  Dies  ist  bei  einfachen  Pocken 
alles,  was  man  zu  thun  hat.  Aber  bei  komplicirten  bösartigen  muss  die 
vorherige  stärkend  belebende  Kurart  dabei  fortgesetzt  werden,  besonders  der 
Gebrauch  der  China.  Doch  kann  es  auch  bei  schneller  und  frühzeitiger 
Trocknung  geschehen,  dass  eine  plötzliche,  lebensgefährliche  Blutkongestion 
nach  dem  Gehirn  oder  den  Lungen  entsteht,  welche  soporösen,  apoplekti- 
sehen  oder  s^iffokatorischen  Zustand  herbeiführt,  und  hierbei  ist  eine  schnelle 
Blutentziehnug  durch  Aderlass  nothwendig  und  das  einzige  Rettungsmittel 
des  Lebens. 
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Nachkur. 

Sie  erfordert  freie  Lnfr,  Bäder,  blatreinigende  Getränke,  milde  Nahrang, 
nnr  nicht  zu  bald  Fleischnahmni^,  ^reiche  leicht  Metastasen  erzeug*^. 

Hat  aber  der  Kranke  den  höchsten  Grad  bösartiger  Pocken  überstanden, 
so  ist  sein  Znstand  bejammemswerth!  Ks  giebt  keine  Krankheit,  die  so 
schnell,  binnen  14  Tagen,  den  Organismus  so  gänzlich  von  Säften  und  Kräf- 
ten erschöpfen  und  ihn  dafür  mit  Giftstoff  imprägniren  kann,  wie  diese. 
Es  ist  ein  neuer  Beiebungs-  und  Restaurirungsprocess  erforderlich. 


Varicella^  Variola  spuria.    Falsckei  uiekte  P^ckenkrtnUielt» 

Diagnosis.  Pusteln,  zuweilen  klein,  zuweilen  aber  den  wahren  Poekeir 
in  der  Form  yollkommen  ähnlich,  zuweilen  nur  an  einzelnen  Theilen,  -cn- 
weilen  überall,  die  nach  24  stundigen,  zuweilen  höchst  unbedeutenden  und 
kaum  bemerkbaren,  zuweilen  aber  nach  heftigen,  ja  bis  zu  Delirien  ntcigen* 
den  Fieberbewegungen  ausbrechen,  nach  24  Stunden  schon  eiteni  und  nach 
abermals  24  Stunden  wieder  abtrocknen,  ^mit  Ausnahme  einzelner,  die  zu- 
weilen noch  längere  Zeit  die  Eiterong  fortsetzen. 

Die  Unterscheid nnor  von  den  wahren  Pocken  besteht  also  weder  in  der 
Form,  noch  in  dem  Fieber,  welches  zuweilen  bei  den  wahren  sehr  gering 
Und  bei  den  falschen  sehr  heftig  sein  kann,  nach  Yerschiedenhek  der  ver- 
schiedenen Konstitution,  sondern  ganz  allein  in  dem  schnellen  Verlauf. 
Bei  den  wahren  immer  3  Tage  Fieber  vor  dem  Ausbruch,  bei  den  falschen 
nur  1  Tag,  bei  den  wahren  3  Tage  zur  Eiterung,  bei  den  falschen  nur 
1  Tagj  und  eben  so  die  Trocknung,  so  däss  die  wahre  Pocke  ihre  Dauer  in 
9 — 12  Tagen,  die  falsche  in  3,  4  Tagen  vollendet. 

Die  Krankheit  ist  nie  mit  Lebensgefahr  verbunden. 

Pathogenie.  Die  Ursache  ist  ein  der  FaWo/a  ähnliches  Contagium^ 
aber  viel  schwächer  und  wesentlich  verschieden,  denn  man  kann  es  durch' 
Einimpfting  übertragen,  wie  jene,  aber  es  schützt  nicht  vor  Variola;  man 
kann  die  Yaricellen  gehabt  haben,  und  man  bekommt  dtonoch  die  Variola^ 
so  wie  umgekehrt.  So  wurden  während  der  Periode  der  Pockeninokulati<m 
nicht  selten  aus  nicht  sorgfältiger  Unterscheidung  falsche  Pocken  statt  wah- 
rer eingeimpft,  welche  dann  nothwendiger  Weise  nicht  schützten.  Sie  er- 
scheinen oft  vor,  während  und  nach  einer  Pockenepidemie,  doch  auch  häufig 
ohne  dieselbe. 

'"  Therapie,  Die  Kur  macht  die  Natur.  Die  Kunst  hat  selten  nothig 
einzuschreiten ;  nur  zum  Schluss ,  oder  wenn  die  Eiterung  -einzelner  Pocken 
fu  lange  dauert,  ist  ein  Abführungmittel  zu  empfehlen. 


VaccineUa.    Eikp^eken^  Sdkitspoek«!.     Vaccinationy 

.  SckitftpMkeBiilpflng. 

Eine    der   grossten    und    heilbringendsten   Entdeckungen   der  nenem 
Zeiti   —  Schatz   vor  der  Krankheit  ist  auf  doppelte  Art  möglich,  ent- 
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Weder  durch  Vermeidung  des  Giftes,  Absonderung,  oder  durch  Ver- 
liichtung  der  Empfänglichkeit  dafür.  Das  Erste  ist  bei  dem  uuTer- 
lueidlicben  Umgang  mit  Menschen  und  unbemerkten  Gifttriigern  gans  un- 
möglich. Es  bleibt  abio  nur  die  zweite  Schutzmethode  übrig,  Vernichtung 
dQt  Ueceptivität.  Dies  suchte  man  früher  durch  die  künstliche  Inokula- 
tion der  Pocken  selbst  zu  bewirken,  da  die  Pockeukrankheit  daa 
Eigenthüuiliche  hat,  die  Receptivität  in  der  Regel  für  immer  zu  Teruichten, 
und  die  Erfahrung  gelehrt  hatte,  dass  die  künstliche  Ansteckung  mit 
ihrer  Vorbereitung  die  Menschen  weniger  in  Gefahr  setzt,  als  die  natür- 
liche. Aber  immer  blieb  doch  hierbei  die  Lebensgefahr  (von  500  starb 
einer),  und  immer  neue  Erzeugung  des  Pockeugifts.  Aber  im  Jahre  1769  ^ 
entdeckte  man  ifi. Teutschland,  dass  die  Ton  den  Pocken  an  den  Kuh- 
entern  den  Menschen  mitgetheilten  Kuhpocken  sie  yor  der  Ansteckung  der 
Menschoupocken  sicherten,  und  im  Jahre  1798  machte  Eduard  Jenner  in 
England  den  ersten  Versuch,  sie  absichtlich  den  Menschen  einzuimpfen, 
und  führte  auf  solche  Art  die  Entdeckung  ins  Leben  ein.  —  Man 
sieht  leicht  ein,  welchen  unendlichen  Vorzug  diese  Vaeeination  Tor 
der  frühem  Menscheupockenimpfung  hat,  da  bei  ihr  nie  Lebenagefahr 
eintritt,  und  der  Mensch  durch  eine  unbedeutende,  oft  kaum  bemerkbare 
HäutafiTektion  der  furchtbarsten  Krankheit  und  der  schemnlichsten  Ent- 
stellung entgeht,  und  dabei  kein  neues  Pockengift  erzeugt  wird.  Sie  ist 
seitdem  nicht  bloss  in  Europa,  sondern  in  der  ganzen  Welt,  in  vielen 
I^ändern  gesetzlich  und  mit  strengem  Verbot  der  Menscheupockenimpfung 
eingeführt. 

Das  Geschäft  der  Schutzpo<;keuimpfung  ist  sehr  einfach  und  leicht,  aber 
die  Hauptsache  ist,  dafür  zu  sorgen,  dass  man  ächte  .und  vollkommna 
Kuhpocken  erhält,  und  darauf  zu  sehen,  ob  sie  es  werden,  denn  sie  können 
ausarten  und  unächt  werden,  wo  sie  dann  nicht  schützen. 

Dazu  gehört  Folgendes: 

1)  Die  Auswahl  des  Impfstoffs.  Die  Knbpockenlymphe  muss  so- 
bald als  möglich  genommen  werden,  sobald  sie  .sich  erzeugt  und  s^  lange 
sie  noch  wasserhell  ist,  schon  am  6.,  7  Tage  nach  der  Impfung.  Je  früher 
nian  sie  nimmt,  desto  ansteckender  ist  sie  und  desto  sicherer  und  schützender 
ist  die  Wirkung.  Ist  sie  schon  gelb  und  eitrig,  so  Terliert  sie  die  Kraft. 
Auch  sehe  man  darauf,  dass  es  ächte  Kuhpocken  sind,  und  dass  das  Sub- 
jekt, was  man  impft,  übrigens  gesund  ist« 

2)  Der  Akt  der  Impfung.  Die  Hauptbedingung  zur  Erhaltung 
Tollkommner  und  schützender  Kuhpocken  ist,  dass  die  Uebertragung  aus 
dem  Leben  in  das  Leben  geschehe,  d.  h.  die  Impfung  unmittelbar  aqs 
der  Pustel.  Man  bedient  sich  ^azu  einer  breit  und  etwas  hohl  geschlif- 
fenen, recht  scharfen  Nadel,  sticht  sie  in  die  Pustel  und  macht  damit  3 
bis  4  Stiche  an  jedem  Oberarm,  doch  so  flach,  dass  die  Nadel  nur  unter 
die  Oberhaut,  aber  nicht  in  die  Cutis  kommt,  so  dass  nur  ein  kleiner 
Blutfleck,  aber  keine  Blutung  entsteht,  welche  sonst  leicht  den  Impfistoft 
wieder  ausspülen  und  die  Impfung  fruchtlos  machen  könnte.  Nun  bedeckt 
man  die  Stelle  mit  einem  Läppchen,  um  das  Abreiben  zu  Torhüten,  und 
das  Geschäft  ist  vollbracht.  Es  kann  zu  jeder  Jahreszeit  und  Lebenszeit 
verrichtet    werden;  nur  vermeide  man  die  ersten  3  Monate  des  Lebenii 
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ireil  da  die  Haut  noch  za  unvollkommen  organisirt  iist  ond  leicht  uuvon« 
kcmmne  Pocken  entstehen  können. 

3}  Die  Beobachtung  der  nun  folgenden  Erscheinungen  und 
des  Ver,Ianfs,  um  sich  von  der  Aechtheit  der  nun  erzeugten  Schuf zpocken 
zu  überzeugen. 

Die  diagnostischen  Erscheinungen  und  der  Verlauf  der  ach* 
ten  Schutzpocken  sind  folgende: 

Den  2.,  3.  Tag  bemerkt  man  an  der  Impfstelle  gar  keine  Veränderung, 
den  4.  Tag  zeigt  sich  ein  rother,  etwas  erhabener  Fleck,  welcher  sich  den 
5.  Tag  mehr  erhebt  und  den  6.  auf  seiner  Spitze  eine  kleine,  -mit  wässri* 
ger  Lymphe  gefüllte  Pustel  zeigt.  Den  7.,  8.  Tag  bildet  sich  diese  Pustel 
immer  mehr  ^us,  doch  mehr  in  die  Breite,  als  iu  die  Hohe.  Sie  erhält  ei- 
nen Durchmesser  von  2,  zuweilen  4  Linien,  hat  einen  rothen  Entzündnngs- 
kreis  von  einigen  Linien,  behalt  beständig  in  der  Mitte  einen  Eindruck  und 
ein^  platte  Gestalt,  und  füllt  sich  mit  einer  wässrigen,  in*s  Bläuliche  spie- 
lenden Lymphe.  Mit  dem  8.  Tage  fangt  dieselbe  an,  eino  gelbliche,  dickere^ 
eitrige  BesehalTcnheit  zu  erhalten;  nun  schwellen,  doch  nicht  immer  be- 
merkbar, die  Achseldrüsen  ein  wenig  an,  und  es  zeigen  sich  kleine  Fieber- 
bewegnngen  im  Puls,  in  der  vermehrten  Wärme,  im  Gefühl  von  Müdigkeit. 
Hei  Erwachsenen  i(»t  die  Reizung  zuweilen  heftiger.  Appetit  und  Verdau^ 
nng  bleiben  gewöhnlich  ungestört.  Nur  zuweilen  zeigt  sich  ein  bald  vor- 
übergehender Durchfall  oder  Erbrechen.  Mit  dem  8.,  9.,  manchmal  entt 
dem  10.  Tage  findet  sich  eine  neue  peripherische  Entzündungsröthe  um  die 
Pusteln  herum  ein,  welche  sich  mehrere  Zoll  breit  ausdehnt,  ja  nicht  selten 
(Jen  ganzen  Oberarm  einnimmt,  aber  mehr  Jucken  als  Schmerz  erregt.  Sie 
dauert  2  bis  3  Tage.  Die  Pusteln  werden  nun  trocken,  und  es  bildet  sich 
obenauf  ein  dunkelbrauner  Schorf,  der  sich  nach  8  und  mehr  Tagen  ablusst. 
Nun  ist- die  Krankheit  geendigt.  Es  entstehen  in  der  Regel  nur  so  viel 
Pusteln,  als  Impfstellen.  Doch  bemerkt  mau  zuweileu  nach  dem  8.  Tage 
auch  am  übrigen  Korper  kleine  rothe  Pusteln,  die  aber  nach  einigen  Tagen 
verschwinden.  Es  folgt  darauf  keine  Nachkrankheit,  nur  bemerkt  man  ge« 
wohnlich  noch  einige  Wochen  lang  nachher  eine  blasse  Farbe  und  zuweilen 
einen  unbedeutenden  frieselartigen  Ansschlag. 

Die  unvollkommnen,  unächten,  nicht  schützenden  Knhpocken  unterschei- 
den sich  durch  folgende  Kennzeichen:  zu  früher  Ausbruch  ("schon  am  3.,  4. 
Tage  nach  der  Impfung  Erhebung  einer  Pustel),  die  Form  der  Pocke  nicht 
platt  nnd  in  der  Mitte  eingedrückt,  sondern  konvex  und  ganz  ausgefüllt, 
und  der  Mangel  der  Sekundairen  peripherischen  Röthe,  welche  am  8.  oder  9. 
Tage  nm  die  Impfstelle  hemm  ausbricht,  und  welche  das  Hauptzeichen  der 
allgemeinen  Infektion  nnd  der  dadurch  allein  zu  bewirkenden  gewissei^ 
Schätzung  vor  den  Menschenpocken  ist. 

Die  Ursachen  dieser  Anomalie  sind  entweder  ein  zu  spat  angenomme- 
ner, zu  alter  Impfstoff,  der  seine  kontagiöso  Kraft  verloren  hat,  oder  man- 
gelnde Receptivität  des  Subjekts. 

Diese  künstliche  Krankheit  erfordert  übrigens  gar  keine  medicinische 
Behandlung.  Man  lässt  die  Geimpften  ihre  gewohnte  Lebensart  fort- 
setzen,  nur  am  7.,  8.  Tage,  iro  das  Fieber  nnd  die  allgemeine  Infektion 


326 

zu  erwarten  ist,  ist  es  rathsam,  sie  zu  Hause  zu  halten.  Aber  nach  Endi- 
gung der  Krankheit)  d.  h.  nach  dem  Verschwinden  der  peripherischen  RöthA 
und  dem  Trocknen  der  Pusteln,  ist  es  zu  empfehlen,  einige  Male  ein  Ab- 
führungsmittel Tou  Calomel  und  Rad.  Jaiap,  zu  gehen,  um  nachfolgende 
Hautkrankheiten  oder  Drusen-Anschwellungen  zu  verhüten. 


Varioloidea,    ■•diflelrte  Pteken, 

So  nennt  man  eine  Varietät  der  wahren  jPocken,  welche  dadurch  entr 
steht,  wenn  das  wahre  Pockenkontagium,  wie  es  zuweilen  geschieht,  in  einem 
Torher  vaccinirten  Individuum  haftet  und  in  demselben  sich  entwickelt 

Sie  ist  also  eine  Bastard-  oder  ZwitterpÜanze,  erzeugt  durch  variolösen 
Saamen,  der  aber  durch  den  vaccinirten  Boden,  in  welchem  er  keimt,  eine 
solche  Modifikation  seiner  Entwicklung  und  Vegetation  erhält,  dass  er  nicht 
mehr  die  wahre  Variola,  sondern  nur  eine  modißcirte,  gemilderte  Varietät 
derselben  darstellt.  Sie  bleibt  aber  in  ihrer  innem  Natur  immer  noch  Fo- 
rioia,  und  kann  durch  Ansteckung  wieder  wahre  Variola^  zuweilen  erst  in 
der  zweiten  Generation,  erzeugen. 

Sie  unterscheidet  sich  in  ihrer  äussern  Form  von  der  wahren  Variola 
durch  folgende  Zeichen:  Sie  beobachtet  zwar  im  Ganzen  die  nämÜchien 
Stadien  wie  die  Variola  und  unterscheidet  sich  dadurch  wesentlich  von  der 
Varicella^  aber  das'  Fieber  ist  in  der  Regel  viel  schwächer ,  und  das  Eite* 
rnngsfieber  fehlt  in  der  Regel  ganz;  die  Pusteln  erscheinen  zwar  in  der 
nämlichen  Ordnung,  zuweilen  auch  sehr  häufig,  ja  manchmal  l(on£uent, 
aber  sie  sind  gewohnlich  nur  wenig,  nur  mit  Lymphe ,  gefüllt ,  zuweilen 
ganz  leer  (süiquoaae,  Hülsenpocken),  und  bilden  weniger  dicke,  harte  Grin- 
der, hinterlassen  daher  auch  keine  Eindrücke  und  Narben,  sondern  vielmehr 
einige  Zeit  lang  rothe  Erhebungen  der  Pockenstellen.  Sie  sind  in  der  Regel 
nicht  lebensgefahrlich,  doch  giebt  es  seltene  Fälle,  wo  sie  die  Heftigkeit 
der  wahren  Variola  annehmen  und  selbst  den  Tod  bringen  können. 

Die  Ursache  ihrer  Entstehung  liegt  in  einer  durch  die  Vaccination 
nicht  vollkommen  aufgehobenen  Receptivität  des  Organismus 
gegen  das  Kontagium  der  Variola,  aber  nicht  in  der  Zeit.  Man  hat 
nämlich  geglaubt,  dass  die  Ursache  in  einer,  durch  die  Länge  der  Zeit  und 
die  öftere  Reproduktion  entweder  geschwä/;hten  Ansteckungskraft  des  Vac- 
cinestoffs,  oder  in  der  durch  die  Länge  der  Zeit  nach  der  Vaccination  all- 
mählig  wieder  hergestellten  Receptivität  des  Organismus  liege;  aber  Beides 
wird  dadurch  widerlegt,  dass  die  Varioloiden  eben  so  gut  bei  den  vor  2Q 
und  mehrern  Jahren,  wo  also  der  Vaccinestofif  noch  ganz  frisch  war,  als  bei 
den  ganz  kürzlich  Geimpften  entstehen  können.  Eben  so  wenig  kann  die 
zu  geringe  Menge  der  Impfätiche  als  Ursache  angesehen  werden,  da  es  bei 
Koutagien  nicht  auf  die  Menge  des  mitgetheilten  Gifts,  sondern  auf  dessen 
Intensität  und  den  Grad  der  Receptivität  ankommt,  auch  Jenuer  nie  mehr 
als  6  Stiche  machte  und  diese  vollkommen  schützten.  —  Der  wahre  Grund 
jener  nicht  völlig  aufgehobenen  Receptivität  liegt  also  entweder  in  einer  zur 
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Vaccination  gebraacLten  anächten,  oder  za  alten  und  verdorbenen  Lymphe, 
oder  in  der  durch  die  mangelnde  Disposition  des  Organismus  gleich  bei  der 
Impfung  geschehenen  unyollkommnen  und  nicht  gehörig  durchdringenden 
Aufiaahme,  Infektion,  und  dadurch  bedingten  unvollkommnen  Vernichtung 
der  Receptivitat.  —  Das  beste  Siehernngsmittel  ist  daher  die  Revaccina- 
tion,  wodurch  man  hoffen  kann,  den  etwa  zurückgebliebenen  Best  von  Re* 
cepÜTität  yoUends  auszulöschen. 

Die  Kur  ist  die  nämliche  wie  die  der  Variola. 

Morbilli.    lasenkrankkeit. 

Diagnosis,  Rothe,  I — 2  Linien  grosse,  mehrentheils  etwas  erhabene 
Flecke,  welche  nach  3-,  4-,  zuweilen  auch  noch  mehrtägigen,  mit  katarrha- 
lisclien  Zufallen,  besonders  einem  kurzen,  trocknen  Husten,  rothen,  thränen- 
den  Augen,  öfterem  Niesen  yerbundenen  Fieber  ausbrechen,  3  bis  4  Tage 
unter  fortdauerndem  Hasten  und  Augenafi'ektionen  stehen,  und  sodann  mit 
einer  kleienartigen  Abschuppung  der  Oberhaut  verschwinden.  Diese 
eigene  Art  der  Abschuppung  ist  für  die  Diagnose  wichtig,  weil  sie  oft  das 
einzige  Kennzeichen  ist,  um  das  dagewesene  Exanthem  von  andern  zu  un- 
terscheiden. ' 

Verlauf. 

Stad,  In/ectionis  et  Irritationis,  —  Dieses  Stadium,  wel- 
ohes  in  der  Regel  3  Tage,  doch  zuweilen  noch  länger  dauert,  zeichnet  sich 
durch  ein  remittirendes  Fieber  aus,  welches  ganz  einem  katardialischen 
gleicht,  aber  doch  durch  den  eigenthümlichen  kurzen  trocknen  Hu- 
sten, die  rothen, thränenden,  lichtscheuen  Augen,  das 
öftere  Niesen  und  Laufen  der  Nase  als  Masern fi eher  sich 
unterscheidet  und  diese  Krankheit  im  Voraus  anzeigt.  Diese  Zufalle 
und  das  Fieber  nehmen  zu  mit  jedem  Tage  bis  zum  Ausbruch;  Kop&chmer- 
zen,  besonders  im  Vorderhaupt,  gesellen  sich  hinzu,  bei  den  hohem  Graden 
der  Krankheit  auch  Dilirien,  und  bei  kleinen  Kindern  können,  wie  bei  den 
Pockeif,  Krämpfe  eintreten,  auch  öfters  Diarrhoe. 

Stad.  EruptionisetFlorescentiae,  Mit  Ende  des  3.  oder 
4.  Tages  erscheinen  die  Masern,  gewöhnlich  im  Gesicht  und  auf  den  Ar- 
men zuerst,  in  Gestalt  kleiner,  rother  Flecke,  die  auch  zuweilen  kleine  Er- 
habenheiten, doch  keine  Pusteln,  bilden.  Sie  stehen  3  bis  4  Tage,  während 
welcher  Zeit  immer  neue  hinzukommen.  Bei  grosser  Menge  schwillt  die 
Haut  des  Gesichts  und  der  Hände  an,  ähnlich,  doch  nie  so  stark,  wie  bei 
den  Pocken.  Die  Augenaffektionen  und  der  Husten  nehmen  dabei  zu,  denn 
er  ist  nichts  anderes  als  der  Masernreiz  in  der  Schleimhaut  der  Lunge,  ja 
diese  Reizung  steigert  sich  zuweilen  bis  zur  wirklichen  Bronchitis  und 
Pneumonie.  Nach  3tägiger  Blnthe  werden  die  Flecke  blass  und  verschwin- 
den in  derselben  Ordnung,  wie  sie  entstanden  sind.  In  demselben  Verhält- 
niss  lässt  auch  Husten  und  Augenentzündung  nach.  Das  Fieber  hört  mit 
geendigtem  Ausbruch  bei  einfachen  Masern  auf;  dauert  es  fort,  so  zeigt  es 
Komplikation,  oder  ist  Wirkung  einer  zu  häuügen  Masernerzeugung  und 
Hautreizung. 

Stad,  Dtsquamatiohisy  die  Abschuppung.     Mit  dem   Ver- 
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schwinden  der  Rothe  lost  sich  dio  Oberhaat  in  kleinen,  kleionartigott 
Btöckchen,  oft  wie  Mehl,  ab;  es  ist  das  Welken  und  Abfallen  der  Blöthe. 
Dies  tritt  den  6.,  7.,  zuweilen  auch  erst  den  9.,  10.  Tag  der  Krankheit  ein 
und  dauert  mehrere  Tage.  Zuweilen  aber,  besonders  bei  geringem  Aos- 
schl^,  ist  die  Abschnppung  so  gering,  dass  sie  gar  nicht  bemerkt  wird. 
Zugleich  tritt  eine  kritische  Ausdunstung  und  kritischer  Urin  ein,  und  in 
den  meisten  Fällen  auch  Diarrhoe,  welche  hier  eine  sehr  heilsame  Krise  ist 
und  worauf  sich  alle  Symptome  der  Krankheit  verlieren.  Aber  zuweilen 
treten  in  diesem  Zeitpunkte  neue  und  gefahrliche  Zufalle  ein,  neues*  Fieber 
und  Lokalentzündungeu,  am  häufigsten  der  Lungen,  doch  auch  des  Unter- 
leibes und  des  Kopfes. 

Leicht  bleiben  Na'chkrankheiten  zurück,  am  meisten  der  Lungen,  IIu- 
•fen,  Tuberkclorzeugung,  PhtkUiSj  oder  der  Augen',  oder  des  Drüsensystems, 
auch  der  NerTcu. 

Die  Krankheit  ist  während  ibres  Daseins  bei  weitem  nicht  so  lebenage- 
iahrlich  wie  die  Pocken,  nur  die  hinzutretende  Lungenentzündung  oder  der 
Zurücktritt  des  Ausschlags,  oder  die*Kom|>likation  kann  sie  tödtlich  machen. 
Aber  de2<to  gefährlicher  ist  sie  in  ihren  Folgen  und  gewiss  sterben  zwei 
Drittheile  von  Allen,  die  an  den  Masern  sterben,  erst  hinterher  und  ohne 
dass  mau  oft  glaubt,  dass  es  Folge  der  Masern  ist;  besonders  gefahryoU  ist 
i^ie  für  Solche,  welche  kränkliche  Lungen  nnd  Disposition  zur  Lungensncht 
haben. 

.^•Die  Masenikrankheit  kann,  so  wie  die  Pockenkrankheit  entweder 
einfieich  ("gutartig),  oder  komplicirt  mit  andern  Fiebergattungen  sein,  wo* 
durch  mancherlei  Anomalien  ihrer  Form  und  ihres  Verlaufs  entstehen; 
bei  der  entzündlichen  sehr  heftiges  Fieber,  schneller,  überhäufter,  zuweilen 
auch  gehemmter  Ausbruch  mit  entzündlicher  Lungenaffektion;  bei  der 
nerrosen  erschwerter,  unterbrochener  Ausbruch,  leichter  Zurücktritt,  Ner- 
Teninfälle  aller  Art,  blasse  Farbe;  bei  der  putriden,  untermischte  Pete- 
chien, Dlutungen,  Koliiquation;  bei  allen  Komplikationen  fortdauerndes  Fie- 
ber nach  dem  Ausbruch;  bei  der  entzündlichen  neue  Lungenentzündung; 
bei  der  nervösen  Zurücktritt,  Metastasen;  bei  der  putriden  zunehmende  Kol- 
liqnation.  > 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  ist,  wie  bei  der  Pockenkrankheit 
ein  eigenes  specifisches  Kontagium,  und  die  Krankheit  nichts  anderes  als 
die  durch  das  Kontagium  erzeugte  Reaktion  des  Organismus.  Es  ist,  wie 
das  Pockengift,  neuern  Ursprungs  und  erst  seit  dem  6.,  7  Jahrhundert  be- 
obachtet worden;  es  steckt,  wie  jenes,  nur  durch  unmittelbare  ßerührung, 
oder  in  der  Nähe  des  Kranken,  abet  nicht  durch  die  Luft,  an,  es  äussert 
seine  Wirkung,  wie  jenes  nur  einmal  im  Organismus  (wovon  jedoch  ein- 
zelne Ausnahmen  vorkommen),  und  es  verlangt,  wie  jenes,  eine  specilische 
Disposition  zu  seiner  Aufnahme,  so  wie  auch  die  Atmosphäre  begünstigend 
oder  hemuiend  darauf  wirken  kann,  daher  sie  sowohl  sporadisch  als  epide- 
misch auftreten  kann. 

Das   Maserngift   unterscheidet   sich   aber  vom   Podcengift   und   andern 

Kontagien  durch   folgende  Kigenthümlichkeiten:    Ks   hat   eine    besondere 

Affinität     zur    Schleimhaut,     insonderheit     der    Lungen,     und 

erzeugt    daher    einen    völlig    dem    katarrhalischen    gleichen   Znstand; 
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es  ist  ferner  von  weni^^cr  intensiver  Heftigkeit  aU  jenes,  greift  nicht  so  tief 
in  den  Organismns  ein  and  bat  in  seinen  Wirkungen  mehr  einen  schlei- 
chenden als  akuten  Charakter. 

7  herapie.  Die  Indikation  ist,  wie  bei  der  Pockenkrankheit:  Be* 
räcksichtigong  des  Fiebers  and  der  Eigenthünilich- 
keit  des  Maserngifts.  In  letzterer  Hinsicht  ist  die  ßehandlaug  dar 
Gegensatz  Ton  jener,  und  die  Haupt regel  ist  massiges  Warmhalten, 
gana  so,  wie  bei  einem  katarrhalischen  Fieber.  So  wie  dort  die  Kälte  das 
beste  Besänftigung»-  und  Regulirnngsmittel  der  Krankheit  ist,  so  kann  si« 
hier  sehr  leicht  Störung  der  Krise  und  gefährlichen  Zurücktritt  der  Masern 
bewirken.  Das  Hauptaugenmerk  mnss  bleiben,  die  gehörige  Entwicklang 
and  Verflüchtigung  des  Gifts  durch  die  Haat  xu  befördern,  den  Zaruck- 
tritt, aad  die  Metastasen  zu  verbäten  and  dem  Uebergange  der  akuten 
in  eine  chronische  Vergiftung  and  in  Nachkrankheiten  vorzubeugen.  Das 
Haaptmittel  dazu  ist eia  gleichförmiges  massiges  warmes  Verhal- 
ten (nicht  Krhitzuag)  and  Vermeidung  aller  Erkältung,  und  da  dasa, 
besonders  bei  Kindern,  kein  anderes  Mittel  existirt,  als  das  Verweilen 
im  Bette,  so  muss  es  bei  dieser  Krankheit  nnverbruchliche  Regel  sein:  von 
Anfang  an  14  Tage  lang,  im  Winter  3  Wochen  lang  im  Bette 
za  bleiben,  nicht  in  Federbetten,  sondern  auf  Matratzen  und  mit  wol- 
lenen Decken  und  bei  einer  Temperatur  von  15-<^  R.  im  Zimmer,  und  über- 
haupt im  Winter  6  Wochen  lang  die  ireio;  Luft  zu  meiden^  welches  zur 
Verhütung  der  Metastasen  von  höchster  Wichtigkeit  Ist.  —  Bei  einfachen 
gutartigen  Masern  bedarf  es  oft  zur  ganzen  Kur  nichts  weiter  als  dieses 
Verhaltens,  antiphlogistischer  Diät,  vielen  Trinkens  und  zum  Schluss  gelin- 
der Abführungsmittel. 

im  ersten  Stadium  ist  bei  einfachen  Masern  diese  allgemeine  Behand- 
lung nebst  einem  kühlend  diaphoretbchen  Mittel  (siehe  Nr.  245.  b.)  hin- 
reichend, nebst  der  gehörigen  Rucksicht  auf  die  Angduentzündung  and 
den  Husten,  welches  die  beiden  beschwerlichsten  Symptome  sind.  Sie  ge- . 
hören  aber  zur  Krankheit  nnd  sind  nicht  zu  heben,  sondern  nur  zu  mildern, 
die  Augenentzündung  durch  Entfernung  des  Lichts,  Bähungen  mit  laaer 
Milch,  Malvendekokt,  Quittenscbleim  (ja  nicht  Bleimittel  und  Adstringentia)^ 
der  Husten  durch  häufiges  Trinken  von  Hafer-  und  Gerstenschleim,  ähnliche 
Linctus^  bei  höherem  Grade  der  Reizbarkeit  mit  ölichten  und  narkotischen 
Znsätzen  (s.  Nr.  246.);  Beförderung  der  Hautausdunstnng,  denn  diese  steht 
in  direktem  Verhältniss  mit  Zu-  nnd  Abnahme  des  Hustens,  und  Entfer- 
nung der  Nobenreize  und  Komplikation,  welche  oft  den  Hosten  äusserst 
heftig  machen  kann,  besonders  der  gastrischen  Reize  durch  Brechmittel,  der 
entzündlichen  Reizung  durch  Blutegel. 

Ueberhaupt  ist  dies  der  Zeltpunkt,  wo  Komplikation  nnd  Nebcnreizo 
am  besten  zu  bekämpfen  und  zu  entfernen  sind,  wohin  vorzüglich  gastrische 
Anhäufungen  und  entzündliche  Diatbesis  gehören|,  selbst  Lungenentzündang, 
die  nicht  selten  mit  Annäherung  oder  Eintritt  der  Eruption  erscheint.  Hier 
ist  bei  jugendlichen  vollblütigen  Subjekten  ein  AdorlasS)  bei  Kindern  die 
Anlegung  von  Blutegeln  nicht  zu  versäumen. 

Das  Stadium    der  Eruption   nnd  Floroscons  verlangt  die  Fort- 
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setKung  der  vorifjren  Behandlung,  sorgfaltige  Vermeidung  aller  Erkältung, 
und  bestandige  Rücksicht  auf  etwa  sich  bildende  Lungenentzündung,  beeon- 
ders  wenn  sie  im  ersten  Stadium  vernachlässigt  wurde,  wo  nun  noch  die 
Blntentziehungen  nachzuholen  sind. 

Der  gefährlichste  Zufall,  der  hier  entstehen  kann,  ist  der  Zurück« 
tritt  des  Ausschlags,  entweder  durch  Erkältung,  oder  Gemüthsaffekt, 
oder  Diätfehler  veranlasst.  Man  muss  ihn  nie  als  unwichtig  betrachten, 
wenn  er  auch  Anfangs  ohne  nachtheilige  Folgen  zu  sein  scheint,  denn  er 
ist  immer  eine  Störung  der  Krisis,  welche ,  wenn  sie  nicht  sogleich ,  wie 
sehr  oft  geschieht,  lebensgefährliche  Folgen  hat,  nbch  späterhin  zu  den 
schlimnisten  Metastasen  und  Nachkrankheiten  Veranlassung  geben  kann. 
Die  Hanptindikation  ist  hier  die  Wiederherstellung  der  Hautkrise;  aber  Al- 
les kommt  hier  auf  die  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Ursachen  und 
Wirkungen  an,  und  hier  unterscheiden  wir  drei  Fälle:  entweder  es  zeigen 
sich  gar  keine  Übeln  Symptome,-  sondern  es  erfolgen  kritische  Schweisse, 
Urin,  auch  wohl  massiger  Durchfall.  Hier  hat  die  Nutur  die  Krise  über- 
nommen, und  es  bedarf  weiter  nichts  als  warmen  Verhaltens  nnd  des  Ge- 
nusses von  warmen  diaphoretischen  Getränken,  Fliederthee  mit  kleinen  Do- 
sen Vin,  Antimon,  Oder  es  erfolgen  gefahrliche  Zufälle,  Entzündung  der 
Lungen,  des  Halses,  des  Unterleibes,  des  Kopfes  mit  heftigem  Fieber,  Deli- 
rien, oft  bis  zur  Raserei.  Hier  muss  vor  allen  Dingen  die  metastatische 
Entzündung  durch  Blutentziehung  und  Gegenreize  an  der  Haut  (Sinapismen, 
Vesikatorien)  und  Nitrum  gehoben,  und  erst,  wenn  dies  geschehen,  durch 
Diaphoretica  die  Wiederherstellung  des  Ausschlags  bewirkt  werden,  wozu 
hauptsächlich  Kampher  mit  Nitrum  passend  ist.  Oder  der  Kranke  liegt 
im  Zustande  der  höchsten  Schwäche  und  des  Krampfes,  mit  Zuckungen, 
kühlen  Extremitäten,  da.  Hier  passen  erwärmende  antispasmodische  Dia- 
phoretica, zuerst  Kampher  mit  Spirit,  ^Minderer,,  Liqu.  c.  c.  «uc- 
e%n,y  der  Moschus,  Opium,  Sinapismen  und  vorzüglich  warme  Bäder. 
Ist  starke  Diarrhoe  vorhanden,  so  muss  sie  gehemmt  werden.  War  Ueber- 
ladung  des  Magens  Ursache  des  Zurücktritts,  so  ist  ein  Emeticum  das  beste 
Ilüifsuiittel. 

Bei  komplicirten  Masern  wird  die  Knrmethode  fortgesetzt,  welche  der 
verschiedene  Fiebercharakter  erfordert. 

Das  Stadium  der  Desquamation  erfordert  bei  einfachen  Masern  nichts 
weiter,  als  die  Fortsetzung  eines  warmen  Verhaltens,  um  die  Krise  vollkom- 
men zn  machen,  antiphlogistische  Diät  uud  die  Anwendung  gelind  nnd  küh- 
lend abführender  Mittel,  Manna  mit  Tart.  tartaris.  Die  Haupt  Idee  muss 
immer  bleiben,  den  noch  im  Korper  vorhandenen  Giftstoff  und  seine  kriti- 
sche Abscheidung  thcils  durch  die  Haut,  theils,  da  die  Haut  durch  die  Des- 
quamation halb  unbrauchbar  geworden  ist,  durch  den  Darmkanal  und  dio 
Nieren.  Steilen  sich  neue  Lokalentzündungen,  besonders  der  Lungen,  ein, 
so  ist  die  ihnen  angemessene  Behandlung  erforderlich,  uud  oft  jetzt  noch 
Blutentziehnug  uöthig,  so  wie  der  Gebrauch  des  Calomei  und  der  Vesika- 
torien. Diese  beiden  Mittel  sind  überhaupt  bei  allen  nun  entstehenden  Me- 
tastasen die  Hauptmittel,  auch  der  Kampher  ist  mit  zu  benutzen.  Am 
meisten  aber  verdient  der  zurückbleibende  Husten  die  grösste  Aufmerksam- 
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keiit^  denn  er  zeigt  einen  Rest  von  Masemvergiftang  in  4er  Schleimhaut 
der  Lange,  und  lässt  anfangende  Tuberkelbiidaug  und  endlich  Uebergang 
in  FhthiaU  tuberculoaa  fürchten.  Hier  versuche  man  nun  zuerst  durch 
Fortsetzung  der  gelind  abfahrenden  diaphoretischen  Mittel,  des  Cahmel^ 
der  Yesikatorien,  die  Bedeckung  der  Brust  mit  Flanell  und  warme  Bä- 
der zu  helfen,  welches  oft  gelingen  wird^  Ist  dies,  nicht  hinreichend,  90 
ist  der  wiederholte  Gebrauch  von  Brechmitteln  zu  empfehlen.  Ist  auch 
dies  yerjgebens,  dann  Serum  Lctetia,  Selterser  Wasser  mit  Milch,  Caio» 
mel  mit  Sulp  hur  au  rat.  Antimon,  und  Op  tum,  Rad.  Sene- 
gae.  Sehr  wirksam  hat  sich  mir  auch  die  Verbindung  des  Schwefelt 
mit  Cicuta  und  ^  9  va  La  uro  cor  a«t  gezeigt,  desgleichea  lange  un- 
terhaltene kunstliche  Geschwüre,  besonders  mit  Gort  M ezer.  Dauert 
der  Hasten  mit  Auswurf  fort,  so  dient  Gelatina  Liehen  ialand. 

Auch  die  Maseru  hat  man  mit  Nutzen  eingeimpft  Man  bedient 
sich  dazu  der  während  der  Floreseenz  ausfliessenden  Thränen,  oder  des 
Bluts  aus  einem  aufgeritzten  Masemfleck.  Aber  da  die  Krankheit  weit 
weniger  lebensgefahrlich  ist^  als  die  Pockenkrankheit,  so  ist  diese  Milde« 
rungsmethode  nur  bei  sehr  bösartigen  Epidemien  zu  empfehlen. 


ScarUMna.    Schtriackleber. 

Diagnosie.  Fieber  mit  ungewöhnlich  besohleunigtem  Pulse,  Hals- 
weh» nach  einem  oder  mehreren  Tagen  der  Ausbruch  grosser,  Scharlach-«  * 
rother,  nicht  .  begrenzter ,  sondern- sich  rothlauiartig  in  die  umgebende 
Hautfarbe  Terlierender ,  ja  oft  ganze  Gliedmaassen  mit  gleichförmiger 
Uuthe  bedeckender  Flecke,  welche  nach  4,  5  Tagen  verschwinden,  wo 
dann  eine  Ablösung  der  Oberhaut  in  grossen  Stucken  oder  Lappen  folgt 
mit  grosser  Geneigtheit  zu  wässrichten  Anhäufungen.  —  Die  Flecke  sind 
gowöhulich  glatt,  doch  zuweilen  bilden  sich  kleine  friselähnliche  Pusteln 
darauf,  woiaus  man  zwei  Arten  des  Scharlachs  (den  glatten  und  pustu- 
lösen)  gemacht  hat,  doch  sind  es  nur  Varietäten. 

Dies  sind  die  wesentlichen,  pathognomonischen  Symptome,  Aber  keine 
Krankheit  hat  so  viele  Anomalien  in  ihrer  Erscheinung  als  diese.  Zuwei- 
len erscheint  bloss  Augina  (innerer  Scharlach  der  Schleimhaut  des  Halses) 
und  äusserlich  wenig  oder  gar  keine  Röthe.  Zuweilen  fehlt  diese  gänz- 
lich und  man  erkennt  das  Dagewesensein  der  Krankheit  erst  an  der 
nachfolgenden  Abschuppung  oder  an  den  nachfolgenden  Wasseranhäufungen; 

Verlauf. 

Im  ersten  Stadium  Fieber  mit  Halsweh  und  ungewöhnlich  beschleu-* 
nigtem  Pulse.  Dieser  schnelle  Puls  ist  bei  keiner  andern  Ausschlags- 
krankheit in  diesem  Grade  vorhanden,  und  er,  ist  als  ein  Hauptzeichen 
des  bevorstehenden  Scharlachs  in  diesem  Stadium  zu  betrachten.  Kein 
llui}ten,  kein  Niesen  und  keine  thränenden  Augen,  wodurch  er  sich  von 
der  Masernkraukheit  unterscheidet.  Fieber  und  Angina  nehmen  mit 
Annäherung  des  Ausbruchs  zu.  Bei  einigen  Subjekten  auch  wohl  Deli- 
rien und  Krämpfe. 
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ImStadiom  des  Aaibrnohs  ond  der  ßlutlie  or9choin«ii 
non  die  Flecke  saerst  an  doo  Vorderarmen  und  Ilinden,  atlmählig  eieli 
nber  den  ganzen  übrigen  Korper  Terbreitend,  doch  selten  im  Gesicht.  Sio 
werden  immer  gröi^ser  und  röther,  und  es  kommen  immer  neue  hinxo. 
Auch  die  Angina  nimmt  im  gleichen  Verhaltniss  sn,  denn  sie  ist  nichta 
als  die  innere  Scharlachentziindung.  Auch  das  Fieber  dauert  fort  und 
wird  oft  recht  heftig.  Nur  in  den  leichten  Fällen  hört  es  mit  dem  Aus- 
bruch aus.  Bei  den  hohem  Graden  entstehen  nun  leicht  entsfindJicfae 
Affektionen  des  Gehirns,  auch  der  Unterleibseingeweide.  Das  Exanthem 
ist,  gleich  dem'  Rothlauf,  sehr  flüchtig  und  leicht  sum  Verschwinden 
und  sur  Versetzung  nach  innen  geneigt.  Dieses  Stadium  dauert  5  bb  6 
Tage. 

Stadittin  der  Abhäntung.  Den  6.,  suweilen  auch  erst  den  9.  Tag 
nach  dem  Ausbruch,  ja  suweilen  noch  s^er,  fangt  die  Oberhaut  an,  sich 
in  grossen  Stücken  oder  Lappen  abzulösen.  Nach  heftiger  Scharlacbentsun* 
düng  schalt  sich  oft  die  Haut  ganzer  Theile,  der  IlSnde,  Kusse,  des  Scro' 
tum,  mit  Beibehaltung  ihrer  Form,  ab.  Auch  an  der  innern  Haut  des  Hal- 
ses erfolgt  nach  heftiger  Angina  eine  solche  Abhäutung.  Die  Abschälaiig 
dauert  viele  Tage  fort,  wiederholt  sich  auch  suweilen  mehrere  Male.  Das 
Fieber  hört  unter  kritischen  Abscheidungen  durch  den  Urin  und  ander» 
Wege  auf,  ausgenommen  weiin  Metastasen  ^erfolgen. 

Nicht  selten  folgt  nun  aber  noch  ein  Stadium  secundarium  a. 
meiaataticum,  gewöhnlich  kgdropi cum,  meist  durch  Erkältung 
und  gestörte  Krbe  veranlasst.  Am  häultgsten  entsteht  Wassersucht,  ein 
Hydrops  acutus,  der  in  S,  14  Tagen  tödtlioh  werden  kann.  Man  er- 
kennt sein  Entstehen  suerst  an  einer  Anschwellung  ^er  Augenlieder,  dann 
der  Extremitäten,  alsdann  allgemeine  Haut  Wassersucht,  Bauchwassersucht, 
Brust  Wassersucht,  auch  Kopfwassersucht  Oefters  aber  entstehen  statt  dessen 
Matastasen  auf  Augen,  Ohren,  Drusen,  Verhärtungen,  Abscesse.  Dia 
Scharlachmetastasen  sind  mit  einer  ausserordentlich  zerstörenden  Kraft  Ter- 
bunden.  Ich  habe  binnen  8  Tagen  Augen  anssch wären.  Gehör-  und  Nasen» 
knochen  zerstört  gesehen. 

Die  Scharlachkrankheit  ist  unter  allen  Ausschlagskrankheiten  die  heim- 
tückischste und  trügerischste.  Sie  kann  in  einzelnen  Fällen,  ja  in  ganzen 
Epidemien  leicht  verlaufend  und  so  gutartig  und  gefahrlos  sein,  dass  selten 
ein  Todesfall  Statt  findet  Zuweilen  aber  ist  sie  sowohl  einzeln  als  in  ganzen 
Epidemien  so  heftig  und  gefahrvoll,  dass  ihre  Tödtlichkeit  wirklich  pesti- 
lentialisch  wird,  und  der  C,  ja  3.  und  4.  Kranke  als  Opfer  fallt  Ja  die 
Bösartigkeit  kann  so  weit  gehen,  dass  der  Kranke  schon  am  1.,  2.  Tage  an 
plötzlich  eintretender  Metastase  nach  dem  Gehirn  und  Apoplexia  nervosa 
stirbt  So  auch  kann  sie  in  einzelnen  Fällen  scheinbar  sehr  leicht  und 
einfach  auftreten  und  dennoch  plötzlich  durch  Metastase  aufs  Gehirn,  -oder 
durch  nachher  schnell  entstehende  Wassersucht  tödten.  Der  Tod  erfolgt 
am  häufigsten  durch  Gehirnentzündung,  oder  Angina,  oder  Wassersucht. 

Der  Scharlach  kann'  sich  mit  jeder  der  verschiedenen  Fiebergattungen 
verbinden  und  dadurch  anomalisch  werden.  -Die  entsündliehe 
Komplikation   zeichnet  sich   durch    die    Heftigkeit   des   Fiebers   und  der 
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Hitze,  dio  hohe  Scliarlaehrothe  und  Allgemeinheit  de«  Aos^chtags,  die  bef« 
tige  Angina  und  durch  die  leicht  hiosutretenden  Lokalentzündungen  ande- 
rer innerer  Eingeweide  aas;  die  nerTose  durch  die  blasse,  kühle  Haujb, 
das  ünvoUkommne  Erscheinen  und  Wiederyersch winden  des  Ausschlags, 
die  hinzutretenden  Krämpfe  und  die  leicht  entstehende  Apoplexia  nervosa^ 
woTon*  ein  bestandiges  Drängen  zum  Urinlassen  der  Vorbote  ist;  die 
putride  durch  die  höchste  Schwäche,  heftiges  Fieber,  Blutungen,  kolli- 
qnative  Ausleerungen,  missfarbige,  bläuliche  Rothe  des  Ausschlags,  nnter- 
mischte  Petechien  und  besonders  durch  schnell  in  gangränöse  Yerderbniss 
ü hergehende  Angina,  Die  meisten  Fälle  der  Angina  gangraenosa 
gehören  dieser  Art  des  Scharlachs  an. 

Fathogenie,  Die  nächste  Ursache  ist  ein  atmosphärisches  Konta« 
gium,  was  sich  aber  dann  auch  you  einem  Individuum  zum  andern  über- 
tragen kann.  Die  Ansteckung  kann  also  zwiefach  sein,  sowohl  atmosphä- 
risch als  individuell.  Die  Wirkung  dieses  Kontagiums  hat  das  Eigenthnm- 
liehe,  dass  es  specifisch  den  Ilals  und  die  Haut  ergreift,  und  in  beiden, 
eine  dem  Eryeipelae  ähnliche  und  eben  so  flüchtige  Entzündung  erzeugt, 
dass  die  Entzündung  sich  leicht  auf  das  Gehirn  fortpflanzt  und  dass  es  be- 
sonders die  Thätigkeit  des  absorbirenden  Systems  schwächt,  zu  Eude  sehr 
leicht  wässrichte  Extravasate  entstehen,  welche  thei)s  in  der  erfolgten 
Desorganisation  und  dadurch  gehinderten  Absonderung  der  Haut,  theils  in 
einer  Schwächung  des  Lymphsystems  ihren  Gr^i^  haben.  —  1^  vernichtet 
die  Receptivität  dafür  im  Organismus  nicht  so  vollkommen  wie  Pocken  und 
Masern,  und  kann  also  mehr  wie  einmal  in  dem  nämlichen  Subjekt  er- 
scheinen. Auch  unterscheidet  es  sich  dadurch  von  Pocken  und  Masern,' 
dass  es  nicht,  wie  diese,  nur  durch  Kontakt  von  Individuen  zu  Individuen 
fortgepflanzt  wird,  sondern  cUss  es  weit  häufiger  durch  atmosphärischen 
Kinfluss  sich  mittheilt.  , 

Die  Krankheit  ist  neuem  Ursprungs  und  erst  seit  dem  17.  Jahrhundert 
beobachtet  worden. 

Therapie.  Die  Grundidee  der  Kur  muss  die  antiphlogisti- 
sche Behandlung  sein,  aber  mit  dreiwöchentlicher  Beobachtung  einet 
äusserlichen  massig  warmen  Verhaltens  im  Bette,  um  die 
Metastasen  zu  verhüten ,  und  mit  beständiger  Aufmerksamkeit  auf 
d  ie  Entstehung  innerer  örtlicher  Entzündungen,  be- 
sonders des  Gehirns. 

Aber  hier  nucht  nun  die  Verschiedenheit  des  Grades  und  der  Kompli- 
kation einen  sehr  wesentlichen  Unterschied  in  Absicht  der  speeiellea 
Behandlung. 

Bei  dem  einfachen,  gutartigen  Scbarlachfieber  bedarf  es  weiter  nichts, 
als  das  Abwarten  im  Bette  nnd  den  Gebrauch  eines  kühlend,  gelind  diapho- 
retischen nnd  abführenden  Mittels,  so  dass  der  Kranke  täglich  zwei  flüssige 
Stuhle  hftt  Am  besten  dient  dazu  eine  Auflösung  von  7'artar,  tartari' 
eaU  mit  kleinen  Dosen  Vinum  aniimon. 

Aber  bei  den  heftigem  Graden,  wdcbe  si«h  durch  grosse  Hitze,  star- 
kes Fieber  und  grosse  Aligemeinheit  und  hohe  Röthe  des  Scharlachaus- 
Schlags  auszeichnen,  ist  die  Gefahr  der  fortschreitenden  Entzündung  und 
Korruption    möglichst   schnell    zu   dämpfen,    und    hier   haben  sich    zwei 
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Mittel  Tonnglicb  irirksam  bewiesen.  Innerlich  der  Gebrauch  des  Ghlor- 
-wassers  {Acidvm  muriat,  oxyg  enat),  bei  Kindern  cn  2,  S 
Drachmen,  bei  Erwachsenen  za  eben  so  vielen  ünsen  des  Ta^es  mit  Was" 
ser  nnd  einem  angenehmen  Symp  Terdünnt,  nnd  ansserlich  (aber  nnr  bei 
trockner  Hant  und  sehr  brennender  Hitze  nnd  Eingenommenheit  des  Kopfes) 
die  Abkühlang  der  Haut  durch  schnelles  Abwaschen  derselben  mit  kühlem 
Wasser,  welches  alle  2,  3  Stunden  wiederholt  werden  kann.  Stärkere, 
schwächende  Antiphhgiativa^  besonders  Blutentziehungen,  sind  bedenklich, 
wegen  des  leicht  möglichen  schnellen  Uebergangs  in  nervösen  nnd  adyna- 
mischen Zustand;  daher  nicht  allgemeine  Aderlässe,  sondern  nnr  bei  jugend- 
lichen, ToIIblutigen  Subjekten,  bei  heftiger  Angina  oder  Gehirnaffektion  die 
Anwendung  von  Blutegeln. 

Bei  dem  höchsten  Grade,  wo  bei  heftigem  Fieber  schon  das  Gehirn 
ergriffen  ist,  mit  Delirien  nnd  Fopor^  sind  kalte  Fomentationen  des  Kopfes 
nnd  wiederholte  Begiessungen  des  Kopfes  mit  kaltem  Wasser  von  ausge- 
zeichnetem Nutzen. 

Die  Angina  verlangt  in  gelinderem  Grade  das  Gurgeln  mit  Infus.  Flor, 
SathbuCy  jfalv.  und  Oxymel  simpl.^  den  Linctus  Nr.  247a.,  Flanell  nm 
den  Hals,  in  höherem  Grade  Blutegel,  Sinapismen. 

'  Bei  der  nervösen  Komplikation  hat  man  von  Anfang -an  durch  passende, 
aber  gelinde  Nervina  die  Nervenkraft  zu  unterstutzen;  bei  der  putri- 
den durch  Antiseptica,  nnd  besonders  ist  hier  die  Behandlung  der  leicht 
brandig  werdenden  Angina  wichtig  (sielie  ^ngina  gangraenosa}. 
Gastrische  Komplikation  verlangt  im  ersten  Stadium  die  Anwendung  von 
Brech-  und  Purgirmitteln.  - 

Yorzuglicb  wichtig  aber  ist  die  Behandlung  der  Desquamation 
nnd  die  Verhütung  nnd  Behandlung  der  nachfolgenden  Wassersucht.  Die 
Hauptsache  in  diesem  Zeitraum  ist  die  sorgfaltigste  Abwartung  im  Betfe 
nnd  überhaupt  im  Sommer  4,  im  Winter  6  Wochen  lang  im  Zimmer, 
und  Verhütung  aller  Erkältung,  nebst  dem  Gebrauch  gelind  abführender 
diaphoretischer  Mittel,  zwischendurch  eini^  Gaben  Calomel,  um  die 
Thatigkeit  des  Lymphsystems  zu  erhöhen.  Dies  ist  gewöhnlich  hinrei- 
chend nnd  verhütet  die  Übeln  Folgen.  Sobald  aber  die  ersten  Spuren  einer 
anfangenden  Anschwellnng  eintreten,  ist  schleunigste  Hülfe  nöthig  und 
die  koncentrirteste  Anwendung  der  Absorption  nnd  Sekretion  (beson- 
ders der  Nieren  und  des  Darmkanals)  vermehrenden  Mittel  erforder- 
lieb.  Hierzu  dienen  vor  allem  das  Caiomei  (alle  8  Stunden  zu  1,  2, 
3  Gran  nach  Verschiedenheit  des  Alters)  mit  Rad,  Jalap,  und  Digi- 
talis und  einem  diuretischen  Thee  (siehe  Nr.  247.  b.)  verbunden,  auch 
warme  Bäder.  Aber  vor  allen  Dingen  nntersuehe  man,  ob  nicht  ein 
fieberhafter  phlogistischer  Zustand  vorhanden  ist.  In  diesem'  Falle,  bei 
lebhaftem  Pulse,  vollblütigen  Subjekten,  ist  ein  Aderlass  (bei  Kindern  zn 
3,  4  Unzen)  von  den  herrlichsten  Wirkungen  nnd  ein  ganz  nn'entbelir- 
liches  Mittel.  Gewöhnlich  erfolgt  nun  erst  Diuresis,  und  die  vorher 
unwirksamen  DiureUra  werden  nun  erst  wirksam.  Bei  phlogistischem 
Znstande  Nitrum  mit  Cremor  Tarf. ,  Sqüilla,  Senega,  Einwiek- 
Inng  des  ganzen  Körpers  mit  Flanell,   mit  «Stiert num    durchräuchert. 
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Aach  hat  sich  einige  Male  Rad.  Belladonn,  mit.Calomel  sehr  wirksam 
gezeigt,  in  hartnäckigen  Fällen  Kantharidentinktar. 

Zar  Yerhatung  des  Scharlachs  hat  man  nach  Hahnemann's  Empfeh- 
lung die  Belladonna  in  sehr  kleinen  Gaben  angewendet  nnd,  nach  der 
Mehrheit  der  Erfahrungen,  in  vielen  Fällen  mit  Nutzen.  Da  abec  die  Krank- 
heit sehr  leicht  nnd  gefahrlos  sein  kann,  so  ist  dieses  Präservativ  nur  bei 
sehr  bösartigen  und  gefährlichen  Epidemien  zu  em])fehlen.  Man  löset 
1  Gran  gut  bereitetes  Extr.  BeUadonnae  in  einer  halben  Unze  Aqua 
Cinnamomi  auf,  und  giebt  davon  Kindern  vom  3.  Jahre  an  täglich  5  Tro- 
pfen und  mit  jedem  Jahre  einen  Tropfen  mehr. 

Rubeolae,    Rothelii. 

Diagnosin.  Rothe  Flecke  von  einem  drittel,  auch  ganz^  Zoll  Um- 
fang, in  deren  Mitte  sich  truppweise  kleine  Bläschen  erheben.  Sie  erschei- 
nen nach  einigen  Tagen  mit  Fieberbewegung  und  Halsweh,  stehen  5,  6  Tage 
in  der  Blüthe  und  schuppen  dann  in  Hautlappen  ab,  grösser  als  bei  den 
Masern,  kleiner  als  bei  dem  Scharlach.  Leicht  entstehen  hinterdrein  Was- 
seranhäufungen. 

Die  Form,  die  damit  verbundene  Angina^  die  nachfolgende  Wassersucht 
bezeichnen  diese  Krankheit  als  ein«  Varietät  des  Scharlachs,  nicht  der 
Masern. 

Und  so  ist  auch  die  Behandlung  ganz  die  des  Scharlachs,  und  eine 
sorgfältige  Abwartung  im  Bette  eben  so  nothwendig  wie  dort.  In  der  Re- 
gel sind  sie  gutartig  und  verlangen  nur  3  wöchentliche  Abwartung  und  den 
Gebrauch  kühlender,  gelind  abführender  und  diaphoretischer  Mittel.  Aber 
bei  wichtigen  Fällen  und  Komplikationen  sind  alle  die  Regeln,  welche  beim 
Scharlach  und  besonders  zur  Verhütung  nnd  Heilung  der  Wassersucht  ge- 
geben worden,  anzuwenden. 

Essera,    PwceÜMifriegel. 

Diagnosia.  Rothe,  erhabene,  schwielige  Fleeke  (Papulae)^  ganz  den 
Wanzenstichen  ähnlich,  welche  mit  geringen,  oft  kaum  bemerkbaren  Fieber- 
bewegungen entstehen  und  nach  einigen  Tagen  wieder  verschwinden.  Die 
Krankheit  ist  ganz  gefahrlos. 

Die  Ursache  ist  gastrisch  oder  katarrhalisch,  und  zur  Kur  bedarf  es 
nichts  weiter  als  einige  Tage  Abwartung  und  hinterdrein  ein  Abführungs- 
mittel. 

Urticaria.    Hessebickt 

Diagnosia.  Grosse,  rot  bliche,  difiuse  Fleeke,  in  der  Mitte  mit 
einer  weissea Stelle,  beschwerlich  juckend  nnd  brennend,  sowohl  in  der  Form 
als  der  Emplindung  ganz  den  Brennessel  Verletzungen  ähnlich,  und  das 
Eigne  habend,  dass  sie  in  der  Wärme  verschwinden,  in  der  Kälte  zum  Vor* 
schein  kommen.  Sie  erscheinen  zuweilen  ohne,  zuweilen  mit  echwachen  Fie- 
berbewegungeti  nnd  venohwinden  nach. einigen  Tagen  wle4er. 
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Ursache  tind  Bebandtung  ist  ganz  dieselbe,  wie  bei  der  Essera, 
Beide,  sowohl  die  Urticaria  als  die  Easera,  nehmen  leicht  einen 
chronischen  Charakter  an,  d.  b.  sie  entstehen  immer  wieder  bei  den  ge- 
ringsten Veranlassungen  nnd  werden  dann  ein  sehr  lästiges  Uebel.  Die 
Ursachen  liegen  entweder  in  einer  fehlerhaften  Haotheschaffenheit  nnti 
Sekretion,  oder  in  allgemeiner  Dyskrasie,  und  die  Kur  geschieht  ent- 
weder durch  die  allgemeine  Verbesserung  der  llantthätigkcit  und  Reinigung 
(siehe  oben  die  allgemeine  Kur  der  Hautkrankheiten),  oder  aber,  wenn  das 
Uebel  dieser  nicht  weichen  will,  durch  Hebung  der  tiefer  liegenden 
Ursachen,  wobei  besonders  die  Berücksichtigung  und  Behandlung  der 
skrophulosen,  arthritischen  nnd  syphilitischen  Dyskrasie  zu  empfehlen  sind. 


Miliaria.    Purpura»    Miliaria  alba  et  rubra.     Weisser  mui 

rother  Friesel. 

Diagnosii.  Der  weisse  Friesel:  kleine  weisse,  den  Hirsekörnern 
ganz  ähnliehe,  pustulose  Hauterhebungen  an  allen  Theilen  des  Leibes,  be- 
sonders der  Brust,  die  sich  zuweilen  auch  in  grosse,  ein  klares  Serum  ent- 
haltende Pusteln  Vereinigen,  ja  wirkliche  Phlyktänen  bilden.  Rother  Frie- 
sel: purpurrothe,  papulöse  (nicht  pustulose)  kleine  Hauterhebungen  (so 
klein,  dass-man  sie  oft  kaum  sehen,  sondern  nur  fühlen  kann,  wobei  sich 
die  Haut  wie  rauher  Fries  fühlt)  auf  rothem  Grunde.  Der  weisse  Friesel 
ist  häufiger  als  der  rothe,  doch  erscheinen  sie  zuweilen  Tereinigt  in  dem- 
selben Subjekt.  Begleitende  Symptome  sind:  Fieber,  profuse,  sauer 
riechende  Schweisse,  trockner  Husten,  Beängstigung,  seufzen- 
der Athem. 

Verlauf,  Erscheinung  und  Dauer  sind  ungleich  und' unbestimmt.  Der 
Friesel  kann  schon  am  3.,  4.  Tage  des  Fiebers  erscheinen,  zuweilen  erst 
den  7.,  8.,  zuweilen  erst  den  14.  Eben  so  ist  seine  Dauer  zuweilen  nur 
wenige  Tage,  8,  14  Tage  lang,  zuweilen  auch  Terschwindeud  und  wie- 
derkehrend. Der  Ausbruch  ist  zuweilen  schwach,  zuweilen  äusserst  hef- 
tig, den  ganzen  Korper,  besonders  Arme  und  Brust  bedeckend,  doch 
bleibt  das  Gesicht  ge wohnlich  frei.  —  Die  Vorboten  des  Ausbruchs  und 
die  Anzeigen,  woran  man  Frieselausbruch  erwarten  kann,  sind:  sehr  pro- 
fuse specifich  (saner<faulicht)  riechende  Schweisse  von  Anfang  des  Fiebers 
an,  Beängstigung,  sebwerer  (nicht  kurzer),  stöhnender,  oft  seu&ender 
Athem,  kurzer,  trockner  Husten,  Unruhe,  öfter  überlaufende  Schauer,  Ste- 
chen, Jucken  in  der  Haut,  zuweilen  auch  NerTenzufalle,  Krämpfe,  Delirien. 
Das  Fieber  iässt  zuweilen  mit  dem  Ausbruch  nach,  bo  auch  die  Angst,  der 
Husten  und  die  andern  Beschwerden.  Zuweilen  aber  dauert  es  fort,  ja 
nimmt  oft  noch  zu,  und  es  entstehen  immer  neue  Ausbruche  des  Frieseis 
mit  zunehmenden  NerTenaflfektionen.  Den  Schluss  macht  eine  leichte  Ab- 
schuppung. 

Der  Friesel  gebort  immer  zu  den  nnerfteuliehen ,  bedenklichen,  die 
Krankheit  mehr  Termehrenden  als  erleichternden  Erscheinungen,  ge  wohn- 
lich nur  symptomatisch,  ein  Symptom  mehr  des  Fiebers,  was  immer 
ganz  besonders  das  Nerrensystem  angreift  und  leicht  gefahrliche  NetTeo- 
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^afalle  erregt.  Man  erkennt  diesen  symptomatischen  Friesel  daran,  wenn  ef 
2a  frühzeitig,  oder  erst  spat  erscheint,  und  die  Zufalle  durch  seinen  Aus- 
bruch nicht  gemindert  werden.  Der  Tod  erfolgt  als  Zurücktritt  des  Frieseis  ent- 
weder durch  Apoplexie  oder  Suffokation.  Doch  kann  er  zuweilen  kritisch 
sein,  welches  man  daran  erkennt,  dass  er  in  der  kritischen  Zeit,  am  7.,  11., 
14.  Tage  erscheint  und  dass  die  Zufalle  nachlassen.  Aber  auch  hier  ist  im- 
mer noch  Gefahr,  weH  der  Ausschlag  leicht  zurücktreten  und  dann  noch  le- 
bensgefahrliche  Zufalle  erregen  kann. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  ist  eine  eigenthümliche  Verderb- 
nias  der  perspirabeln  Materie,  welche  sich  bi^  zur  Erzeugung  eines  flüchti- 
gen, den  Nerren  besonders  feindseligen ,  ja  zuweilen  kontagios  werdenden 
Stoffs  (der  Frieselschärfe)  steigert,  hervorgebracht  durch  einen  hohen  Grad 
Yon  Schwächung  und  KoUiquation  des  üautsystems.  Die  Veranlassung  giebt 
ein  schon  früher  geschwächtes  Uautsystem,  rheumatische  und  katarrhalische 
Diathesis,  zu  heisses  Verhalten  in  Fiebern,  besonders  mit  Federbetten  und 
eingeschlossener  Luft,  der  Gebrauch  hitziger  schweisstreibender  Mittel,  be- 
sonders bei  vorhandenen  gastrischen  ^Unreinigkeiten  unterlassene  Ausleerung 
derselben,  das  Wochenbett. 

Merkwürdig  ist  das  Vefrhältniss  dieser  Krankheit  zur  Geschichte  der 
Menschheit  und  der  Heilkunst.  Im  Alterthum,  selbst  in  den  früheren  Pe- 
rioden der  neuem  Zeit,  finden  wir  keine  Spur  von  ihr.  Erst  im  17.  Jahr- 
hundert, zu  der  Zeit,  wo  die  erhitzende,  schweisstreibende  Methode  in  Fie- 
bern die  herrschende  war ,  und  besonders  in  der  Gegend  der  Federbetten 
finden  wir  sie  häufig,  und  so  blieb  es  Ms  in  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts^ 
wa  die  antiphlogistische  Methode  und  ein  kühles  Verhalten  in  hitzigen  Fie- 
bern eingeführt  wurde,  so  dass  man  diese  pathologische  Erscheinung  für  ein 
Produkt  theils  der  allgemeinen  Konstitution,  theils  der  Kunst  halten  muss. 
Jetzt  kommt  der  Friesel  nur  selten  vor,  und  gewohnlich  nur  in  einer  beson- 
ders ihn  begünstigenden  Epidemie,  oder  in  einem  besonders  dazu  disponirten 
Subjekt,  oder  bei  einer  zu  heissen  Behandlung  und  unterlassenen  Reinigung 
der  ersten  Wege. 

Therapie,  Die  ITauptindikation  muss  sein,  den  Friesel  zn  verhü- 
ten und  ihn  immer  als  eine  lästige  Zugabe  des  Fiebers  zu  betrachten,  die 
man  eher  abhalten  und  mindern  als  befordern  muss.  Daher  in  allen  akuten 
Fiebern  leichte  Bedeckung,  massige  Temperatur,  Reinheit  der  Luft  nnd  ge- 
hörige Reinigung  der  ersten  Wege,  und  man  wird  selten  Friesel  zu  sehen 
bekommen.  Selbst  bei  Erscheinung  der  Vorboten  wird  diese  Behandlung 
noch  vermögen,  seine  Entwicklung  zu  verhüten;  oft  ist  die  blosse  Entfernung 
der  Federbetten  hinreichend.  —  Anders  ist  es,  wenn  der  Friesel  kritisch 
ist,  d.  h.  wenn  er  in  der  kritischen  Periode  des  Fiebers  erscheint  und  Kach- 
lass  des  Fiebers  und  der  andern  Zufölle  zur  Folge  hat.  Hier  muss  er  ma- 
ssig unterhalten  und  der  Zurücktritt  verhütet  werden. 

Die  specielle  Behandlung  ist  keine  andere*  als  die  Behandlung 
des  mit  dem  Friesel  verbundenen  Fiebers  nach  seinem  verschiedenen 
Charakter.  Nur  indicirt  der  Friesel  und  die  damit  verbundene  Hantkol* 
liquation  den  Gebranch  der  Mineralsänren,  des  Acid,  muriat 
oxy genau   oder,    bei   starker   KoUiquation,   des  Acid,   gulphurie.]   bei 
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nnterUnssener  Reinigun;3;  dor  ersten  We^  die  Anwendung  gelinder  kühlen- 
der Abfuhrungsmittel,  besonders  der  Tamarinden.  Erkältung  ist  sorg- 
faltig zu  Termeiden  zur  Verhütung  des  Zurucktritts. 

Erfolgt  ein  Zurücktritt  des  Ausschlags,  so  kommt  es  auf  die  Wirkung 
an:  erfolgt  gar  keine  nacht  heilige 'Wirkung,  und  ersetzt,  wie  solches  zuwei- 
len geschieht,  ^ie  Natur  durch  Vermehrung  einer  andern  Sekretion,  z.  B. 
des  Darmkanals,  die  llautkrise,  so  hat  man  nichts  weiter  zu  tbun,  als  ein 
warmes  Verhalten  heo.hachten  zu  lassen.  Erfolgen  al)er  gefahrliche  Meta- 
stasen, Nervenzufalle,  Gehirn*  oder  Lungenaflektiouen,  dann  Muss  schlen- 
*nigst  auf  Wiederherstellung  der  llautkrise  hingewirkt  werden  durch  Sina- 
]»ismen,  Vesikatoricn,  Kaiiipher,  Moschus,  warme  Bäder.  ^  Doch  kann 
auch  hier  bei  dispouirten  Subjekten  eine  Lokalentzündung  entstehen,  welche 
Blutentziehung  fordert  (s.  Morbilli), 

Chronischer  Friese  1. 

Der  Frieselausschlag  kann  auch  ohne  Fieber  erscheinen,  and  dann  ist  er 
Ton  unbestimmter,  oft  sehr  langwieriger  Dauer,  oder  es  bleibt  eine  Disposi- 
tion in  der  Haut  zurück,  die  ihn  immer  wieder  erscheinen  lässt.  —  Dieser 
Ausschlag  ist  gewühnlich  nur  die  Form  oder  Ablagerung  irgend  einer  Dys- 
krasie..  So  z.  ß.  habe  ich  gesehen,  dass  bei  Gichtkranken  und  Podagriston 
im  Frühjahr  ein  solcher  Frieselausbruch  erschien  und  sie  dann  für  das 
Jahr  frei^vöm  Podagra  oder  andern  Gichtanfällen  blieben.  Eben  so  der 
Skorbutfriesel. 

Die  Behandlung  richtet  sich  lediglich  nach  der  zum  Grunde  liegenden 
Dyskrasie.  Ausserdem  die  allg-emeinen  .hautreinigenden  Mittel,  besonders 
Bader  und  wiederholtes  Schröpfen. 

Petechiae.    Flecken^  Petesehcii. 

Diagnosis,  Flecke  von  violetter,  brauner,  schwarzer,  zuweilen  auch 
rother  Farbe,  von  1  bis  2  Linien  im  Durchmesser,  gewohnlich  rund,  cir- 
kumskript,  gcn<au  begrenzt,  doch  zuweilen  von  ungleicher  Form,  und  in  die 
umgebende  Haut  vertliessend,  an  allen  Theilen  des  Leibes,  ohne  Ordnung 
und  Zeitbestimmung  erscheinend,  sowohl  mit  als  ohne  Fieber  {Petechiae 
acvtae,  Febrispetechiaiia,  Fleckfieher,  et  c,kro  nie  ae). 
Zuweilen  er.«cheinen  auch  wohl  grosse  Flecke  von  mehreren  Zollen  Umfang 
{Ecvhymosefiy  Vibivea).  Bei  den  kleinem  hüte  man  sich,  sie  mit 
Flohstichen  zu  verwechseln,  denen  sie  sehr  ähnlihc  sind;  der  Punkt  des 
Stichs  in  den  letztern  unterscheidet  sie. 

Die  fieberhaften  können  (eben  so  wie  der  Friesel)  sowohl  gleich  in  den 
ersten  Tagen,  als  in  den  folgenclon,  ja  erst  spät,  ausbrechen.  Sie  stehen 
ganz  unbestimmte  Zeit  und  verschwinden  ohne  Abschuppung.  Gewohnlich 
macht  ihr  Erscheinen  keine  Aeuderung  in  der  Krankheit,  ja  oft  Zunahme 
derselben  (Pet  9ymj)tomaticae),  nur  selten  Besserung  (Pet  cri^ 
tic(te). 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  sind  kleine  Blutext ravasate  nn- 
tor  der  Oberhaut  (also  eigentlich  zur  Klasse  der  üämorrhagien  gehö* 
rig,    mit    welchen   sie   auch   ofl   verbunden   sind),   gewohnlich   Folge   all- 
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gemeiner  Schwacbe  und  Auflösung  des  Bluts,  daher  sie  liuufig  eiü  beglei- 
tendes Symptom  des  Fanlfiebers  sind;  zuweilen  aber  auch  nur  eine  ortliche 
Schwächung  und  Reizung  der  ITaut  durch  ühermassiges  Warmhalten  und 
Erhitzen,  wo  sie  auch  bei  entzündlichen  Fiebern  entstehen  kunnen;  zuwei- 
len auch  nur  sympathisch,  besonders  gastrische  Reizung,  daher  sie  häufig, 
gleich  dem  Friesel,  bei  gastrischen  und  Wurmfiebern,  besonders  nach  Un- 
terlassung der  nöthigen  Reinigungsmittel,  enti;tehen,  endlich  auch  als  Be- 
gleiter der  Krisis,  wo  sie  aber  immer  nur  als  Symptom  und  Form  dersel- 
ben, nicht  als  Ursache  zu  betrachten  sind.  —  Sie  sind  daher  in  ihrer  Ent- 
stehung ganz  dem  Friesel  gleichzustellen  und  auch  häufig  mit  demselben 
verbunden.  El^en  so  können  auch  Epidemien  entstehen,  die  sie  zu  Beglei- 
tern haben.  Kontagios  sind  sie  nicht,  doch  kann  der  sie  begleitende  Ty- 
phus ansteckend  sein  und  durch  ihn  zugleich  auch  sie  mitgetheilt  werden. 

Therapie,  Die  Hauptindikation  ist,  ganz  wie  bei  dem  Friesel,  ihre 
Entstehung  möglichst  zu  verhüten  und,  wenn  sie  entstanden 
sind,  sie  möglichst  bald  wegzuschaffen. 

Das  Erste  wird  erreicht  durch  kühles  Verhalten  und  Reinigung  der 
ersten  Wege  im  Anfange  des  Fiebers. 

Das  Zweite  durch  gehörige  Behandlung  des  Fiebers  nach  seinem  ver- 
schiedenen Charakter  (am  häufigsten  dem  typhösen,  putriden,  doch  zuwei- 
len auch  dem  entzündlichen,  wo  selbst  ßlutentziehungen  nöthig  sein  kön- 
nen) und  durch  Anwendung  gelind  abführender  Mittel  (besonders  Tama- 
rinden), Mineralsäuren  und  das  Waschen  der  Haut  mit  Essig,  kühle  und 
reine  Luft.    Die  Abführungsmittel  schaffen  sie  oft  am  geschwindesten  weg. 

Chronische   Petechien. 

Sie  sind  ohne  Fieber  und  nicht  selten  symptomatische  Erscheinungen 
verschiedener  chronischer  Krankheiten,  besonders  gastrischer  nnd  verminöser 
Entstehung.  Als  eigne  Krankheit  erscheinen  sie  in  der  Blutfleckenkrank- 
heit, Morbus  macuioaus  haemorrhagicus  Weriho/ii,  wo  sie  Produkt 
einer  skorbutischen  Blutauflösung  sind  und  demgemäss  behandelt  werden 
müssen  (siehe  Ilämorrhagien). 


Pemphigna.    Blaseukrankheit. 

Diagnotit,  Blasen  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  rur. Grösse 
einer  Wallnuss,  gewöhnlich  rund,  doch«  durch  das  Zusammenfliessen  meh- 
rerer auch  von  irregulairer  Gestalt,  gefüllt  mit  seröser,  wässriger  Feuch- 
tigkeit, mit  eiuem  mehr  oder  weniger  rothen  Rand  umgeben,  juckend 
nnd  brennend,  entweder  mit  Fieber  verbunden  (Pemphigus  acutus, 
Febris  bullosa,  Blasenfieber),  dann  mehrere  Tag^  stehend,  hier- 
auf entweder  abtrocknend,  oder  in  eine,  oft  langwierige,  Eiterung  über- 
gehend; oder  ohne  Fieber  (Pemphigus  chronicus^  Blasenkrank- 
heit), und  dann  immer  neue  Blasen  bildend,  und  Monate,  ja  Jahre  lang 
dauernd. 

Der   akute   Pemphigus    hat   sowohl    in    der  Entsfehnnsr   als   In   der 
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ßebaudlung     die     gröbste    Aehnlichkeit     mit     dem    Erysiy^las     luUo" 
8  um. 

Die  allgemeine  Kur  i&t  ebendieselbe  and  richtet  sich  nach  dem  Charak- 
ter des  Fiebers.  Nur  die  lokale  Behandlung  erfordert  besondere  Aufmerk- 
samkeit. Man  vermeide  ja  die  Anwendung  von  Bleimitteln,  Vitriol  oder  an- 
dern zurücktreibenden  Mitteln,  denn  es  können  dadurch  sehr  gefahrliche  Me- 
tastasen erzeugt  vrerden.  Am  besten  ist  es,  die  Blasen,  wenn  sie  zu  lange 
stehen,  vorsichtior  mit  einem  Paar  Nadelstichen  zu  öffnen,  so  dass  die 
Oberhaut  sie  bedeckend  bleibt  und  nur  das  enthaltene  Wasser  ausfliesst, 
und  die  Abtrocknung  der  Natur  zu  überlassen.  Gegen  das  schmerzhafte 
Brennen  dienen  Aufschlage  von  Rosen wasser  mit  Muciiag,  Semin.  Cjfdo- 
nior.  Erfolgt  Eiterung,  so  vermeide  man  die  fetten  Salben,  welche  leicht 
die  Eiterung  chronisch  machen.  Zeigt  sich,  wie  dies  im  Alter  oder  bei  typhö- 
sen Fiebern  geschehen  kann,  ein  gangränöser  Charakter,  dann  Umschläge  von 
ChinOf  Aqua  Catcia,  Kampher. 

Chronischer  Pemphigus. 

Der  chronische  Femphigvs  gehört  za  den  langwierigsten  und  schwer 
heilbarsten  Hautkrankheiten,  weil  seine  entfernten  Ursachen  oft  sehr  tief 
liegen  and  schwer  zu  erforschen  sind.  Unterdrückung  anderer  Sekretionen, 
besonders  mangelhafte  Urinabsonderung  oder  allgemeine  Dyskrasien,  liegen 
am  häufi{2;sten  zum  Grnndo. 

'  Die  Kur  besteht  daher  zuerst  io  der  allgemeinen  Behandlung  der  Haut- 
krankheiten (siehe  oben  Allgemeines),  nnd  dann  in  der  Aufsuchung  und 
Behandlung  der  besoudern  Ursachen.  So  die  Anwendung  diuretischer 
Mittel  bei  gestörter  Urinsekretion,  die  Kur  der  besondern  Dyskrasie,  und 
hierbei  kann  nicht  genug  auf  eine  verborgene,  oft  sehr  weit  zurückliegende 
syphilitische  aufmerksam  gemacht  werden ,  deren  merkuriclle  Radikalkar 
allein  das  Uebel  zu  heben  vermag.  Bäder  von  Calx  chlor.^  1  Uuze  anf 
ein  Bad,  und  Sublimat- Bäder  sind  von  ausgezeichneter  Wirkung. 


Aphthae.    ScliwammcheB^  Fasck^  Solir. 

Diagnoais,  Kleine,  weisse,  erhabene,  gleichsam  kleine  Schwämmchen 
darstellende,  speckige  Geschwüre  im  Munde,  der  Zunge,  dem  Gaumen,  dem 
Schlünde  (ja  zuweilen  im  ganzen  Darmkanal  und  am  After) ,  welche 
heftig  brennen,  zuweilen  nur  einige  Tage,  zuweilen  aber  Wochen  und  Monate 
jang  bestehen  und  alsdnun  beim  Vergehen  immer  durch  neue  ersetzt 
werden.  —  Sie  .  erzeugen  durch  ihren  Reiz  mancherlei  örtliche  und 
konsensaelle  Zufalle,  welche  nach  dem  Sitze  und  nach  dem  Grade  der 
Heftigkeit  verschieden  sind.  Im  Halse  anginöse  Beschwerden,  schmerz- 
haftes Schlucken,  in  der  Luftröhre  Hustenreiz,  im  Schlünde  und  Magen 
Ueblichkeit,  Schluchzen,  Magenkrampf,  Erbrechen,  im  Darmkanal  Kolik- 
schmerzen, Diarrhoe,  selbst  Dysenterie,  mit  Abgang  von  abgelösten  Aphthen, 
Enteritis. 

Vorboten  sind:  Trockenheit  im  Munde  und  Halse,  Durst,  das  Ge- 
fühl, als  wenn  etwas  Fremdes  im  Halse  steckt,  Utbligkeity  Würgen,  Er- 
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brechen,  Reizbasf cn,  Raobbelt,  Stechen  im  Halse,  üefserkeit,  Angst,  Druck 
in  den  Prakordien,  Sodbrennen,  ßetäabnng« 

Die  Krankheit  kann  durch  Angina^  Gangrän,  Unterleibseutzändong  ge- 
fShrlich  und  tödtlich  werden. 

Sie  sind  ein  Exanthem  der  innern  Schleimhaut  und  durch  deren  be- 
sondere Organisation  eigentbiimlich  gebildet,  daher  auch,  je  zarter  und 
lockerer  diese,  desto  leichter  möglich,  z,  ß.  bei  Säuglingen.  Am  häufig- 
sten geben  zu  ihrer  Entstehung  Veranlassung  gastrische  Unreinigkeiten, 
deren  Ausleerung  Tersaumt  wurde,  femer  unterdrückte  Hautsekretionen, 
rheumatische,  katarrhalische  Metastasen,  endlich  allgemeiiie  Yerderbniss  der 
Säfte,  daher  sie  sich  leicht  zu  gastrisch-faulichten  Fiebern  gesellen,  und  ge- 
wohnlich im  letzten  kolliquativen  Stadium  der  Phthisis  entstehen.  Sie  ha* 
ben  in  ihrer  Entstehung  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Friesel  und  können 
sich  unter  gleichen  Umständen  ausbilden;  daher  sie  auch,  wie  dieser,  ge- 
wöhnlich nur  Symptom,  nur  selten  Krise  des  Fiebers  sind.  Auch  können 
sie,  gleich  ihm,  epidemisch  erscheinen,  d.  h.  als  eigenthumlichcs  Symptom 
epidemischer  Fieber.  —  Chronisch  können  sie  zuweilen  durch  blosse  Meta- 
stase entstehen,  so  z.  B  durch  schnelle  Heilung  alter  Fas.«geschwüre  oder  ande- 
rer Hautkrankheiten. 

Therapie,  Die  Indikationen  sind:  Entfernung  der  örtlichen  oder  all- 
gemeinen Ursachen,  gehörige  Behandlung  des  Fiebers  oder  der  Dyskrasie, 
deren  Symptom  sie  sind,  und  ortliche  Heilung. 

Bei  den  fieberhaften  Aphthen  ist  daher  Reinigung  der  ersteh  W'ege 
durch  Brech-  und  Purgirmittel  die  Hauptsache,  und  es  bedarf  oft  gar  nichts 
weiter  zu  ihrer  Heilung.  Ausserdem  Reinheit  der  Luft  und  die  Kur  des 
Fiebers  nach  seinem  verschiedenen  Charakter.  Bei  missfarbigem  Aussehen 
der  Geschwüre  und  Neigung  zum  Fanlichten  gehörige  Anwen'dnng  stär- 
kend-antiseptischer  Mittel.  Oertlich  öfteres  Reinigen  und  Ausspülen 
des  Mundes  und  Anwendung  des  Borax,  als  eines  specifischeA 
Heilmittels,  in  Linctua  (siehe  Nr.  251.).  Man  vermeide  Alann,  Vitriol  und 
ähnliche  adstringirende  Mittel,  weil  sie  ein  plötzliches  Verschwinden  der 
Schwämmchen  veranlassen  und  dadurch  gefahrliche  Metastasen,  besonders 
auf  das  Gehirn,  erzeugen  ^können.  Nur  wenn  sie  hartnäckig  sind  wtA  in 
das  Chronische  übergehen  Vitriqlum  album  zum  Pinseln.  Bei  grosser 
Schmerzhaftigkeit  schleimichte  Dekokte  von  Flor,  Malv,,  Rad,  Althaeae 
zum  Gurgeln;  bei  faulichter  Anlage  China  und  Alaun.  —  Bei  tiefer  in 
den  Schlund,  Magen  und  Darmkanal  sich  erstreckenden  Aphthen  ülichto 
Emulsionen,  auch  olichte  und  Milchklystiero. 

Die  chronischen  verlangen,  nächst  der  örtlichen  Behandlung,  die  Kur 
der  Dyskrasie,  die  ihnen  zum  Grunde  liegt,  bei  supprimirten  Hautausschlä- 
gen oder  Geschwüren  die  Wiederherstellung  derselben  oder  Ersatz  durch 
künstliche  Geschwüre. 

Die  Aphthen  der  Säuglinge  siehe  bei  den  Kinderkrankheiten. 

Scabies.    Iritie« 

Diagnosis.  Kleine  Pusteln  mit  rÖthlichem  Rande,  eine  klare  wäss- 
rigo   Feuchtigkeit     enthaltend,   zuerst     und  vorzüglich   zwischen  den   Fin- 
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gern  and  an  den  Händen,  and  heftig  jackend,  «m  meisten  in  der  Bett- 
wärmo  und  beim  Reihen.  Bei  längerer  Dauer  bilden  sich  Krusten,  bald 
trockne,  bald  feacbte,  auch  eiternde.  Die  Krankheit  kann  sich  über  alle 
Theile  (mit  Ausnahme  des  Gesichts)  yerbreiten^  doch  besonders  in  den 
Hantfalten  und  Biegungen  der  Gelenke.  Das  charakteristische  Unterschei- 
dnngsseichen  von  herpetischen  nnd  andern  Aasschlagskrankheiten  ist  immer 
ihr  Sitz  zwischen  den  Fingern. 

Sie  ist  ohne  Fieber  und  dauert,  sich  selbst  überlassen,  Monate,  ja  Jahre 
lang,  Anfangs  ohne  merklichen  Einfluss  auf  den  ganzen  Organismus  (ausge- 
nommcn  grosse  Empfindlichkeit  gegen  äussere  Kälte  und  ungewöhnlicher 
Hunger),  aber  bei  langer  Dauer  und  grosser  Allgemeinheit  zuletzt  Abmage- 
geruug,  ja  schleichendes  Fieber  erregend.  —  Die  Krankheit  bt  an- 
steckend. 

Pathogenie,  Die  wahre  Erätze  {Scabies  rera)  hat  immer  ein 
ei'i^euthümliches  Kontagium  (Contagium  scabioaum)  zur  Ursache.  Daa« 
selbe  ist  ganz  fixer  Natur,  und  nur  durch  unmittelbare  Berührung  entweder 
des  Kranken  oder  der  von  ihm  inficirten  Sachen  ansteckend.  Doch  auch 
hierzu  ist  Receptivität  nöthig,  welche  zuweilen  so  fehlen  kann,  dass  alle 
Mittheilung,  ja  selbst  die  Inokulation,  keine  Ansteckung  erregt,  aber  auch 
durch  mehrere  Umstände,  hauptsächlich  Unreinlichkoit,  verdorbene  Luft, 
schlechte  oder  mangelnde  Nahrung,  Feachtigkeit  und  Erkältung,  ungemein 
begünstigt  und  befordert  werden  kann,  woraus  die  grosse  Verbreitung  der 
Krankheit  in  Hospitälern ,  Wabcuhäusern ,  Armeen  und  in  Kriegszeiten  zn 
erklären  ist. 

Aber  die  Krätze  kann  auch  als  Produkt  und  Symptom  innerer  Krank- 
heiten erscheinen  {Scabies  spuria).  Hier  ist  sie  zwar  nur  Form  einer 
andern  Krankheit,  aber  auch  hier  kann  sich  zuletzt  ein  Kontagium  entwik- 
keln  und  so  ansteckend  werden.  Dahin  gehört  die  syphilitische,  die 
skrophulose,  die  arthritische  und  »korbutische  Krätze,  auch  die 
kritische,  ein  krätzartiger  Ausschlag,  mit  und  durch  welchen  die  kritische 
Losung  sowohl  akuter  als  chronischer  Krankheiten  erfolgt. 

Auch  bei  der  wahren  Krätze  unterscheide  man  wohl  die  Ursachen  der 
Entstehung  und  die  Ursachen  ihrer  Dauer  und  Hartnäckigkeit.  Diese 
sind  oft  die  meist  durch  die  Krankheit  erzeugte  Schwäche,  oder  eine  Kom- 
plikation mit  einer  andern  Krankheit  und  Dyskrasie.  —  Die  in  Pusteln 
gefundenen  Milben  sind  nicht  Ursache,  sondern  Wirkung,  Parasiten,  der 
Krätze. 

Therapie.  Die  Kur  hat  folgende  Indikationen:  Zerstörung  des 
specifischen  Kontagiums  durch  ein  Specifikum,  und  dieses  Speciü- 
kum  ist  der  Schwefel  (eben  so  specifisch  die  Scabies  heilend  als  das 
Quecksilber  die  Syphilis),  Yel'besserung  der  Hautthätigkeit  und 
Entfernung  der  die  Krankheit  nährenden  und  begünstigenden 
Nebenursachen. 

Aber  hierbei  treten  manche  Schwierigkeiten  und  wichtige  Rücksich- 
ten ein.  Man  kann  nämlich  durch  eine  bloss  örtliche  Anwendung  des 
Specifikums  auf  die  Haut  zwar  die  krankhafte  Thätigkeit  der  Haut  snp- 
primircn,   aber  das  Kontagium  selbst,   was  schon   tiefer   eingedrungen  ist. 
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wird  dadnrdi  nicht  zerstört,  und  die  Folge  ist,  entweder  aus  die  Krätze 
immer  wieder  erscheint,  oder,  was  noch  schlimmer  ist,  dass  sie  sieh  auf  in- 
nere Theile  wirft .  und  oft  sehr  gefahrliche  und  hartnäckige  Metastasen  er- 
zeugt. 80  kann  Lnngensucht  (Langenkratze),  Wassersucht,  Magenkrampf 
(Magenkrätze),  Epilepsie  uod  alle  Arten  von  NerTenkrankheiten  die  Folge 
sein.  Noch  bedenklicher  wird  dies,  wenn  die  Krätze  komplieirt  mit  einer 
andern  K/ankheit  oder  gar  ein  Produkt  oder  Krise  einer  andern  Krank- 
heit ist. 

Die  specielle  Knr  ist  also  folgender  Gestalt  zu  hrstimmen.  Man  nn« 
teracbeide  folgende  Fälle: 

1)  Die  Krätze  ist  durch  Ansteckung  in  einem  übrigens  gesunden  Indi- 
Tiduum  entstanden  nnd  noch  neu,  d.  h.  erst  seit  8,  14  Tagen.  —  Hier  kann 
man  mü  Recht  annehmen,  dass  das  Kontagium  noch  oberflächlich  und 
ortlieh  in  der  Haut  ist,  und  hier  kann  man  sogleich  den  Schwefel  auch 
örtlich  anwenden^  und  es  bedarf  zur  Zerstörung  des  Kontagiums  und  folg- 
lich zur  Hebung  der  Krankheit  weiter  nichts,  als  das  Waschen  der  ange- 
griffenen Stellen  mit  Schwefelwasser  oder  das  Einreiben  von  Schwe- 
felsalbe, oder,  was  am  besten  nnd  am  reinlichsten  ist,  mit  Schwefciseife 
(2  Theile  schwarze  Seife  zu  1  Theil  Schwefel  alle  Abend  in  die  Ausschlagsr 
stellen  eingerieben  und  früh  ein  Seifenbad).  Doch  wird  man  am  besten 
thun,  damit  den  innerlichen  Gebrauch  des  Schwefels  (täglich  1  Drachiijio 
Fior,  Sulp  hur,)  zu  vereinigen;  es  sichert  vor  allem  Nachtheii  nnd  uutt^r- 
stutzt  den  äussern  Gebrauch,  denn  der  innere  Gebrauch  des  Schwefels^ibt  • 
zugleich  ein  äusserlicber,  die  ganze  Ausdänstung  wird  sulphurisch.  Bei 
leichten  Ansteckungen  ist  das  blosse  Einreiben  von  Seife  in  die  Ausscblags- 
stellen  und  einige  Seifenbäder  zur  Kur  4i{nreichend,  doch  muss  die  Einrei- 
bung so  gesc)iehen,  dass  sich  die  Pusteln  ufinen,  des  Abends,  und  dann  dip 
Seife  darauf  bleiben  bis  zum  nächsten  Morgen,  wo  die  Stellen  mit  warmem 
Seifenwasser  oder  durch  ein  Seifenbad  geätzt  werden.  —  Bei  Kindern  ist 
das  Ungt,  Heienii  ein  trefTliches/  unschädliches  und  oft  alle  anderen  über- 
treffendes MitteH  womit  mau  täglich  den  Ausschlag  einreibt.    * 

2)  Die  Krätze  ist  durch  Ansteckung  in  einem  gesunden  Individuum 
entstanden,  aber  schon  älter.  —  Hier  ist  durchaus  zuerst  einige  Tage  lang 
der  innerliche  Gebrauch  des  Schwefels  nöthig,  ehe  man  zu  dem  äusserlichcu 
übergeht.  Dabei  das  Trinken  eines  blutreinigenden  Trankes  (siehe  Nr.  202.) 
und  Seifenbäder. 

3)  Die  Krätze  ist  durch  Ansteckung,  aber  in  einem  ungesunden  Indivi- 
duum entstanden.  —  Hier  muss  dier  Kur  der  Krätze  mit  der  Kur  der  kom- 
plicirtcn  Krankheit  verbunden  werden;  am  häufigsten  bei  Kindern  die  skro- 
phulöse. 

4)  Die  Krätze  ist  schon  alt  nnd  tief  eingewurzelt  —  Hier  bedarf  es 
nächst  dem  Schwefel  auch  noch  Mittel,  welche  kräftig  das  Lymph-  und 
Uautsystem  in  Thätigkeit  setzen,  vorzüglich  des  Merkurs.  Eiu  Zusatz 
von  Aeihiops  min.^  die  Plummer*schen  Pulver  zu  dem  Schwefel,  befor- 
dert diesen  Zweck  vortrefflich.  Auch  di^nt  hier  die  Einreibung  der  Werl- 
hof sehen  Salbe  (siebe  Nr.  252.)  alle  Abende  in  die  Handgelenke,  oder  die 
Verstärkung  der  Schwefelsalbo  durch  Zusatz  von  Vitriol,  alh.y  Veratrum 
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album,  das  Waschen  mit  einem  Decoct  Hb,  Ntcotianae  und  Sehwefelba- 
der.  Dabei  der  innere  Gebrauch  eines  Dekokts  Ton  Rad,  Bardan,,  Sar» 
srtpariiL^ Lifjn.  Guajac.y&iich  dieRBttn,  Guajac.zn  y^Dracbme  tätlich.  Vor-" 
ztiglich  aber  die  äass erste  Reinlichkeit,  denn  die  einzige  Ursache  der  nicht 
weichenden  Kralze  liep^t  oft  nar  darin,  dass  der  Kranke  sich  immer  selbst  wieder 
ansteckt;  also  der  öftere  Wechsel  der  Wasche,  Betttücher,  Bekleidung.  Femer 
kann,  besonders  bei  Armen;  oder  durch  vorhergehende  Krankheiten,  ja  durch 
die  lange  Daner  der  Krätze  selbst,  geschwächten  Subjekten,  Schwäche  des 
Organismus  Ursache  der  Hartnäckigkeit  sein,  und  hier  ist  oft  eine  kräftige 
Nahrung  aliein  die  beste  Unterstützung  der  Krätzkur,  auch  der  Mitge- 
brauch stärkender  Arzneimittel;  besonders  hat  sich  mir  dit  Arnica 
sehr  wirksam  bewiesen.  —  Endlich  kann  auch  die  Komplikation  einer-  an- 
dern Krankheit  oft  die  einzige  Ursache  der  Hartnäckigkeit  der  Krätsa  sein« 
und  hier  empfehle  ich  besonders  die  Nachforschung  nach  einer  Terborgenen 
S^phiiis  oder  Svrophulosis  oder  skorbutischen  Diathesia  und  deren  gehörige 
Behandlung. 

'  5)  Die  Krätze  ist  ohne  Ansteckung  entstanden ,  nnd  bloss  das  Produkt 
und  Symptom  einer  andern  Krankheit,  S^phäis,  Scrophuhsis,  Hier  ist  diese 
Krankheit  gehörig  zu  behandeln,  und  wenn  dies  nicht  hinreicht,  zuletzt  diei 
specüfische  Kur  der  Scabies, 

Suppression  der  Krätze. 

Es  können,  wie  oben  gezeigt,  durch  ein  zu  plötzliches  Vertreiben  des 
Ausschlags,  ohne  gehörige  Vorbereitung,  die  schlimmsten  Metastasen  des 
Krätzstoifs  nach  Innen  und  die  gefährlichsten  und  die  hartnäckigsten  Krank- 
heiten entstehen.  Auch  hierl>ei  ist  das  wahre  und  sichere  Heilmittel  der 
Schwefel.  Lnngensuchten,  Nervenkrankheiten,  selbst  Wassersuchten  kön- 
nen dadurch  oft  ganz  allein  gehoben  werden.  Zugleich  künstliche  Geschwüre. 


Herpes.    Fleckten^  Sckwiiidllecken. 

Dingno8%8.  Kleine,  tmppweis  erscheinende  Pusteln  auf  rothem 
Grunde,  zuweilen"  nnr  an  einer,  zuweilen  an  mehreren  Stellen  des  Kör- 
pers, zuweilen^  klein  und  begränzt,  zuweilen  sich  immer  weiter  ausdeh- 
nend, ja  oft  ganze  Giiedmaassen  bedeckend,  juckend,  im  hohen  Grade 
brennend  und  schmerzend,  welche  entweder  trocken  bleiben  (Herpes 
siccus),  mit  immer  sich  abschuppender,  bald  in  grosseren  Parthien, 
bald  wie  Mehl  {Herpes  /arinosus)  und  immer  von  neuem  lieh 
krankhaft  erzengender  Oberhaut,  oder  eine  wässrige  scharfe  Feu<*htlg- 
koit  ausschwitzen  {Herpes  humidus)  und  alsdann  oft  Krusten  nnd 
Exulcerationcn  bilden,  welche  dann  mit  heftigem  schmerzhaften  Jucken 
immer  tiefer  und  weiter  um  sich  fressen  ( Herpes  exedens, 
phagedaenicus^  esthiomenos,  Lupus)  ,  woraus  dann  das  her- 
petische Geschwür  entsteht,  welches  sich  durch  jauchige,  unvoll- 
kommno  .Eiterung,    Ausschwitzen    eines    scharfen    wässrigen    Serum    und 
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kallüse   Verdickung  de6  Zellgewebes   unterscheidet.    —  Die   Krankheit  ist 
ohne  Fieber  und  nicht  ansteckend. 

Die  Krankheit  kann  mancherlei  Varietäten  der  -Form  annehmen,  ja  sie 
kann  zuletzt  in  leprösen  Zustand  ausarten«  Man  hat  daraus  eine  Menge 
Terschiedener  Species  gemacht  und  sie  mit  eignen  Namen  belegt.  Aber 
es  ist  eine  unnütze  Verfielfaltigung  der  Nosologie,  denn  es  sind  nur  Va« 
rietaten  der  nämlichen  Krankheit,  nur  durch  die  IndiTidualitat  bestimmt, 
Dem  Praktiker  bleiben  sie  immer  Herpes  und  die  Behandlung  bleibt  die 
nämliche. 

Der  Verlauf  und  die  Dauer  sind  sehr  Terschieden,  zuweilen  nur  kurz, 
zuweilen  Monate  und  Jahre  lang,  ja  das  ganze  Leben  hindurch,  zuweilen 
permanent,  zuweilen  periodisch,  verschwindend  und  wiederkehrend,  wobei 
die  Jahreszeiten  einen  besondern  Einfluss  haben  (in  trockner  Sommerwärma 
weniger,  bei  feuchter,  kalter  Luft  mehr);  zuweilen  fizirt  auf  eine  Stelle,  zu- 
weilen Tag,  Yon  einem  Orte  zum  andern  sich  versetzend. 

Das  Uebel  gehört  zu  den  sehr  lastigen  und  hartnäckigen.  Aber  ge- 
fährlich kann  es  nur  werden,  entweder  durch  grosse  Allgemeinheit,  Ausar- 
tung und  Zerstörung  der  Ilautfunktion  und  dadurch  erfolgende  Hektik,  oder 
durch  Zurücktritt  und  Versetzung  auf  innere  edle  Theile 

Pathoffenie,  Nächste  Ursache:  eine  eigenthümliche  Verderbnlss  und 
Abnormität  der  Ilautorganisation,  ihrer  Sekretion  und  Reproduktion,  wodurch 
sich  zuletzt  eine  allgemeine  Dyskrasie  (Flechtonschärfe),  doch  nie  ein  Konta- 
gium,  entwickeln  kann.  —  Die  entfernten  Ursachen  sind:  die  erbliche  An- 
lage (sie  ist  nicht  zu  läugnen,  ja  eine  der  häufigsten,  und  das  Uebel  kann 
dadurch  ganzen  Familien  eigen  werden);  Krankheiten  der  Leber  und  da- 
durch erzeugte  Gallenschärfe;  Drüsenkraukheit,  Svropkulosü;  chronisch  un- 
terdrückte Uautausdünstung  (feuchte  Vohnung);  scharfe,  zu  gesalzene  oder 
fette  Nahrung;  Hämorrhoidalkongestion  nach  der  Haut,  Anomalie  der  Hä- 
morrhoiden, eine  häufige  Ursache;  Fehler  der  Menstruation,  Schwangerschaft ; 
örtliche  Reizung  der  Haut  durch  zu  grosse  Wärme  oder  Rauhheit  der  Beklei- 
dung; das  Alter,  durch  die  damit  verbundene  »Trockenheit  und  Unthatigkeit 
der  Haut,  oder  auch  der  Nieren;  endlich  auch  allgemeine  Dyskrasien,  beson- 
ders eine  verborgene  syphilitische.  Disposition  giebt  eine  sehr  zarte,  feine 
Haut,  besonders  zu  den  Mehlflechten. 

Therapie,  Das  Erste  und  Wichtigste  bleibt  auch  hier:  die  Aufsu-- 
chung  und  gehörige  Behandlung  d^r  entfernten  Ursachen.  Also 
vor  allen  Dingen  eine  massige,  milde,  nicht  zu  reichliche  Diät,  Weglas- 
sung aller  scharfen,  erhitzenden  Speisen  und  Getränke,  trockne,  reine  Luft. 
Sind  Fehler  der  Galienabsonderung  und  der  Leber  vorhanden,  der  Gebrauch 
auflösender,  die  Gallensekretion  befördernder  Mittel.  Ist  die  Ursache  hä- 
morrholdaliscb,  welches  man  an  dem  mehr  phlogistischen  Charakter  der 
Flechten  und  den  vorhergegangenen  oder  damit  abwechselnden  Hämorrhoi- 
dalbesch werden  erkennt,  dann  Schwefel  und  Hämorrhoidalkur.  £ben  so 
bei  Störungen  der  Menstruation.  Ist  die  Grundlage  serophulös,  dann  Mer- 
kurialmittel,  Baryia,  ist  sie  gicbtisch,  Ouajac,  und  andere  Gichtmit- 
tel, syphilitisch,  welches  oft  die  sehr  entfernte  und  verborgene  Ursache  ist, 
Quecksilber. 
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ht  keine  von  diesen  Ursachen  in  entdecken,  oder  sind  sie  besciti^rf, 
nnd  die  Hautkrankheit  dauert  dennoch  fort,  dann  ist  die  Kur  direkt  gegen 
die  nächste  Ursache,  die  Hantvorderbniss  und  herpetische 
Schärfe,  zu  richten  (die  «peci  fische  Flecht  enko  r),  nnd  hier 
verdient  die  Du  Iva  mar  a  nuter  allen  Mitteln  den  ersten  Platz,  entweder 
in  Dekokt  von  2—4  Drachmen  täglich,  oder  in  Extrakt  bis  zu  1,  2  Skrupel 
täglich,  und  dann  das  A  ntimo  nium  er  u  dum  (bis  zu  1  Drachme  nud 
mehr  täglich  mdt  Mag nesia).  Am  kräftigsten  die  Verbindung  beider 
Mittel  in  Pillen  (siehe  Nr.  248.);  desgleichen  Plummer's  PuWer,  Pul' 
via  antidy$arasieu3  (siehe  Nr.  201.),  Sublimat,  Dekokt  von  Cort 
Ulm.,  Sulpkur,  Calx  Antimon,  sulpH,  (das  kunstliche  Schwefel- 
wasser), He  8,  Guajac,  Sublimat  mit  Deco  ct.  Saraaparill., 
Graphit  zu  1  Skrupel  bis  zu  einer  Drachme  täglich,  ein  starkes  Dekokt 
der  Herb,  Jaceae  anhaltend  gebraucht;  bei  den  hartnäckigsten  Flechten 
half  das  Decoc  f,  Zittmannü  Bei  phlogistiseheni  Charakter  der  Flech« 
ten  Molkenknr,  di^  frisch  gepresstcn  Säfte  von  Hb,  et  li ad,  Tara x,. 
Gram,,  IIb,  Tue  ei  lag,,  J^  aetur  t,  aqvat,  Fumaria  e,  wiederhol- 
tes Schröpfen;  hier  leistet  auch  oft  das  A  cid,  murin t,  (10 — 25  Tropfen 
täglich  3  Mal)  treuliche  Dienste,  wodurch  man  selbst  die  höchsten  Grade, 
sogar  It'htkyoeie,  gehoben  hat.  Anhaltender  Gebrauch  der  Bäder {  Tonsilg- 
lieh  mit  Seife,  mit  1  Pfund  Cort,  Ulm,  oder  Schwefel,  nnd  hier  ver- 
dienen  die  kühlen  Schwefelquellen,  insonderheit  von  Ncnudorf  und  Kilsen, 
als  wahre  Spcvißca,  die  gn'itiste  Empfehlung  bei  eingewurzelten  Flechten, 
leh  habe  dadurch  die  büstartigsten,  eiternden,  borkigen  Flechten  heilen  ge> 
sehen,  die-  keinem  Mittel  weichen  wollten,  in  hartnäckigen  Fällen  auch 
Sublimatbäder. 

Hiermit  verbinde  man  nun  den  G jlirauch  örtlicher  Mittel.  Aber 
hierbei  zuerst  die  Warnung,  keine  ztirucktreibel^de,  besonders  keine  Blei- 
mittel zu  gebrauchen,  weil  dadurch  ein  Zurücktritt  der  Flechten  und  eine 
höchst  gefahrliche  Versetzung  derselben  auf  innere  Theile  bewirkt  werden 
kann.  Bei  leichten  trocknen  Flechten  ist  das  Einreiben  mit  gequetschten 
Wallnüssen  oder  frisch  gepresstem  Nussol  {Oleum  Juglandum)  das 
Beste,  desi:ljichen  das  Waschen  mit  einer  Auflösung  von  Borax  (siebe 
Nr.  249.,  vorzüglich  für  das  Gesicht  zu  empfehlen),  Calx  muriatic a 
oder  chlorinica.  Aqua  Calcie,  insonderheit  mit  Koknsnussol- 
8 elf e,  schwachem  Sublimatwasser,  das  Einreiben  von  der  wei- 
ssen Präcipitatsalbe  im  Umfknge  der  Flechten,  Borax  in  Sal- 
benform. Bei  feuchten  schmerzhaften  Flechten  die  Kalksalbe,  welche 
besonders  bei  Gesichtsflechten  zn  empfehlen  ist.  Zur  Linderung  des  hef- 
tigen Brennens  ist  nichts  besser  als  Sperma  Cet  mit  OL  Amygdal,^ 
und  wenn  dies  nicht  genug  besänftigt,  oft  wiederholte  Aufschläge  von 
dickem  Milchrahm.  Bei  entzündlichen,  sehr  schmerzhaften  Flechten ,  be- 
sonders im  Gesicht,  ist  oft  das  beste  Linderungs-  und  wirkliche  llei- 
lungsmittel  das  Auflegen  von  Lappen  mit  frischem  Wasser,  alle  Stunden 
erneuert,  bei  noch  heftigeren  das  immer  wiederholte  Auflegen  von  frisch 
gequetschten  Blättern  der  Beta  alba  oder  Plantag  o  mit  dem  Saft 
wodurch  ich  die  schlimmsten  eiternden  und  fressenden  Flechten  im  Ge- 
sicht {^Sycoeie)    heilen    gesehen  habe.    —    Auch    die    blosse  Bedeckung 
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mit  Leder  ist  oft  das  beste  neilmittel.  Bei  den  barlmickigstcii,  allen  Mit- 
teln widerstehenden  Flechten  ist  oft  Theer  (Pix  liquidu)  das  kräftigste 
und  vollkoninien  heilende  Mittel,  in  folgender  Form:  1  Tasse  Theer,  2  Ei- 
dotter und  1  Tasse  Milchrahm  zu  einer  Salbe  gemischt  und  2  Mal  täglich 
eingerieben. 

Zq  den  hartnackigsten  Arten  der  Flechten  gehört  die  Sycosis  menti^ 
LupuM.  liier  ist,  wenn  die  Torher  genannten  Mittel  nicht  helfen,  das  De» 
eovt,  Zittmanui  das  beste  lleilmittel.        > 

Bei  jedem  hartnäckigen  Uarpea,  and  besonders  bei  dem  Gebrauch  ort- 
licher Mittel,  sind  Ableitungen  durch  künstliche  Geschwüre  nnd  Abführmit- 
tel za  empfehlen,  theils  tur  Beförderung  der  Kur,  theils  zur  Verhütung  der 
Metastasen  auf  innere  Theile. 


Crusta  lactea*    lllehgriiil« 
(s.  Kinderkrankheiten.) 

Crusta  serpi^inosa. 

Derselbe  grindige  Uel>erzag  der  nntern  IlälHe  des  Gesichts  bei  Er- 
wachsenen, wird  eben  so  behandelt  wie  ßerj^e», 

Lepra.    Ausatft 

Diagno9i9.  lIGckrige,  aufgetriebene,  knotige,  Tr>llig  desorganisirte 
Haut,  mit  dicken,  schuppig  über  einander  liegenden  Krusten  und  unter- 
mischten eiternden  Stellen  und  heftigem  Brennen  und  Jucken,  an  mehreren 
Orten  des  Leibes,  selbst  im  Gesicht.  Zuletzt  gänzliche  Destruktion  der 
llautorganisation. 

Die  Krankheit  hat  mehrere  Grade  und  Formen, 

Im  höchsten  Grade  (Lepra  orientalie),  der  in  Europa  nicht  mehr 
Torkommt,  werden  ganze  Theile,  Augen,  Mase,  Hinde,  Fasse  destruirt, 
gaugränös.  Es  entstehen  tief  fressende  Geschwüre.  Die  Schmerzen  sind 
ausserordentlich,  besonders  des  Nachts.  Der  gauze  Körper  ist  mit  Kru- 
sten bedeckt  und  seine  Form,  am  meisten  im  Gemilcht,  entstellt.  Es  gesel- 
len sich  Geschwulst,  Angst,  Taubheit,  lleiscrkeit,  hektisches  Fieber  hinzu, 
und  es  erfolgt  der  Tod  an  Auszehrung.  Dieser  Grad  ist  oiTenbar  an- 
steckend. 

Im  geringern  Grade  {Lepra  occidentatie)  sind  alte  Zufalle  ge- 
linder, die  üautdestruktion  weniger  bedeutend,  die  Krankheit  mehr  lokal, 
die  innem  Theile  nicht  angreifend,  daher  auch  nicht  tödtlich  und  an- 
steckend. 

Bei  der  Elephantiaeie  ist  die  ITaut  einzelner  Theile,  besonders  der 
Füsse,  Yerdickt,  Ycrhärtet  nnd  mit  einer  dicken,  höckerigen  Rinde  überzo- 
gen (wie  Elephantenhaut),  welche  an  mehreren  Stellen  eine  übelriechende 
und  fressende  Jauche  crgiesst 

Vitiligo  zeichnet  sich  durch  grosse  weisse  lUutQccke    mit  bestän- 
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diger  kleienartiger  Abfichappmig  der  Haut  und  Verbartang  des  nnterliegen- 
don  Zellgewebes  ans. 

Pellagra  (welches  ebenfalls  eine  Form  dieser  Krankheit  la  sein 
scheint)  bildet  auf  dem  Kücken  und  Extremitäten  grosse  rosenartige,  äu- 
sserst brennende,  oft  in  ßlasen  übergehende  Hautstellen ,  mit  wiederholter 
Abschuppnng  der  Oberhaut,  welche  im  Frühling  erscheinen  und  im  Winter 
verschwinden.  Das  Nervensystem ,  besonders  das  Gehirn,  ist  dabei  sehr  lui- 
gegriffen,  daher  leicht  Gemüthskrankheiten  sich  hinzngesellen.  Die  Krank- 
heit ist  endemisch  und  kommt  bloss  in  Oberitalien  vor. 

Nur  die  geringern  Grade  der  Lepra  kommen  noch,  wiewohl  selten ,  in 
Europa  vor.  Die  heftigere  Form  der  Krankheit  ist  durch  die  dagegen  In 
den  vergangenen  Jahrhunderten  angewendeten  sorgfältigen  Absonderongsan« 
stalten  bei  uns  ausgerottet  und  nur  noch  im  Orient  anzutreffen. 

Die  Ursache  des  heftigen  orientalischen  oder  vielmehr  genuinen  Aus- 
satzes ist  ein  eigenthümllche^  Kontaginm.  Die  leichteren  occidentalischen 
Arten  scheinen  Aussatz  ähnliche  Formen  anderer  Hautkrankheiten  zu  sein, 
und  mehr  in  die  Klasse  des  höchsten  Grades  herpetischer  Haut  verde  rbniss 
zu  gehören. 

Die  Heilung  ist  fchr  schwer.  Sie  mnss  nach  den  nämlichen  Grund- 
sätzen nnd  mit  denselben  Mitteln  unternommen  werden  wie  die  des  Herpet. 
Vorzüglich  sind  Merkurialmittel ,  Autimpnialia,  Sublimat  mit 
Opium,  Cfcutay  Dekokt  von  Rad.  Carte,  arenar,,  Lapath.  acut^ 
äusserlich  Merkurialapplikationon,  Salz-,  Schwefel-  und  Subli- 
matbäder, der  Gebrauch  der  Tinct  CaHtharxd.  zu  30,  40  Tropfen,  dea 
Acid.  mvriatf  beim  schlimmsten  Grade  der  äussere  Gebranch  des  Arse- 
niks zu  empfehlen. 


Erythema*  Phlyctamae. 

Iaatr5the.    lavterhUnng.  lUiH&tlercheiL 

Diagnosis.  Bothe  Flecke,  kloine  Bläschen  oder  eiternde  Blätterchen, 
welche  nach  einigen  Tagen  wieder  verschwinden,  besonders  im  Gesicht. 

Ein  leichtes,  unbedeutendes  Hautübel,  welches  aber  besonders  jungen 
Frauenzimmern  sehr  gewohnlich  und  lästig  ist. 

Die  gewohnliche  Ursache  if^t  Vollblütigkeit,  Blutkongestion  nach  dem 
Kopfe,  oft  durch  festes  Schnüren  nnd  Leibesverstopfung  veranlasst,  zarte 
Haut. 

Die  Kur  besteht  in  Verminderung  der  Vollblütigkeit,  kühlende,  wenig 
nährende,  vegetabilische  Nahrung,  Vermeidung  alles  Erhitzenden,  des  Weins, 
KafTee's,  Biers,  viel  Wasser  trinken  und  Ableitung  durch  oft  wiederholte 
Abführungsmittel,  Bitterwasser,  FoL  Senn.,  ^ Rad.  Jalap.  nnd  Fussbäder, 
auch  wiederholtes  Schröpfen,  und  äusserlich  das  Waschen  mit  Aqua  cos- 
metica  alle  Abend. 

Nicht  selten  erscheint  dergleichen  flüchtige  Rothe  in  der  Haut  auch 
bei  katarrhalischen  und  rheumatischen  Fiebern,  besonders  bei  Kindern, 
wo  sie  dann  oft  für  Scharlach-  oder  Maseruflecke  gehalten  werden.  Sie 
verschwinden    aber    bald    wieder,    hinterlassen    keine    Abschuppung    und 
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tischen  Schärfe,  die  sich  mit  dem  Fieber  auch  vertieren  nnd  keine  beson« 
dere  Kur  verlangen. 


Favus,  Tinea.     tL^pfgrlui» 

Diagnosia.  Kleine  Geschwüre  an  den  behaarten  Theilen  des  JCopfe», 
welehe  eine  klebrige,  übelriechende  Materie  absondern,  heftiges  Jucken 
erregen  und  Krusten  bilden.  Die  Krankheit  erscheint  in  zwei  Formen: 
Favu»,  Avhores,  der  leichtere  Qrad,  der  gewöhnliche  Kopfgrind  niid 
Tinea,  der  böse  Grind,  wobei  der  Kopf  mit  weissen,  fest  aufsitzenden 
Krusten  bedeckt  ist  und  die  Haarwurzeln  angeschwollen  sind.  -^'Der  Kopf- 
grind ist  eine,  sehr  gewöhnliche  Kinderkrankheit,  doch  ist  er  auffallend  selt- 
ner geworden,  seitdem  die  Kinder  gewöhnt  werden,  mit  blossem  Kopf  xu 
geben  und  ihnen  die  Haare  kürzer  geschnitten  werden.  Der  böse  Grind 
hingegen  ist  seltner,  aber  eine  sehr  hartnäckige  Krankheit. 

Die  Ursachen  sind  Unreinlichkeit,  zu  warmes  Verhalten  des  Kopfes, 
am  häufigsten  skrophulöse  Dyskrasie  und  Qekrösverstopfungen,  auch  unter- 
druckte Haulausdünstung.  Die  Tinea  ist  ein  idiopathisches  üebel,  und  hat 
iiuren  nächsten  Grand  in  Anschwellung  und  Krankheit  der  Haarwurzeln. 

Die  Kur  dies  gewöhnlichen  Kopfgrindes:  Reinlichkeit  des  Kopfes,  öfte- 
res Kämmen  und  Abschneiden  der  Haare  (wobei  jedoch  Vorsicht  zu  empfeh- 
len, sie  nicht  zu  kurz,  besonders  bei  rauhem  Wetter,  abzuschneiden,  weil 
solches  gleich  dem  plötzlichen  Weglassen  einer  Pelzmütze  wirken  und  ei- 
nen Zurücktritt  des  Aasschlags  erzeugen  kann)/  das  Abwaschen  des  Kopfe 
mit  lauem  Seifen wasser,  das  Bestreichen  nnd  Abweichen  der  harten  Grinder 
mit  Butter  oder  Fett,  und  dabei  innerlich  der  Gebrauch  des  Aethiopa. 
min,  mit  Rhabarber  und  Magnes,  carb.,  ein  Theo  von  Lign,  Sasau' 
/raa  und  alle  8  Tage  ein  Abführungsmittel  von  Rad,  Jalap,  mit  Calo^ 
mel.  Hiermit  wird  die  Kur  gewöhnlich  vollendet.  Jst  das  Uebel  hartnäcki- 
ger, dann  sind  Bäder,  Plnmmer^s  Pulver  mit  Ouajac.^  auch  Cicuta 
nöthig.  Selten  bedarf  es  äusserlicher  stärkerer  Mittel,  und  man  sei  damit 
sehr  vorsichtig,  weil  sie  leicht  Zurücktritt  und  gefahrliche  Metastasen  auf 
Gehirn  und  Sinnesorgane  bewirken  können.  In  hartnäckigen  Fällen  ist  ein 
•ehr  gutes  Mittel  das  Auflegen  von  drei&ch  zusammengelegten  Kohlbiättern, 
täglich  3  Mal  wiederholt,  wodurch  sich  nach  und  nach  alle  Grinder  lösen, 
nnd  dann  die  Kur  durch  ölichte  Einreibungen  vollendet  wird. 

Die  Tinea  verlangt  ebeu&lls  den  innerlichen  Gebrauch  obiger  Mit- 
tel, aber  die  Hauptsache  der  Kur  besteht  in  Entfernung  der  kranken 
Haarwurzeln.  Daza  dienen  schmale  Streifen  Pechpflaster  (Harz  mit  etwas 
Mehl  vermischt),  womit  man  täglich  eine  kleine  Stelle  belegt  and,  wenn 
sie  getrocknet,  ablösst,  wobei  die  Haarwurzeln  hängen  bleiben,  Od«r 
auch  das  Oumm,  ammoniac,  c,  Acet.  aquilL  coot.  ad  eonai- 
atent,  Empl,  aufgelegt  aud  so  lange  liegen  gelassen,  bis  es  sich  leicht 
ablösst.  Bei  sehr  hartnäckigem  Uebel  eine  Mischung  von  1  fisslöfif«! 
Qaecksilberauflösang  in  Scheidewasser  mit   eben  so  viel   Butter 
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ftemisciit  und  die  Stelloil  damit  bestrichen,  und  die«  tägtich  KiederiioU,  lifs 
tie  ganz  gereinigt  sind. 

Gutta  rosacea.  VarL 

KipferavsseUag.  riHnei.  ^ 

Diagnosis,  Grosse  parpnrrothe,  oft  auch  braunrothe,  l^apferfarbige, 
das  Gefubl  Ton  Hitze  erregende,  zuweilen  erhabene  Flecke  im  Gesiebt,  be- 
sonders an  der  Nase. 

Die  Vari  erscheinen  als  mnde,  schwielige,  kegelförmig  erhabene 
Knötchen,  welche  an  der  Spitze  aufgehen,  nnd  eine  eitrige  oder  wässrige, 
zuweilen  auch  blutige  Feuchtigkeit  ausschwitzen,  besonders  im  Gesicht,  doch 
auch  an  anderen  Theilen. 

Beide  Ausschläge  kommen  besonders,  doch  auch  vereint,  Tor,  nnd  bei- 
den liegen  ähnliche  Ursachen  zum  Grunde. 

Die  Hauptursache  ist  eine  eigenthümliche  Ilautdisposition,  daher  der 
Kupferausschlag  erblich  und  ganzen  Familien  eigen  sein  kann.  Die  ge- 
wohnlichste erregende  Ursache  ist  Uebermaass  im  Geunss  geistiger  Ge- 
tränke, doch  können  auch  Fehler  der  Gallensekretion  nnd  Menstruation  zum 
Grunde  liegen. 

Die  Kur  Ist  schwierig.  Sie  besteht  in  Entfernung  der  Ursachen,  Ablei^ 
tnng  durch  Abfuhrungsmittel  nnd  lange  unteriialtene  kunstliche  Geschwüre 
an  den  Armen;  Senffussbäder,  das  Tragen  von  Wachstaffetsocken  an  den 
Fusssohlen  und  örtlich  das  kosmetische  Wachswasser  (siehe  Nr.  249.);  das 
Einreitoi  der  weissen  Merkurialsalbe  im  Umfange,  oder,  wenn  dies  nicht 
hilft,  die  hier  specifisch  wirksame  Mischung  von  Schwefel  und'Kampher 
(siehe  Nr,  350.).  Auch  hier  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  man  sich  keiner 
schnell  zurücktreibenden  Mittel  bediene,  weil  dadurch  gefahrliche  Metasta- 
sen entstehen  können. 

Furunculm.  Carbunculus. 

Blitoekwar«  BriimlbMle« 

Furunkel. 

DiaguottM.  Runde  oder  kegelförmige  harte  Erhabenheiten  von  der 
Grosse  einiger  Linien  bis  zur  Grösse  mehrerer  Zolle,  welche  sich  langsam 
entzünden,  eine  braunrothe  Farbe  annehmen,  endlich  aufgehen  und  einen 
mit  Blut  vermischten  Eiter  von  sich  geben,  in  der  Tiefe  aber  einen  Eiter- 
stoek,  d.  h.  eine  Portion  vom  Eiter  macerirtes  Zellgewebe  enthalten,  dessen 
Ausleerung  die  vollkommne  Heilung  bewirkt,  dessen  Zurückbleiben  abei*, 
wenn  auch  das  Gesehwür  sich  schliesst,  an  der  Stelle  des  Schwäres  einen 
Knoten  hinterlässt,  der  über  lang  oder  kurz  wieder  aufltricht.  Sie  können 
an  allen  Theilen  des  Leibes  entstehen,  besonders  in  den  Gelenkbiegungen 
nnd  wo  Fettanhäufung  ist. 

Die  Ursachen  sind  die  allgemeinen  der  Hautkrankheiten.  Die  Ursache 
der  Form  scheint  oft  in  einer  eignen  Beschaffenheit  der  Haut  selbst 
zu  liegen,  daher  man  Menschen  findet,  die  bei  der  geringsten  Veran- 
lassung  und   fast   immer   an   Schwären   leiden.     Se!  r  oft   sind   sie   Für- 
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men  der  KrUe  aud  erfolgen  nach  hitzigen  Fiebern,  hitzigen  Ansschlagskrtuk- 
heiten,  zu  Eude  der  Kratze  und  anderer  chronischen  Exantheme,  auch  als 
Gichtkrise. 

Die  Kur  besieht  ortlich  darin,  dass  man  sie  durch  erweichende  und  rei- 
sende Umschläge  (von  Semen  Lin.,  H y  oec ya  m,^  Crocue  mit  Milch 
gelcocht)  und  Empl.  diachyL  comp,  oder  oxy  croc,  bald  und  vollkom- 
men sur  Maturation  bringt  uud  nach  geschehenem  Aufbruch  durch  reisende 
Digestivsaiben  die  Ab8on(ler4ing  des  Kiterstocks  su  beschleunigen  sucht 
Hei  der  allgemeinen  FurunkeIdi8])08ition,  wo  immer  neue  kommen,  dient  die 
allgemeine  Kur  der  Hautkrankheiten  oder  der  besondern  Krankheit,  woTon 
sie  eine  Form  ist. 

Car6Kitoti/i/«(KarfunkcI,bösartigerFurunkei,  Brand- 
beule), Pustula  nigra  (schwarze  Blatter). 

Grosser  Umfang,  heftige  Schmerzen,  missfarbige,  bläuliche,  auchschwarse 
Flecke,  zuletzt  Brandblasen.  Er  entsteht  am  häufigsten  im  Nacken  und  zwi- 
schen den  Schultern,  als  Symptom  gastrisch  -  nervöser  Fieber,  und  ist  le- 
bensgefahrlich, denn  es  verbreitet  sich  aus  der  ortliehen  Absterbung  leicht 
tödtlicbe  Fäulniss  über  den  ganzen  Organismus. 

Die  Kur  besteht  in  der  Kur  des  Fiebers  (zuerst  ein  Brechmittel  und 
dann  die  kräftigsten  antiseptischeu  exitirenden  Mittel)  und  in  der  gehörigen 
örtlichen  chirurgischen  Behandlung,  zuerst  ein  tiefer  Kreuzschnitt  bis  aufs 
Lebende  und  dann  die  Applikation  der  kräftigsten  antiseptischen,  balsami- 
schen Mittel,  China,  Arnica,  Myrrka,  Kamp  her,  ganz  die  Be- 
handlung der  Gangrän,  wie  sie  die  Chirurgie  lehrt  —  Bei  geringerem  Grade 
des  Uebels  sind  oft  schon  bloss  Umschläge  von  Aqua  oxymuriatie^ 
mit  gehörigen  Skarifikationen  verbunden,  hipreichend  gewesen. 

Der  Carbunculut  contagiotus  (Milzbrandkarbunkel) 
entsteht  durch  Ansteckung  des  Milzbrandes  von  aussen  her,  uud  ist  Symptom 
dieser  Ansteckungskrankheit,  so  gut  wie  der  Bubo  and  Anthrax  Symptom 
der  Pest  (siehe  kontag  löse  Fieber). 

IntertinffO,  Rliagadea. 

WaiilseiB.  Aifgesprtngeie  lavb 

Diagno9\9,  Beim  Intertrigo  wird  die  Hant  in' den  Biegungen  der 
Gelenke,  den  Schaamtheilen,  den  Lippen  wund«  springt  auf  und  scbmerzt- 

Bei  kleinen  Kindern  ist  es  am  häufigsten  und  Folge  der  Unreinlichkeit 
oder  einer  Schärfe  des  Schweisscs  und  des  Urins.  Man  hüte  sich,  Bleimit- 
tel oder  andere  schnell  austrocknende  Mittel  anzuwenden.  Das  beste  ist  kal- 
tes Wasser  und  Pudern  mit  Semen  Lycopod. 

Eben  dies  gilt  von  Erwachsenen,  besonders  Weibspersonen,  die  damit 
häufig  belästigt  sind;  doch  unterfache  man,  ob  nicht  eine  innere  Ursache 
zum  Grunde  liegt. 

Die  aufgesprungene  Haut  der  Hände  und  Fasse,  die  sich  bei  Yerande» 
rang 'der  Jahreszeiten  einfindet,  rührt  gewShnlieh  Tom  Frost  her,  doch  aa* 
weilen  auch  von  allgemeinen  Ursachen  und  Dyskrasien,  s.  B.  Gicht 

Die  Heilung  verlangt  die  Anwendnttf  milder  Fettigkeiten,  der  Mail* 
dtilscife,  des  Butyr.  Cavaot  besondeif  dos  Sebum  cerrcii.,  weldMi 
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unter  allen  Pettarteu  deu  Vorzag  hat,  wodarcb  zagleicb  erwiesen  wird,  da«A 
die  Yerschiedenen  Fettarten,  wenn  auch  chemisch,  doch  animalisch  and  in 
ihrer  Wirkung  auf  das  Lebende  nicht  gleich  sind,  denn  es  giebt  Personen, 
die  so  empfindliche  Hant  haben ,  dass  sie  kein  anderes  Fett  vertragen  als 
dieses.  —  Aach  Borax  in  Verbindung  der  Aqua  cosmetica,  Ist  es  Folge 
von  Frost,  so  ist  die  Behandlung  der  Perniouen  uöthig.  Oft  liegt  auch  eine 
Dyskrasie,  besonders  gicbtische,  lam  Grande,  die  dann  gehörig  zu  behandeln 
ist.  —  Es  kann  aber  auch  bei  beiden  Uebeln*  eine  aa  grosse  Zartheit  nnd 
Weichheit  der  Oberhaut  zum  Grande  liegen,  wo  dann  adstringirende  Wa- 
schungen und  kalte  Bäder  zu  empfehlen  sind. 


Lentigo,  Ephelia. 

Sommersprossen.  LeherfleckeD« 

Lentigines:  Kleine,  gelbbräunliche  Flecke  im  Gesicht  und  auch  an 
den  Händen,  ohne  Jucken,  welche  im  Frühling  nnd  Sommer  erscheinen,  im 
Winter  verschwinden,  am  meisten  beim  weiblichen  Geschlecht  und  bei  blon- 
den rothhaarigen  Snbjekten,  überhaupt  bei  einer  feinen,  weissen  Haut. 

Ephelides:  Gelbe,  braune  Flecke  von  der  Grösse  einer  oder  mehrerer 
Linien,  zuweilen  auch  eines  nnd  mehrerer  Zolle,  zuweilen  nur  an  einzelnen 
Theilen,  zuweilen  überall,  gewöhnlich  ohne,  doch  Zuweilen  auch  mit  Jacken 
nnd  Abschilferung  der  Oberhaut  verbunden. 

.  Beide  sind  nur  oberflächliche  Hautaifektionen.  Doch  bei  den  Leberflecken 
liegt  gewöhnlich  biliöse  Dyskrasie  zum  Grunde,  entweder  eine  Polycholie 
oder  gestörte  Leberfunktion.  Auch  Fehler  der  Menstruation  können  sie  er- 
zeugen und  es  giebt  Frauen,  die  das  Dasein  einer  iSchwangerschaft  an  dem 
Erscheinen  von  Leberflecken  erkennen,  welche  dann  mit  der  Niederkunft 
wieder  verschwinden. 

Die  Kur  der  Sommersprossen  verlangt  Vermeidung  der  Sonnenstrahlen, 
'des  Wa^chens  unmittelbar  vor  dem  Uebergange   in  freie  Luft   und  den  Ge- 
brauch der  Aqua  cosmetica  Abends  vor  Schlafengehen. 

Die  Leberflecken  werden  am  sichersten  durch  Borax  vertgrieben,  aber  in 
koncentrirter  Form  {Borax  y,  Drachme  in  Aqua  Roaarum  1  Unze  aufgelöst 
nnd  die  Flecke  öfters  damit  befeuchtet),  doch  bei  Anzeige  gällicfater  Schärfe 
mit  auflösenden,  Galle  und  Blat  reinigenden  Mitteln  verbunden. 


Coniedones.    Iltesser. 

Diagnosis,  Die  Haut  des  ganzen  Körpers  erscheint  todt,  welk,  Mass 
nnd  trocken,  mit  einer  Menge  kleiner,  erhabener,  schwärzlicher  Punkte,  ans 
denen  sich  eine  verdickte  Materie,  in  Gestalt  eines  kleinen  Würrachens,  aus- 
drücken lässt  Bei  einem  hohen  Grade  des  üebels  ist  die  Haut  mit  solchen 
wnrmformigen  Fädchen  bedeckt.  Dazu  gesellen  sich  alle  Zeichen  der  Atro- 
phie, allgemeine  Abmagerung,  Schwäche,  die  Physiognomie  des  Alters. 
Das  Ende  ist  der  Tod  von  Entkräftung. 


m 

t)ie  Kranklieit  kommt  nur  bei  Kindern  in  den  ersten  Lebensjaliren  tof 
nnd  hat  ihren  Grund  in  einer  Leblosigkeit  der  Haut  und  dadurch  gänzlich 
gestörten  Absonderung  und  Einsaugung  derselben,  wodurch  sich  in  den  Hant- 
dröschen jene  Verdickungen  bilden,  die  man  falschlich  für  Wurmer,  und, 
weil  naturlich  dabei  das  ganze  Nutritionsgeschäft  leidet,  für  Mitesser  gehal- 
ten hat. 

Die  entfernten  Ursachen  sind  immer  Unreiulichkeit,  unterlassene  Haut- 
kultur'und  schlechte  Nahrung. 

Die  Kur  besteht  in  Belebung  der  Haut  durch  Bäder  von  Seife,  Malz, 
aromatischen  Kräutern,  reine  Luft,  kräftige  Nahrung  mit  untermischtem  vor- 
sichtigen Gebrauch  des  Weins  und  innerlich  stärkend- excitirenden  Mitteln; 
auch  wenn  das  Lymphsystem,  besonders  im  Unterleibe,  schon  sehr  leidet. 
Aethiopa  mtn.,  A  ntimonium,  Rhabarber  (siehe  Kinderkrank- 
heiten). 


Callositas  cutis.    Excreacentiae.     Clavtia.     Verrucae. 

Dingnosia,  Die  gemeinschaftliche  Diagnostik  ist:  Verhärtung  oder 
Verdickung  der  Oberhaut  oder  der  Haut  selbst. 

Callositasy  Scirrhositas  cutiSf  die  Verhärtung  eines  grossen  Theijs 
der  Haut.  —  Bei  neugebornen  Kindern  entsteht  diese  Krankheit,  besonders 
in  Frankreich,  nicht  selten,  heisst  tenditrcissemefit  du  iissu  cellulaire  und  hat 
tödtlichen  Ausgang  (siehe  Kinderkrankheiten).  Als  Symptom  der  Skrophel- 
krankheit,  als  Folge  vorhergegangener  erysipelatöser  Entzündungen  findet 
sich  zuweilen  eine  Verhärtung  der  Haut  und  des  Zellgewebes  ganzer  Glied- 
maassen  ein,  die  zuweilen  mit  beträchtlicher  Auftreibnng  und  Unförmlich- 
keit  verbunden  ist.  Als  Symptom  mehrerer  chronischer,  besonders  herpeti- 
scher Hautausschläge  ist  sie  schon  oben  erwähnt  worden. 

Die  Kur  besteht  in  der  Anwendung  der  kräftigsten  innerlichen  und 
äusserlichen  hautreizenden,  diaphoretischen  Mittel,  Merkurialien,  Anti- 
monalien, Belladonna,  Vicuta,  Opium,  der  Salz-,  Schwefel-,  alkali- 
schen Bäder,  erweichender  Umschläge,  des  ünguent  oxygenat,  (welches 
ich  sehr  empfehlen  kann),  der  künstlichen  Geschwüre. 

Verrucae  (Warzen)  sind  einzelne  Verhärtungen  und  Auswüchse  der 
Oberhaut  an  allen  Theilen  des  Korpers,  C/a rt ..(Leichdornen)  an  den 
Fusszehen,  Cornua,  dergleichen  Verhärtungen,  wenn  sie  eine  hornartige 
Härte,  wie  zuweilen  geschieht,  auch  ihre  Form  nnd  Grosse,  erhalten. 

Die  Warzen  entstehen  bald  einzeln,  bald  in  Menge  auf  einmal,  beson- 
ders bei  Kindern,  und  eben  so  verschwinden  sie  zuweilen  wieder  ohne  be- 
merkbare' Ursache.  Oft  ist  offenbar  ein  mechanischer  Druck  die  Veranlas- 
sung, oft  aber  entstehen  sie,  besonders  wenn  sie  mit  einem  Male  in  Menge 
an  verschiedenen  Theilen  hervorkommen,  von  einer  innerlich  veranlassten 
Desorganisation  der  Haut,  und  hier  scheinen  insonderheit  die  Entwicklungs- 
perioden,  die  skrophulöse,  auch  arthritische  und  venerische  Dyskrssie  auf 
ihre  Bildung  zu  wirken. 

Pie    Lokalknr    beetebt   in   der   Anwendung  katutiacher  Mittel,    der 
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Tinct  Cantkarid.y  Spirit,  Nitr,  fum.,  Butyr.  Antimon,^  Lapis  in- 
fernal.,  des  glühenden  Eisens,  oder  dem  Abbinden.  Bei  den  symptomati- 
schen luuss  die  Kur  der  Gruudkrankheit  angewendet  werden. 

Zuweilen  wird  die  ganze  Haut  mit  grossen  warzenförmigen  Auswüch- 
sen bedeckt  —  morbus  rernnosus  uniüersatis.  Hierher  gehört  auch  die 
Schuppen-  und  Porkupiehaut.  Die  Krankheit  wird  nach  obigen  Grund- 
sätzen behandelt,  ist  aber  selten  heilbar. 


Plica,  Trichoma.    Weidisek«|if. 

Diagnosis.  Verwirrung  und  Verwickelung  der  Haare,  zuletzt  in 
Zöpfen.  Die  Haare  krausein  und  verwirren  sich  in  unauflösliche  Wülste 
und  Zöpfe,  verdicken  sich  und  schwitzen  eine  klebrige  Materie  aus,  wodurch 
sie  noch  fester  zusammengehalten  werden  und  dichte  Massen  bilden.  Bei 
einem  hohen  Grade  des  Uebels  können  die  desorganisirten  Haare  sogar 
schmerzhaft  werden  und  es  entstehen  auch  an  den  Nägeln  Excrescenzen. 
Vor  dem  Ausbruch  gehen  Müdigkeit,  Gliederschmerz,  Kopfschmerzen,  Schwin- 
del, Fieberreizuugen,  übelriechende  Schweisse  voraus.  Nach  dem  Ausbruch 
verlieren  sich  diese  Zufälle.  Wird  der  Zopf  vor  der  Zeit  abgeschnitten,  so 
erfolgen  sie  wieder  und  oft  Lähmung,  Taubheit,  Blindheit  n.  s.  w. 

Die  Krankheit  ist  langwierig  und  oft  zeitlebens  nicht  ganz  zu  heben. 

Die  nächste  Ursache  ist  eine  eigne  Desorganisation  oder  vielmehr  Hy- 
perorganisation  der  Haare. 

Ihre  Veranlassung  ist  ganz  endemisch,  denn  sie  kommt  nur  in  Polen 
vor,  und  wenn  sie  auch  an  andern  Orten  erscheint,  so  ist  der  Stoff  doch 
ursprünglich  von  dort  her  hingebracht.  Wahrscheinlich  konkurriren  Un- 
reinlichkoit,  Pelzmützen  und  vielleicht  eine  besondere  Beschaffenheit  det. 
Wassers  zu  ihrer  Entstehung.  Doch  scheint  hier  die  Eigenthümlichkeü  der 
Menschenrace  (nämlich  der  Sarmatischen)  vorzüglichen  Einfluss  zu  ^aben, 
denn  wir  sehen  sie  nur 'in  sarmatischen  Dörfern,  und  in  deutschen,  selbst 
russischen,  unter«  denselben  Verhältnissen  Lebenden  nicht.  Aber  es  erzeugt 
steh  dabei,  nach  den  Erfahrungen  der  besten  Beobachter,  ein  Koutagium, 
das  besonders  durch  den  Beischlaf  mitgetheilt  werden  kann.  Auch  zeigen 
die  vorausgehenden  Beschwerden,  ihr  Nachlassen  durch  den  Ausbruch,  ihre  . 
Wiederkehr  bei  seiner  Hemmung,  dass  die  Ursache  nicht  bloss  lokal,  son- 
dern dass  diese  Haarkrankheit  das  Produkt,  oder  vielmehr  die  kritische  Me- 
tastase einer  Innern  Dyskrasie  ist. 

Die  Indikationen  sind:  Verbesserung  der  allgemeinen  Dyskrasie  und  vor- 
sichtige Absonderung  des  Weichselzopfs. 

Die  specielle  Behandlung  wird  durch  den  Zeitraum  der  Krankheit  be- 
stimmt. 

1)  Während  der  Vorboten  und  der  Entstehung:  Verbesserung  der  all- 
gemeinen Dyskrasie  and  Beförderung  der  Metastase.  Dazu  die  allgemeinen 
diaphoretischen  Mittel,  vorzüglich  Anttmoniumj  weiches  hier  speciüsch zu  wir- 
ken scheint,  und  Gvnjac -Dokoki.  Bei  sthenischer  Anlage  kann  dabei  eine 
so  sthenisebe  Erregung  entstehen,  dass  Aderlass  nöthig  ist. 
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2)  Nach  der  Bildung  des  Weichselzopfes  die  Fortsetzimg  und  Verstär- 
kung dieser  Mittel,  tun.  dit  kritiaeb^.  AbacJliBidung  vollkommen  zu  machen. 

3)  Wenn  die  Abscheidung  vollendet  ist,  welches  man  daran  erkennt, 
dass  der  Zopf  das  vorher  glänzend«  Ansehn  und  d«n:  üblen  Geruch  verliert, 
utid  an  frischen,  gesoijden  Haaren  hängt,  die  Abschneidong  des  Zopfs.  Es 
kommt  Alles  bei  der  Kur  darauf  an,  diesen  Zeitpunkt  abzufi'arten  und  ihn 
durch  den  Gebrauch  obiger  Mittel  zn  beschleunigen.  —  Schneidet  man  deu 
Zopf  eher  ab,  so  entstehen  die  gefährlichsten  Zufalle.  Zum  Schlass  stirr- 
kende  Mittel.  ■ 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  man  grosse  Aufmerksamkeit  anf^  die  ver- 
borgene Weichselzopfkraiikheit  haben  .mnss,  welche  die  Ursache  der  lang* 
wierigsten  nnd  hartnäckigsten  Nervenkrankheiten  sein  kann. 


•i  >f 


Naetus, .  >  ^  lutternial« 


Diagnoais,  Angeborne  Fleck«,  oder  schwammichte ,  warzenförmig« 
Erhabenheiten  der  Haut,  von  verschiedener  Farbe,  gewöhnlich  rotfa,  bräun- 
lich oder  viokt,  von  verschiedener  Grösse  und  Figur,  oft  mit  Haaren  be- 
setzt (daher  mit  Hülfe  der  Einbildungskraft  die  Aehnlichkeit  mit  Erdbee-* 
reu,  Himbeeren,  Mäusen  ü.  s.  w.),  welche  zeitlebens  fortdauern  und  entwe- 
der immer  die  nämliche  Form  und  Beschaffenheit  behalten,  oder  auch  s«^ 
weilen  durch  hinzukommende  Ursachen,  besonders  Lokalreize,  sich'  vergrö- 
ssern,  und  in  bedeutendere  Pseudorganisationen,  auch  in  kankrös^  Desorga- 
nisationen übergehen. 

Die  Ursache  liegt  in  der  ersten  Eonformation  im  Mutterleibe,  und  sie 
erscheinen  daher  oft  erblich  an  der  nämlichen  Stelle,  wo  sie  der  Vater  oder 
die  Mutter  hat.  Wahrscheinlich  kann  auch  ein  anhaltender  Druck  auf  die 
Stelle  im  Mutterleibe,  der  die  freie  Cirkulation  und  Ausbildung  der  Haut 
au  derselben  hindert,  Veranlassung  dazu  geben,  doch  eben  so  gut  können 
auch  andere  Ursachen,  selbst  Gemuthsaffekte,  die  sogar  tödtlich  auf  den 
Foetus  einwirken  können,  zu  ihrer  Entstehung  beitragen,  und  Störungen  in 
der  Hautbildung  erregen,  ohne,  dass  man  deswegen  eine  superstitiöse  Ein- 
wirkung der  Imagination  anzunehmen  nöthig  hat. 

Die  Behandlung  muss  äusserst  vorsichtig  unternommen  werden,  weil 
jede  Lokalreizung  eine  Zunahme  und  noch  grössere  Ausartung  dieser  Pseud- 
organisation  veranlassen  kann.  Daher  es  aui-  besten  ist,  sie  als  noU  me  täti- 
gere zu  betrachten  und  selbst  alle  mechanische  Berührung  und  Druck  sorg- 
fältig zu  vermeiden.  Am  gefährlichsten  ist  es,  im  Gesichte  solche  Versuche 
zn  machen.  —  Wird  es  durchaus  verlangt,  so  bediene  man  sich  schwacher 
Auflösungen  von  Borax^  Alaun,  Alkali,  Sublimat,  Kalkwasser,  und 
bei  schwammichten  Gewächsen  tiiit  schmaler  Basis  der  Abbindung.  Bei  den 
Feuermälern  hat  man  niit  Nutzen  das  Tätowireu  mit  Einbringung  einer  na- 
turlichen Ilantfarbe  angewendet,  > 
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Apoplecta.    laarabsterbeB^  KaUheit. 

Diagno9%8.  ^Die Haate  werden  trocken,  weiss,  spalten  sich,  fiitlen  atu. 

Ursache  kann  Alles  werden,  was  die  Emährang  der  Haare  verhindert, 
Torzüglich  das  Alter,  vorangegangene  hitsige  Fieber,  besonders  hitzige  Kopf- 
krankheiten und  Eryaipelas,  Aasschweifnngen  in  Venere,  heftiger  Gram  and 
Angst  (wo  man  in  einer  Nacht  die  Haare  grau  werden  gesehen  hat),  chro- 
nische Hautkrankheiten,  Dyskrasien,  besonders  syphilitische. 

Die  Kur  besteht  in  dem  öftern  Kämmen  und  Bürsten  der  Haare,  Wa- 
schen mit  Seifenwasser,  De  cod.  Rad,  Bar  d an.,  Einsalben  mit  einer  Po- 
made von  Rindsmarks  mit  OL  de  Gedr.,  Au&treuen  von  gebranntem  Koch- 
salz, mit  Puder  gemischi,  auch  Waschen  mit  einer  Auflösung  von  Cupr, 
sulphuric» 


ülcera.    fieschwire* 

Hautgeschwüre  und  Knochengeschwüre  (Carte«,  Spina  ventosa)  wer- 
den nach  denselben  Grundsätzen  behandelt  wie  die  Hautkrankheiten  (siehe 
Allgemeines). 

Auch  hier  ist  die  innere  medicinische  Behandlung,  die  Rücksicht  auf 
die  entfernten  Ursachen,  besonders  die  verschiedenen  Dyskrasien,  von  gro- 
sser Wichtigkeit;  aber  eben  so  wichtig  ist  die  örtliche  chirurgische  Behand- 
lung, und  daher  gehören  sie  mehr  in  das  Gebiet  der  Chirurgie. 

Auch  Noma  (der  Wasserkrebs)  gehört  hierher,  wobei  wir  nur  be- 
merken wollen,  dass  hierbei  die  äussere  Anwendung  der  Holzsäure  sich 
am  wirksamsten  bewiesen  hat. 


Zwölfte   Klasse. 

iyskrtslid. 

Allgemeines. 

Fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Säfte, ,  welche  als  Krankheit  erregende 
Ursache  wirkt,  Kachexie,   wenn  sie  die  Nutrition  und  Reproduktion  stört. 

Diagnosis,  Veränderungen  der  Hautfarbe,  Hautausschläge,  Verän- 
derungen der  Sekretionen  und  von  der  Norm  abweichende  Sekrete  (be- 
sonders Urin),  so  auch  oft  das  aus  der  Ader  gelassene  Blut;  Reizungen 
sowohl  der  Nerven  als  des  Gefässsystem8,^daher  Durst,  Schmerzen,  Krämpfe, 
gereizter  Puls,  Fieberbewegungen,  Entzündungen,  fehlerhafte  Reproduktion, 
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Pseadorganisationen,  nicht  selten  EnEeugang  eines  Kontagiam,  parasitische 
BUdangen  und  Desorganisationen. 

Sie  können  von  sehr  Terschiedener  Natnr  nnd  Bedeutsamkeit  sein,  zu- 
weilen leicht  und  gefahrlos,  zuweilen  sehr  wichtig  und  zerstörend  für  Ge* 
snndheit  und  Leben;  die  Dauer  chronisch,  zuweilen  das  ganze  Leben  be- 
gleitend. Ihre  Wirkungen  alle  Arten  von  chronischen  und  akuten  Krank- 
heiten, zuletzt  Hektik,  Atrophie,  Phthisis,  B^dropg,  todtlicher  Ausgang,  ent- 
weder durch  allgemeine  Aufreibnng  der  Kräfte  oder  durch  örtliclie  Zerstö- 
rung aller  Eingeweide. 

Pathogenie.  Die  Reinheit  (Normalität)  unserer  Safte  nnd  überhaupt 
der  organischen  Materie  hängt  ab  von  der  Beschaffenheit  dessen,  was  yon 
aussen  in  uns  eingeht,  Ton  der  gehörigen  Verarbeitung  nnd  Aninudisatiom 
desselben  und  yon  der  gehörigen  Abscheidung  dessen,  was  yerbraucht  nnd 
abgestorben  nnd  dadurch  fremdartig  und  schädlich  geworden  ist 

Dyskrasie,  Unreinheit,  Abnormität  (Schärfe)  der  Säfte  kann  also 
entstehen 

1)  Einmal  durch  fehlerhaften  Zugang  yon  aussen.  —  Dahin 
gekört  zuerst  die  Nahrung,  Speise  und  Trank,  und  zwar  sowohl  in 
quantitativer  als  qualitativer  Beziehung;  quantitativ,  sowohl  zu  viel 
als  zu  wenig;  zu  viel,  Ueberfullung  mit  Nahrung  übersteigt  die  Ver- 
dauungs-  und  Assimilationskraft,  kann  also  nicht  gehörig  assimilirt  werden 
nnd  bildet  Kruditäten,  wovon  entartete,  und  nicht  ganz  verähnlichte,  folglich 
heterogene  Bestandtheile  und  Eigenschaft  der  Säfte;  zu  wenig,  Mangel, 
schlechte,  ungewohnte  Nahrung  erzeugt  Dyskrasie  durch  Mangel  der  immer 
nöthigen  Erneuerung  und  durch  Schwächung;  qualitativ,  durch  schwere» 
unverdauliche,  fette,  oder  zu  reizende,  gewürzte,  scharfe,  erhitzende,  salzige, 
oder  verdorbene,  ftmlichte  Speisen  und  Getränke.  Zweitens  die  Luft 
nnd  zwar  auf  doppelte  Art,  einmal  durch  Mangel  ihres  Liebensstofis  (einge- 
schlossene, verbrauchte,  animalisirte  Luft),  zweitens  dordi  schädliche  Beimi- 
schungen. Ferner  die  Wärme,  Uebermaass  nnd  Mangel,  wohin  auch  die 
klimatischen  Einflüsse  gehören;  dann  die  Gifte,  besonders  die  chronische 
Vergiftung  mit  metallischen  Giften  (Quecksilber,  Blei,  Arsenik,  Silber), 
die  Kontagien  und  Miasmen  (besonders  das  syphilitische  und  psori- 
sche),  und  endlich  Unreinlichkeit,  Schmutz  überhaupt,  die  oft 
die  einzige,  oft  unerkannte  Ursache  der  Dyskrasien  bei  der  untern  Volks- 
klasse, auch  bei  manchen  Völkern,  ist 

2)  Durch  fehlerhafte  Metamorphose.  (Die  Verähnlichung, 
Assimilation,  Animalisation,  Uebergang  des  aufgenommenen  fremden  todten 
Stoffs  in  die  eigne  animalisch  belebte  und  zwar  individuelle  Natur.)  Sie 
zerfällt  in  3  Hauptoperationen,  und  kann  in  allen  dreien  fehlerhaft  und  Ur- 
sache einer  Dyskrasie  werden.  Erstens  die  Digestion;  Schwäche  des 
Magens,  unvollkommne  Verdauung  erzengt  Verschleimung,  Säure  und  so 
auch  unvollkommnes  nnd  alienirtes,  schleimichtes,  wässriges,  scharfes  Blut; 
so  auch  der  Einflnss  der  Wärme.  Zweitens  dieChylifikation.  Feh- 
lerhafte Beschaffenheit  des  Syttema  ch^lopoeticum,  Verstopfung  der  Gekrös- 
drüsen  erzeugen  schlechten  Chylus  und  fehlerhafte  Säfte.  Hierher  ist  aueh 
das  ganze   lymphatische  System  zu  rechnen,  in  so  fern  es  Alles, 
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fns  von  anssen  aufgenommen  wird,  dem  Blate  zufuhrt,  nnd  so  erseagt  skli 
die  Dyscrasia  scrophulosa^  deren  nrspränglicher  Sitz  das  Lymphsystem 
ist.  Auch  die^Dyscrasia  arthritiea  hat  ihre  Grandquelle  und  Officin 
in  fehlerhafter  Digestion  und  ChyHfikation.  Drittens  die  Sanguifikation. 
Die  gehörige  Verwandlang  des  Chylus  und  der  Lymphe  in  gesundes,  gut 
gemischtes,  belel)tes  und  gut  organisirtes  Blut  kann  gebindert  werden  durch 
'  allgemeine  Schwäche,  durch  Mangel  an  gehöriger  Muskelbewegung,  beson- 
ders aber  durch  Fehler  der  Lunge  und  der  Respiration  ^  des  Hauptorgans 
der  Animalisation  und  der  Sanguifikation  (z.  B.  Asthma,  Blenuorrhoe,  Tu- 
berkulosität  der  Lungen,  Phthisia^  selbst  KjfphoaU)  und  durch  Fehler  des 
Herzens  (besonders  Aneurysma^-  Ossifikation,  Oüenbleiben  des  Foramen  ovcUe 
nnd  Ductus  BotaUiy  wodurch  der  Durchgang  des  Bluts  durch  die  Lungen  yerr 
hindert  wird).  Es  entstehen  hieraus  die  mannigfaltigsten  Dyskrasien  des 
Bluts,  zu  wässrige  oder  scbleimichte  Beschafieobeit  desselben,  die  ehlo* 
irotische  Dyskrasie,  i)esonders  aber  die  mangelnde  Umwandlung  des  venösen 
Bluts  in  arterielles,  der  venöse  Charakter,  die  Hyperkarbouisation  des  Bluts, 
die  kyanotische  Dyskrasie,  die  skorbutische. 

3)  Die  fehlerhafte  Sekretion  uAd  Exkretion.  Gehörige  Ab^  und 
Aasscfaeidong  des  Verdorbenen,  Verbrauchten,  Verlebten  ist  eine  Hauptbe* 
dingung  eines  reinen  Bluts,  daher  Ii*ehler  dieser  Funktionen  eine  der  reich- 
sten Quellen  von  Dyskrasien.  Sie  können  zwiefach  sein.  Entweder  Heni<- 
mung.,  Unterdrückung- der  Sekretion,  wodurch  die  durch  diese  Sekre- 
tion auszuleerenden  Stoife  zurückgehalten  werden.  Dahin  gehört  vor  al- 
lem, als  die  gewöhnlichste,  die  Unterdrückung  der  Hautabsonderung,  be- 
sonders der  unmerklichen  (durch  Kälte,  Feuchtigkeit,  Unreinllchkeit, 
Mangel  an  Bewegung);  sie  erzeugt  das  perttpirabile  feientum^  die  rheumati- 
sche Dyskrasie,  die  psorische  Dyskrasie;  dann  di»  Unterdrückung  der  Le- 
berabsonderung (eines  der  wichtigsten  blutreinigendeu  Organe,  beson- 
ders zur  Entfernung  des  Kohlenstoffs);  daher  die  Dyscrasia  biUosa^ 
icterica^  atrabilaria.  Endlich  die  Unterdr^lckung  der  Nierenabson- 
derung, besonders  die  cbronische  Verminderung,  daher  die  Dyscrasia  uri- 
nosa,  Oder  Degeneration,' qualitative  Umänderung  der  Sekre - 
tion  (pathologische  Sekretion).  Hier  erzeugt  sich  ein  neuer  fremdartiger 
Stoff  (eiu  Krankheitsstoif)  in  uns  selbst,  dann  der  Masse  der  Säfte  bei- 
gemischt werden  und  sie  verderben  kann.  Hier  kann  also  die  Ursache 
der  Dyskrasie  rein  örtlich  sein.  Dahin  gehört  vorzüglich  die  Dyan-asia 
puruienta^  von  Einsaiigung  des  Eiters  bei  äusserlicbeu  oder  innerlichen  Ge- 
schwüren, Caries,  Gangrän,  Hautkrankheiten,  die  Dyscrasia  herpetica,  le- 
prosa,  canorosa. 

Therapie,    Die  Gruudindikationen  >iud  folgende: 

Zuerst  die  Erforschung  und  Entfernung  der  verschie- 
nen  Ursachen.  In  dieser  Beziehung  ist  die  >  Kur  höchst  mannigfaltig. 
Fehler  der  Lebensart,  der  Diät,  der  äussern  Einflüsse,  der  Digestion, 
der  Chylifikation,  der  Sanguifikation,  der  Sekretion,  specifische,  miasma- 
tische und  kontagiöse  Stoflb,  örtliche  Krankheiten  sind  zu  bessern  und  zu 
heilen. 

Zweitens    Reinigung    der    Säfte.      Sie    geschieht    durch    allge- 
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meine  Beförderung  aller  Sekretionen.  Dazu  die  sogenannten  allgemeinen 
blatreinigenden  Mittel  (Aiterantia,  Purificantia).  Das  Hauptmlt- 
tel  und  die  Grandlage  aller  übrigen  ist  das  Wasser.  Reichliches  Trinken 
▼on  reinem  Wasser  und  Baden  in  demselben  allein  schon  vermag,  wie  die 
Erfahrung  hinlänglich  gelehrt  hat,  die  schwersten  und  hartnäckigsten  Dys- 
krasien  zu  heilen.  Dann  die  diese  Kraft  habenden  Vegetabilieu,  am  kräf- 
tigsten die  frisch  ausgepressten  Säfte  (von  Taraxacum,  Fumaria,  Uad. 
Oraminis,  N\isturHum  a^t/a^tc.),, die  Dekokte  und  Ptisauen  von  Rad, 
Bardan, ^  Saponar.,  Sarsapartii,,  Garic.  aren.,  Liga.  Ouajac.^  Lar 
path.  Die  Antimoniaimittel,  der  Schwefel,  das  Quecksilber  (dies 
doch  nur  bedingan;Tsweise),  die  Abfuhruugsmittel  (besonders /*o/.  iSe/i/i. 
unstreitig  das  wirksamste  unter  allen  regetabiJischen  antidyskvasischen  Mit- 
teln, selbst  in  Pulverform;  loh  habe  sie  zu  1  bis  l'/^  Drachmen  täglich  im 
Anfguss  mit  dem  gröbsten  Nutzen'  gegeben,  und  Uad,  Jalap.).  In  hart- 
nackigen Fällen  die  Verbindung  mehrerer  mit  einander,  das  Pulvis  anti- 
dyscraaicus  (siehe  Nr.  SOlJ,  eins  der  allgemeinsten  und  wirksamsten 
Mittel  bei  Dyskrasien,  die  Speciea  puri/icantea  s.  liynorum  (sieho 
Nr.  202),  das  Decoctum  PolUni  (siehe  Nr.  203),  ganz  besonders  das  Üe- 
eoctum  Zittmanni  (siehe  Nr.  204.),  welches  trotz  seiner  widersinnigen 
Mischung  die  trefflichsten  Wirkungen  that.  Doch  muss  dio  bei  dem  Ge- 
brauch angegebene  Dosis  sehr  nach  Verschiedenheit  der  Naturen  modiücirt 
werden. 

Drittens  Entziehung,  Hungerkur.  Sie  wirkt  theils  durch 
Entziehung  des  Stoffs,  theils  durch  Entziehung  der  Kraft  zur  Erzeugung 
(der  Reproduktivität)  der  Dyskrasie.  Am  meisten  angezeigt  und  am  wirk- 
samsten ist  sie  da,  wo  übermassige  Ernährung  und  Vollsaftigkeit  die  Ur- 
sachen der  Dyskrasie  sind. 

Viertens  Erneuerung  der  Säfte.  Unmittelbare  Verbesse- 
rung der  Materie  durch  gesunden  reinen  Zugang  von  aussen,  die  Erzeu- 
gung eines  neuen  ßluts.  Sie  ist  ^allerdings  möglich  und  oft  höchst  wirk- 
sam zur  Heilung,  und  das  Ilauptmittcl  dazu  ist:  Milch  und  reine  Luft 
—  Durch  Milchkuren  (das  Leben  von  nichts  als  Milch  und  weissem  Brodt 
und  Laudluft)  sind  schon  oft  Dyskrasien  geheilt  worden,  die  durch  nichts 
Anderes  zu  heilen  waren.  (Die  Methode  der  Alten  Purificatio  vcterisy 
Ne<jeneratin  novL) 

Es  giebt  aber  auch  Fälle,  wo  wirklicher  Mangel  an  Nahrungsstoff  im 
Blute  die  einzige  Ursache  der  Dyskrasie  ist  (bei  Armen,  Ansgehnngerten, 
nach  schweren  Krankheiten  und  Kuren).  Hier  ist  eine  gute,  kräftige,  ge- 
sunde Nahrung  das  beste  Heilmittel  der  Dyskrasie. 

Chlorodw.    Bleichsucht. 

Diagnoais.  Blasse,  weisse  Farbe  der  Haut,  der  Wangen,  der  Lip- 
pen, Mangel  an  Wärme,  Frostigkeit,  Müdigkeit,  Träghoit,  schwacher,  langsa- 
mer Puls,  bei  der  geringsten  Bewegung  Luftmangel,  Herzklopfen,  Oedem  der 
Füsse,  Mangel  des  Appetits  und  dagegen  Verlangen  nach  dem  Gcnuss  un- 
gewöhnlicher Dinge,  besonders  erdichter,  Kreide  u.  dgl.;  das  aus  der  Ader 
gelassene  Blut  ist  dünn,  wässrig,  arm  an  Kraor,  fast  ganz  aas  Serum  beste- 
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hend.  Bei  langer  Dauer  allgemeine  Waasersacht,  Ascites  oder  Tabts,  aaok 
Nervenkrankheiten. 

Patkogenie.  Das  Wesen  und  die  nächste  Ursache  dieser  Kachexie  ist 
eine  eigenthümliche,  fehlerhafte  Blatbeschafienheit,  welche  darin  besteht^  dass 
der  wassrige  Antheil  die  Oberhand  hat,  und  der  £raor  und  Faserstoff,  der  ei- 
gentliche Sitz  der  Wärme,  Röthe,  Plasticität  und  Vitalität,  maugelt 

Die  gewohnlichste  Veranlassung  ist  Hemmung  der  Geschlechtsentwick- 
lung und  ersten  Menstruation  beim  weiblichen  Geschlecht.  Doch  kann  aie 
auch  durch  zu  starken  Blutverlust  (Anaemid)  erzeugt  werden. 

Therapie,  Die  Hauptindikation  ist:  Vermehrung  des  Krnors  und 
Faserstoffs,  des  Wärme  und  Farbe  gebenden  Bestandtheils  des  Bluts  und  des- 
sen ganzen  Vitalität.  Dazu  das  Hauptmittel  das  Eisen.  Nichts  in  der 
Natur  ersetzt  jo  schnell  und  unmittelbar  den  Kruor,  Rothe,  Wärme  und  Le- 
benskraft des  Bluts,  als  dieses  grosse,  nicht  genug  zu  bewundernde,  dem  thie- 
rischen  Organismus  so  nahe  verwandte,  ja  zu  seiner  Existenz  nothwendige, 
mit  Magnetismus  und  den  geheimsten  schöpferischen  Kräften  der  Natur  so 
nahe  verwandte  Mittel.  Es  vermag  bei  jungen,  bleichsuchtigen  Mädchen  oft 
in  wenig  Wochen  eine  rothe,  blühende  Farbe  und  neues  Leben  hervorzu- 
bringen (daher  die  Stahlpillen  den  Namen  „rothe  Backenpillen^  erhalten  ,ha- 
beh).  Man  kann  es  in  allen  Formen  und  Präparaten  anwenden,  doch  am 
kräftigsten  wirkt  es  in  Substanz  (siehe  Nr.  205.),  bei  sehr  zarten,  an  gro- 
sser Magenschwäche  oder  Verschlcimung  Leidenden  in  auflösenden  Eisen- 
salzen, Ferrum  tartarisatum,  Flor.  SaL  ammon,  martial.  (siehe 
Nr.  206.)  nnd  eisenhaltige  Mineralwasser  (Pyrmont,  Driburg, 
•Schwalbach,  Gudowa).  Dabei  das  Leben  in  einer  frischen  Luft,  massige 
körperliche  Bewegung.  —  Liegt  mangelnde  Menstruation  zum  Qrunde,  so 
wird  zugleich  die  den  verschiedenen  Verhältnissen  angemessene  Behandlung 
damit  verbunden  (siehe  Frauenkrankheiten).  Bei  Onania  Eisen  und  kräf- 
tige animalische  Kost. 


Cyanosis.    BUvsicht 

Diagnoais.  Bläuliche,  oft  auch  dunkelblaue  (besonders  nach  Bewegun- 
gen) Färbung  der  Extremitäten,  besonders  der  Finger  und  Zehen  und  des 
Gesichts,  zuweilen  auch  des  ganzen  Körpers;  dabei  sc'iweres  Athmen  (beson- 
ders bei  Bewegung),  Herzklopfen,  Mangel  an  Wärme,  allgemeine  Schwäche. 

Die  Dauer  ist  sehr  unbestimmt,  zuweilen  nur  Monate,  aber  auch  Jahre 
lang,  ja  bis  zum  25.  Jahre.  Der  Ausgang  zunehmende  Zersetzung  des  Bluts, 
passive  Blutungen,  Wassersucht,  auch  asphyktischer  Tod. 

Patkogenie,  Die  nächste  Ursache  ist  gehinderter  Uebergang  des 
venösen  Blutes  in  arterielles,  daher  Verharren  des  Blutes  in  karbonisir- 
tem,  venösem,  unvollkommen  belebtem  Zustande.  Die  Ursachen  sind 
entweder  angeboren  oder  akquirirt.  Die  angebornen  (der  häufigste 
Fall):  Offenbleiben  des  Foramen  ovale,  des  Ductus  botaUi,  organische 
Fehler    des    Herzens,    Ursprung   der   Aorta   aus   dem    rechten   Ventrikel, 
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Mangel  der  Valyeln,  anentwickelte  Longe  (in  diesen  Fällen  erfolgt  oft  der 
Tod  gleich  nach  der  (3ebart).  Die  akqnirirten,  erst  im  Laufe  des  Lebens 
entstehenden:  das  Wiederaufplaizen  des  Foramen  ovale  (durch  heftige  An- 
strengungen, gewaltsamen  Andrang  des  Bluts  ins  Ilerz),  Aneurysmen  des  Her- 
'  zens,  Ossifikation  der  Valvcln,  Tnberkulosität ,  Ungangbarkeit  der  Lungen 
(daher  zuweilen  Folge  des  Asthma^  der  Pkthiaü),  Auch  kann  der  skorbu- 
tische Zustand,  der  auch  ein  Tenoser  Zustand  des  Bluts  ist,  ähnliche  Erschei- 
nungen herrorbringen. 

Therapie,  Die  direkte  Kur  muss  auf  möglichste  Oxydation  and  De- 
karbonisation  des  Blnts  gerichtet  werden.  Also  Act  da,  sowohl  muriat 
als  euiphuric,  innerlich  und  zum  Waschen  und  Baden  (1,  2  Unzen  Acid. 
mtiriat,  auf  ein  Bad),  das  Einathmen  reiner  oxygcnirter  Luft  Ausserdem 
Rucksicht  auf  die  Ursachen.  Bei  Uerzkraukheiten  Ruhe,  Vermeidung  al- 
ler starken  Bewegung,  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Aderlässe,  genug  die  Behand- 
lung dejr  Herzkrankheiten  (siehe  Asthma  syncoptivum).  Bei  der  CyanogU  der 
Neugebomen  hat  man  das  Schreien  der  Kinder  empfohlen,  als  ein  Mittel,  da- 
durch yielieicht  das  Verwachsen  d^s  Foramen  ovaie  zu  befurdorn.   ' 


Scorbutvs.    8k«rfcit^  Scharbtfk. 

Diagnosis.  Mattigkeit,  schwammiges,  bläuliches,  schmutziges, 'jucken- 
des, bei  der  geringsten  Berührung  blutendes  Zahnfleisch,  faulichter  Geruch 
aus  dem  Munde,  Wackeln  und  Ausfallen  der  Zähne,  schwacher,  bei  geringer 
Anstrengung  mühsamer  Athem,  matter,  träger  Puls,  blasse  Gesichtsfarbe, 
Aufgedunseuheit  des  Gesichts,  blaue  Flecke  an  den  Extremitäten,  Geschwuhit 
der  Fttsse,  Traurigkeit,  saturirter,  schnell  faulender  Urin.  Bei  zunehmender 
Krankheit  öftere  und  schwer  zu  stillende  Blutung  aus  Mund,  Nase  und  an- 
dern Theilen,  immer  zunehmende  Schwäche,  bei  Bewegungen  leicht  Ohn- 
mächten, unreine,  leicht  blutende,  bläuliche,  schwammige  Geschwüre  an  den 
Füssen,  dumpfe,  die  Knochen  einnehmende  Schmerzen  in  den  Beinen,  von 
selbst,  ohne  Torhergegangene  Entzündung,  entstehende  Gangraena  und  Spha- 
celusy  besonders  an  den  Fnsssn,  so  dass  sich  zuweilen  ganze  Theile  ablosen. 

Man  unterscheidet  den  Landskorbut  und  den  Seeskorbut.  Erste- 
rer  ist  von  geringerem  Grade,  nnd  kann  Jahre  lang  ohne  gefährliche  Zu- 
fälle danern,  doch  zuweilen  auch  bedeutende  Krankheiten  erzeugen,  wie  z.  B. 
den  Morbus  haemorrhagicus  maculosus.  Der  Seeskorbut  ist  heftiger, 
schneller  überhand  nehmend  nnd  zerstörend.  Die  Krankheit  kann  tödtlich 
werden,  entweder  durch  Verblutung,  oder  durch  Gangrän,  oder  durch  die 
höchste  Entkräftung.    Auch  Wassersucht  und  Abzehrung  können  erfolgen. 

Pathogeuie,  Die  nächste  Ursache  ist  Zersetzung,  Auflösung  des  Blu- 
tes, verminderte  Vitalität  und  Plasticität  desselben,  Neigung  zur  Fäulnlss 
(Putrescenz). 

Die  entfernten  Ursachen:  feuchte,  kalte  Luft  (daher  in  den  nördlichen 
Küstenländern),  unreine,  eingeschlossene  Luft,  Mangel  an  frischer,  yegeta- 
bilischer  Nahrung,  Gennss  von  gesalzenem,  verdorbenem  Fleisch  und  fl^a- 
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lichtem  Wasser,  Maugel  an  Mnskelbewefrnng,  Tranrigkeit.  Alle  diese  Ur- 
sachen vereinigen  sich  bei  langer  Seereise,  daher  ist  da  der  Skorbut  am 
hänfigsten,  furchtbarsten,  todtlicbsten.  Auf  dem  Lande  können  bei  Belage- 
rungen und  andern  allgemeinen  Kaiamitaten  ähnliche  Wirkungen  entstehen. 
Doch  existirt  auch' eine  angeborene  Dispositio  scnrhuttcn, 

Therapie,  Die  TTauptindikation  ist:  Belebung,  Erfrischung,  Oxy- 
dation des  Blut.s,  die  zweite:  Stärkung.  Daher  erfolgt  die  Kur  des 
Seeskorbuts  gewöhnlich  sehr  leicht  und  schnell  durch  den  Genuss  der  Land- 
luft, des  frischen  Wassers  und  frischer  Vegetabilicn,  nnd  man  verhütet  ihn 
jetzt  auch  auf  den  Schiffen  bei  der  läng.-ten  Seereise  vollkommen  durch  die 
höchste  Reinlichkeit  (das  beständige  Durchlüften  und  Waschen  de?  Schiffes), 
Bewegung  und  Aufheiterung  der  Mannschaft  und  den  Qenuss  von  Sauerkraut, 
Zitronen  und  Bier.  —  Das  wirksamste  Heilmittel  ist  Zitronensaft,  täg- 
lich zu  6  bis  12  Unzen  genommen,  und  auch  äusserlich  auf  die  Geschwüre. 
Bei  dem  Landskorbut  hat  sich  die  Bierhefe  ganz  aui^nehmeud  wirksam  l>e- 
wiesen,  täglich  zu  4  bis  12  Unzen  genommen  und  auch  äusserlich  aufgelegt 
zur  Heilung  der  Geschwüre.  —  Ausserdem,  bei  grosser  Schwäche  Ghina^ 
Calnmus^  Avida  miiteralia,  bei  Neigung  zu  llämorrhagieu  Alaun;  ge- 
gen die  Mundgeschwüre  und  Alundfanle  Met  Itosar.  mit  Acid.  muriatj 
Ausspülen  mit  Arjua  chlorinica^  Decoct  Chiu.^  Calam,  mit  Alaun. 
Eben  das  wirkt  das  Auflegen  von  frisch  geriebenem  Karottenbrei,  oft  er- 
neuert, zur  Heilung  der  äasserlicheji  skorbutischeu. Geschwüre.  Hier  leistet 
auch  Herb.  Sabinae  zu  Fomentationeu  und  Bädern  ausserordentliche  und 
speciiische  Wirkungen,  selbst  zur  Heilung  der  Caries, 


Icterus,    (letbsiidit. 

Diagnosis.  Gelbfe  Farbe,  zuerst  des  Weissen  im  Auge,  dann  des  gan- 
zen übrigen  Körpers,  in  verschiedenen  Graden,  vom  MattgeJben  bis  zum 
Safrangelben»  und  im  höchsten  Grade  bis  zum  Braun-  und  Scbwarzgelben 
(Ivterus  niffer);  rothgelber,  dioi Leinwand  gelb  Erbender  Urin,  und  nicht  gelb- 
lich, gefärbter,  sondern  weisser  oder  grauer,  harter  Stuhlgang;  im  hohen  Grade 
selbst  die  Leinwand  gelb  färbender  Schweiss.  Dabei  Verdanungsbeschwerden, 
Spannung  und  Auftreibung  des  Magens,  Flatulenz,,  Verschleimung,  Säure, 
Appetitmangel,  Uebligkeit,  Spannung,  Druck,  Aufgetriebenheit,  auch  zuwei- 
len ScTimerz  in  der  Lebersreirend. 

Die  Gelbsucht  ist  an  sich  keine  gefahrliche  Krankheit,  aber  sie  kann  es 
werden  entweder  durch  die  Ursachen,  Entzündung,  unheilbare  Obstruktionen 
und  Desorganisationen  der  Enge  weide,  oder  durch  die  lange  Dauer,  welche 
Kachexie  und  am  Ende  Hektik  oder  Hydrops  erzeugt. 

Das  erste  Zeicheu  der  Besserung  ist,  wenn  die  Darmausleerungcn  wie- 
der gelb  gefärbt  erscheinen. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  ij«t:  das  Vorhandensein  der 
Galle  im  Blut  und  Lymphe,  und  ihr  Mangel  im  Darmkanal,  veranlasst 
durch  Zurücktritt  der  schon  bereiteten  Galle  aus  der  Leber  in  das  Blut- 
System.     Folglich    nicht    gebinderte    Sekretion    —    denn   ohne    Se- 
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kretion  existirt  noch  keine  Galle  im  Organismas  —  sondern  ^^ehinderte 
Exkretion  der  Galle  und  dadurch  ?erursachte  Resorption  derselben  in  das 
Blut.  Die  Hemmung  kann  entweder  in  dem  Ductus  cysticua  oder  ckoledor 
chus,  oder  in  den  Gallengängen  der  Leber  selbst  und  in  den  Punctis  Inlia- 
riis  Statt  haben,  wie  dies  besonders  bei  der  entzündlichen  und  krampfhaften 
Gelbsucht  der  Fall  ist. 

Die  entfernten  Ursachen  der  Gelbsucht  können  entweder  dyna- 
misch oder  mechanisch  sein.  Dynamisch  kann  eine  solche  Sappresion  er- 
zeugt werden  entweder  duFch  Ueberreiznng  oder  durch  Reizlosigkeit  und 
Unthätigkeit  (Atonie)  der  Leber.  Di»  Ueberreizung  kann  entweder  entzünd- 
lich oder  krampfhaft  sein. 

Die  veranlassenden  Ursachen  lassen  sich  in  drei  Klassen  brins^ea. 
Entweder  ist  es  Reizung,  was  die  Galle  zurückhält  (dahin  gehören  Ent- 
zündung der  Leber  und  benachbarter  Theile,  heftige  galliehtia  Gcmütlis- 
aifekte,  Indigestion,  gastrische  Anhäufungen,  gewisse  Gifte,  Erkältung,  ja 
heftige  Brech-  und  Purgirmittel,  Gallensteine,  Krampf  bei  grosser  nervöser 
Reizbarkeit  der  Leber,  z.  B.  bei  Hysterischen);  oder  mechanische  Hem- 
mting  der  Exkretion  (dahin  gehören  Galienkonkremente,  Gallensteine,  selbst 
Würmer,  welche  den  Ductus  choiedochus  verstopfen,  Obstt^uctio  hepati»);  oder 
Atonie  der  Leber,  welche  sehr  häuGg  sekuudair  entsteht  und  als  sekun- 
daire  Ursache  die  Krankheit  unterhält. 

Therapie.  Die  Gcundindikation  ist:  die  Funktion  der  Leber  in  Ord- 
nung zu  bringen  und  die  freie  Exkretion  der  Galle  in  das  Duodenum  wie- 
der herzustellen.  Dies  kann  auf  verschiedenem  Wege  geschehen  und  /die 
Kur  niuss  nach  dem  verschiedenen  Charakter  eingerichtet  werden.  Vor  al- 
len Dingen  untersuche  man,  ob  ein  entzündlicher  Zustand  vorhanden 
ist,  welches  man  an  dem  Fieber,  den  Schmerzen  in  der  Lebergegend  (den 
Zeichen  der  Hepatitis)  ei'keunt  Ist  dies  der  Fall,  so  sind  Blutentziehungen 
und  die  ganze  antiphlogistische  Behandlung  der  Leberentzündung  angezeigt, 
welche  denn  auch  die  Gelbsucht  hebt,  oder  wenigstens  nachher  die  Anwen- 
dung der  specilischen  Mittel  möglich  macht. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  erreicht  man  die  Wiederherstellung  der 
normalen  Leherfunction  und  der  Gallenexkretion  am  besten  durch  den  fort- 
gesetzten Gebrauch  auflösender  und  darmausleerender  Mittel,  worunter  man 
besonders  die  auf  die  Leber  specifisch  wirkende  Rhabarber  zu  wählen  hat 
(siehe  Nr.  207.  208.).  ^Ist  dies  nicht  hinreichend,  so  giobt  man  zwischen- 
durch ein  Brechmittel.  Klystiere,  krampfstillcnde  Einreibungen  in  die  Le- 
ber- und  Magengegend  .unterstützen  die  Kur.. 

Ist  auch  dieses  nicht  hinreichend,  dann  ht  Aloe,  als  das  am  kräftig- 
sten auf  die  Leberabsonderung  wirkende  Mittel  gewöhnlich  hinreichend  zur 
Kur.     Man  lässt  täglich  3-,  4  mal  1  Gran  davon  nehmen. 

ist  auch  dieses  unzureichend,  dann  noch  kräftigere  Jiesoltentia ,  vorzüg- 
lich Sapo,  Gumm.  nmmoniacvm  bis  zu  2  Drachmen  täglich,  Natron 
earö.j  die  Mineralwasser  von  Karlsbad,  Marienbad,  Saidschütz, 
Püllna;  Asa  /oetida^  Calomel,  Sulph.  Antimon,  aur.^  Squilla,  Herb, 
Fumar.y  Centaur,  min,,  vorzüglich  Succ.  reo,  expr.  Herb,  et  Rad. 
Tarax,,  2  bis  3  Unzen  früh  und  Nachmittags,  desgleichen  ^x ^r.  Ghelidon, 
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maj^y  noch  besser  Succ,  Chelidon.  rec,  expr.  zu  1  Theelötifel,  nach  and  naeb 
bis  za  einein  fisslöffel  steigend,  2—3  mal  täglich.  Dabei  der  tägliche  Ge- 
nuss  Ton  3 — 4  Eidottern  früh  mit  Wasser  oder  Fleischbrühe;  aach  Rad, 
Beiladonn,  mit  Rhabarber  (siehe  Nr.  209.). 

Sind  auch  diese  Mittel  nicht  hinreichend,  dann  liegt  oft  die  einzige  Ur« 
Sache  der  Hartnäckigkeit  in  einer  Schwäche  und  Unthätigkeit  der  Gallenor- 
gane,  und  dann  ist  es  ein  llauptkunstgriff  der  Praxis,  die  Resolveutien  mit 
Roborantien,  besonders  Quasaia,  zu  verbinden;  selbst  Martialiay  besonders 
der  Gebranch  des  Pyrmonter  oder  ähnlicher  Stahlwasser,  heben  alsdann  oft 
die  Gelbsucht  am  besten.  Zuweilen  unterhält  hier  ein  krampfhafter  Zustand 
die  Gelbsucht,  und  hier  heben  oft  Klystiere  mit  Opium  die  Gelbsucht  sehr 
bald. 

Bei  allen  Gelbsuchten  ist  zugleich  auf  Verbesserung  und  Reinigung  dea 
Bluts  von  der  übergetretenen  Galle  zu  sehen,  welches  am  hesten  dureh 
häufigen  Genuss  säuerlicher  Getränke,  Krystallwasser,  Tamarindenmolken 
geschieht. 

Nie  zu  vernachlässigen  ist  die  Rücksicht  auf  die  entfernten  Ursachen,  be- 
sonders Würmer,  Metastasen,  vorzüglich  von  psorischer  Schärfe,  Gallensteine, 
Verstopfungen  der  Eingeweide,  vorzüglich  der  Leber,  wobei  Merkurialeinrei- 
buugeu  in  die  Lebergegeud  von  grossem  Nutzen  sind. 

Zuweilen  ist  der  Icterus  rein  krampfhaft,  wobei  Opium  das  Beste  thut 
Der  periodische,  typisch  iutermittirende  wird  behandelt  wie  ein  Wechsel« 
fieber.  * 


Icterus  fiiger,   die   Schwarzsacht. 

Der  höchste  Grad  der  Gelbsucht,  wo  die  Farbe  dunkelbraun,  schwärzlich 
wird.  Sie  zeigt  den  höchsten  Grad  von  Gallenhemmung  (gewohnlich  unheil- 
bare Leberdesorganisation  oder  Konkretionen  nicht  fortzuschaffender  Gallensteine) 
und  von  gallichter  Blutverderbniss.  Sie  is^  selten  heilbar  und  geht  gewöhn- 
lich in  Wassersucht  über;  doch  hat  zuweilen  noch  der  Gebrauch  des  Karlsbadea, 
desgleichen  der  Succ,  rec,  express,  Tarax,  mit  gleichzeitigem  Gebrauch 
der  Eidotter,  desgleichen  Weinsteiivsäure  und  einmal  das  Sal,  AcetoselL 
geholfen. 


Scrophulods.    SkrophelkranUeit^  Skrophokicht. 

Diagnosis,  Die  Krankheit  erscheint  in  zwei  Formen,  als  Skrophel- 
anlage  undj^ils  ausgebildete  Skrophelkrankheit 

1)  Die  Skrophel anläge.  Sie  .zeigt  sich  im  kindlichen  Alter  durch 
folgende  Zeichen:  die  Abkunft  von  skrophulösen  Eltern  (denn  leider  ist 
der  erbliche  Uebergang  so  gewiss,  dass  man  dann  jederzeit  auf  die  Skro- 
phelanlage  bei  den  Kindern  schliessen  kann),  ein  ungewöhnlich  grosser  Kopf, 
besonders  im  Hinterhaupt,  kurzer,  dicker  Hais,  eingedrückte  Schläfe,  breite 
Kinnbacken,  Aufgedunsenheit  des  Gesichts,  besonders  die  Oberlippe  und 
Nase  öfters  angeschwollen  (ein  Hauptzeichen),  blonde  Haare,  schöne  weisse 
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fiant  mit  rothen  Wangen^  mehrentheil«  blane  Attg«n  tind  grosse  Pupilleiii 
der  ganxe  Korper  toII  und  wohlgenährt,  aber  das  Fleisch  nicht,  derb,  son- 
dern schlaff  und  schwammicht  anzufühlen,  der  Unterleib  stark  und  aufgetrie- 
bener als  gewohnlich,  öfteres  Nasenbluten  und  beständige  Neigung  zu  Schleim- 
anhäufungen  im  Darmicanal  und  Wurmererzeugung,  desgleichen  zu  Blennor- 
rhoen  der  Lunge,  der  Nase  u.  s.  w.,  unregelmässiger  Stuhlgang,  bald  Ver- 
stopfung, bald  Diarrhoe,  lebhafter,  frühreifer  Geist,  dagegen  Zurückbleiben 
oder  Unregelmässigkeit  der  körperlichen  l^ntwicklungeu,  z.  B.  des  Zahnens, 
des  Laufens. 

2)  Die  ausgebildete  Skrophelkrankheit.  Ihre  Zeichen 
siud  :  Zuerst  Drüsengeschwülste  uud  Verhärtungen  (Skrophel- 
drüsen,  Skrophelknoten),  als  das  allgemeinste,  gewöhnlichste  nnd  sicherste 
Kennzeichen.  Sie  erscheinen  zuerst  am  Halse,  unter  den  Kinnladen,  im 
Nacken  als  grössere  oder  kleinere  Knoten  (von  Krbsen-  bis  zur  Wallnnss* 
grosse),  zuweilen  wie  ganze  Reihen  kleiner  Knoten,  dann  aber  auch  an  an- 
dern drüsichten  Theilen  des  Körpers;  unter  den  Achseln,  in  den  Weichen, 
zuletzt  überall.  Sie  sind  Anfangs  weich,  unschmerzhaft,  beweglich,  nnd  so 
können  sie  Jahre  lang  in  diesem  Zustande  bleiben,  oder  sie  werden  nach 
nnd  nach  härter,  grösser,  empfindlich,  die  Haut  darüber  geröthet;  sie 
können  anch  zuletzt  in  Kiterung  übergehen,  aufbrechen  und  Skrophelge- 
achwüre  bilden.  Man  unterscheide  wohl  wahre  uud  falsche  Skrophel- 
knoten  (Scrophuia  vera  et  spuria)^  die  wahren,  welche  von  akrophnlö- 
ser  Diathesis  entstehen,  und  die  falschen,  Drüsengeschwülste,  welche  Ton  an- 
deren Ursachen  herrühren,  z.  B.  dem  Zahnen,  der  Entwicklung  des  Wachs- 
thums  (Wachsknoteu)  oder  dem  Reiz  kontagiöser  Stofi'e,  der  Pocken,  Ma- 
sern, des  Scharlachs,  örtlicher  Entzündungen.  Die  Skrophelknoten  können 
sowohl  in  äussern  als  Innern  Theilen  entstehen  {Scrophuia  externa 
et  interna) ,  hauptsächlich  im  Mesenterium  nnd  in  den  Lungen ,  doch 
auch  in  der  Leber,  Milz,  selbst  im  Gehirn.  —  Ferner  chronische  Ent- 
zündungen drüsichter  Theile,  besonders  der  Augen  {Oph- 
thalmia serop  hulosa,  Psorophthalmia),  durch  grosse  Licht- 
scheu, Epiphora  und  klebrige  Absonderung  der  Meibomschen  Drüsen  ausge- 
zeichnet. Schon  das  öftere  Erscheinen  Ton  Gerstenkörnern  {Hordeola) 
zeigt  skrophulöse  Diathesis.  Femer  öftere  und  langwierige  Blennor- 
rhoe n ,  am  häufigsten  bei  Kindern  die  Otorhoe ^  auch  Fluor  albutf 
—  Hautkrankheiten,  am  hänfigsten  bei  Kindern  Ac hores,  Fa- 
VHSj  Tinea f  doch  auch  allgemeine  Ausschläge  Ton  mancherlei,  besonders 
herpetischer  Form.  —  Beständiger  aufgetriebener  harterUn- 
terleib,  lymphatische  Geschwülste,  ExtraTasate,  Ver- 
härtungen, Skirrhen,  —  skrophulöse  Geschwüre,  welche 
sich  dadurch  auszeichnen,  dass  sie  .wenig  schmerzen,  einen  sehr  passiTen 
Charakter,  unreine  Oberfläche  haben,  keinen  gnten  Eiter,  sondern  eine  wäss- 
rige,  scharfe  Jauche  geben,  welche  die  Umgegend  angreift,  an  einer  Stelle 
trocknen  und  an  der  andern  wieder  aufbrechen.  —  Knochenauftrei- 
b  n  n  g  e  n  (der  W  i  n  d  d  o  r  n  ,  Sp  ina  ventos  a,  Paedarthrocace) 
und  Caries,  erstere  der  innere,  letztere  der  äussere  Knochenfrass ;  erstere 
der  Skrophelkrankheit  gans  besonders  eigenthümlich  und  charakteristlacli« 
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Endlicb  gehört  hierher  auch  der  Kretinlsmas,  als  die  yollendetste,  aasg^- 
bildetste  und  allgemeinste  Skrophelkrankheit  des  ganzen  Organismiis,  wo 
selbst  die  Seele  der  Krankheit  unterliegt  nud  der  gan^e  Mensch  Skrophel 
iffird. 

Bei  langer  Dauer,  hohem  Grade  und  tieferer  Einwnrzelang  der  Krank- 
heit bilden  sich  nun  noch  schlimmere  und  gefährlichere  Krankheitsformen 
aus.  Sie  sind  die  Ätropkia  meaenterica,  Tabes  acrophnlosa^  PhtK.i- 
sis  tuberculoaa,  Hydrops  (besonders  Ascites  und  Hydrocephalua),  Can^ 
cer  gcrophulosus,  besonders  an  den  Lippen  und  im  Gesicht. 

Durch  diese  Krankheiten  kann  die  Skrophelsucht  todtlich  werden.   Aber 

häufiger  wird  sie  es  nicht,  und  verschwindet  entweder  wieder,  oder  beglei- 

'tet  den  Kranken   durchs  ganze  Leben,    bleibt  sein   lästiger  Begleiter   \mä 

mischt  sich  in  alle  andere  ihn  trelfende  Krankhaiten,  bringt  auch  häufig  sym» 

ptomatische  Fieber  und  selbst  Nervenkrankheiten  hervor. 

Ihr  Verlauf  ist  sehr  verschieden.  Am  gewohnlichsten  ist  sie  Kinder- 
krankheit und  eudigt  sich  mit  den  Jahren  der  Pnbertätsentwicklung.  Sie 
zeigt  sich  zuweilen  schon  im  ersten  Jahre,  doch  gewohnlich  erst  im  2.,  3. 
Oft  wird  ihr  üervortreten  durch  die  Einwirkung  zufälliger  Ursachen  oder 
pathologischer  Reizungen  vermittelt,  z.  E.  durch  :>tarke  Verletzungen^  durek 
das  Zahnungsgeschäft,  durch  hitzige  Fieber,  besonders  exanthematische  und 
kontagiose,  Pocken,  Masern,  Scharlach,  selbst  die  Vaccine.  —  Zuweilen  aber 
ruht  sie  in  den  fröhern  Lebensperioden  und  bricht  erst  mit  dem  Zeitpunkt 
der  Pubertät  aus.  —  Gewohnlich  wird  sie  dann,  nach  entwickeltem  Wachs- 
thum  und  Ausbildung  des  Körpers,  während  der  Jahre  des  vollkommnen  Le- 
bens, vom  20. — 50.,  weniger  bemerkbar  und  ruht  oft  gänzlich,  tritt  aber 
dann,  bei  Weibern  besonders  nach  dw  Cessatio  menstrvorum,  von  Neuem  auf, 
und  gewiss  ist  dieser  Diathesis  ein  Theil  jener  Drüsenkrankheiten  und  Ver- 
härtungen zuzuschreiben,  die  nun  entstehen. 

Die  Zeit  des  Frühlings,  der  Entwicklungsperiode  der  Natur,  hat  einen 
bedeutenden  Einfluss  auf  diese  Krankheit;  gewöhnlich  treten  in  derselben 
die  Symptome  stärker  hervor.  Selbst  der  Mond,  sein  Zunehmen,  hat  Ein- 
fiuss  darauf. 

Pathogenie.  Die  Skrophelsucht  ist  eine  Krankheit  des  lymphatischen 
Systems  und  der  Lymphe.  Ihr  Wesen  besteht  iu  einer  Schwache,  mangel- 
hafter und  unrcgelmässiger  Thätigkeit  dieses  Systems  und  seiner  Drüsen, 
ferner  fehlerhafter  Absenderung  und  dadurch  erzeugter  schlecht  bereiteter, 
nicht  gehörig  assimilirter  und  aninialisirter  Lymphe.  Die  Wirkungen 
sind:  unvollkommne,  scheinbar  reiche,  aber  ungesunde  Ernährung,  Stok- 
kung,  Anhäufung  der  Lymphe  in  den  Gefässen,  Ausartung  derselben  in 
Skrophelschärfe  (Skrophelgift) ,  Reizung,  selbst  örtliche  Entzündung  (aber 
passiver  Natur),  dadurch  Verdickung,  Verhärtung,  Tuberkelbildung,  Extra- 
vasate, Eiterungen,  zunächst  der  Drusen,  zuletzt  aber  auch  anderer  Organe, 
der  Knochen,  der  edlen  Eingeweide,  abnorme  Sekretionen,  Metastasen,  za- 
letzt  allgemeine  Kachexie,  Deformität^  Rhachitis,  Desorganisation  und  De- 
struktion. 

Das  lymphatische  System  ist  das  System  der  Entwicklung,  die  SkrophoK 
kraukheit,  als  eine  iu  diesem  System  ihren  un>pranglichcn  Grund  und  Sita 


kabende  Krankheit,  ist  folglich  eine  Eulwicklungskrankheit,  d.  L  sie  ist  mit 
dem  Kntwicklungsprocess  des  Organismus  genau  verwebt  und  verbunden. 
Sie  tritt  daher  mit  den  Hauptperioden  desselben,  dem  Zahnen,  dem  Wachs- 
thum,  oft  erst  der  Pubertät,  am  meisten  hervor,  wird  aber  auch  durch  sie 
und  ihre  gluckliche  Beendigung  wieder  aufgehoben. 

Sehr  merkwürdig  ist  das  doppelte  Schema,  was  diese  Krankheit  anneh- 
men kann,  dais  Schema  externum  und  internum»  Inf  ersten  Falle  ergreift 
die  Krankheit  mehr  die  äussern  Drüben,  Lymphgefässe,  Haut  und  überhaupt 
die  äussern  Theile;  im  letzten  die  innern»  das  Mesenterium,  die  Langen, 
das  Gehirn,  die  Knochen,  und  man  bemerkt  dabei  gewöhnlich  wenig  oder 
gar  keine  äusserlichen  Drüsenanschwellungen,  wie  dies  z.  B.  bei  der  Rha- 
chitis  der  Fall  ist. 

Die  Veranlassung  zu  der  Krankheit  kann  Alles  geben,  was  entweder 
eine  fehlerhafte  Lymphe  erzeun;en  oder  das  lymphatische  System  besonders 
schwächen  und  depotenziren  kann. 

Die  entfernten  Ursachen  sind:  skropfanlöse  Eltern  (denn  diese  Krank- 
heit ist  eine  gewiss  erbliche  und  daher  oft  ganzen  Familien  eigen),  so  auch 
durch  Aasschweifungen  oder  durchs  Alter  sehr  geschwächte,  desgleichen  sy- 
philitische Eitern,  denn  die  Erfahrung  hat  nur  zu  häufig  gelehrt,  dass  Kin- 
der solcher  Eltern  gleich  von  der  Geburt  an  skrophulos  sind,  und  dass  die 
Skrophelkranl^heit  gar  häufig  nichts  anderes  ist,  als  eine  degenerirte,  modi- 
ficirte  Syphilis  in  der  /zweiten  Generation.  —  Ferner  schlechte  Ernährung 
im  ersten  Jahre  durch  kränkliche,  skrophulose,  oder  auch  syphilitische  Müt- 
ter und  Ammen,  besonders  durch  das  Aufziehen  ohue  Muttermilch,  durch 
künstliches  Auffüttern,  —  das  Leben  in  unreiner,  eingeschlossener,  animali- « 
sirter,  feuchter,  nasskalter  Luft  (daher  auch  die  klimatische  Verbreitung;  man 
findet  sie  am  häufigsten  in  England  und  dem  ganzen  Strich  der  nördlichen 
Seegegenden,  so  auch  in  den  tiefen  Thäleru  der  Gebirge,  wo  allein  der 
höchste  Grad  der  Krankheit,  der  Kretinismus,  einheimisch  ist),  überhaupt 
Unreinlichkeit,  —  schiechte,  zu  schwere,  unverdauliche  Nahrung  in  den  er- 
sten Jahren  der  Kindheit,  besonders  schwere,  nicht  ausgegohrne  Mehlspeisen, 
Kartoil'eln,  so  auch  der  frühzeitige  Genuss  des  Branntweins,  vieles  Sitzen 
und  unterlassene  Leibesbewegung  der  Kinder,  —  zu  frühzeitige  Anstretigung 
des  Geistes,  —  Versäurung,  Wurmauhäufung  in  den  ersten  Wegen,  vorher- 
gegangene Krankheiten,  die  das  Lymphsystem  besonders  angreifen  und 
schwächen,  z.  B.  Pocken,  Masern,  Scharlach,  auch  hitzige  Fieber,  bei  wel- 
chen die  Krise  unvollkommen  erfolgt  oder  gestört  wird.  —  Endlich  können 
auch  zu  starke  zusammenziehende,  die  heilsamen  kritischen  Bewegungen  der 
Natur  hemmeude,  verstopfende  Arzneimittel,  besonders  der  Missbrauch  des 
Opiums  bei  Kiodem,  Veranlassung  zu  dieser  Krankheit  geben. 

Therapie,  Die  Kur  der  Skrophelkrankheit,  als  einer  Konstitutions- 
krankheit, ist  langwierig  und  schwer.  Denn  zur  gründlichen  Heilung  kommt 
es  darauf  an,  in  die  Vegetation  einzugreifen  und  die  ganze  Funktion  der 
C-hyliilcation,  Assimilation  und  Animalisation  umzustimmen  und  zu  ver- 
bessern. — 

Die  Grundiudikation  ist:  Verbesserung  ui^d  Normalisirung 
der    Funktion    des    lymphatischen     Systems,     und     Aufhebung 
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d#r  ^adnrch  erzeugten  flpecifischen  Verderbnits  der  LympliA 
und  ihrer  WirknngeD.  Dies  gesehieht  theils  dqrch  allgemeine,  beson- 
ders diätetische,  theils  durch  specifische,  anf  das  Lymphsystem  nnd  diese 
Dyskrasie  besonders  einwirkende  Mittel  [Antiscrophulosa). 

Vorher  einige  allgemeine  Regeln  bei  der  Kar  der  Skrophel- 
krankheit. 

1)  Bei  keiner  Krankheit  ist  Gedald  von  Seiten  des  Arztes  so  nothwen- 
dig,  als  hier.  Monate,  ja  Jahre  sind  hier  erforderlich,  und  nicht  durch  Stür- 
men, sondern  durch  ruhig  und  konsequent  fortgesetztes  Behandeln  erreicht 
man  sein  Ziel. 

2)  Man  benutze  die  Zeiten,  die  Entwickluiigsperioden,  zur  Kur.  Man 
hat  oft  lange  ohlfe  Erfolg  gewirkt,  und  nun  geht  auf  einmal  die  Kur  rasch' 
Torwarts.  Das  nämliche  Mittel,  was  vorher  nichts  that,  leistet  nun  die  yor- 
trefflichsten  Dienste.  —  So  sind  anch  Pansen  in  der  Anwendung  der  Mittel 
heilsam;  sie  bekommen  dadurch  oft  neue  Wirksamkeit. 

3)  Vorzüglich  ist  der  Frühling  zur  Kur  der  Skrophelkrankheit  za  be- 
nntzen,  wo  der  Impuls,  den  das  neue  Naturleben  giebt,  und  der  sich  in  dem 
starkem  Hervortreten  der  Skropheln  so  deutlich  zeigt,  auch  die  Wirksam- 
keit der  Heilmittel  eVhöht. 

4)  Man  unterscheide  die  Palliativkur  (die'Kur  der  Symptome^  von 
der  Radikalkur  (die  Kur  der  Skrophelsucht,  der  Skrophel-Diathesis).  Man 
kann  die  Symptome  heben,  aber  die  Krankheit  bleibt. 

Die  Hauptsache,  ja  die  Grundlage  der  ganzen  Skrophelknr  ist  die  diä- 
tetische Behandlung.  Durch  sie  allein  kann  das,  was  hier  die  Haupt- 
sache ist,  Verbesserung  der  Vegetation,  des  materiellen  organischen  Znstan- 
des,  der  Säffce,  der  Lymphe  insonderheit,  erhalten  werden.  Ohne  sie  sind 
die  besten  Antiscrophulosa  vergebens;  durch  sie  allein  kann  oft  die  ganze 
Kur  gemacht  werden,  und  sie  allein  ist  es,  durch  welche  die  Radikalkur 
der  Skrophelkrankheit  bewirkt  werden  kann. 

Sie  besteht  in  Folgendem:  Gesunde  Nahrung,  das  heisst  hier, 
ernährende,  aber  leicht  verdauliche  und  der  Säure  widerstehende  Kost, 
am  besten  rlso  eine  gehörige  Verbindung  einer  Fieischnahrung  mit  Ve- 
getabilien,  besonders  Wurzelwerk  (Karotten,  Skorzoneren,  Kräuterbouil- 
lon, zum  Getränk  ein  reines  Wasser,  leichtes  Bier,  auch  Eierwasser: 
1  Eidotter  mit  2  Pfund  Wasser  nmgeschüttelt,  etwas  Kochsalz  und  Zucker). 
Reine,  gesunde  Luft,  die  Hauptbc^dingung ,  am  bestreu  Landluft  in 
einer  trocknen  Gegend,  möglichst  beständiger  Aufenthalt  in  freier  Luft, 
besonders  Lüftung  der  Schlafstuben.  —  Reinlichkeit,  öfterer,  täg- 
licher Wechsel  der  Wäsche,  der  Betttücher,  Entfernung  der  Federbetten, 
das  Schlafen  auf  Matratzen,  mit  Pferdehaar,  Moos,  Häckerling  ausge- 
stopft; es  ist  unglaublich,  was  dieses  allein  schon  zur  Kur  beiträgt. 
Sehr  nützlich  ist  auch  das  Durchräuchern  der  Wäsche  vor  dem  Anzie- 
hen mit  Succinum.  —  Muskularbewegung,  selbst  recht  starke,  gym- 
nastische Uebungen.  —  Tägliches  Abwaschen  nnd  Abreiben  des 
ganzen  Körpers  mit  kaltem  Wasser.  —  Alle  2  Tage  ein  laues  Bad.  Das 
Baden  allein  schon  ist  sehr  wirksam,  doch  kann-  man  es  noch  wirksa- 
mer machen  durch  Zusätze  von  Seife,  Kochsais,  Malz.  Endlich  reebne 
ich  auch   den  Eichelkaffee   la  den  allgemeinen   diätetischen   Mittelq, 
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£r  unterstützt  ungetuein  die  Kur,  darf  bei   keinem  skroplmlosen  Kinde  vet- 
säumt  werden  und  ist  zugleich  ein  treffliches  Nahrungsmittel. 

Die  pharmaceutische  Behandlung.  Die  Hauptmittel  sind: 
Merkur,  der  hier  fast  so  specifisch  zur  Tilgung  der  Symptome  ist,  wie 
in  der  Si/phüis.  Man  bedarf  in  der  Regel  und  bei  gewöhnlichen  Fällen 
keines  andern  Mittels  zur  Kur,  und  der  innere.  Gebrauch  desselben  ist 
allein  schon  hinreichend,  alle  Symptome  und  Formen  dieser  Krankheit 
zu  beseitigen,  die  Drüsenknoten,  Verhärtungen,  Geschwülste,  die  Haut- 
krankheiten, die  skrophulösen  Geschwüre,  den  Grindkopf,  die  skrophu- 
loscin  Augenentzündungen,  ja  selbst  die  Paedarthrocace  und  Caries, 
Doch  mass  der  Gebrauch  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  die  Symptome 
verschwinden,  und  also  zuweilen  viele  Wochen,  ja  Monate  lang,  doch 
so,  dass  man  nach  2-,  3  wöchentlichem  Gebrauch  8  Tage  aussetzt,  am 
die  Nachwirkung  zu  beobachten,  und  dann  von  neuem  anfangt.  Daher  ist 
es  nöthig,  es  in  Verbindung  mit  Schwefel  oder  Äntimonium  xn 
geben,  um  die  Salivation  oder  bei  Kindern  zu  starkes  Purgiren  zu  ver- 
hüten. Folglich  ist  die  beste  Form  für  zarte  Kinder  der  A  ethiops  mt- 
neraiis  und  antimonialis  {siehe  Nr.  210.),  mit  Magnesia  und 
Rhabarber  versetzt,  so  viel  Grane  täglich ,  als  das  Kind  Jahre  hat,  bis 
zu  8  Gran,  für  Stärkere  und  Erwachsene  das  Plummer'sche  Pulver 
(siehe  Nr.  211.).  Wenn  das  Mittel  nicht  selbst  schon  abfährt,  so  giebt  man 
alle  14  Tage  ein  Purgans  von  Rad,  Jalap.  und  Calomel,  Man  ver- 
stärkt die  Wirkung  in  hartnäckigen  Fällen  durch  einen  Zusatz  von  Re^ 
sina  Guajaci  oder  Cicuta  in  Substanz  oder  Extrakt  (siehe  No.  212.). 
Gewöhnlich  bedarf  es  hierbei  gar  keiner  äusserlichen  Mittel,  und  es  ist 
besser,  sie  zu  unterlassen.  Dem  Merkur  zunächst  steht  in  der  Wirk- 
samkeit die  B aryta  murxatica  (siehe  Nr.  213.),  ja  sie  übertrifH  ihn 
oft  noch  an  Wirksamkeit.  Auch  die  Cal^  muriatica  und  chlort^ 
nica,  in  derselben  Form  und  Dosis  wie  die  Baryta  muriatipa,  Lignum 
Sassafras  als  Thee  (siehe  Nr.  214.),  oder  auch  als  OL  aether,  zu  einigen 
Tropfen  mit  Zucker  abgerieben.  —  B r e c h -  und  Pur'girmittel  zwi- 
schendurch bei  der  Kur  gegeben;  sie  unterstützen  die  Kur  ausserordent- 
lich, theils  durch  Befreiung  der  ersten  Wege  von  den  hier  immer  vor- 
handenen Unreinigkeiten  und  Würmern,  theils  durch  Erregung  der  Thi- 
tigkeit  des  Lymphsystems;  am  besten  habe  ich  gefunden  alle  8,  10  Tage 
ein  Purgans  von  Rad.  Jalap,  y,  bis  1  Skrupel  nach  Verschiedenheit  des 
Alters,  entweder  allein  oder  mit  Calomel  verbunden.  Hb.  Conti  ma^ 
cul.  und  Digital,  purp,  —  Die  vegetabilischen  Resolventia,  am  wirk- 
samsten die  im  Frühling  frisch  ausgepressten  Säfte  von  Hb,  und  Rad, 
Tarax,y  Gramin.,  Fumar,,  Tussilag, ;  besonders  habe  ich  von  dem 
frisch  gepressten  Safte  der  Hb.  Tussilag,,  alle  Morgen  zu  2 — 4  Unzen 
mit  magerer  Fleischbrühe,  ti^effliche  Wirkungen  gesehen.  Das  Natrum, 
Sapo,  C 0  nchae f  Aqua  Calcis,  Von  grosser  Wirksamkeit  und  in 
den  hartnäckigsten  Fällen  zu  empfehlen  sind:  das  Seebad,  das  Bad  m 
Ems,  Obersalzbrunn,  das  Soolbad.  Bei  grosser  Schwäche  und 
Atonie  China,  M  artialia\  sie  thon  hier  oft  die  Dienste  der  besten 
Resolventia  ^   die   Drüsenstock uugeii    und   Knoteü   schmelzen   dabei  treffUch, 
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tn  den  neuesten  Zeiten  hat  man  auch  das  Jod  zur  Skrophelknr  angewen- 
det, und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  es  Knoten  und  Verhärtungen  sehr 
wirksam  schmilzt,  aber  es  kann  auch  den  ganzen  Organismus  schmelzen 
und  unersetzlichen  Nachtheil  für  die  Reproduktion  im  Ganzen  und  dadurch 
Tabes,  Hektik  etc.  erzeugen,  daher  es  bei  zarten  Kindern  lieber  zu  unter- 
lassen und  nur  in  den  allerhartnäckigsten  Fällen  anzuwenden  ist,  und  auch 
dann  nur  in  der  alkalischen  Mischung  (siehe  Nr.  233.),  oder  als  Spongia 
toata  und  nie  zu  anhaltend.  —  Bei  sehr  eingewurzelter  hartnäckiger  Skro- 
phelkrankheit  ist  auch  das  Zittmann'sche  Dekokt  sehr  empfehlenswerth. 
Ueberhaupt  ist  es  Regel:  Man  wendet  die  AuHacrophulosa  an  bis  zum  Ver- 
schwinden der  Symptome.  Aber  man  glaube  ja  nicht,  dass  die  Grundkrank- 
keit,  die  Diathesia  acrophüloaa,  damit  auch  immer  gehoben  ist,  sondern  man 
lasse  nun  die  allgemeine  diätetische  Kur  fortsetzen,  und  beobachte,  ob  sich 
wieder  Symptome  einstellen,  wo  dann  wieder  der  Gebrauch  der  specifischen 
Mittel  anzuwenden  ist.  Auch  ist  bei  hartnäckigen  Fällen  der  Wechsel  der 
Mittel  sehr  zu  empfehlen. 

Was  die  einzelnen  Symptome  betrifft,  so  ist  noch  besonders  Folgendes 
XU  bemerken:  Die  Drusenknoten  und  Verhärtungen  schmelzen  zwar  gewöhn- 
lich schon  durch  den  innern  Gebranch  des  Merkurs  und  durch  die  Bäder, 
bei  hartnäckigen  Fällen  in  Verbindung  mehrerer  antiskrophuloser  Mittel 
(siehe  Nr.  215.,  216.),  ist  dies  aber  nicht,  so  unterstutze  man  die  Wirkung 
durch  äussere  Mittel,  unter  welchen  die  yorzuglichsten  sind:  Einreibun- 
gen von  üngt.mercur.y  üngt.  Digital.,  eine  Auflösung  der  Ccäx  chtorin, 
in  Wasser  (siehe  Nr.  217.)  zum  Waschen  und  Auflegen  mit  Leinwand- 
bäuschch^n,  das  beständige  Tragen  eines  auflösenden  Pflasters,  Empi.  Ci- 
cut,  aaponat,  mercurial.  Doch  sei  man  bei  Anwendung  von  Pflastern, 
80  wie  allen  äusserlichen  Mitteln,  immer  sehr  aufmerksam  darauf, 
dass  kein  Schiner.s  oder  Röthe  in  der  Geschwulst  entsteht;  ^sobald  dies 
geschieht,  müssen  sie  weggelassen  werden,  um  die  Entzündung  und  den 
Uebergang  in  Eiterung  zu  yerhöten,  welches  nie  nutzlich  ist,  sondern  nur 
den  Uebergang  in  ein  skrophulöses  Geschwür  erzeugt.  Auch  die  Jod- 
salbe  (siehe  Nr.  218.),  oder  Wsfischen  mit  Jodauflösung,  desgleichen  Aw 
rum  mtiriat,  täglich  y,o  Grad  unter  die  Zunge  gerieben.  In  hartnäcki- 
gen Fällen  Ulcera  artißc,  in  der  Nähe  der  Geschwulst,  Salz-,  Schwefel-, 
Snblimatbäder.  Auch  habe  ich  bei  allgemeinen  Drusenverhärtungen 
treffliche  Wirkungen  von  Gicuta- Bädern  (2,  4  Unzen  Hb.  Gicut.  zu  ei- 
nem Bade)  gesehen. 

Die  skrophulösen  Geschwüre  verlangen  dahef  keine  äussere  Anwendung 
von  Salben  und  Pflastern,  i»ie  werden  dadurch  nur  unreiner  und  um  sich 
greifender.  Die  beste  Behandlung  ist  die  innere  Kur,  die  Bäder,  das  Be- 
feuchten mit  Chlorauflösung,  schwachem  Sublimatwasser  oder  Aqu, 
phayedaeniea  und  ein  künstliches  Geschwür  in  der  Nähe. 

Die  skrophulösen  Knochenkrankheiten,  Paedarthrocace,  Ca- 
riea,  werden  ebeh  so  behandelt.  Die  Hauptsache  ist  die  innere  Kur  und  Bä- 
der, welche  hier  noch  mit  Calamus  und  Sabin a  versetzt  werden  können. 
Auch  ist  hier  die  Verbindung  der  Aaa  /oetida  sowohl  mit  den  innerli- 
chen antiskrophulösen  als  mit  den  äusserlichen  Mitteln  von  grosser  Wirk- 
samkeit.   Von  der  herrlichsten  Wirkung  ist   hier   auch   der  Leberthran; 


m 

icli  habe  die  schlimmste  Caries  scrophulosa  bald  durch  den  innerlichen  öö- 
brauch  heilen  gesehen. 

Dieskrophulöse  Augenentznndnng  darf  ja  nicht  als  Entzündung 
betrachtet  und  behandelt  werden,  sondern  nur  als  Blepharophthnlmia  oculi 
(abnorme  Sekretion,  gewöhnlich  mit  einem  passiven  Zustand  des  Organs 
yerbunden),  was  sie  wirklich  ist.  Also  nicht  die  Anlegung  von  Blutegeln, 
welche  hier  nichts  helfen,  ja  sogar  schaden,  sondern  die  innere  antiskropbn- 
löse  Kur,  besonders  Mercur  und  Baryta,  Bäder,  Ableitung  durch  künst- 
liche Gesfhwüre^  und  äusserlich  nichts  als  öftere  Fomentationen  mit  lauem 
Dekokt  von  Flor.  Malv,  und  Hb.  Hyoscyam.^  auch  einem  Zusatz  von 
Aqua  Laurocerasi  und  das  tägliche  ein-  oder  zweimalige  Aufstreichen 
von  der  Präcipitatau gensalbe  (siehe  Nr.  219.)  auf  den  innern  Rand  der 
Augenlieder.  Sehr  nutzlich  ist  auch  der  Borax  in  der  220.  Formel,  oft  mit 
Leinwandbäuschchen  auf  die  Augen  gelegt.  —  Doch  kann  in  manchen  Fäl- 
len sich  ein  wirklich  entzündlicher  Zustand  einfinden  und  alsdann  das  An- 
legen einiger  Blutegel  heilsam  sein. 

Die  skrophnlösen  Hautausschläge  bedürfen  nichts  zur  Heilung 
als  den  innern  Gebrauch  der  Mit'tel  (besonders  Aethiopa  miner,,  oder 
Plummer's  Pulver),  gute  Diät  und  Bäder  mit  nntermischten  Purgirmit- 
teln.  Sehr  nützlich  ist  hierbei  ein  Thee  von  Hb,  Jaceae  oder  VioL  tri- 
color.  Man  vermeide  sorgfaltig  alle  äussern  zurücktreibenden  Mittel.  Die- 
selbe Behandlung  dreut  beim  Favus,  der  Crusta  lactea  et  serpiginoia, 
Tinea  (siehe  Tinea). 

Struma,   der   Kropf. 

Anschwellung  der  Glandula  thyreoidea  und  des  benachbarten  Zellgewe- 
bes, oft  bis  zu  enormer  Grösse.  Er  ist  am  häufigsten  skrophulöser  Abkunft, 
doch  hat  die  endemische  Konstitution  hier  einen  besondem  Einfluss,  daher 
ist  er  am  häufigsten  in  den  Gebirgen,  besonders  am  Fusse  derselben  und  in 
den  Thälern,  und  verschwindet  oft  bloss  durch  üebergang  aus  solcher  Ge- 
gend in  eine  Ebene. 

Ist  er  Skrophelsymptom,  so  ist  oft  die  antiskrophulöse  Kur  zur  Heilung 
hinreichend.  Ausserdem  ist  das  Hauptmittel  und  wahre  Specißcum  der  ge- 
brannte Seeschwamm  (JSpotigia  tosta)  in  allen  Formen,  am  wirksam- 
sten in  Pulver  (siehe  Nr.  221.),  doch  auch  in  Dekokt  {Lixivi um  apongiae 
siehe  Nr.  222.)  Doch  sei  man  Vorsichtig  damit  bei  Personen,  die  eine  reiz- 
bare Lunge,  phthisische  Anlage,  trocknen  Husten  oder  Neigung  zu  Bluthu- 
sten haben,  denn  da  kann  er  den  Üebergang  in  Phthma  beschleunigen. 
Hier  ist  der  Gebrauch  des  Kali  zu  empfehlen,  welches  ebenfalls  den  Kropf 
zu  heilen  vermag  (siehe  Nr.  223.).  Aensserlich  das  Einreiben  des  üngt. 
hydrojodin, 

Rhachitü.    EogUsehe  Krankheit^  doppelte  Glieder. 

Diagnosts.  Die  ersten  Anzeigen  sind:  langsame  und  anvollkommne 
Entwicklung  des  Stehens  und  Gehens,  Auftreibung  der  Knochenknöpfe,  beson- 
ders an  der  Handwurzel  (es  fühlt  sich  wie  ein  Absatz  der  Glieder,  daher  der 
Name:  abgesetzte,  doppelte  Glieder,  ein  HauptKeicben,  oft  das  erste  ondeiii- 
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zige).  Im  fernem  Verlauf  Krümmung  der  Rohrenknochen,  besonders  der  T%- 
biOi  des  Sternum,  der  Rippen  (daher  asthmatische  Beschwerden),  des  Ruck- 
grats; Auftreibangen  und  Verunstaltungen  der  Knochen,  oft  des  ganzen  Kor- 
pers, besonders  des  Beckens,  daher  ein  hinkender  und  watschelnder  Gang. 
Gewöhnlich  Frühzeitigkeit  und  Schärfe  der  Geistesfähigkeiten. 

Die  Krankheit  verliert  sich  oft  mit  der  Entwicklung  und  deni  Wachs- 
thum  des  Körpers  von  selbst.  Bei  den  höhern  Graden  aber  bleibt  die  Krüm- 
mung des  Ruckgrats,  der  Füsse,  des  Sternum  und  der  Rippen,  ja  zuweilen 
allgemeine  Kruppelhaftigkcit  durch  das  ganze  Loben. 

Die  Grundursache  ist  Scrophuhsts ,  und  die  Rhachitis  ist  nichts  anders, 
als  eine  eigne  Modification  derselben,  eine  Metastase  derselben  auf  das  Kno- 
chensystem, Skrophelkrankheit  der  Knochen.  Vorherrschend  ist  hier- 
bei der  Charakter  der  Säure. 

Die  Kur  ist  die  Kur  der  Scrophulosis,  besonders  die  allgemeine  diäteti- 
sche Behandlung,  animalische  Kost  und  die  Bäder.  Malz-  und  Salzbäder, 
mit  Rad.  Calam.  arom.  versetzt,  auch  die  trocknen  Sandbäder  (ein  von  der 
Sonne  erhitzter  Sand),  das  Waschen  des  Rückens  und  der  Glieder  mit  Kom- 
branntwein,  auch  Spirit  Formte,  leisten  hier  ausserordentlich  viel.  Ganz  be- 
sonders aber  sind  hier  Terrea  und  Eisen  (siehe  Nr.  224.;  die  Kinder  ver- 
tragen und  verdauen  das  Eisen  in  Substanz  sehr  gut,  bei  Verstopfung  setzt 
man  einige  Gran  Rhabarber  hinzu),  so  wie  die  Rad,  Rub,  tinct,  und  Ca- 
lam, wirksam  und  heilsam.  Von  herrlicher  Wirkung  ist  hier  auch  der  Le- 
ber thran  (OL  Jecinor,  Asell.)  früh  und  Abends  zu  1  Theelöffel  voll. 

Die  Claudicatio  spontanea  ist  am  häufigsten  skrophulösen  oder  rha- 
chitischen  Ursprungs,  und  erfordert  dann  die  antiskrophulöse  Behandlung, 
nebst  Bädern,  Einreibungen,  Blutegeln,  Exutorien  (siehe  Kinderkrank- 
heiten). 


Arthritis.     Gicht. 

Diagnosia.  Schmerzen  in  den  Gelenken  mit  entzündlicher,  oder  auch 
chronischer,  kalter  Geschwulst,  die  leicht  in  Gichtknoten  und  kalkerdichte 
Erzeugungen  übergeht,  verbunden  mit  Digestionsbeschwerden,  Flatulenz, 
Säureerzeugung,  Verschleimung,  Apepsie,  Obstruktion. 

Diese  ursprüngliche  und  wesentliche  Form  kann  aber  sehr  mannigfaltig 
modificirt  werden,  so  dass  diese  wesentlichen  Zeichen  oft  nur  unvollkom- 
men, zuweilen  gar  nicht  vorhanden  sind,  und  die  Krankheit ,  in  einer  ganz 
fremdartigen  Gestalt,  unter  der  Maske  fast  jeder  chronischen  Krankheitsform 
auftreten  und  den  Beobachter  täuschen  kann,  daher  sie  mit  Recht  der  patho- 
logische Proteus  genannt  wird  und  nicht  genüg  bei  Beurtheilung  schwerer 
und  verwickelter  chronischer  Krankheiten  als  verborgene  Ursache  berücksich- 
tigt werden  kann. 

Ihre  zwei  Hauptformen  sind  daher  die  mani/esta  und  occulta, 
1)  Arthritis  mani/esta,    Sie  theilt  sich  wieder  in: 
A,  regulariSj  acuta j    die  Gicht,  welche  regelmässige,    niit  Fieber  be- 
gleitete und  mit  Krisen  geendigte  Anfalle,  gewöhnlich  in  den  Aequinoktial- 
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Zeiten,  dem  Febraar  nnd  März,  macht,  auf  welche  dann  längere  oder  kür- 
zere (in  einem  halben,  auch  ganzen  Jahre)  völlig  gichtfreie  Zeiträume  fol- 
gen. Der  Anfall  stellt  hier  ganz  das  Bild  einer  entzündlichen  Fieberkrise 
dar.  —  Die  örtliche  Affektion  ist  das  Organ,  wodurch  sich  die  angesammelte 
Gicht  entwickelt  und  abscheidet,  eine  Art  von  kritischer  Metastase,  in  Ver- 
bindung allgemeiner  Krisen.  Es  entsteht  eiu^e  entzündliche  Affektion  eines 
Gelenkes,  mit  Röthe,  Hitzej  Geschwulst,  Schmerzen,  oft  äusserst  empfindli- 
chen, Fieber.  Sie  dauert  3  bis  4  Wochen,  auch  länger,  zuweilen  auch  mit 
Recidiven^  durchläuft  die  Stadien  der  Zunahme,  Akme  uud  Abnahme  und 
endigt  sich  mit  kritischem,  gewöhnlich  sauer  riechendem  Seh  weisse  und 
dickem,  weissem,  kreidichtem,  zuweilen  röthlichem  Bodensatz  im  Urin.  Sie 
bekommt  verschiedene  Namen  nach  dem  Ort,  den  sie  einnimmt:  Podagra^ 
Oonagra,  Chiragra  etc.  Zuweilen  ist  sie  vaga  und  springt  von  einem 
Theile  auf  den  andern,  wobei  Zurücktritt  auf  innere  Theile  am  meisten  zu 
fürchten  ist. 

Am  gewöhnlichsten  treten  die  Anfalle  der  regulairen  Gicht  zu  Ende  des 
Winters,  im  Februar,  März,  ein.  Zuweilen  aber  erfolgen  statt  ihrer  andere 
kritische  Abscheidungen,  Seh  weisse,  Hautausschläge,  die  einige  Wochen 
dauern  {Purpura  arthritica).  Ich  habe  selbst  kritische  Salivation  ent- 
stehen gesehen,  die  den  Gichtanfall  ersetzte. 

A.  chronica^  irregularis,  —  Der  Gichtanfall  kommt  zu  unbestimm- 
ten Zeiten  ohne  Fiober.  Hier  ist  auch  der  Zeitraum  unbestimmt.  Er  kann 
Tage,  Wochen,  so  dass  der  Schmerz  immer  den  Ort  wechselt  und  sich  oft 
in  einem  Augenblick  auf  einen  entfernten  Theil  versetzt  {A,  fixa  et  vaga)y 
Monate,  aber  auch  Jahre  dauern.  Krisen  sind  selten,  oder  nur  unvollkom- 
men. Sie  kann  primair  uud  auch  sekundair,  als  Folge  eines  andern,  nicht 
völlig  kritisch  zertheilten  Gichtanfalles,  entstehen. 


A,    nodosa j    deatructoria,    desorganiaans, 

Sie  bildet  sich  aus  der  vorigen  durch  Länge  der  Zeit  aus.  Mannigfal- 
tig sind  die  dadurch  erzeugten  Desorganisationen  und  Degenerationen  der 
organischen  Materie.  Am  gewöhnlichsten  die  Gichtknoten  {Nodi  arthritict)^ 
kalkartige  Konkremente,  welche  sich  um  die  Gelenke  bilden  und  die  Bewe- 
gung erschweren,  ja  unmöglich  machen,  nicht  selten  wirkliche  Knochenauf- 
treibuugen   und  vExostosen. 

2)  Arthritis  occulta^  larvata,  anomala,  die  Gicht,  welche  sich  nicht 
durch  die  gewöhnlichen,  sondern  ganz  fremdartige  Symptome  darstellt.  Ent- 
weder die  Gicht  ergreift  innere  Organe  statt  der  äussern  {Arthritis  in- 
1er ?ia),  wo  sie  dann  entweder  schmerzhafte  Affektionen,  oder  schmerzlose, 
sehr  verschiedenartige,  aber  oft  höchst  bedeutende  und  1  artnäckige  Störungen 
der  Funktion  hervorbringt,  z.  B.  den  Magen  (Magengicht,  Magenkrampf,  Ma- 
gensäure, Verschleim\ing,  chronisches  Erbrechen),,  den  Kopf  (Kopfgicht,  Schwin- 
del, Taubheit,  Blindheit  u.  s.  w.).  die  Brust  (chronischer  Husten,  Brustschmerzen, 
Asthma)^  das  ganze  Nerven.<*ystem  (Hypochondrie,  Krämpfe,  konvulsivische 
Krankheiten,  Lähmungen),  die  Nieren  {Lithiasis),  das  ünterleibsgefasssystem  (Ha- 
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morrhoidalkrankheit),  das  Lyiupbsystem  (bydropische  Extravasate).  —  Oder 
sie  brin^  in  den  äussern  ungewöhnliche  Erscheinungen  hervor,  Geschwiire, 
Verhärtungen,  Balggeschwülste,  chronische  Hautausschläge.  Ueberhaupt  ist 
zu  bemerken,  dass  sowohl  die  iuuern,  als  äussern  AfTektionen  der  auomali- 
sehen  Gicht,  ihrem  Grundcharakter  getreu,  sehr  leicht  Verdickungen,  Ver- 
härtungen, Aus^chwitzungen  koagulabler  Lymphe,  Steinerzeugnngen  in  allen 
davon  befallenen  Organen  erzeugen. 

Die  Arthritis  occulta  uud  anomala  kann  auf  doppelte  Weise  entstehen 
und  ist  demnach  zwiefacher  Art: 

1)  Durch  Zurückweichung  der  schon  nach  aussen  gegangenen  Gicht  auf 
innere  Theile  {Arthritis  retrograda).  Dies  kann  entweder  plötzlich 
bei  einem  lieberhaften  Gichtanfall  geschehen,  gewöhnlich  durch  Erkältung 
{Podagra  retropuUa)^  wovon  die  Folgen  ebenfalls  akut  und  entzünd- 
lich zu  sein  pflegen,  Gastritis^  Apoplexia^  Gatarrhus  svffocqtivus,  Mania; 
oder  chronisch,  wohin  auch  das  Ausbleiben  des  sonst  gewohnten  Gichtan- 
falls  gehört. 

Die  Erkenntniss  dieser  Gichtkrankheiten  beruht  darauf,  dass  vorher 
Gichtanfalle  vorhanden  waren  uud  nach  deren  Verschwinden  das  jetzige 
Uebel  entstand. 

2)  Durch  Hinderung  der  Entwicklung  und  Ablagerung  der  Gicht 
nach  aussen,  Zurückhaltung  der  Gicht  in  inneren  Systemen  {Arthritis 
atonica).  Am  häufigsten  bleibt  sie  in  den  Unterleibseiugeweiden  und 
Nerven  (ihrer  Ofliciu)  zurück,  daher  chronische  Verdauungs-  und  Abdomi- 
nalkrankheiten,  besonders  Hypochondrie  und  andere  Nervenkrankheiten  (da- 
her oft  ein  einziger  Anfall  von  Podagra  sie  hebt).  Doch  können  auch  alle 
andere  chronische  Krankheiten  eine  solche  Gichtquelle  haben,  sehr  häufig 
Hautkrankheiten,  chronische  Geschwüre  (das  Gichtgeschwür). 

Hier  ist  die  Erkenntniss  der  gichiischeu  Natur  der  Krankheit  viel  schwe- 
rer. Die  Hauptzeichen  sind:  die  Abkunft  von  gichtischon  Eltern;  zuweilen 
erscheinen  flüchtige  Gichtschmerzen,  wohlthätige  Wirkung  des  Schweisses, 
oder  kalkartiger,  gichtischer  Bodensatz  im  Urin,  grosse  Abhängigkeit  des 
Uebels  von  Jahreszeit,  Witterung,  und  besonders  barometrischen  Verände- 
rungen der  Atmosphäre.  Ein  eigenthümliches,  von  mir  oft  beobachtetes 
Zeichen  verborgener  Gicht  ist  auch  das  Gefühl  einer  örtlichen  Taubheit  auf 
einer  begrenzten  Stelle  der  Haut,  oder  das  Gefühl,  als  wenn  Pelz  oder  Wolle 
auf  einer  Stelle  läge. 

Pathogenie,  Nächste  Ursache:  Eigenthümliche  Dyskrasie  der  Säfte 
und  Abnormität  der  Reproduktion,  deren  Charakter  Neigung  zur  Verdik- 
kung,  Kalkerdeerzeugung,  Säureentwicklung,  Knochenverwandtschaft,  be- 
dingt und  begründet  durch  Schwäche  der  Verdauung  und  fehlerhafte  Chyli- 
fikation,  ist.  —  Die  ganze  Erscheinung  der  Gichtkrankheit  ist  nichts  anderes 
als  ein  fortdauerndes  Bestreben  der  Natur,  diesen  Krankheitsstoff  zu  ver- 
arbeiten nnd  auszuscheiden.  Geschieht  es  mit  Energie  und  Fieber ,  so  ge- 
lingt eine  vollkommne  örtliche  und  allgemeine  Krise,  und  der  Kranke  bleibt 
längere  oder  kürzere  Zeit  frei  von  Gichtanfallen.  Fehlt  es  au  dieser  Ener- 
gie, so  bleibt  der  Krankheitsstoff  entweder  üxirt  in  den  äussern  Theilen, 
und  es  entsteht  chronische  Gicht,  zuletzt  die  Organisation  dieser  Theile  an- 
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greifend  und  eigenthümlich  zerstörend,  ^enn  die  gichtische  Knochenauftrei« 
bung.  Exostose  und  Carieft  4st  gänzlich  verschieden  von  der  syphiliti- 
schen und  rhachitischen,  oder  er  lagert  sich  auf  innere  Theile  und  Sy- 
steme und  davon  entstehen  die  Zufalle  der  atoniscben  und  iavirten  Gicht- 
krankheit. 

In  dieser  innern  Natur  der  Krankheit  liegt  auch  der  wesentliche  Un- 
terschied der  Gicnt  von  dem  Rheumatismus,  welcher  zwiefach  ist.  Einmal 
darin,  dass  die  Gicht  von  innen  heraus,  der  Rheumatismus  von  aussen  her- 
ein entsteht;  die  erstere  ist  also  eiue  im  lauern  des  Organismus  selbst  ent- 
wickelte und  von  demselben  nun  kritisch  bearbeitete  und  von  der  Natur 
nach  aussen  abgesetzte  Krankheit,  deren  Erscheinungen  die  sogenannten 
Gichtanfalle  und  diese  daher  nur  als  Symptome  eines  tiefen  innern  Krank- 
heitszustandes anzusehen  sind.  Der  Rheumatismus  hingegen  ist  eiue  von  aussen 
durch  unterdruckte  Hautthätigkelt  und  Sekretion  dem  Organismus  aufge- 
drungene Krankheit,  deren  Charakter  daher  auch  immer  mehr  äusserlich 
und  örtlich  bleibt,  und  seiner  Natur  nach  das  lunere,  besonders  das  Di- 
gestions- und  Assimilationsgeschäft,  gar  nicht  stört.  —  Zweitens  die  Gicht 
ist  mit  einer  ganz  specifisch  charakterisirten  und  durch  Verdickung,  Erde- 
erzeugung, Säure  ausgezeicbneteu  Krankheitsmaterie,  Abnormität  der  orga- 
nischen Matörio  verbunden,  der  Rheumatismus  nicht,  wo  das  einzige  krank- 
hafte Materielle  das  Serum  acre  retentum  ist. 

Die  entfei;nten  Ursachen:  Schwelge^ei  im  Essen  und  l^inken, 
verbunden  mit  Mussiggang  (daher  das  Podagra  eine  Krankheit  der  Rei- 
chen), besonders  übermässiger  Genuss  des  Weins,  vorzuglich  sauren, 
Excesse  in  der  Liebe,  besonders  wenn  nach  lauge  fortgesekten  Excessen 
plötzliche  Enthaltsamkeit  eintritt,  feuchte,  kalte  Atmosphäre  (daher  in 
den  nördlichen  Küstenländern  häufig)^  feuchte  Wohnung,  feuchte  Beschäf- 
tigung (Waschen,  Wasserarbeiten),  Erkältung,  sowohl  chronische  als 
akute,  der  Rheumatismus  nimmt  die  arthritische  Form  an);  uuterdruckte 
gewohnte  ßlutdusse ,  Suppressio  haemorrhoidum  und  Cessatio  menstniO' 
rum,  Fraueu  werden  oft  erst  nach  diesem  Zeitpunkte  gichtiscb,  wovon 
aber  die  Ursache  oft  nur  darin  zu  suchen  ist,  dass  die  Gichtanlage  bis 
dahin  durch  die  periodische  ßlutentleerung  abgeleitet  worden,  und  nun 
erst,  nach  dem  Aufhören,  hervortritt.  Vor  allen  andern  die  erbliche 
Anlage;  sie  ist  in  keiner  Krankheit  so  gross  und  so  entschieden  her- 
vortretend, als  bei  der  Gicht,  daher  sie  in  solchen  Subjekten  schon  in  der 
Kindheit  erscheinen  kann. 

Die  Erzeugung  der  Gichtmaterie  geschieht  offenbar  in  den  Digestions- 
und Chylifikationsorgauen  (Abdomen  offidna  Arthritidis) ,  und  Bacchus^ 
Venu8  et  Otium  sind,  schon  nach  dem  Zeugniss  der  Alten,  die  dazu  füh- 
renden Bedingungen.  Durch  erstem  bildet  sich  Anhäufung  vou  rohen, 
sauern,  scharfen  Steifen  im  Chylus,  durch  die  Ausschweifungen  und  Un- 
thätigkeit  entsteht ,  Schwäche  der  Organe  und  mangelnde  Verarbeitung 
der  Stofl'e.  Die  Beweise  sind:  die  vorhergehende  Ursache,  die  gewöhn- 
lich jedem  Gichtparoxysmus  vorhergehenden  oder  ihn  begleitenden  Ver- 
dauungsbeschwerden, und  die  heilsame  Wirkung  der  abführenden  Mittel 
zur  Hebung,  und   der  Hohorantia  zur  Verhütung  der  GichtaafaUe.     Auch 
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wechseln  häufig  die  Gichtanfalle  mit  Hämorrhoiden  ab,  welches  eine  Kau« 
salverbindung  und'  den  gemeinschaftlichen  Ursprung  aus  dem  Unterleibe  be- 
zeugt. (Die  Hypothese,  dass  zurückgehaltener  spermatischer  Stoff  die  Ur- 
sache sei,  wird  hinreichend  dadurch  widerlegt,  dass  auch  Eunuchen  die 
Gicht  bekommen.) 

Aber  es  giebt  auch  eine  Arthritis  spuria.  Es  können  andere  Krank- 
heiten» die  Form  der  Gicht  annehmen.  Dahin  gehören  Rheumatismus,  Stfpkir 
iis,  Skorbut,  Metastasen  yon  unterdrückter  Hautkrankheit,  geheilte  alte  Ge- 
schwüre. 

Therapie.  Die  Heilung  zerfallt  in  zwei  Theile:  Heilung  der  Gicht- 
erzeugung (Radikalkur)  und  Heilung  der  schon  erzeugten  Gicht, 
des  Symptoms  oder  Gichtanfalls. 

Ohne  Annahme  und  Berücksichtigung  eines  materiellen  Gichtstoffs  giebt 
es  keine  befriedigende  Ansicht  und  richtige  Behandlung  der  Gicht. 

Die  Kur  der  schon  erzeugten  Gicht,  der  Gichtaffektionen. 

Sie  ist  verschieden  nach  den  Formen: 

Die  akute,  fieberhafte  Gicht  (Podagra  etc.). 

Hier  hat  die  Kur  nur  eine  Indikation,  nämlich,  den  Gichtanfall  als 
Krise  ^.betrachten  und  Alles  zu  thun,  wodurch  sie  so  yollkommen 
iils  möglich  werden  kann,  besonders  aber  Alles  zu  meiden,  wodurch  sie  ge- 
stört werden  kann.  Dies  geschieht  bei  mittlerem  Grade  des  Fiebers  am  be- 
sten dadurch,  dass  man  die  Natur  allein  walten  lässt  und  nur  die  Diät  gehö- 
rig einrichtet,  antiphlogistisch,  diaphoretisch,  Abwartung  der  Ausdünstung 
mit  Flanell,  Wachstaffet,  am  besten  frischer  Kammwolle.  Alle  andern  äu- 
ssern Mittel  sind  misslich,  ja  gefahrlich.  Kaltes  Wasser,  Bleimittel,  Kampher 
und  alle  zertheilenden  Mittel  können  leicht  einen  Zurücktritt  der  Gicht  auf 
edle  Theile  bewirken,  und  unterdrücken  wenigstens  in  dem  Theile  den  Grad 
der  Lebensthätigkeit  (die  Entzündung),  der  zur  Vollendung  der  Gichtkrise 
erforderlich  ist,  wodurch  sie  Uebergang  in  chronische  Gicht  yeranlassen. 
Eben  dies  gilt  yon  den  örtlichen  Blutentziehungen,  wodurch  man  zwar  die 
örtliche  Entzündang  und  den  Schmerz,  aber  nicht  die  Gicht  wegnimmt,  diese 
vielmehr  chronisch  und  hartnäckig  machen,  oder  eine  solche  örtliche  Schwä- 
che erzeugen  kann,  dass  langwierige  örtliche  Folgen  zurückbleiben.  Man 
nimmt  dadurch  nur  die  Reaktion  weg,  aber  man  stört  dadurch  die  so  noth- 
wendige  örtliche  Krisis  und  Verarbeitung  des  GichtstofFs,  und  bewirkt,  dass 
er  entweder  bloss  in  dem  Theile  zurückbleibt,  und  Geschwulst,  Steifigkeit, 
Anchylosis  erfolgt,  oder  dass  gar  eine  plötzliche  Versetzung  der  Gicht 
nach  einem  andern,  oft  edlen  Theile  entsteht,  oder  dass  wenigstens  die 
Disposition  zur  öftem  Wiederkehr  des  Gichtanfialls  zurückbleibt.  Eben  so 
wenig  sind  erschlaffende  Mittel,  warme  Umschläge  u.  dgl.  zu  empfehlen.  Sie 
mildern  zwar  den  Schmerz,  aber  erzeugen  zu  grosse  Erschlaffung,  Schwäche, 
Oedem,  Exsudation,  ja  Eiterung  des  Theils.  So  ist  auch  der  von  Mehreren 
empfohlene  Gebrauch  von  Brechmitteln  und  starken  Abführnngsmitteln  zu 
widerrathen.  Es  ist  wahr,  man  kann  dadurch  oft  augenblicklich  den  Gicht- 
anfall aufheben,  aber  die  Folgen  sind  sehr  bedenklich.  Einmal  kann  dadurch 
eine  plötzliche  Versetzung  der  Gicht  von  aussen  auf  einen  Innern  Theil  be- 
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wirkt  werden  (wovon  ich  traurige  Beispiele  gesehen  habe);  oder  es  wird  da- 
durch nar  eine  temporelle  Schwächung  und  Hemmung  der  Gichtkrise  be« 
wirkt,  und  die  Gicht  kehrt  bald  in  schlimmerer  Form  wieder,  oder  wird  gar 
chronisch.  Selbst  die  das  Uebel  schnell  yertreibenden  innem  specißschen 
Mittel,  z.  B.  das  Vinum  Semin.  Colc hie,  sind  unsicher,  indem  sie 
auch  die  Krise  unterbrechen  und  böse  Metastasen  erzeugen  können. 

Die  einzelnen  Fälle,  wo  die  Kunst  hier  einzugreifen  hat,  sind  folgende: 

1)  Bei  heftiger  Inflammation,  wo  der  Patient  sehr  vollblütig,  ro- 
bust, das  Fieber  heftig,  der  gichtisch  afficirte  Theil  sehr  roth  und  heiss  ist. 
Hier  ist  ^t  trum  und  Salmiak  mit  Tart.  emetic,  und,  wenn  es  der 
Puls  fordert,  ein  Aderlass  ausser  der  örtlichen  Blutentziehung  nöthig. 

2)  Bei  gastrischer  Komplikation.  Hier  sind  die  gastrischen 
Reinigungsmittel  nicht  zu  versäumen.  Besonders  kann  dadurch  vor  dem  Aus- 
bruch des  Paroxysmus  viel  zu  seiner  Abkürzung  beigetragen  werden. 

S)  Bei  sehr  heftigen  Schmerzen  ohne  heftige  Entzündung,  sondern  mit 
nervösem,  krampfhaftem  Charakter.  Hier  äusseriich  Narcotica,  am  besten 
Extr,  Hyoscyam,  mit  Wasser  zur  Saibenkonsistenz  verdünnt,  lauwarm 
aufgelegt  und  auch  innerlich  gegeben,  und  wenn  dies  nicht  hinreicht,  mit 
Opium  purum  versetzt,  K a m p h e r ,  oder  Abends  eine  Dosis  D  o  w e r*s 
Pulver. 

4)  Wenn  das  Fieber  aufhört,  aber  der  Schmerz  und  die  örtliche  Affek- 
tion nicht.  Hier  ist  die  Krise  nicht  vollkommen  erfolgt  und  die  Kunst  muss 
sie  ersetzen.  Hier  sind  die  spec irischen  Antarthritica  an  ihrer 
Stelle,  und  vor  allen  andern  das  Guajacum,  welches  alle  Sekretionen, 
auch  die  Darmausleerung  befördert.  Man  gebe  es  in  der  Form  von  Nr.  225a., ' 
so  dass  täglich  2  Sedea  erfolgen.  Auch  Kampher,  Spirit.  Minderer,, 
bei  alten  und  zur  atonischen  Gicht  geneigten  Subjekten  Li  gu,  c,  c.  auc- 
ein.,  und  ist  dies  Alles  nicht  hinreichend,  dann  die  Behandlung  der  chroni- 
schen Gicht. 


Die   chronische   Gicht. 

Hier  beruht  Alles  auf  gehöriger  Bearbeitung,  Mobilmaehong,  Neutrali- 
sation und  Abscheidung  des  Gichtstoffs,  genug  auf  Erzeugung  solcher  Kri- 
sen durch  die  Kunst,  wie  sie  im  ersten  Fall  die  Natur  bewirkt.  Dazu  ge- 
hört Folgendes: 

1)  Die  Anwendung  specifischer  Mittel,  welche  eine  eigen- 
thümliche  Kraft  besitzen,  die  Gichtmaterie  zu  neutralisiren  und  zu  zerstören 
und  den  gichtischen  Charakter  in  dem  Organismus  aufzuheben.  Hier  stehen 
die  Alkalien  oben  an :  das  Karlsbad,  das  Natron,  Natr,  c.  Amaris 
(s.  Nr.  226.),  das  Kalkwasser,  Ammonium,  der  Schwefel  und 
die  Schwefelbäder,  Aachen,  Nenndorf,  Warmbrunn,  die 
alkalischen  Schwefelpräparate,  das  stärkste  und  flüchtigste,  Amman,  sui- 
phurat,  A  n  t  i  m  0  n.,  S  u  l  p  h,  A  n  t  i  m  0  n,  a  u  r  a  t,  Tinct,  AntimoN., 
acris,  vorzüglich  die  Aqua  Calc,  Antimon,  sulp  hur  at  {9,  Nr. 
227.),  Liqu,  c.  csuccin,  Liqu.  antarthritie.  Eller,,  {Liqtt^ 
an  od,  Hofm,  and  Liqu,  c,  c,  suc  cinat,  ää)  Ol,   Jecinor.  AselLy 
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der  Merkur,  besonders  Sublimat,  Aconitum,  Guajac,  wovon  beson- 
ders die  Auflösung  der  Besin.  Guajac,  in  Taftia  (ßpirit  Sacchar.)  früh  und 
Abends  zu  1  EsslöHel  und  anhaltend  fortgesetzt,  als  eins  der  wirksamsten 
Mittel  zu  empfehlen  ist,  Sahina  (siehe  Nr.  228.,  229.),  Sarsapariü.,  Rho' 
dodendron  Chrysanthum,  Colchicum.^  Sehr  wirksam  sind  Ameisen- 
bäder, Salzbäder,  Bäder  von  Branntweinsbefe  oder  Trank,  Wies- 
baden, Teplitz. 

2)  Kräftige  Vermehrung  der  Sekretionen,  Erregung  von  Kri- 
sen, künstliche  Sekretionen,  besonders  starke  fortgesetzte  Diapho» 
reaiSf  künstliche  Geschwüre.  Sehr  wirksam  ist  die  konsequente  Anwendung 
der  Yesikatorien.  Man  legt  erst  eins  in  die  Nähe  des  leidenden  Theils,  hilft 
dies  nicht,  ein  zweites  nahe  dabei  und  so  nach  einander  mehrere,  wodurch 
man  oft  die  hartnäckigste  Gicht  bezwingen  kann,  Anlimonialsalbe,  Cort,  Me- 
zerei, Dampfbäder,  russische  Bäder. 

3)  Reinigung  und  Stärkung  des  Verdauungssystems  und  des 
Unteirleibes,  erwärmende  Reaolventia  und  Pttrgantia,  Brechmittel,  der  fortge- 
setzte Gebrauch  bitterer  Mittel,  besonders  der  Quasaia, 

4)  Umschaffung  und  Erneuerung  der  Säfte.  Hierzn  das  Haupt- 
mittel eine,  mehrere  Mouate  fortgesetzte  Milchdiät. 

5)  Berücksichtigung  und  ß^ehandlung  der  verschiedenen  Kon- 
stitutionen, den  geschwächten,  torpiden  Körper- durch  restaurirende  und 
stärkende  Mittel,  den  vollsafligen  und  robusten  durch  Entziehung,  sparsame, 
antiphlogistische  Diät,  Ausleerungsmittel,  selbst  Blutentziehuugeu,  besonders 
das  öfters  wiederholte  Schröpfen. 

6)  Oertliche  Behandlung,  welche  einen  doppelten  Zweck  hat,  theils 
das  örtliche  Leiden  zu  beschwichtigen,  entweder  durch  Aufhebung  der  Irri- 
tation, nach  dem  verschiedenen  Grade  und  Charakter  derselben,  beim  ent- 
zündlichen durch  örtliche  Blutentziehungen  (wobei  jedoch  die  oben  gegebene 
Regel  nicht  zu  vernachlässigen,  nicht  zu  viel  zu  schwächen),  beim  nervösen 
durch  Sinapismen,  Yesikatorien,  narkotische,  flüchtige,  krampfstillende  Ein- 
reibungen und  Applikationen;  theils  den  GichtstofF,  wenn  die  Gicht  in  einem 
Theile  üxirt  ist,  mobil  zu  macheu  und  zur  Abscheidung  zu  bringen.  Die 
bewährtesten  Mittel  sind:  Fortgesetzte  Erwärmung  durch  Wachstaflfet,  Wolle, 
Katzenfell,  Einreibung  von  Petroleum,  Ol.  Cajeput,,  Sabin.,  Balsam, 
peruv.,  Balsam,  vit.  Hofm.,  Empl,  resinos,  resolv.,  Galhan,  c.  Opio, 
Ungt,  mercur.,  Yesikatorien  mit  lange  fortgesetzter  Eiterung,  Fontanel- 
len, in  hartnäckigen  Fällen  Moxa,  örtliche  Dampfbäder,  noch  mit  Ammo- 
nium, Schwefel  u.  dgl.  verstärkt,  Douche-Bäder,  im  äussersten  Falle  und  nach 
gehöriger  innerer  Kur  kalte  Bäder. 

Ischias,  Goxagra,  wenn  sie  aus  gichtischer  Ursache  entstehen,  wer- 
den auf  dieselbe  Art  behandelt.  Zum  Schlass  die  Radikalkur,  besonders  ge- 
hörige Stärkung. 

Bei  schon  entstandenen  Kontrakturen  und  Desorganisationen 
(Arthritis  nodosa)  leisten,  nebst  dem  innerlichen  Gebrauch  der  Alkalien, 
Decont,  Zittmanni,  Sublimatbäder,  Dampfbäder,  örtliche  Douche,  ganz  be- 
sonders aber  die  Thermalbäder,  vorzüglich  Wiesbaden,  Teplitz,  Aachen, 
herrliche  Dienste. 
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Zaruckgetretene  Gicht. 

Die  Haaptidee  der  Behandlung  ist  Wiederhervorrufnng  der  Gicht 
nach  anssen.  Hier  ist  aber'wohlza unterscheiden:  1)  Plötzliche  fieber- 
hafte Sappression.  Hier  sogleich  Aderlass  (denn  alle  Gicht  erzeugt  leicht 
Entzündung  im  Innern),  antiphlogistische  Behandlung,  Applikation  von  Si- 
napismen  auf  den  vorher  gicbtischen,  und  Yesikatorien  auf  den  jetzt  ergrif- 
fenen Theil.  £rst  nach  Milderung  des  Fiebers  Kampber  oder  Sat  Suc- 
ein.  mit  Nur  um.  Bei  der  Kopfgicht,  einer  der  schmerzhaftesten  nnd 
gefahrlichsten  Metastasen,  kann  ich  als  die  schnellste  und  wirksamste  Be- 
handlung empfehlen  die  Anlegung  yon  Blutegeln  und  alle  3  Stunden  2  Gran 
Oalomel  mit  1  halben  Gran  Aconit,  und  ein  Yesikatorium  im  Nacken. 
Bei  der  akuten  Magengicht  nach  gehöriger  ßlutentziehung,  welche  aber 
oft  die  Schmerzen  und  die  Gefahr  der  Entzündung  nicht  hebt,  leistet  ein 
Yesikatorium  auf  die  Magengegend  Alles.  2)  Chronische  Suppr«ssion. 
Hier  eben  so  Anwendung,  von  Rube/acientia  und  Yesikatorien,  und  innerlich 
Kampher,  Moschus,  Ammonium,  Naphtha  phosphorata,  Tinct. 
Guajac.  volatil.  (siehe  Nr.  225.  b.) 

Atonische  Gicht. 

Die  Kur  der  zurückgetretenen  chronischen  Gicht,  besonders  während 
der  heftigen  Aufölle.  Die  Kur  der  Gicht  überhaupt,  kräftige  Stärkung  und 
Aufregung  der  Kräfte.  Yorzüglich  Injus.  Rad.  ZingiOer.,  In/us.  Sem. 
Sinap.  vinos.j  Tinct.  Guajac.  volat.,  Piper,  Quasnia,  Pyrmonter  und 
Driburger  Wasser,  stärkende  Bäder.  Yon  vielem  Nutzen  ist  auch  die  Yer- 
binduDg  von  Seh  we  fei,  einigen  Granen  Ferrum  alcohotisatum  und 
Extr.  Quass.,  zu  Pillen  gemacht. 

I 

Die  Radikalkur  der  Gicht,  die'Kur  der  Gichtanlage. 

Sie  hat  drei  Indikationen:  1)  Wegschaffung  der  oben  genannten 
entfernten  Ursachen,  welche  die  Gichterzeugung  begründen,  also 
einfache,  sparsame  Kost,  Yermeidung  der  Excesse  in  Venere  et  Baccho,  be- 
sonders saurer  Weine,  Arbeit  und  starke  Muskelbewegung,  trockne  Luft  und 
Wohnung,  Yertauschung  des  kalten  Klimas  mit  einem  warmen  (die  wirk- 
samste Kur).  2)  Stärkung  der  Yerdauung,  dazu  der  4ange  fortgesetzte 
Gebrauch  bitterer  Mittel  {Quassia,  G^e«f/aÄfl,  Portland's  Pulver  u.s.  w.), 
Eisenmittel,  besonders  Pyrmonter  und  Driburger  Wasser,  dergleichen  Bäder, 
auch  kaltes  Seebad.  3)  Beförderung  aller  Sekretionen,  besonders  derer,  durch 
welche  der  etwa  erzeugte  Gichtstoflf  abgeschiedeii  und  ausgeleert  werden 
kann,  der  Hautsekretion  durch  Bewegung,  Friktion,  flanelle  Bekleidung, 
warme  Bäder,  das  ganze  Jahr  hindurch  alle  Woche  einmal,  der  Nierenabson- 
derung durch  Diuretica,  besonders  Colchicum,  und  der  Darmabsonderung 
durch  abführende  Mittel,  doch  von  der  erwärmenden  Art.  Dazu  sehr  nütz- 
lich der  Gebrauch  des  alle  Sekretionen  befördernden  Kräuterweins,  Frühjahr 
und  Herbst  mehrere  Wochen  lang  {Ii0fu9.  vinos.  Ligni  Guajac,  Rad. 
Helen.,  Gentian.,  Jaiap,,   Fol,  SeHn,y  Ra4.  SquilL,   Gort.  Aurant,, 
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Cardamom,,  Cinnnmom.).  Vorzüglich  wirksam  zu  diesem  Zweck  und  zur 
Beförderung  aller  Sekretionen  und  wahrhaft  specifisch  sind  Schwefel  und 
Guajacum  (siehe  Nr.  230.),  wenn  man  Beides  vereinigt  einen  zur  Gicht 
Disponirten  alle  Monate  4  —  6  Tage  lang  in  solchen  Dosen  nehmen  lässt, 
dass  er  täglich  2  —  3  Stuhle  hat,  wodurch  die  Gichtanfalle  am  sichersten 
verhütet  werden  können.  Sehr  wirksam  ist  auch  der  Gebrauch  von  warmen 
Schwefel-  oder  Thermalbädern  4  Wochen  lang  im  Sommer,  bei  Schwammich- 
tem,  vollsaftigem  Körper  die  Erzeugung  einer  künstlichen  Sekretion  durch 
Fontanellen. 


Syphilis.    Tenerisehe  Krankheit^  Lnstsenche. 

»  • 

Diagnosig,  Sie  erscheint  in  2  Formen,  als  Syphilis  localis  e, 
primaria  und  Syphilis  universalis  s,  secundaria,  letztere  wieder 
entweder  als  S.  manifesta  oder  occulta  s,  larvata. 


Syphilis   localis   s.  primaria. 

Die  diagnostischen  Zeichen  sind:  Oertliche  Reizung  und  Entzündung 
an  dem  Orte  der  Ansteckung,  entweder  in  vermehrte  und  veränderte 
Schleimabsouderung  (Blennorrhoe),  wenn  es  Schleim  absondernde  Organe 
sind,  oder  in  Geschwüre  übergehend,  oder  in  beide  zugleich. 

1)  Dlennorrhoea  syphilitica.  Sie  ist  entweder  Gonorrhoea 
{Urethritis  exsudatoria)  oder  Fluor  albus.  Sie  durchläuft  immer 
zwei  Stadien,  das  entzündliche  (im  hohen  Grade  mit  mancherlei  konsensnel- 
len  Reizungen,  Phimosis,  Paraphimosis,  Bubonen,  Tumor  testiculi  begleitet)  ond 
das  nachlassende« oder  kritische,  welchen  dann  oft  noch  ein  drittes,  das  se- 
cundarium  oder  die  Gonorrhoea  chronica  (Nachtripper),  Fluor  albus 
chronicus  folgt.  Die  Dauer  der  ersten  Stadien  ist  unbestimmt,  von  3  bis 
zu  8  Wochen,  das  letzte  bis  zu  Jahren.  Gewöhnlich  bleibt  es  hier  bei  der 
örtlichen  Infektion,  und  sie  geht,  wenn  kein  Geschwür  dazu  kommt,  nicht 
in  die  allgemeine  über.    Doch  giebt  es  Ausnahmen. 

2)  Ulcus  syphiliticum  (Schanker).  Es  unterscheidet  sich  durch 
eine  speckichte  Oberfläche  und  aufgeworfene  Ränder  und  nicht  heftige 
Schmerzen.  Es  erregt  ebenfalls,  wenn  die  Reizung  heftig  ist,  konsensuelle 
Reizzufälle,  Bubonen  u.  dergl.  Auch  die  eitrige  Infektion  kann  örtlich 
bleiben  und  mit  der  örtlichen  Affektion  vieder  absterben,  doch  ist  hier  die 
Gefahr  der  allgemeinen  Infektion  weit  grösser.  Die  Dauer  kann  3  Wochen, 
aber  auch  eben  so  viele  Monate  sein. 

Das  wichtigste  Zeichen  der  Diagnostik  ist  der  Umstand,  dass 
die  örtliche  Aftektion  nach  einem  verdächtigen  Beischlaf  oder  einer  andern 
Berührung  eines  verdächtigen  Gegenstandes  mit  verwundeten  oder  nicht  mit 
Epidermis  bedeckten  Theilen  erfolgt  ist.  Deswegen  rauss  jedes  örtliche 
Phänomen,  was  nach  solcher  Berührnng  erfolgt,  wichtig  sein,  wenn  es  auch 
noch  nicht  die  charakteristischen  Meflcmale  hätte.  Die  Ansteckung  durch 
Wunden  erzeugt  immer  die  gefährlichsten  Zufälle, 
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SyphiliB   universalis  s,   secundaria,  Lues, 

Die  allgemeine  Ansfecknng  folgt  in  sehr  unbestimmten  Zeitränmen  aaf 
die  örtliche,  zuweilen  binnen  wenig  Wochen,  zuweilen  erst  nach  Monaten. 
Am  leiohtebten  nnd  schnellsten  durch  Wanden  und  dnrch  schankröse  Mit- 
theilung. Ueberhaupt  ist  bemerkenswerth  der  Unterschied  der  blennorrhoi- 
schen  und  ulcerösen  Infektion;  erstere  ist  immer  chronischer  und  milder, 
letztere  akuter  und  zerstörender. 

Die  Zeichen  der  allgemeinen  Infektion  sind  alle  syphilitischen  Sym- 
ptome, welche  ausser  dem  Orte  der  Ansteckung  entstehen.  Die  vorzuglich- 
sten sind  Condylomata,  Geschwurchen  am  Gaumen  und  Zäpfchen,  Augenent- 
zundungen,  Ausschläge  von  herpetischer  Form  in  Gestalt  kleiner,  Essera 
ähnlicher  Flecken  mit  abschuppender  Epidermis,  besonders  an  der  Stirn,  Btt- 
bonen  und  Testikelgeschwülste  nach  verschwundenen  örtlichen  Infektions- 
symptomen,  Drüsenanschwellungen  und  lymphatische  Geschwulste. 

Die  Zeichen  des  höhern  Grades  und  der  tiefer  eingedrungenen  Infektion 
sind  Knochenkraukheiten,  Nodi,  Tophi,  besonders  an  den  Röhrenknochen, 
Caries,  besonders  an  den  Nasen-  und  Stimknochen,  nächtliche  Enochcnschmer- 
zen,  skirrhöse  Verhärtungen,  schwammichte  Fleischaus  wüchse,  Polypen, 


81/  philis  0  c  c  ulta  etlarvata  s,  deg  ener  ata  s.  mo  difi  c  ata. 

Die.  Krankheit  kann  eine  Zeit  lang  Pausen  ihrer  Wirksamkeit  machen 
und  also  gleichsam  schlafen  tind  kein  Zeichen  ihres  Daseins  geben,  dann 
aber  wieder,  oft  mit  vermehrter  Heftigkeit,  erscheinen;  oder  sie  kann  unter 
ganz  andern  und  ungewöhnlichen  Formen  auftreten  (gleichsam  larvirt).  £s 
ist  keine  chronische  Krankheit,  deren  Gestalt  nicht  eine  solche  Syphilis  an- 
nehmen könnte.  In  beiden  Fällen  ist  die  Diagnose  schwer.  Es  gicbt  nur 
zwei  Mittel:  Einmal  zurückzugehen  von  dem  jetzigen  Ue))el  bis  zu  seinem, 
oft  sehr  entfernten  Ursprung,  und  hier  wird  sich  finden,  dass,  oft  vor  10, 
15,  ja  noch  langem  Jahren,  der  Kranke  venerisch  inflcirt  gewesen  und  seit 
dieser  Zeit  eine  Reihe  von  abwechselnden,  verschiedenartigen  Beschwerden, 
oft  mit  untermischten  Pausen  eines  scheinbaren  Wohlbefindens,  gehabt  hat 
bis  zu  der  gegenwärtigen  Krankheit;  zweitens  einen  Versuch  mit  dem  Ge- 
brauch des  Quecksilbers  zu  machen,  wo  die  schnelle  Besserung,  wenn  das 
Uebel  syphilitisch  ist,  die  sicherste  Bestätigung  der  Diagnose  giobt^ 

Die  Krankheit  vereinigt  Alles,  was  ein  menschliches  Leiden  widerwär- 
tfg,  peinigend  und  sowohl  physisch  als  geistig  unglücklich  machen  kann.  Sie 
ist  höchst  ekelhaft  und  es  ist  merkwürdig,  dass  die  Natur  eine  ganz  beson- 
dere Entartung  der  menschlichen  Gestalt  damit  verbunden  hat,  indem  sie 
ihren  Stempel  dem  edelsten  äussern  Prärogative  der  Menschheit  aufdrückte, 
durch  Entstellung  der  Nase,  der  Zierde  des  Angesichts,  und  der  Sprache, 
des  höchsten  Ausdrucks  der  geistigen  Menschenwürde. 

Sie  ist  langwierig,  schwer  zu  heilen,  die  widerlichsten,  schenslich- 
sten  Desorganisationen  and  die  schmerzlichsten  Leiden  (besonders  jene  oft 
Jahre    lang    quälenden    nächtlichen    Knochenschmerzen)    berYorbringend, 
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nicht  bloss  sich,  sondern  auch  Andern  •widerlich  und  gefahrlich,  oft  das 
ganze  Leben  bis  in  das  höchste  Alter  hindurch  quälend,  ja,  wenn  auch  nicht 
reell,  doch  >oft  ideell  als  ein  Plagegeist  den  Menschen  durchs  Leben  beglei- 
tend; ja  sie  kann  in  dem  höchsten  Grade  durch  Abzehrung,  Kolliquation 
und  Wassersucht  tödtlich  werden.  Sie  hat  ferner  zwei  Eigenschaften,  die 
ihre  Gefährlichkeit  und  Hartnäckigkeit  ausserordentlich  erhöhen.  Einmal,  dass 
sie  im  Eintritt  leicht  und  oft  höchst  unbedeutend  erscheint,  und  sich  so,  oft 
gar  nicht  oder  unzureichend  beachtet,  unvermerkt  immer  tiefer  einschleicht 
und  das  Ganzo  vergiftet;  und  zweitens  dass  das  Gift  eine  ganz  besondere 
Affinität  und  Homogenität  mit  dem  menschlichen  Organismus,  wahrschein- 
lich die  Folge  seiner  humanen  Abkunft,  besitzt,  dafs  es  sich  so  innig  mit 
ihm  verbindet  wie  kein  anderes,  ja  zuletzt  dergestalt  mit  ihm  verwächst, 
dass  keine  Macht  von  der  Welt  es  wieder  von  ihm  trennen  kann. 

Endlich  gehört  auch  das  zu  den  nnglucklichen  Eigenschaften  dieser 
Krankheit,  dass  man  nicht  einmal  ein  gewisses  Zeichen  hat,  völlig  davon 
befreit  zu  sein. 

Pathogenie.  Die  entfernte  Ursache  ist  das  Contagium  syphiliti- 
cum,  die  nächste  die  durch  dessen  Mittheilung  und  Aufnahme  im 
Organismus  erzeugte  Vergiftung. 

Das  syphilitische  Kontagium  ist  neuen  Ursprungs,  wenigstens  in 
Europa  erst  seit  dem  Jahre  1493  bekannt,  permanent  (immer  aus  der  ersten 
Generation  forterzeugt,  immer  von  neuem  sich  producirend)  und  fix  (nicht 
in  der  Luft  auflÖslich). 

Die  Mittheilung  kann  demnach  nur  durch  unmittelbare  Berührung 
des  Gifts  selbst,  entweder  an  Kranken  oder  an  einem  Zwischenträger  ge- 
schehen; die  Aufnahme  nur  an  Stellen,  die  nicht  mit  Epidermis  bedeckt 
sind,  z.  B.  Genitalien,  Anus,  Lippen,  Fauces,  Brustwarzen,  Augen,  Nasen- 
höhle, oder  wo  die  Epidermis  durch  eine  Wunde  getrennt  ist.  —  Aber  auch 
hier  bedarf  es  der  Receptivität  und  wo  diese  fehlt,  erfolgt  auch  keine  Infek- 
tion. Der  Mangel  der  Receptivität  kann  -entweder  im  Ganzen  oder  in  der 
Lokalität, der  Applikation  begründet  sein.  So  erfolgt  die  Infektion  schwerer 
bei  der  Applikation  des  Gifts  auf  Schleimoberfiächen,  aber  sehr  leicht  und 
schnell  auf  Wunden  und  von  Epidermis  entblössten  Flächen. 

Die  Zeit  zwischen  der  Applikation  und  Infektion  ist  verschieden;  zuwei- 
len (auf  Wunden,  Geschwiiren)  nur  wenige  Tage,  zuweilen  länger,  bis  zu 
14  Tagen. 

Die  dadurch  erregte  Afifektion  (Ansteckung)  ist  immer  zwiefach:  Irri- 
tation und  Reproduktion  des  Gifts.  Sie  wird  aber  verschieden  modi- 
ficirt  durch  die  Verschiedenheit  des  Grades  der  Infektion,  der  Lokalität  und 
die  primaire  oder  sekundaire  Infektion.  Wir  unterscheiden  die  örtliche 
(primaire)  und  die  allgemeine  (sekundaire)  Infektion. 

In  Absicht  der  primairen  Infektion  giebt  es  offenbar  verschiedene 
Grade  der  Ansteckung,  intensiv  stärker  und  schwächer,  vollkommen  und 
unvollkommen,  und  hier  ist  vorzüglich  wichtig  der  Unterschied  zwischen 
blennorrhoischer  und  suppuratorischer  Infektion  (Trippergift  und 
Schankergift  von  Einigen  genannt  und  als  solche  wesentlich  untersfhieden, 
aber  offenbar  Produkte  des  nämlich A  syphilitischen  Kontagiums,  nur  ver- 
Bchieden  modificirt). 
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1)  ßlennorrhoische  Infektion,  der  mildere  Grad.  Hier  ^ird  das 
Oift  darch  Schleim  amhailt,  gemildert,  fixirt.  Es  erhält  gleichsam  einen 
schleimichten  Charakter,  erzeugt  weniger  örtliche  Irritation  und  entzändliche 
(Trii)per,  weisser  Fluss)  Reaktion,  noch  schwerer  Reproduktion,  ist  daher 
weniger  ansteckend  für  das  eigne  Individuum  und  für  andere,  nnd  kann 
lange,  ja  immer  örtlich  bleiben. 

2)  Die  nlceröse  Infektion  (Schauker).  Hier  erzeugt  das  Gift  gleich 
von  Anfang  an  eine  örtliche  Zerstörung  und  Erosion  der  Oberfläche, 
ein  Geschwur.  Die  Materie  wird  dadurch  ungleich  kaustischer,  gifti- 
ger, fressender,  inßcirender,  sowohl  für  das  eigne  ludividuum  als  für 
andere. 

Die  Zeit  des  Ueberganges  der  primairen  in  die  sekundaire  Infektion 
(der  örtlichen  in  die  allgemeine  Syphilis)  ist  durchaus  nicht  zu  bestimmen. 
Zuweilen  geschieht  er  schon  nach  wenig  Tagen,  zuweilen  erst  nach  Wo- 
chen und  Monaten;  ja  die  Krankheit  kann,  besonders  beim  weiblichen 
Geschlecht  und  in  Schleim  absondernden  Organen,  Jahre  lang  örtlich  blei- 
ben, ohne  das  eigne  Individuum  weiter  anzustecken,  ob  sie  gleich  andere 
anstecken  kann. 

Der  üebergang  selbst  wird  bedingt  1)  durch  die  verschiedene  Recepti- 
vität  des  Subjekts,  2)  durch  die  Lokalität  und  Qualität  der  pnmairen  Infek- 
tion (am  leichtesten  und  schnellsten  eine  eitrige  Infektion  und  von  Wun- 
den aus),  3)  durch  die  Behandlung  (Suppression  der  örtlichen  Affektion, 
der  Gonorrhoe,  des  Schankers,  kann  ein  schnelles  nach  innen  Dringen  des 
Gifts  veranlassen). 

Der  Weg  des  Ueberganges  des  Gifts  in  den  Organismus  und  der  ur- 
sprungliche und  eigenthüuiliche  Sitz  der  syphilitischen  Vergiftung  oder  der 
venerischen  Krankheit  ist  das  Lymph-  und  Drusensystem.  Sie  erzeugt 
hier  zuerst  durch  entzündliche  Afiektion  der  Lymphgefässe  Anschwellungen 
der  Drusen  (ßuboncu),  zuerst  in  den  benachbarten,  dann  auch  in  entfernten 
Theilen.  Nächst  dem  hat  das  Gift  eine  besondere  Verwandtschaft  mit 
der  Schleimhaut  des  Gaumens,  der  Nase,  der  Augen,  wo  es  Entzündungen 
und  Geschwüre  erregt,  dann  zur  äussern  Haut,  wo  es  eigenthümliche  Haut- 
ausschläge und  schankröse  Geschwüre  erzeugt,  und  endlich,  wenn  es  noch 
tiefer  eindringt,  greift  es  die  Knochen,  ja  zuletzt  auch  innere  edle  Or- 
gane an. 

Von  der  wesentlichen  Natur  des  venerischen  Giftes  wissen  wir  so  we- 
nig, wie  von  einem  andern  Kontagium.  Wir  wissen  nur,  dass  es  zu  den 
fixen  (nicht  in  der  Luft  auflöslichen^  und  chronischen  (nicht  fieberhafte,  sondern 
chronische  Reaktion  erregenden)  gehört,  dass  es  am  meisten  das  Lymph-  und 
Drösensystem,  die  Schleimhäute  und  Knochen  liebt,  dass  es  dem  Organis- 
mus eine  besondere  Neigung  zu  abnormer  Produktivität,  zu  Fleisch-  und  Kno- 
ehenexkrescenzen  und  Ilypervegetation  giebt  und  zuletzt  den  ganzen  Orga- 
nismus durchdringt  und  auf  das  innigste  mit  ihm  verwächst,  so  dass  es 
schwer  von  ihm  zu  trennen  ist.  —  Das  Wesen  der  Krankheit  ist  also  nicht 
bloss  als  ein  dynamischer,  sondern  aU  ein  chemisch  •  organischer  Ver- 
giftnngsprocess  zu  betrachten. 
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Nun  kann  aber  bei  langer  Daner  das  Gift  sich  gewissermaassen  mit 
dem  Organismns  assimiliren,  nnd  eine  gelindere  Wirksamkeit,  den  Charak- 
ter der  schleichenden  Vergiftung  annehmen,  ja  es  kann  eine  Zeit  lang  ganz 
mhen  nnd  Pausen  seiner  Wirksamkeit  machen  (die  latente  oder  occulte 
Syphilis).  Der  Giftsaame  schläft,  aber  der  Keim  ist  nicht  erstorben,  son- 
dern er  kann  durch  Erregung  der  Reaktion  des  Organismus  neues  Le- 
ben erhalten  und  die  Krankheit  von  neuem  darstellen.  Die  Ursachen 
solcher  Pausen  der  Wirksamkeit  sind  hauptsächlich  unvollkommne  Mer- 
karialkuren, bei  denen  das  Uebel  nur  supprimirt  (nur  die  Wirksamkeit 
des  Gifts  aufgehoben),  aber  nicht  extiuguirt  (nicht  der  Keim  des  Gifts  ge- 
todtet)  ist. 

Auf  dieselbe  Weise  und  durch  dieselben  Ursachen  kann  die  Krank- 
heit auch  eine  andere  Form  annehmen,  ungewöhnliche  Organe,  z.  £.  das 
Nervensystem,  die  Lungen,  die  Uuterleibseingeweide,  ergreifen  und  unge- 
wöhnliche Zufälle,  die  Erscheinungen  einer  ganz  andern  Krankheit,  erzeu- 
gen (die  larvirte  Si/philis). 

Therapie,  Die  Kur  hat  zwei  Indikationen:  die  Heilung  der 
Vergiftung   und    die   Heilung   ihrer   Wirkungen. 

1)  Die  Heilung  der  venerischen  Vergiftung  (die  s  p  e  - 
cifische  antisyphilitische  Knr)  begreif  immer  zweierlei :  ein- 
mal Ve  mich  tun  g  des  mitgetheilten  oder  innerlich  er- 
zeugten Giftes;  und  zweitens  Verhinderung  seiner  Wie- 
dererzeugnng  durch  Vernichtung  der  dadurch  hervorgebrachten  Re- 
produktionsfähigkeit des  Gifts  oder  Gifterzeugung  im  Organismus  selbst. 
—  Beides  muss  vereint  werden,  wenn  die  Kur  vollkommen  sein  soll.  Man 
kann  das  gegenwärtige  Gift  zerstören  und  dadurch  die  gegenwärtigen  Sym- 
ptome heben,  aber  wenn  nicht  auch  die  dadurch  im  Organismus  erzengte 
Fähigkeit,  neues  Gift  zu  erzeugen,  vernichtet  wird,  so  erzeugt  sich  in  län- 
gerer oder  kürzerer  Zeit  der  Giftstoff  von  neuem,  nnd  die  Krankheit  tritt 
von  neuem  unter  der  vorigen  oder  einer  andern  Form  wieder  auf.  Dies  ist 
der  Unterschied  der  symptomatischen  nnd  radikalen  Knr.  Die  symptomati- 
sche Knr  kann  sehr  lange  täuschen,  denn  die  venerische  Vergiftung  und 
specifische  Reproduktionsfähigkeit  kann  lange  unwirksam  nud  latent  im  Kor- 
per zurückbleiben. 

Das  einzige  Mittel  zur  Erreichung  beider  Zwecke  ist  das  Quecksil- 
ber, und  die  einzige  Kunst  der  Heilung  der  Syphilis  ist  die  Kunst,  das 
Quecksilber  so  anzuwenden,  dass  jener  doppelteZweck 
vollkommen  erreicht  werde.  Doch  auch  nicht  stärker  als  dazn 
nöthig  ist  und  mit  beständiger  Rücksicht  und  Verhütung  der  Nachtheile, 
welche  dies  Mittel  selbst  dem  Organismus  zufügen  kann,  nnd  nie  zu  verges- 
sen, dass  das  Quecksilber  ein  Gift,  nnd  eine  durchdringende  Merkarialkar 
immer  eine  künstliche   Quecksilbervergiftang  ist. 

In  allen  Formen,  durch  alle  Wege  beigebracht,  vermag  das  Queck- 
silber die  venerische  Vergiftung  zu  heilen.  Doch  sind  dazu  immer  zwei 
wesentliche  Bedingungen  nothwendig:  einmal,  dass  es  in  die  Substanz 
des  Organismus  selbst  eingehe,  zweitens,  dass  es  darin  den  Grad  von 
Reaktion  erregOi  der  zur  Dämpfung  des  Gifts,  erforderlich  ist.  Die  nächste 
und  fundamentale   Wirkung  des  Quecksilbers  geht  auf  das  lymphatlische 
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tilid  Drusetisystetn ,  tin<)  eben  dieses  ist  auch  der  primaire  und  haaptsäcti* 
lichste  Sitz  der  syphilittscheo  lufektion.  In  diesem  muss  also  der  Ent- 
giftungsprocess  zunächst  und  vorzüglich  vorgehen.  Was  das  Wesen 
dieses  Processes  betrifit,  so  ist  die  beste  und  zur  Praxis  am  sichersten  lei- 
tende Vorstellunpr  diese:  So  wie  die  syphilitische  Vergiftung  eine  speciüsche 
cheroisch-animaliscbe  Abnormität  und  Verderbniss  der  organischen  Mate- 
rie ist,  so  ist  auch  die  Wirkung  des  Quecksilbers  eine  entgegengesetzte 
speciftsche  chemisch -animalische  Umänderung,  'wodurch  jene  aufgehoben 
und  neutralisirt  wird.  Dazu  gehört,  dass  die  Merkurialisirnng  den  Satura- 
tionspunkt erreiche,  und  das  Zeichen  davon  und  dass  der  Merkur  das 
Lymphsystem  hinreichend  durchdrungen  hat,  sind:  Vorboten  der  eintretenden 
Salivation. 

2)  Die  Heilung  der  Wirkungen  und  Symptome  der  Vergif- 
tung. —  Sie  beabsichtigt  bloss  die  Reaktion  zu  heben,  welche  die  Vergiftung 
im  Organismus  erzengt  hat.  Sie  sind  zwiefach:  entweder  ])rimair  oder 
sekuudair.  Die  primairen  sind:  Entzündung  oder  Nervenaifektion.  Beide 
können ,  ja  müssen  berücksichtigt  und  möglichst  beseitigt  werden ;  ja  es 
kann  dadurch  gelingen,  die  Zufälle  scheinbar  zu  dämpfen;  nur  hüte  man 
sich,  dadurch  auch  die  Vergiftung  beseitigt  zu  glauben.  Die  sekundai- 
ren  sind:  mannigfaltige  Desorganisationen,  Verhärtungen,  Geschwülste, 
Exantheme,  Geschwüre  oder  auch  dynamische  Abnormitäten,  Sekretious- 
und  Nervenkrankheiten.  Sie  sind  entweder  mit  noch  fortdauernder  Vergif- 
tung verbunden,  oder  nach  ihr  und  ohne  sie  fordauemd  (Nachkrankheiten). 
In  beiden  Fällen  verlangen  sie  besondere  Berücksichtigung  bei  der  Behand- 
lung; im  ersten  Fall  als  Neben-  und  üülfsindikation,  im  letzten  als  Ilaupt- 
indikation. 

Aber  nie  vergesse  man,  dass  diese  Kur  bei  noch  fortdauernder  Vergif- 
tung immer  nur  Palliativkur  ist,  und  man  sich  hüten  muss,  das  Ver- 
schwinden der  Reaktion  und  Symptome  für  Heilung  der  Krankheit  zu 
halten. 

Die  specielle  Kar  unterscheidet  sich  in  die  Kur  der  primairen  und 
Sekundairen  Infektion. 

I.    Primaire,    lokale   Infektion. 

Die  erste  Infektion  ist  immer  nur  örtlich,  kann  sehr  lange  bloss  örtlich 
bleiben,  ja  zuweilen,   besonders  wenn   sie  blennorrhoisch  ist,   immer,    und 
ohne  sich  weiter  mitzutheilen ,  durch  die  Heilkraft  der  Natur  wieder  aufge- , 
hoben  und  vernichtet  werden,    und  als  ein  rein  örtliches  Uebel  wieder  ver- 
schwinden. 

Dies  hat  denn  auch  von  jeher  ein  grosser  Theil  der  Angesteckten  be- 
folgt und  die  Sache  rein  der  Natur  überlassen,  und  eine  Menge  sind  auf 
diese  Weise  gleich  in  der  ersten  Instanz  ohne  alle  Übeln  Nachfolgen  geheilt 
worden.  Ja  mau  hat  in  den  neuesten  Zeiten  selbst  in  der  Kunst  die  Ma- 
xime angenommen,  die  primaire  Infektion  bloss  der  Natur  zu  überlassen  und 
sie  nur  durch  antiphlogistische  Mittel  und  Entziehungsdiät  zu  behandeln. 
Auch  hat  die  Erfkhrung  gezeigt,  dass  bei  vielen  dadurch  die  Affektion  völ- 
lig gehoben  wurde,  ohne  nachfolgende  allgemeine  Infektion.  Aber  eben  so 
lehrt  die  Erfahrung,  dass  doch  bei  manchen  die  Symptome  nicht  vergeh wln< 
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den  ohne  Anwendung  des  Quecksilbers,  und  dass  bei  andern  swar  die  ort- 
lichen priniairen  Symptome  unter  dieser  Behandlung  verschwanden,  und 
sie  sich  für  geheilt  glaubten,  aber  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  kehr- 
ten entweder  die  nämlichen  Symptome  wieder  (ein  Beweis,  dass  die  Infek- 
tion nicht  TÖilig  zerstört  wurde),  oder  es  erschienen  an  andern  Orten  syphi- 
litische Symptome  (ein  Beweis,  dass  das  Gift  tiefer  eingedrungen  war  und 
allgemeine  Infektion  erzeugt  hatte). 

Da  man  nun  aber  in  keinem  Falle  im  Voraus  wissen  und  bestimmen 
kann,  ob  er  zu  den  glücklichen  gehört,  in  welchen  die  Natur  allein  oder  die 
allgemeine  Behandlung  die  Heilung  und  Vernichtung  der  Vergiftung,  ohne 
Uebergang  in  den  Organismus,  gleich  in  der  ersten  Instant,  bewirken  kann 
und  wird,  so  bleibt  es  immer  die  Regel  jedes  gewissenhaften 
und  gründlich  heilenden  Arztes:  jede  Lokalinfektion 
alseineGiftquellezu  betrachten,  aus  welcher  früher 
oder  später  das  Gift  in  den  ganzen  Organismus  übe^rge- 
hen  und.  allgemeine  Infektion  erzeugen  kanA/  und  Al- 
les zu  thun,  wodurch  das  Gift  gleich  in  der  ersten  In- 
stanz Ternichtet,  und  sein  Uebergang  in  das  Ganze 
verhütet  werden  kann,  welches  man  immer  als  das  grösste  Unglück 
betrachten  muss,  was  einem  Menschen  begegnen  kann,  da  es  bekannt  ge- 
nug ist,  wie  schwer  die  Vertilgung  der  Vergiftung  wird,  wenn  das  Gift  ein- 
mal ins  Ganze  übergegangen  ist. 

Dies  kann  aber  nur  geschehen  durch  frühzeitige  Anwendung  des  ein- 
zigen specifischen  Gegengifts,  des  Merkurs,  und  es  folgt 
hieraus  die  Itegel,  bei  jeder  syphilitischen  Lokalinfektion, 
wenn  sie  sich  nicht  von  selbst  heilt,  wie  gewöhnlich  die  blennorrhoische, 
Quecksilber  anzuwenden,  um  dadurch  gleich  in  der  ersten  In- 
stanz theils  das  mitgethcilte  Gift  zu  zerstören,  theils  durch  die  specifische 
Einwirkung  des  Merkurs  eine  specifische  antisyphilitische  Reaktion  des 
Organismus  zu  erregen,  wodurch  die  Aufnahme  und  Weiterverbreitung 
und  Reproduktion  desselben  verhindert  wijrd;  denn  dass  dies  möglich 
ist,  lässt  sich  nicht  allein  theoretisch  beweisen,  sondern  auch  durch  eine 
Menge  Erfahrungen,  wozu  auch  die  meinige  gehört,  hinlänglich  bekräf- 
tigen. Und  dazu  bedarf  es  im  Anfange  eines  sehr  massigen  und  geringen 
Gebrauchs  des  Quecksilbers,  da  man  hingegen,  wenn  man  länger  wartet, 
eine  vielleicht  zehnfach  grössere  Menge  uöthig  hat,  welche  man  also 
dem  Kranken  mit  allen  den  gewissen,  oft  schrecklichen,  Nachwirkungen 
der  starken  Merknrialvergiftuug  erspart.  Zum  Beweise  der  durch  zei- 
tige Anwendung  des  Quecksilbers  möglichen  Verhütung  des  Uebergangs 
und  >  der  Aufnahme  eines  Eontagiums  in  den  Organismus  diene  das  Bei- 
spiel der  Hydrophobie,  wo  es  durch  eine  Menge  Erfahrungen  bestätigt 
ist,  dass  nach  der  geschehenen  Ansteckung  ein  kräftiger  Gebrauch  des 
Quecksilbers  die  allgemeine  Infektion,  und  also  die  Hundswuth,  verhüten 
kann. 

Die  p  r  i  m  a  i  r  e  Infektion  ist  entweder  blennorrhoisch  oder 
u  leer  ÖS,  und  dieses  macht  bei  der  Behandlung  einen  wesentlichen  Un- 
terschied.    Ich   nviederhole   hier   das,    wa«    ieh    oben   über   die    Ge&hrea 


der  bloss  ortlichen  BebaudluDg  und  die  Kar  darch  blosse  A  ntiphiogosüi  Ent- 
ziehung, gesagt  habe.  Wir  haben  Beispiele  gesehen,  wo  sich  nachher  der 
Kranke  Monate  lang  yöllig  wohl  befand,  und  nach  mehrere,  ja  10  Monate 
langem  scheinbaren  Wohlbefinden  brach  mit  einem  Male  die  furchtbarste 
allgemeine  Lues^  selbst  mit  Knochenauflreibungen,  aus,  welcher  der  Kranke 
dnreh  einen  frühzeitigen  Gebrauch  von  20,  30  Gran  eines  leichten  Mer- 
kurialmittels  hätte  entgehen  können.  und  was  ist  der  Nachtheil  einer 
solchen  kleinen  Merkurialkur  gegen  die  Gefahr  der  furchtbaren  allgemeinen 
Seuche ! 

1)  Die  bleu norrhoi sehe  (Gonorrhuea ,  Tripper,  Fluor  albus  beim 
weiblichen  Geschlecht). 

Ausfluss  von  Anfangs  gelbiich-gruulicheui,  eiterähnlichem,  in  der  Folge 
weissem  Schleim  aus  der  Harnröhre;  im  Anfange  wird  das  entzuudliche 
Stadium  von  Schmerzen  beim  Urinlassen  und  bei  höherem  Grade  der  ent- 
zündlichen Reizung  von  Dysnrie,  Ischurie,  Priapismus,  schmerzhaften  Erek- 
tionen; auch  konsensueller  Anschwellung  der  Testikel  und  Leistendrüsen  be- 
gleitet; entstanden  nach  ein^m  Coitus, 

Dieser  letzte  Umstand  ist  der  wesentlichste  zur  Diagnose;  denn  es  kann 
eine  Gonorrhoe  auch  aus  andern  Ursachen,  MetaHütsis  arthrilic^  ncrophuL^ 
Hämorrhoidal-Anomalien,  entstehen  (s.  Gonorrhoea)  uud  alsdann  eine  ganz 
andere  Behandhing  erfordern.  —  Auch  selbst  die  jfost  coitum  entstandene 
kann  eine  nicht  syphilitische  (^durch  andere  Lokal  krau  kheiten  des  Uterus  er- 
zengte) sein.  Aber  in  diesem  Falle  thnt  man  doch  immer  am  besten,  sie 
als  eine  syphilitische  zn  betrachten  und  zu  behandeln. 

Die  Behandlung  zerfallt  in  2  Stadien.  Während  des  ersten,  entzündli- 
chen, muss  sie  antiphlogistisch,  negativ  sein.  Gänzliche  Ruhe,  Ver- 
meidung ailes  Erhitzenden  und  der  Fleischnahrung,  das  häufige  Trinken 
schleimichter  Getränke,  Leinsaauien-,  Hanfemul&ion  mit  kleinen  Dosen  Ni- 
trum,  Extr,  H^osc^am,,  Reinlichkeit,  öfteres  Abwaschen  mit  lauem  Was- 
ser, das  Tragen  eines  Suspensoriums,  und  bei  heftigen  Schmerzen  das  An- 
legen von  Blutegeln,  si^d  die  üauptmittel,  uud  oft  völlig  hinreichend,  diese 
Uebel  ohne  alle  Folgen  zn  heben.  Injektionen  sind  nicht  nöthig,  sie  thun 
mehr  Schaden  als  Nutzen.  Sie  hinterla.ssen  sehr  leicht  Strikturen  und  Kai- 
lositäten  der  Harnröhre,  nnd  ihr  häufiges  jetziges  Vorkommen  ist  dem  frü- 
hem Missbrauch  der  Injektionen  zuzuschreiben.  Gesellt  sich  schmerzhafte 
Erektion,  Priapismus,  der  sich  oft  bis  zur  Chorda  steigert,  hinzu,  so 
sind  zuerst  Blnteutziehungen  (bei  plethorischen  Aderlass),  und  dann  das 
Opium y  innerlich  und  äusserlich  angewendet,  die  besten  Mittel.  —  Ent- 
steht Phimosis  (die  Zusammenziehung  und  Anschwellung  der  Vorhaut 
über  die  Eichel),  so  ist  zuerst  durch  Blnteutziehungen  der  entzündliche  Zu- 
stand zu  heben  und  dann  Opium  innerlich  und  äusserlich  anzuwenden, 
verbunden  mit  erweichenden  Umschlägen  von  Bleiwasser  mit  Deco  et, 
Hifoacyam,  und  Injektionen  zwischen  die  Vorhaut  und  E':hel  und  örtli- 
chen Bädern,  um  die  Materie,  die  sich  daselbst  anhäuft,  wegzuspülen.  Es 
it»t  die  grösste  Aufmerksamkeit  nöthig,  weil  leicht  Vereiterung,  Gan- 
grän, Verlust  der  Eichel  entstehen  kann.  Gewöhnlich  sind  hierbei  Schanker 
vorhanden  und  der  gleichzeitige  Gebrauch  de«  Quecksilbers  erforderlich.  -^ 
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Gan^  auf  ätinliche  Weise  Mrird  die  Paraphimosis  (die  l^uruckzie- 
hnwr,  Zasammenschuurung  und  Anschwellang  der  Vorhaut  hinter  der  Ei- 
chel) behandelt. 

Wird  die  Gonorrhoe  durch  die  ang'ei^ebene  antiphi nazistische  Behand- 
lung nicht  beseiti<Tt  und  lassen  nach  14  Ta^en  die  Schmerzen  nicht  nach, 
dann  ist  es  jedesmal  rathsam,  einen  massigen  Innern  Gebranch  des 
Merkurs  zu  machen  (auf  die  nämliche  Art,  wie  bei  dem  primairen  Schan- 
ker nachher  angegeben  wird^,  den  man  ja  selbst  schon  bei  jeder  hartnäcki- 
gen andern  Schleimhautentzündung,  z.  B.  der  feuchten  Augenentzündung, 
ohne  Bedenken  anwendet,  und  hier  auch  zugleich  als  Specißcttm  anivii/phili' 
ticum  zur  Tilgung  der  Infektion  wirksam  und  angezeigt  ist 

Geht  aber  die  Gonorrhoe  in  das  Stadium  secundarium  über  (Nacb- 
tripper,  Gieet^  Schleimabgang  ohne  ^Schmerzen),  dann  Bind  Balsamica  an 
ihrem  Platz,  und  unter  allen  behaupten  zwei  den  ersten  Rang:  Balsamna  d^ 
Copaiva  (zu  25,  80  Tropfen,  am  besten  auf  Zucker  oder  in  Pillen  täglich 
3 mal)  und  Terpenthin;  auch  Kubeben  und  Boob  Juniperi  (täglich 
1  Unze).  Sehr  nützlich  habe  ich  auch  gefunden  eine  Auflösung  von  1  Drachme 
Baryt  muriat.  oder  Caix  chlorin,  in  lYj  Unzen  Aqua  Laurocerasi, 
täglich  3  mal  30  Tropfen.  Bei  Hartnäckigkeit  des  Uebels  und  Verdacht 
von  syphilitischem  Charakter  thut  Pulvis  antidyscrasicus  treffliche 
Dienste.  —  Sind  die  Innern  Mittel  nicht  hinreichend ,  so  sind  nun  auch  In- 
jektionen anzuwenden,  zuerst  von^^ua  calcis,  Küch  Aqua  Laurocerast 
mit  Aqua  calcis^  alsdann  schwache  Sublimatauflösung  (l  Gran  auf  2, 
1  Unze  Wasser),  Vitriol,  Zincum^  Guprum^  noch  kräftiger  Argentum 
nitricum.  Zuletzt  Adstringentia,  Alumen^  Decoct.  Cort  Salicis  mit 
Aqu.  Laurocerasi,  Mt/rrha  mit  Bleizncke r^  kalte  Lokalbäder.  Doch 
sei  man  bei  fortdauerndem  Nachtripper  sehr  aufmerksam  auf  Komplikation, 
welche  oft  allein  den  Grund  des  fortdauernden  Schleimflusses  enthalten 
(s.  Profluvien). 

2)  Die  ulcerose  Infektion  (der^primaire  Schanker,  das  vene- 
rische Geschwür). 

Er  unterscheidet  sich  ausser  seinem  Entstehen  nach  vorhergegangenem 
Beischlaf  hinlänglich  durch  seine  speckige  Oberfläche,  den  aufgewor- 
fenen Rand  und  die  geringe  Schmerzbaftigkeit,  entweder  ohne  Go- 
norrhoe oder  mit  ihr  verbunden,  daher  bei  jeder  Gonorrhoe  Besichtigung 
nothwendig  ist. 

Jeder  Schanker  ist  als  der  Anfang  der  allgemeinen  Infektion  zu  be- 
trachten, und  fordert  den  Innern  Gebrauch  des  Quecksilbers,  um  sie 
gleich  im  ersten  Anfange  zu  dämpfen  und  ihren  Fortgang  zu  hemmen. 
Daher  sogleich  (es  versteht  sich  bei  vorhandenen  Entzündungsfallen 
nach  vorher  angewendeten  Hlutentziehungen)  die  Anwendung  des  gut 
bereiteten  sammetsch  warzen  M  er  curi'us  soluhiHs  H  a  hnema  n  ni, 
welcher  unter  allen  Merkurialprü paraten  das  dem  Metall  am  nächsten 
stehende  und  daher  am  meisten  seine  speciflsche  antisyphilitische  Natur 
enthaltende,  und  dabei  mild  und  den  Organismus  am  wenigsten  angrei- 
fende ist.  Man  gebe  2  Gran  davon  täglich  und  lasse  täglich  mit  1  Gran 
steigen,  so  lange  bis  sich  der  speciflsche  Geruch  des  Athems,  oder  Schmerz 
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im  Zahnfleisch,  leichte  Anschwelinng  der  Halsdrasen,  Vorboten  nnd  Anfang 
der  Salivation,  zeigen,  wobei  gewöhnlich,  am  7.,  8.  Tage  des  Gebranchs, 
die  Heilung  des  Schankers  von  selbst,  ohne  alle  äussere  Mittel,  erfolgt. 
Alsdann  gebe  man  das  Mittel  noch  eben  so  lange,  aber  nur  zu  1  Gran  täg- 
lich, fort.  Aber  sehr  wichtig  ist  es  hierbei,  so  wie  nach  jeder  Merkurial- 
kur,  den  Kranken  einige  Zeit  za  beobachten,  ob  sich  yiel leicht  neue  syphi- 
litische Zeichen  einstellen,  in  welchem  Falle  die  Kur  wiederholt  werden 
muss. 

Aensserlicher  Mittel  bedarf  es  in  der  Regel  dabei  gar  nicht, 
ausser  öfterer  Reinigung  und  Waschen  mit  Ralkwasser  und  Bedeckung  mit 
etwas  Digestiysalbe ,  und  so  ist  man  sicher,  dass  die  Heilung  von  innen 
heraas,  durch  Extinktion  der  Vergiftung,  nicht  bloss  von  aussen  herein 
durch  Suppression  ihrer  Wirkungen  geschieht.  Die  leider  noch  so  häufige 
bloss  örtliche  Behandlung  durch  Sublimatwasser,  rothen  Präcipitat,  Zink, 
Kupfervitriol,  Alaun,  selbst  den  Lapis  i/i/erna/is,  hat  nur  die  Wirkung  der 
örtlichen' Suppression,  und  gar  oft  entsteht  nun,  nach  geheiltem  Schanker, 
ein  Halsgeschwur  oder  anderes  venerisches  Uebel,  zum  Beweise,  dass  man 
nicht  den  Grund  der  Krankheit  gehoben,  sondern  ihr  nur  ihr  Organ  genom- 
men hat. 

Nicht  selten  erscheinen  auch  Anschwellungen  der  Leisten- 
drusen (Bubonen)  nnd  Testikel  (Hernia  humora  lis ,  Or- 
chitis) als  Begleiter  von  Gonorrhoe  und  Schanker.  Sie  sind  gewöhnlich 
nur  konsensuelle  Symptome  der  entzündlichen  Reizung  und  verlieren  sieh 
nach  gehobener  Entzündung,  bedürfen  auch  weiter  keiner  Mittel  als  jeuer 
antiphlogistischen  Behandlung  und  äusserlich  der  Umschläge  von  lauem 
(nicht  warmem  und  nicht  kaltem)  Bleiwasser.  Sie  können  aber  auch  Sym- 
ptome einer  schon  weiter  gegriffenen  Infektion  sein,  welches  man  daran  er- 
kennt, dass  sie  auch  nach  gehobener  Entzündung  fortdauern.  Hier  muss  so- 
gleich die  innere  Anwendung  dos  Quecksilbers  nach  obiger  Angabe  gemacht 
werden.  Ja  man  hat,  obwohl  nur  selten,  Bubonen,  auch  ohne  Tripper 
und  Schanker^  als  Symptome  der  primairen  Infektion  entstehen  gesehen. 
Hier  muss  sogleich  der  innere  Gebrauch  des  Quecksilbers  auf  obige  Art  ge- 
macht werden. 

Alles,  was  hier  von  Gonorrboe  und  Schanker  gesagt  worden,  gilt  auch 
beim  weiblichen  Geschlecht  vom  Fluor  albus ^  der  hier  an  die  Stelle  der 
Gonorrhoe  tritt,  und  dessen  Behandlung. 

Condylome  verlangen  die  allgemeine  Merkurialkur  nnd  verschwinden 
gewöhnlich  zugleich  mit  den  Geschwuren  unter  dieser  Behandlung.  Dauern 
sie  lange,  so  ist  der  äussere  Gebrauch  der  Sahina  und  des  Kreosots  das 
beste  Mittel,  desgleichen  das  Wegschneiden  und  Wegätzen. 

Noch  muss  ein  Wort  von  der  Suppression  der  Gonorrhoe 
(dem  gestopften  Tripper)  beigefügt  werden.  Sie  erfolgt  nach  An- 
wendung entweder  zu  reizender  oder  adstringirender  Injektionen,  auch 
der  Kälte,  und  kann  sehr  üble  Folgen  haben,  entweder  heftige  Vermeh- 
rung der  örtlichen  nnd  sympathischen  Entzündung,  oder  auch  entfernte 
nervöse  Affektion;  selbst  Trismus  und  Tetanus  hat  man  davon  entstehen 
gesehen.     Die    Kur    besteht    zuerst    in    Dämpfung    des   Entzöndungsreizes 
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(selbst  AderlasB  bei  plethoriscben  Subjekten),  nnd  dem  Gebrauch  des  Opittm 
innerlich  und  äusserlich,  erweichenden  Injektionen  und  warmen  narkotischen 
Umschlägen. 

II.    Seknndaire,  allgemeine  Infektion  {Sffphilisy  Lues, 

u  n  i  y  e  r  8  a  I  i  s). 

Extinktiouskur  der  venerischen  Krankheit. 

In  den  ersten  Qraden  und  Zeichen  der  Krankheit,  welche  sich  durch 
Halsschmerzen,  chronische  Halsentzündung,  Halsgeschwure,  oder  durch  Aa- 
genentzündung,  oder  Hautausschläge  (besonders  an  der  Stirn),  oder  Bubo- 
nen  kund  thun,  ist  gewöhnlich  der  Gebrauch  eines  milden  QuecksUberoxyds, 
als  des  il/erctf r tu»  einer eus  oder  soiubilia  oder  Ca lomei  zur 
Kur  hinreichend  und  den  Organismus  am  wenigsten  angreifend.  Das  am 
meistens  empfehlenswerthe  ist  der  Mercuriut  so lubilis  Hahne  - 
mannt  in  denselben  Dosen  und  auf  dieselbe  Art  wie  beim  primairen 
Schanker,  nur  in  langsamer  steigenden  Dosen  (täglich  um  V,  Gran)  ange- 
wendet. Es  ist  hierbei  überhaupt  zu  bemerken,  dass  man  durch  sehr  starke 
Dosen  des  Merkurs  zwar  die  Symptome  schneller  veirschwinden  machen 
kann,  mau  aber  dann  nie  so  sicher  ist,  ob  das  Mittel  auch  gehörig  einge- 
drungen und  die  Vergiftung  auch  im  Innern  gehörig  extinguirt  ist.  Dabei 
lässt  man  eine  Ptisaue  von  den  Speciea  purificantes ,  täglich  1  —  2  Unzen 
(siehe  Nr.  202.)  trinken,  wobei  zu  bemerken,  dass  schon  das  viele  Trinken 
wässriger  Flüssigkeit  zur  Kur  und  Wirkung  des  Merkurs  ungemein  forder- 
lich ist,  und  den  Kranken  während  der  Kur,  d.  h.  bis  zu  Ende  der  Sali- 
Tationsprodrome  nnd  zum  Verschwinden  der  Symptome,  das  Zimmer  hüten. 
Dabei  eine  magere,  yegetabilische  Diät  mit  W^glassung  aller  Säuren  und 
saarer,  gesalzener,  scharfer,  gewürzter  Nahrungsmittel. 

Ist  die  Krankheit  schon  tiefer  eingedrungen,  von  altem  Datum,  oder 
schon  mit  andern  Mitteln  vergebens  oder  unvollkommen  behandelt  worden, 
dann  ist  der  Sublimat  das  beste  und  durchgreifendste  Heilmittel, 
und  hat  dabei  den  Vorzug,  dass  er  nicht  so  leicht  Sallvatiou  erregt,  welches 
besonders  wichtig  bei  solchen  ist,  die  schon  viel  Merkurialmittel  genommen 
haben  und  dadurch  oft  so  zum  Salivireu  disponirt  sind,  dass  die  Gabe  von 
einigen  Granen  eines  gewöhnlichen  Merkurialoxyds  schon  Salivation  eite^i 
und  dadurch  von  dem  fernem  Gebrauch  abzustehen  nöthigt.  Man  kann  ihn 
ohne  Schaden  und  lange  fortgesetzt  gebrauchen,  wenn  man  folgende  Regeln 
beobachtet:  einmal  in>  Pillenform  (zur'  langsamen  Auflösung),  dann  mit 
schleimichtem  Vehikel  (um  die  unmittelbare  kaustische  Einwirkung  auf  die 
Magen-  und  Darmhäute  abzustumpfen),  und  mit  Opium  verbunden  (um  die 
nachtheiligen  Nebenwirkungen  auf  die  Magen-  und  Darmnerven,  Magen- 
krampf, Uebligkeit,  Kolik,  Diarrhoe,  zu  verhüten).  Hieraus  entsteht  die 
Pillenformel  Nr.  231. ,  welche  ich  für  die  passendste  zur  Kur  der  Syphilis 
halte,  und  die  ich  immer,  und  oft  Mpnate  lang,  angewej  '  '.habe.  Man  lässt 
täglich  einen  halben  Gran  nehmen,  bei  hartnäckigem  Uebei  all  nählig  steigend 
bis  zu  V4  Gran  täglich.    Es  versteht  sich,  dass  ein  warmes  Verhalten  nnd  gute 
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Diät  dabei  beobachtet  werde.  Anch  das  reichliche  Trinken  Ton  Ptisanen 
ans  Sanaparilla  n.  dgl.,  warme  Bäder  nnterstätzeu  die  Kar  sehr.  Zu 
bemerken  ist,  dass  der  Sublimat  die  Langen  leicht  afficirt,  daher  bei  Perso- 
nen von  phthisischer  Anlage,  oder  wenn  bei  seinem  Gebrauche  Brust- 
schmerzen entstehen,  ein  anderes  Präparat,  z.  B.  das  folgende,  anzuwen- 
den ist. 

Ja  der  Gebrauch  eines  kräftigen  Dekokts  Yon  Rad,  Sarsapariil,  al- 
lein (SarMp,  2  Unzen  mit  2  Pfund  Wasser  bis  za  1  Pfund  eingekocht  und 
täglich  Terbr^acht)  ist  hier  oft  zur  Heilung  Toltig  hinreichend. 

Nächst  dem  Sublimat  ist  der  rothe  Präcipitat  das  kräftigste  Merk n- 
rialpräparat  zur  Dämpfung  der  S^philü^  )&  er  übertrifit  ihn  zuweilen  noch, 
und  hilft,  wenn  jener  Yergebens  war.  Man  giebt  ihn  zu  Vs  ^i^  Ve  ^^^^ 
pro  Drosi  täglich  2  Mal,  auf  dieselbe  Art,  wie  den  Sublimat,  in  Pilienform 
(siehe  Nr.  232.). 

Zu  bemerken  ist^  dass  anch  hier  der  Wechsel  der  Form  die  Wirkung 
sehr  fördert.  Wenn  ein  Präparat  nichts  mehr  ausrichten  will,  so  wähle 
man  ein  anderes,  und  die  Kur  geht  oft  sogleich  besser  von  Statten.  Auch 
hat  man  beobachtet,  dass  manche  Merkurialpräparate  mancher  Form 
der  Syphilis  vorzüglich  passend  und  wirksam  sind.  So  bei  der  ent- 
xöndiichen  Affektion  das  Calomel  oder  M  er  cur,  solub,,  bei  Hautkrank- 
heiten und  Haisgeschwören  der  Sublimat  und  AI  er  cur,  praeeip, 
ruber,  » 

Sehr  nutzlich  sind  auch  die  Pansen  des  Merkarialgebrauchs  und  Un- 
terlassung desselben.  —  Man  hat  schon  oft  den  Vorschlag  gethau,  die 
Syphilis  ganz  ohne  Merkur  zu  heilen,  anch  ist  es  nicht  zu  läugnen,  dass 
man  dies  in  den  heissen  Klimaten  durch  Sartapamlla,  Guajac,  und 
ähnliche  allgemeine  antidyskrasische  Mittel  allein  erreichen  kann;  aber  in 
unserm  Klima  sind  diese  Mittel  zur  radikalen  Tilgang  der  Krankheit  nicht 
hinreichend.  Dagegen  aber  bt  es  gewiss,  dass,  wenn  das  Quecksilber  hin- 
reichend gebraucht  ist  nnd  das  Uebel  nicht  ganz  weichen  will,  die  beste 
Behandlung  ist,  das  Quecksilber  ganz  auszusetzen  and  nun  eine  Zeitlang 
einen  kräftigen  Gebrauch  von  einem  Dekokt  des  Ouajacum  oder  der  Sar- 
saparilla  zu  machen.  (Beispiel:  der  berühmte  Hütten,  der  nach  langem 
vergeblichen  Gebrauch  des  Merkurs,  selbst  der  Inunktions-  and  Salivations-- 
kur,  endlich  durch  Guajfac-Dekokt  allein  vollkommen  geheilt  wurde.)  So 
kann  auch  bei  Schwächlichen  der  Gebranch  von  Roborantia  die  Kur  ans* 
nehmend  befördern  and  die  Ueberreste  des  Uebels  heben. 

Ueberhaupt  aber  ist  es  ein  grosses  Uebel  bei  der  Kur  der  venerischen 
Krankheit,  dass  man  durchaas  kein  ganz  sicheres  Zeichen  hat,  um 
zu  wissen,  ob  die  Krankheit  vollkommen  and  gründlich  geheilt,  d.  h.  die  Ver- 
giftung und  auch  die  Reproduktionsfabigkeit  vollkommen  ausgetilgt  ist; 
denn  das  Verschwinden  der  Symptome  ist  nicht  hinreichend,  es  kann  das 
Krstere  anzeigen,  aber  nicht  das  Letztere.  Es  bleibt  dazu  kein  an- 
deres Mittel,  als  nach  dem  Verschwinden  der  Symptome  das  Queck- 
silber noch  einige  Zeit  in  kleinen  Gaben  fortbrauchen  zu  lassen;  je  länger 
der  Gebrauch  zar  Tilgang  der  Symptome  notfaig  war,  desto  länger, 
je   kurzer,    desto   kürzer,    und   nacher  eine  Zeitlang  den   Kranken   unter 
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dem  Fortgebrauch  der  oben  genaiiDten  nicht  merkuriellen,  antidyskrasischen 
Mittel  genau  zu  beobachten,  ob  sich  wieder  neue  Erscheinungen  der  Syphi- 
iis  äussern. 

£s  entstehen  durch  diese  Unsicherheit  der  Diagnose  und  durch  Vernach- 
lässigung obiger  Regel  jetzt  leider  so  häufige  unvollkommne  Merka- 
rialkuren. Der  Kranke  gebraucht  einige  Zeit  lang  Quecksilber  bis  zum 
Verschwinden  der  Symptome,  setzt  sich  auch  wohl  dabei  noch  Erkäl- 
tungen und  andern  Diätfeblern  aus,  und  glaubt  sich  nun  gesund,  ist  es 
aber  nicht,  sondern  wird  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  von  Neuem  be- 
fallen. 

Ein  zweites  grosses  Uebel  ist,  dass  der  Gebranch  des  Merkurs  selbst, 
wenn  er  lange  fortgesetzt  wird,  theils  AfTektionen  erregen  kann,  welche  den 
syphilitischen  sehr  ähnlich  sind,  z.  B.  Drüsenanschwellungen,  Geschwüre, 
theils  den  Organismus  in  seinem  Innersten  angreifen,  und  Auflösnug,  skor- 
butische  Diatbesis,  genug  das,  was  wir  Merkarialkrankheit  nennen 
(eine  Merkurialvergiftung),  erzeugen  kann. 

in.    Die  veraltete,  tiefeingewurzelte  Syp  h  ilis.    {Lucs 

i  n  V  e  t  e  r  a  t  a). 

Ist  die  Krankheit  schon  sehr  veraltet  und  mit  dem  Leben  verwachsen, 
hat  sie  schon  die  tiefere  Organisation,  z.  B.  die  Knochen,  ergriffen  und  des- 
organisirt,  sind  schon  die  gewöhnlichen  Merknrialkuren  vergebens  oder 
unvollkommen  gebraucht  worden,  oder,  was  der  häufigste  Fall  ist,  ist  die 
Krankheit  zwar  eine  Zeitlang  unterdrückt  worden,  aber  immer  wieder  unter 
veränderter  Form  erschienen,  dann  siud  noch  tiefer  eingreifende  Kuren  er- 
forderlich. 

Hierzu  ist  das  Erste  die  Anwendung  des  Quecksilbers  durch 
die  Haut,  und  folglich  durch  anmittelbare  Einsaugung  in  das 
Lymphsystem.  Es  ist  unläugbar,  dass,  au/  diesem  Applikationswege 
beigebracht ,  das  Quecksilber  weit  kräftiger  und  roher  auf  Zerstörung  der 
Krankheit  wirkt,  nnd  auch  sehr  begreiflich,  da  es  hier  mit  seiner  er- 
sten Kraft  einwirkt,  ohne  die  bei  der  Applikation  durch  den  Magen  un- 
vermeidlichen Veränderungen  durch  die  Verdauuugskräfte  erlitten  zu 
haben. 

Die  erste  Anwendung  dieser  Art  sind  die  Sublimatbäder.  Man  löst 
eine  halbe  oder  ganze  Unze  Sublimat  in  dem  Badewasser  auf.  Sie  sind 
von  ausserordentlicher  Wirksamkeit,  und  ohne  Schaden,  ohne  Salivation  zu 
erregen,  zu  gebrauchen. 

Ferner  die  Inunktionskur.  Sie  ist  zwiefach,  entweder  mit  Saliva- 
tion, oder  ohne  dieselbe.  Die  letztere  erreicht  man  durch  die  Einreibung 
der  Cirillo 'sehen  Sublimatsalbe  (siehe  Nr.  254.,  täglich  I  Drachme  in  die 
Fusssohlen),  und  sie  ist  immer  vorzuziehen  und  zuerst  anzuwenden,  um  dem 
Kranken  die  Salivation  zu  ersparen,  welche  immer  als  ein  grosses  Uebel  zu 
,  betrachten  ist. 

Die  Inunktionskur  mit  Salivation  (die  sogenannte  Schmier- 
kur). Hierbei  wird  täglich  1,  auch  2  Drachmen  ünfff.  mercuriaU 
cincreum  abwechselnd  in  verschiedene  Theile  der  Oberfläche  eingerie- 
ben und  damit  so  lange,   unter  Mitgebrauch   von  lauen  Bädern   und    einer 
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strengen  Diät,  oder  auch  der  Hongerkar,  fortgefahren,  bis  Speicfaelflass  ent- 
steht, welcher  gewohnlich  mit  fieberhafter  Reizung  eintritt,  tind  nun 
massig,  nach  Befinden  der  grössern  oder  geringem  Intensität  der  Krank- 
heit, längere  oder  kürzere  ^eit  unterhaken  wird.  Diese  Methode  ist  unstrei- 
tig die  kräftigste,  aber  auch  die  gewaltsamste  Korart  der  Si/phUis.  Sie  ist 
eine  wahre  Krise,  aber  auch  begleitet  von  allen  deren  guten  und  bösen  ^ 
Eigenschaften.  Sie  zeichnet  sich  dadurch  aus,  einmal,  dass  hier  das  Queck- 
silber in  seiner  wahren  ursprünglichen  (der  metallischen)  Gestalt  unmittel- 
bar und  unverändert  in  das  allgemeine  System  eingeführt  wird,  dadurch  un- 
streitig auch  die  kräftigste  Einwirkung  auf  das  Gift  und  dessen  Zerstörung 
hat,  daher  die  eingewurzelten  venerischen  Uebel  mehr  als  irgend  eine  an- 
dere Methode  zu  bekämpfen  vermag,  —  dass  es  aber  eben  deswegen  eine 
weit  zerstörendere  Wirkung  auf  den  Organismus  selbst  äussert,  ja  in  me- 
tallischer Gestalt  im  Organismus  zurückbleiben  kann;  zweitens,  dass  der  da- 
mit verbundene  Säfteverlust,  und  zwar  eines  so  wichtigen,  zur  Verdauung 
und  Ernährung  unentbehrlichen,  des  Speichels,  eine  sehr  grosse  Schwächung, 
Abmagerung,  Erschöpfung,  ja,  bei  zu  weit  getriebener  Salivation  oder  dis- 
penirten  Subjekten,  Hektik  und  Tabes  erzengen  kann;  deswegen  ist  sie  nur 
in  den  äussersten  Fällen  und  dann  immer  mit  Vorsicht  und  Mässignng  an- 
zuwenden, und  bei  Alten  oder  schon  sehr  Geschwächten  ganz  zu  unter- 
lassen. 

Auch  die  Hungerkur  allein,  oder  mit  kleinen  Gaben  Sublimat  ver- 
bunden, vermag  sehr  viel  zur  Heilung  eingewurzelter  venerischer  UebeL 
Doch  sei  man  hierbei  vorsichtig,  sich  durch  den  Schein  täuschen  zu  lassen. 
Denn  off  wird  durch  die  Entziehung  der  Nahrung  dem  Organismus  nur  tem- 
porell  die  Kraft  genommen,  auf  das  Gift  zu  reagiren,  und  bei  wiederkehren- 
der guter  Nahrung  kehrt  auch  diese  wieder  und  damit  die  Symptome  der 
Krankheit.  « 

So  kann  aber  auch  der  Gegensatz  Statt  Huden  und  bulfreich  werden. 
Es  kann  durch  die  lange  Dauer  der  Krankheit  und  durch  schwächende  Ku- 
ren ein  so  hoher  Grad  von  Schwäche  und  Torpor  erzeugt  sein,  dass  dadurch 
die  Ueberreste  der  Krankheit,,  auch  nach  Tilgung  des  specifischen  Charakters, 
als  einfache  Dyskrasie  fortdauern,  und  hier  ist  oft  der  Gebrauch  stärkender 
Mittel,  der  Ami  c  a,  C  hi  na ,  des  Eisens^  das  ßeste  zur  Hebung  die- 
ser Ueberreste.  — 

Hier  ist  auch  der  Fall,  wo  der  Gebrauch  eines  kräftigen  Sarsaparilla- 
oder  (rurz/ac-Dekokts  (statt  dessen  auch  Carex  arenar.  substituirt  wer- 
den kann),  mit  einem  Zusatz  von  F oll.  Senn,,  oder  der  P o  1 1  i n  i ' sehe 
Trank  (siehe  Nr.  203.)  die  Ueberreste  der  Krankheit  hebt.  Bei  den  oft 
so  grausam  peinigenden  nächtlichen  Knochenschmerzen  ist  ein  wahres  Spe- 
cificum  das  M ezereum  innerlfch 'gebraucht,  Cort,  Mezer,  2  Drachmen  täg- 
lich zum  Dekokt,  am  besten  mit  Sareaparilla  verbunden. 

Von  grossem  Werth  ist  auch  der  Gebranch  des  Z  i  1 1  m  a  n  n '  sehen 
Dekokts  bei  hartnäckigen  und  schon  durch  andere  Methoden  vergeblich  be- 
kämpften venerischen  Uobeln.  Es  hat  oft,  wie  ich  aus  eigner  Erfahrung  ver- 
sichern kann,  noch  zuletzt  vollkommne  Heilung  bewirkt. 

Mit  Nutzen  ist  auch  das  Gold  {Auru  m  muriatic) ,  unter  die  Zunge 
in  kleinen  Doeen  eingerieben,  angewendet  worden. 
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So  hat  sich  auch  sor  endlichen  Hebung  eingewurzelter  Yenerischer 
üebel  die  J  o  d  i  n  e  überaas  wirksam  bewiesen,  besonders  in  der  alkalischen 
Auflösung  (siehe  Nr.  233). 

£s  kann  geschehen,  dass,  auch  nach  getilgtem  specifischen  Charakter, 
die  Lokal  übel,  b6«onder8  die  verdorbenen  Sekretionen,  Ausschläge,  Ge- 
schwüre, bloss  als  Folge  der  frühem  syphilitischen  Störung  nun  als  Wir- 
kungen allgemeiner  dyskrasischer  Abnormität  fortdauern.  Hier  hilft  das 
Quecksilber  nichts  mehr,  aber  die  allgemeinen  antidyskrasischen  Mittel. 
Hier  leisten  auch  Acida  miner alia  treffliche  Dienste,  besonders  ^  et- 
dumnitriCf  1  —  2  Drachmen  täglich  in  2  Pfund  eines  schieimichten 
Wassets  Yerdünnt. 

Hier  tritt  nun  aber  zum  Schluss  gar  ticht  selten  ein  eigenthümlichcjr 
Krankheitszustand  ein,  der  die  grosste  Aufmerksamkeit  Tordient,  und  Krän- 
ken und  Arzt  in  grosse  Verlegenheit  bringen  kann.  Es  ist  die  M  e  r  k  u  - 
rialkrankheit,  oder  eine  durch  nicht  verarbeiteten  Merkur  und  un- 
vollkommen getilgten  syphilitischen  Stoff  erzengte  eigenthümliehe 
Dyskrasie  (Dyscraaia  mixtci).  Sie  ist  die  Folge  des  ubermässiiren 
oder  unordentlichen  Gebrauchs  des  Quecksilbers  ohne  gehörige  Abwer- 
tung und  Vermeidung  der  Erkältung.  Das  Kennzeichen  ist,  dass  die  Sym- 
ptome, die  hier  oft  nichts  anderes  sind  als  Merkurialsymptome,  Wirkungen 
der  Merkurial Vergiftung,  bei  dem  fortgesetzten  Gebrauch  des  Merkurs  nicht 
weichen  wollen,  sondern  sich  immer  mehr  verschlimmern.  Hier  ist  das 
Hauptmittel  der  Schwefel,  aber  in  seiner  flüchtigsten  Gestalt,  das 
kunstliche  oder  natprliche  Schwefelwasser,  innerlieh,  besonders  aber 
zu  Bädern  (Nenndorf,  Weilbach),  am  wirksamsten  die  warmen Ther- 
malschwefelbäder  Warmbrnnn,  Landeck,  das  stärkste  unter  allen 
Aachen. 


IV.    Die   larvirte   und   latente   Syphilis, 

Hier  ist  die  Diagnosis  das  Schwerste.  Die  mannigfaltigsten,  ja  ent- 
gegengesetztesten chronischen  Krankheiten  können  nichts  als  Wirkungen  und 
Formen  einer  versteckten  Syphilis  sein.  Lähmungen  und  Krämpfe,  Hypo- 
chondrie, Proflttvien  und  Obstruktionen,  Hektik  und  Wassersucht,  können  sy- 
philitischer Natur  sein  und  durch  nichts  anderes  geheilt  werden  als  durch 
Quecksilber.  —  Man  kann  hierauf  nicht  genug  aufmerksam  machen,  beson- 
ders in  gewissen  Ständen  und  in  grossen  Städten,  wo  die  Syphilis  sehr  all- 
gemein geworden  ist.  Dies-  kann  nun  auch  bei  hartnäckigen  chronischen 
Krankheiten  als  Vermuthung  zur  Diagnose  leiten.  Man  erkundige  sich,  ob 
der  Kranke  nicht  früher  einmal  inficirt/war,  und  man  wird  oft  von  diesem 
Zeitpunkt  bis  zu  dem  jetzigen  eine  Kette  von  mancherlei  krankhaften  Er- 
scheinungen erfahren,  wie  immer  die  eine  die  andere  aufoahm,  aber  nicht  für 
venerisch  gehalten  wurde.  Nun  mache  man  einen  Versuch  mit  dem  Gebrauch 
des  Merkurs,  und  der  schnelle  wohlthätige  Effekt  dieses  Mittels  wird  uns  überra- 
schen und  uns  sogleich  von  der  wahren  syphilitischen  Natur  des  Uebels  überzeu- 
gen, wo  dann  die  antisyphilitische  Kur  regelmässig  angestellt  werden  kann. 
(Noch  kürzlich  hatte  ich  einen  solchen  Fall.  Eine  ehrbare,  ziemlich  be- 
jahrte Frau  litt  seit  einem  Jahre  an  einem  höchst  beaehwerlichen  Gefühl  von 
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Kriebeln  nnd  schmerzhaftem  Bohren  neben  dem  After,  ohne  dass  man  das 
Geringste  Ton  Geschwulst  oder  FarbeYeränderung  ausserlich  entdecken  * 
konnte.  Sie  hatte  eine  Menge  Mittel  vergebens  gebrancht.  Es  war  das 
Natürlichste,  es  für  Hämorrhoidal  -  Anomalie  zn  halten,  aber  weder  Blut- 
egel, noch  andere  anti hämorrhoidal ische  Mittel  hatten  die  mindeste  Wir- 
kung gethan.  Es  ergab  sieh  endlich  bei  genauer  Nachforschung,  dass  die 
Frau  vor  12  Jahren  venerisch  inticirt  gewesen,  und  auf  gewöhnliche  Art 
oberflächlich  behandelt  worden  war.  Und  seit  der  Zeit'  hatte  sie  an  man- 
cherlei Besehwerden,  bald  von  dieser,  bald  von  jener  Art,  gelitten,  zuwei- 
len aber  auch  eine  Zeit  lang  sich  ganz  wohl  befunden.  Ich  machte  nun  zu- 
erst einen  Versuch  mit  der  äusserlichen  Applikation  des  Sublimatwassers 
auf  die  Stelle,  nnd  ich  erstaunte  aber  die  augenblickliche  Besserung,  die 
ihr  kein  äusserliches  Mittel,  weder  Opium  noch  andere  Narcotica,  hatten 
bewirken  können.  Sie  erhielt  nun  die  Sublimatpillen  in  steigender  Gabe 
bis  zu  '/3  Gran  täglich,  und  ihr  lästiges  Uebel  wurde  vollkommen,  und  ohne 
je  wieder  zu  kommen,  geheilt.  Aber  nach  einiger  Zeit  entstanden  Aus- 
schläge, dann  einmal  Drüsengeschwülste,  welche  wieder  durch  Sublimat 
oder  Mercur.  praevip,  ruber,  geheilt  wurden,  und  so  bedurfte  es  über  ein 
Jahr,  ehe  der  Kampf  mit  dem  eingewurzelten  Feinde  ganz  geendigt  und  sie 
▼ollkommen  geheilt  war.) 


Endlich  ist  auch  noch  ein  Wort  von  der  Prophylaxis  zu  sagen. 
Man  hat  mancherlei  Einreibungen  nnd  Waschungen  der  Theiie  vor  und 
nach  dem  Caitus  empfohlen  und  in  Anwendung  gebracht.  Aber  keine  hat 
bis  jetzt  seinen  Nntzen  bewährt^  und  es  bleibt  bei  dem  alten  Aussprach: 
Unicum  Prop hjf lacticum  Mali  venerei  est  Abstinentia 
a  Bo  no  v enereo. 


Adipom.    ttittmAi. 

Diag noais,  Uebermässige  Anhäufung  von  Ifett,  entweder  im  Gan- 
zen oder  In  einzelnen  Thellen,  sowohl  äusserlichen  (Fettgeschwulst,  Steatoma\ 
als  auch  inneren  Organen,  besonders  dem  Herzen,  dem  Omentum^  den  Nie- 
ren. —  Ihre  Wirkungen  sind:  erschwerte  Funktion  des  Theils,  den  sie  trifft, 
und,  ist  sie  allgemein,  erseh werte  Bewegung,  Druck,  Belästigung  des  Gan- 
zen, Trägheit  der  Girknlation  und  aller  Funktionen,  gehinderte  Se-  nnd  Ex- 
kretion,  Geneigtheit  zn  äusserlichen  erysipelatösen  Entzündungen  und  Ab- 
scessen,  endlieh  Uebergang  in  Kachexie  und  Hydropa. 

Pathogenie.  (Jebermässiger  Genäse  nahrhafter,  besonders  animali- 
scher Speisen  bei  mangelnder  Bewegung  nnd  Verarbeitung,  phlegmatisches 
Temperament,  schlaiTe  Faser  und  Konstitution,  Aufhören  gewohnter  Blut- 
flüsse,  daher  bei  Weibern  das  Fettwerden  häufig  nach  der  Geaaaiio  menstmor 
rum.  Ueberhaupt  aber  ist  hier  angeborne  Anlage  von  grossem  Eiuflnss, 
daher  manche  Menschen  bei  der  reichlichsten  Diät  mager  bleiben  und  andere 
bei  aller  Beschränkung  fett  werden. 

Therapie,  Die  Grundidee  der  Kur  ist  Verminderung  des  Zugangs 
und  Vermehrnng^  der  Verarbeitong  «od  ABssdMidang  des  NahrnngBstoffBs. 
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Die  Hauptmittel  also:  wenige  und  nicht  nährende,  vegetabilische,  wässrige 
Nahran<^,  starke  körperliche  Bewegung,  wenig  Schlaf,  Erregun^^  von  Qe- 
muthsaffekten ,  Beförderung  aller  Sekretionen,  besonders  des  Schweisses 
und  der  Darmausleerung;  Hungerkur,  Merkurialknr,  im  äussersten  Falle 
Jod, 


Dreizehnte  Klasse. 

•esorgaBisatlMen.    l^seid^rganisatioiien.    Parasiten. 

Wir  begreifen  hierunter  alle  Abweichungen  der  Struktur  und  inneren 
Organisation  eines  Organs  vom  normalen  Zustande.  Bei  äusserlichen  Feh- 
lern dieser  Art  ist  die  Diaguosis  leicht  und  sie  fallen  mehr  in  die  Chirar- 
gie.  Aber  für  den  innem  Arzt  sind  es  besonders  diese  Fehler  der  iunem 
Eingeweide,  welche  ihn  interessiren  und  welche  hier  in  Betracht  kommen. 
Sie  gehören,  sowohl  was  die  Diagnose,  als  die  Behandlung  betrifil,  zu  den 
schwierigsten  Aufgaben  der  Praxis. 

Sie  wurden  ehedem  unter  dem  allgemeinen  Namen  Ohatructionea 
vis  c  er  um  ^  oder  im  höhern  Grade  von  Gewächsen,  Verhärtungen  u.  s.  w. 
begritfen.  Die  neuere  sorgfaltige  pathologische  Anatomie  hat  sie  genauer 
unterschieden  und  die  Nosologie  mit  einer  Menge  dieser  Abnormitäten  nnd 
Metamorphosen  bereichert.  Aber  sie  haben  nur  ihren  Werth  für  die  Natur- 
kunde des  organischen  Körpers,  für  das  nosologische  System  und  für  die 
Chirurgie,  weniger  für  die  innere  Praxis;  denn  erstens  fehlt  es  an  der 
Diagnosis,  es  ist  unmögjich,  die  verschiedenen  Arten  der  Abnormitäten  und 
Desorganisationen  in  den  innern  Eingeweideu  genau  zu  erkennen  und  zu 
unterscheiden;  und  zweitens  fehlt  es  hierbei  auch  au  der  speciellen  Thera- 
pie, und  wir  müssen  uns  in  der  Regel  mit  den  allgemeinen  Grundsätzen 
der  Behandlung  begnügen,  und  sind  auch  damit,  wo  noch  eine  Kur  mög- 
lich ist,  am  glücklichsten. 

Es  ist  daher  für  den  medicinisch-praktischen  Gebrauch  am  nützlichsten, 
sie  nach  den  verschiedenen  Haupthöhlen  des  Körpers  durchzugehen  und  die 
Kennzeichen  anzugeben,  welche  uns  berechtigen  oder  mit  Grund  ver- 
muthen  lassen,  dass  sich  in  denselben  organische  Fehler  befinden. 

Im  ünterleibe:  Die  Untersuchung  des  Unterleibes  durch  das  'Ge- 
fühl, ob  sich  an  einer  oder  mehrern  Stellen  deutlich  eine  Auftreibung, 
Geschwulst,  Härte,  mit  oder  ohne  Schmerz  beim  Druck  wahrnehmen  lasse. 
Am  besten  geschieht  diese  Untersuchung  früh  bei  nüchternem  Zustande,  lie- 
gend im  Bette,  dann  aber  auch  im  Stehen,  vorwärts,  seitwärts  gekrümmt, 
weil  manche  tiefer  liegende  und  kleinere  Knoten  erst  unter  ver- 
schiedenen Stellungen  zum  Vorschein  kommen.  Ferner  die  Be- 
schwerde oder  Unmöglichkeit  des  Kranken  auf  allen  Seiten  und  auf  dem 
Racken  jeu  liegen,  wo  man  dann  den  Bits   des   Uebels  immer  ao^-der 
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Seite  acuelimeii  kann,  auf  welcher  der  Kranke  am  besten  liegen  kann,  mit 
Ausnahme  schmerzhafter  Uebel.  Ferner  die  anhaltende  Störung  oder 
Hemmung  der  Fnnktionen  des  Organs,  in  welchem  sich  das  Uebel  befindet, 
desgleichen  fehlerhafte  Beschaffenheit  ihrer  Absonderungen,  üämorrhoi- 
dalbesch  werden.  Endlich  eine  eigenthaniliche  kachektische  Oesichts- 
färbe,  bleich,  bleichgelblich,  bei  Leberubeln  gelb,  besonders  in  den 
Augen. 

In  der  Brusthöhle:  Beschwerde  des  Athemholens,  Unfähigkeit  auf 
einer  oder  der  andern  Seite  oder  auf  dem  Rucken  zu  liegen,  Fehler  der 
Herzbewegnng  und  des  Pulses  (siehe  Aisthma,  Phthisis). 

In  der  Kopfhöhle:  Anhaltende,  durch  nichts  zu  hebende  Schmerzen 
auf  einer  Stelle  des  Kop&,  am  meisten  in  gewissen  Lagen,  Scbwindel,  Be- 
täubung, Störung  oder  Stumpfheit  der  Geistesthätigkeit  oder  einzelner  Sinne^ 
Krämpfe,  Lähmungen. 

Die  nächste  Ursache  afler  Missbildungeu ,  so  wie  der  parasitischen  Ehr- 
zeugnisse, ist  ein  fehlerhafter  plastischer  Process. 

Dieser  kann  auf  vierfache-  Weise  veranlasst  werden.  Entweder  durch 
übermässig  erhöhte  Plastik,  z.  B.  Entzündung,  Kongestion,  kindliches 
Alter,  Uebermaass  der  Ernährung;  oder  durch  Verminderte,  gehemmte 
Plastik  (eben  so  wie  die  Monstrositäten  bei  der  ersten  Bildung),  z.  B. 
Alter,  Schwächnng;  oder  durch  qualitativ  abnorme  Plastik,  z.  B.  Dys- 
krasie,  Metastase;  oder  durch  mechanischen  Druck  und  chemische 
Einwirkung. 

Die  veranlassenden  Ursachen  dazu  können  folgende  sein:  Entzundnng, 
sowohl  akute  als  chronische,  und  Kongestion,  am  häufigsten,  aber* 
keinesweges  immer.  Sie  erzeugt  vorzüglich  Hypertrophien,  Physkonien,  Ver-  - 
dickungen,  Verhärtungen,  Verwachsungen,  Pseudorganisationen ;  mechani- 
scher Druck  durch  Hemmung  des  Zuflusses  oder  Rückflusses  der  Säfte 
und  der  normalen  Thätigkeit  der  Gefässe,  z.  B.  durch  Schnuren,  festes 
Binden,  anhaltendes  Sitzen,  Zusammendrucken  des  Leibes;  Nervenaffek- 
t innen,  der  gestörte  oder  fehlerhafte  Einfluss  der  Nerven  auf  einen  Theil 
vermag  schon  eine  Störung  nnd  Ausartung  seiner  normalen  Reproduktions- 
thätigkeit  hervorzubringen,  so  der  so  oft  bemerkte  Einfluss  von  Schrecken, 
Gram,  Kummer  auf  Entstehung  solcher  Erzeugnisse,  besonders  in  den  drü- 
sichteu  Gebilden  (am  deutlichsten  durch  die  augenblickliche  Entstehung  von 
Milchknotön  in  den  Brüsten  säugender  Frauen  durch  Schrecken  darzuthun); 
Metastasen,  wo  -durch  Ablagerung  eines  Krankheitsstoffes  die  normale 
Reproduktion  gestört  wird,  so  nach  plötzlich  snpprimirten,  in  der  Krise  ge- 
störten Fiebern,  besonders  Wechselfiebern,  Hautaul^chlägen ,  von  syphiliti- 
schen, skrophulösen,  arthritischen  Stoffen  (solche  Organisationsfehler  sind 
nichts  anderes  als  Symptome  dieser  Krankheiten);  endlich  fehlerhafte 
Beschaffenheit  der  Säfte;  so  ist  es  gewiss,  dass  ein  zu  dickes,  zähes, 
atrabiläres  Blut  sehr  viel  zur  Erzeugung  von  Verstopfungen  in  den  Unter- 
leibseingeweiden\  eine  zu  zähe  Galle  zu  Leberobstmktionen  und  (jallenkon- 
kretionen  beitragen  kann. 

Sehr  wichtig  für  die  Praxis  ist  der  Umstand,  dass  ein  organischer 
Fehler   ein   Ablagerungs-    and    Ableitungsorgan    für   andere  Krank- 
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heiten  und  Krankheitsstofie  iverden  kann.  Dies  gilt  besonders  Ton  innerli- 
chen  Kongestionskrankheiten. nnd  Dyskrasien,  selbst  Nerven-  und  Gemäths- 
krankbeiten  aus  dieser  Ursache.  Sobald  eine  ausserö  Pseudorganisa- 
tion  entsteht,  lassen  diese  allgemeinen  oder  innerlichen  Uebel  nach,  sie 
werden  gleichsam  dadurch  auf  einen  Punkt  koncentrirt,  verkörpert  und  ab- 
geleitet. 

In  Absicht  ihrer  verschiedenen  Natur  unterscheiden  wir  für  den 
praktischen  Gebrauch: 

1)  Die  Obstruktion,  den  geringern  Grad.  Anhäufung,  Stockung,  Ver- 
dickung der  in  den  Gefassen  (besonders  den  venösen)  enthaltenen  Säfte,  dadarch 
Hemmung,  Ungangbarkeit,  Auftreibung  (Hypertrophie,  Physkonie,  In&rkten), 
gestörte  Funktion  eines  Eingeweides,  am  häufigsten  im  Unterieibe,  und 
auch  da  am  meisten  iii  der  Leber  vorkommend. 

2)  Den  hohem  Grad,  wirkliche  Desorganisation.  Dahin  gehören 
die  Skirrhen,  die  Tuberkeln,  Polypen,  Fungi,  die  Balggeschwülste,  die  Stea- 
tomen  und  Osteosteatomen,  Erweichungen  und  Ossifikationen,  Steinerzeu- 
gungen. 

3)  Parasiten,  neu  erzeugte  lebende  Organismen  in  Lebenden,  Ento- 
zoen,  wohin  nicht  bloss  die  eigentlichen  Wurmer  gehören,  sondern  aacb 
mehrere  organische  Krankheiten,  z.  B.  Hydatideu,  Balggeschwülste,  selbst 
Scirrhus  und  Cancer,  in  sofern  sie  ihr  eigenthömliches  Leben  und  Vegeta- 
tion haben. 

Therapie.  Zwei  Hauptregelu  sind  voraus  zu  schicken  und  wohl  zu 
beachten.  Mau  vermeide,  so  lange  wie  möglich  die  Annahme  eines  organi- 
schen Fehlers  als  Ursache  der  Krankheit,  weil  damit  gewöhnlich  die  ganze 
Kur  geschlossen  und  das  Aufsuchen  und  Forschen  nach  andern  vielleicht 
vorhandenen  heilbaren  Ursachen,  nach  neuen  Heilwegen  und  Methoden  ge- 
lähmt wird.  Zweitens,  auch  wenn  das  Dasein  organischer  Krankbeiten  ent- 
schieden ist,  so  halte  man  sie  nicht  gleich  für  entschieden  unheilbar,  son- 
dern mache  auch  dann  noch  die  möglichen  Heilversuche,  da  die  Erfahrung 
gelehrt  hat,  dass  auch  da  noch,  oft  gegen  alle  Erwartung,  völlige  Heilung 
möglich  war,  und  wenigstens  Verhütung  des  Fortschrittes  und  Erhaltung 
des  Lebens  zu  bewirken  ist. 

Der  äussere  (chirurgische)  Theil  der  Heilkunde  hat  hierbei  einen 
Vorzug  vor  dem  innem  (medicinischen),  denn  er  kann  die  rerschiedenen 
Arten  der  Ausartung  genau  erkennen  und  danach  bestimmte  Heilmaass- 
regeln nehmen;  der  innere  Arzt  hingegen  vermag  dies  nicht.  Er  kann 
nur  im  Allgemeinen  das  Dasein  einer  organischen  Veränderung  eines 
innem  Theils  erkennen^  aber  nur  selten  unterscheiden,  von  welcher  beson- 
dern Art  dieselbe  ist  Daher  muss  sich  auch  die  Behandlung  an  all- 
gemeine Indikationen  halten.  Diese  sind:  Beförderung  der  inner»,  be- 
sonders venösen  Thätigkeit  in  dem  Organ  (dazu  die  sogenannten 
Resolventia,  Bewegung,  Friktion);  Vermehrung  seiner  Resorptions- 
thätigkeit  durch  Resorption  vermehrende  Mittel  (unter  welchen  Mer- 
kur und  Natrum  oben  an  steht);  Erregung  der  Nerventhätigkeit 
des  Theils  durch  specifisch  dahin  wirkende  Mittel,  Ableitung,  Vermin- 
derung der  Ernährung,  Entziehung  des  Nahrangstoffs;  Aufhe- 
bung des  entzündlichen  Zustande« ,  wenn  er  vorhanden  ist;  unmittelbare 
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Auflösung  und  Schmelzung  der  stockenden  Materie  durch  ehemisch 
zersetzende  Mittel,  worunter  das  Wasser,  das  Natron  und  das  Jod 
oben  an  stehen;  und'  endlich  Berücksichtigung  des  speci fi- 
schen Charakters  der  Obstraktion  und  Degeneration,  z.  B.  des  syphi- 
litischen, wo  nur  das  specifische  Gegenmittel,  der  Merkur,  helfen  kann. 
Sehr  wirksam  kann  auch  bei  Desorganisation  ein  in  der  Nähe  erzeugtes  kunst- 
liches Geschwür  zur  Ableitung  uud  Entziehung  der  Ernährung  derselben 
wirken,  und  im  Anfange  gänzliche  Aufhebung,  in  der  Folge  wenigstens 
Stillstand  der  Zunahme  bewirken. 

Aber  der  Sitz  des  Uebels  macht  .einen  Unterschied  und  modificirt 
die  Kur. 

Zuerst  die  Unterleibsverstopfungen  und  Desorgani- 
sationen, welche  die  häufigsten  sind.  Ihr  Sitz  ist  am  häufigsten  die 
Leber,  die  Milz,  das  Pancreas,  das  Mesenterium,  bei  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht das  Ovarium,  Die  Kennzeichen  siehe  oben.  Die  Kur  besteht  in 
der  Anwendung  der  auflösenden  Vegetabilien,  besonders  des  Taraxa» 
cum ,  auflösender  Salze,  Gummata/eruiacei*^  Natrum,  ähnlicher- 
Mineralwasser ,  Antimon  iaiia  und  M  er  cur  ialia  ,  Visceralklystiere, 
Bäder,  bei  den  hartnäckigen  Fällen  und  grosser  Unempfindlichkeit  und  Ato- 
nie  Aloe,  Sc ammoniuth  und  ähnliche  Drastica  (siehe  die  Visceralknr 
bei  der  Hypochondrie).  Ist  die  Leber  der  obstrnirte  Theil,  dann  ist  Mer- 
kur, sowohl  innerlich,  als  in  Einreibungen,  das  Hauptmittel.  —  Ueber- 
haupt  aber  ist  bei  hartnäckigen  Unterleibsobstruktionen  das  Natron  und 
Torzuglich  in  der  Form  des  Karlsbader  Wassers,  im  Nothfall  des 
künstlichen,  am  besten  des  natürlichen,  nicht  genug  zu  preisen.  Ich  habe, 
davon  auch  bei  dem  heftigsten  Grade,  bei  harter  bedeotender  Auftreibung 
des  ganzen  Unterleibes,  nach  vergeblichem  Gebrauch  der  kräftigsten  Anf- 
lösungsmittel,  selbst  des  Quecksilbers,  noch  vollkommne  Hülfe  gesehen.  — 
Auch  die  J  o  d  i  n  e  gehört  zu  den  kräftigsten  auflösenden  und  schmelzen- 
den Mitteln.  Aber  es  ist  immer  ein  unsicheres  Mittel,  welches  leicht  zer- 
störend auf  den  ganzen  Organismus  wirkt  und  üble  Folgen  nachlässt.  Da- 
her nur  im  äussersten  Falle  und  mit  Vorsicht,  und  durch  Alkali  korrigirt 
(siehe  Nr.  233.).  Sind  Schmerzen  vorbanden,  so  versäume  man  nicht,  von 
Zeit  zu  Zeit  Blutegel  anzulegen. 

Auch  äusserliche  Einreibungen  zertheilender  Salben  und  Kataplasmen, 
wozu  alle  resolvirende  Kräuter,  besonders  Cicuta,  benutzt  werden  k^- 
nen,  leisten  sehr  gute  Dienste.  Schon  das  tägliche  mehrmals  lange  fortge- 
setzte, gelinde  Reihen.  Unter  den  Salben  hat  sich  am  wirksamsten  gezeigt: 
das  Unguent.  ammoniac, ,  mer  cur  iaL,  Digitalis,  jodini' 
cum\  vorzuglich  kann  ich  die  Mischung  von  Ol,  Hie  in.  mit  Tinct 
Colocynth,  (siehe  Nr.  255.),  welche  auch  bei  äusserlichen  Verhärtungen 
trefflich  ist,  empfehlen.  —  Grosse  Wirkung  leistet  auch  das  bestän- 
dige Tragen  eines  Emplastr.  reaolvena,  sapo  natum  auf  der 
Stelle. 

Sind  dergleichen  Fehler  in  der  Brust  und  besonders  in  den  Lungen, 
so  ist  grosse  Vorsicht  nöthig,  um  nicht  durch  die  Anwendung  auflösender 
Mittel   zu  starke  Heizung,   Bluthusten,   Tuberkelenlsündung    und    dadurch 
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Vergrosse rüng  derselben,  oder  Vereiterung  and  dadarch  Üebetgang  m  Phtki- 
sis  zu  erzeugen  (siehe  die  Kur  der  Phthisis  tubercui.  (Jeher  die  Behandlung 
der  organischen  Fehler  des  Herzens  siehe  Asthma  syncopticum). 

Organische  Fehler  iui  Kopfe  sind  selten  mit  solcher  Gewissheit  za  er- 
kennen, um  eine  direkte,  specielle  KÜlr  dagegen  zu  unternehmen.  Daher 
die  Anwendung  der  oben  angegebenen  allgemeinen  Kurregeln,  Behandlang 
der  etwa  vorhandenen  Dyskrasien  nud  Beförderung  der  Resorption.  Haupt-  . 
mittel  bleiben  hier  ableitende  Mittel,  besonders  durch  den  Darmkaual 
und  die  Haut,  lange  unterhaltene  Exutorien  im  Nacken  nnd  an  den  Armen, 
und  oft  wiederholte  Blut  entzieh  ungen. 

Bei  äusserlichen  Uebeln  der  Art  vergesse  mau  nie,  dass  sie  Abla- 
gerungs-  und  Abscheidungsorgane,  gleichsam  Vikarien  und  Substitute  in- 
nerer Kraukheiten  sein  können,  und  dass  man  durch  ihre  Wegnahme,  so 
gut  wie  durch  Suppression  eines  Hautausschlags,  eine  Zurückyersetzong  auf 
innere  Orgaue,  eine  innere  Krankheit  erzeugen  kanu.  Daher  nur  erst  nach 
völliger  Hebung  der  ihnen  zum  Grunde  liegenden  Dyskrasie  oder  inneren 
Ursache.  Ueberhaupt  aber  Vergleichung  des  relativen  Nachtheils,  und  ob 
es  nicht  besser  ist,  das  änssQre  Uebel  zu  dulden,  statt  sich  der  Gefahr  eines 
innerlichen  auszusetzen.  —  Diese  Warnung  ist  besonders  für  Chirurgen,  bei 
Amputationen  solcher  Uebel,  wichtig. 

Zuletzt  können  hier  auch  Fälle  vorkommen,  wo  die  einzige  Kur  in  ei- 
ner Tödtung  des  neu  entstandenen  parasitischen  organischen  Lebens,  ei- 
nes pathologischen  Thiers,  besteht,  z.  B.  des  Scirrhus,  des  Cancer  darch 
Ar  6  6  nie» 

Zwei  Krankheiten  dieser  Klasse  verdienen  unsere  besondere  Aufmerk- 
samkeit und  müssen  hier  besonders  abgehandelt  werden,  die  Lithiasis  und 
Belmintßiiasis. 

Ilelminthlabis,     Wiirmkraiikheit^  Warmsucht. 

Es  ist  kein  Theil  des  menschlichen  Körpers,  in  welchem  nicht  Wnrmer 
oder  andere  unvollkommne  organische  Wesen  entwickelt  oder  aufgenommen 
werden  können. 

Am  häufigsten    finden    sie  sich    im  Darmkanal  {intestinales),   doch  auch 
in  allen  andern  Eingeweiden,   Leber,    Lungen,   Nieren,    Urinblase,   Uterus, 
Ovarien,   selbst   im  Gehirn    und  Augen,    besonders   die  Blasenbandwürmer,^ 
Taeniae  liydatigenae    {viscerales) ,    oder    in    den    äussern    Theilen    und 
Höhlungen  (externi,  superficiales). 

1.     Vermes   intestinales,    Darmwürmor. 

Die  gewöhnlichsten  sind  die  Spulwürmer  {Ascaris  lumhricoides), 
der  Maden-  oder  Springwurm  {Ascaris  vermicularis),  der  Band- 
wurm (7'ae/r*rt),  und  zwar  zwei  Arten,  der  breite  {Taenia  lata)  und 
der  Kurbiskern*  oder  Kettenwurm  (T,  Solium),  der  Haarwurm 
( Trichuris  Trick ocephalu «). 

Ausserdem  kommen  öfters  Larven  verschiedener  Insekten  vor. 
Diagnosis      Allgemeine    Zeichen     sind:     blasse    Farbe    mit    blauen 
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Ringen  om  die  Augen ^  öfterer  Wechsel  der  Farbe,  des  Morgebs  und  im 
näehternen  Zustande  ZosammeDlaof  des  Speichels  im  Mande,  Uebligkeit, 
übler  Geruch  ans  dem  Munde,  unregelmässiger  Appetit,  Heisshunger,  öfteres 
Jocken  an  der  Nase  und  dem  Rucken  derselben,  Niesen,  aufgetriebe- 
ner, nicht  harter  Unterleib,  Leibschmerzen  in  der  Nabelgegend,  erweiterte 
Pupille,  Nasenbluten^  im  Schlafe  Zusammenfahren,  Zähneknirschen,  Lie- 
gen auf  dem  Bauche,  lebhafte  Träume  bis  zum  Somnabulismus,  unge- 
wöhnliches Magerwerden,  Neigung  zu  Krämpfen,  das  wichtigste  und  einzig 
gewisse  Zeichen:  der  Abgang  von  Wurmern  oder  Spucken 
derselben. 

Besondere  Zeichen,  derAskariden:  Beschwerliches  Jucken 
im  After,  besonders  Abends,  Dysurie,  Strangnrie,  Tenesmws^  scheinbare  Ha- 
morrhoidalbesch werden ,  Schleimabgang  durch  Mastdarm,  Blase,  Vagina, 
ungewöhnliche  periodische  Gemüthsverstimmung  und  Traurigkeit;  der 
Spulwürmer:  ausser  den  allgemeinen  Zeichen,  öfteres  Leib  weh  und  ein 
Gefühl  von  Schnellen  in  der  Nabelgegend;  des  Bandwurms:  das  Gefühl, 
als  wenn  etwas  aus  der  linken  Seite  plötzlich  aufwärts  bis  in  den  Hals 
stiege  und  wieder  zurückfiele,  das  Gefühl  eines  Klumpens  in  der  einen  oder 
andern  Seite  mit  wellenförmiger  Bewegung,  Gefühl  von  Saugen  im  Leibe, 
Schwindel,  Kriebeln,  Taubwerden,  Einschlafen  der  Finger  und  der  Füssze- 
hen,  plötzliches  Aufhören  der  Unterleibsbeschwerden  nach  einem  Schluck 
Branntwein  oder  Wermnthessenz. 

Die  Wirkungen.  Die  Würmer  können  durch  ihren  Reiz  und  durch 
ihren  Einduss  auf  Verdauung  und  Assimilation  einen  sehr  bedeutenden  Ein- 
flttss  auf  den  ganzen  Organismus  und  auf  alle  Lebensfunktionen,  selbst  die 
psychischen,  haben,  so  dass  sie  grosse  Störungen  demselben  und  folglicli  die 
Yerschiedensten  und  gefahrlichsten  Krankheiten  hervorzubringen  vermögen, 
vorzüglich  die  seltsamsten  Nervenkrankheiten  (siehe  Pathogenie),  und  es 
entsteht  hieraus  die  wichtige  Regel,  bei  allen  solchen  Krankheiten,  beson- 
ders des  kindlichen  Alters,  wo  keine  andere  sichere  Ursache  sich  darbietet, 
auf  Würmer  zu  schliessen  und  darauf  zu  wirken,  weil  die  Erfahrung  gelehrt 
hat,  dass  oft  bei  itohr  schweren  Krankheiten,  wo  alle  andern  Methoden  ver- 
gebens gebraucht  waren,  zuletzt  eine  Wurmkur  voUkommne  Hülfe  gelei- 
stet hat.  Und  dies  gilt  nicht  bloss  bei  den  Zeichen  des  Daseins  der  Wür- 
mer, sondern  auch  bei  Mangel  derselben,  denn  es  können  Würmer  vorhan- 
den sein  auch  ohne  alle  bemerkbaren  Anzeigen. 

Pathogenie,  Sie  begreift  zweierlei;  Entstehung  der  Wur- 
me r  und  die  Entstehung  der  Wurmkraakheiten. 

Die  Entstehung  der  Darmwnrmer  ist  doppelt.  Einige  kommen  offenbar 
von  aussen  herein,  wohin  die  Insektenlarven  und  andere  unvollkommene 
Thiere,  z.  B.  die  Schneeken,  gehören,  die  ihr  Leben  noch  eine  Zeitlang  im 
Darmkanal  fortsetzen  können.  Andere  aber  sind  offenbar  Erzeugnisse  des 
Organismus  selbst. 

Die  Ursachen,  die  diese  Erzeugung  begünstigen  {Causae  remotae),  sind: 
vor  allem  das  kindliche  Alter  wegen  der  daselbst  vorherrschenden 
Produktivität  (daher  auch  der  Darmkanal,  als  das  produktivste  Organj 
am   meisten  dazu   disponirt   ist),   Schlaffheit  und  Schwäche  der  Gedärme, 
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SchleimankäufaDg ,  Genass  toh  Fleischoahrung  und  Mehlspeisen ,  feochie 
Gegend  und  dergleichen  epidemische  LdfikonsUtut'ion,  daher  die  Wnrmkrank* 
heit  endemisch  und  auch  epidemisch  werden  kann. 

Die  Entstehung  der  Wurmkrankheit  oder  die  Würmer  als  Krankheits- 
ursache. —  Nicht  immer  erregen  die  Würmer  Krankheiten,  wenn  sie  nicht 
in  zu  grosser  Menge  vorhanden  sind  und  sich  ruhig  Yerhalten.  Aber  im- 
mer sind  sie  als  etwas  Fremdartiges,  als  Krankheitsdisposition  zu  betrachten, 
ja  sie  können  Ursache  der  aliergefahrlichsten  Krankheiten  werden  nnd  we- 
nigstens allen  Krankheiten,  die  ein  solcher  Mensch  bekommt,  die  gefahr- 
lichste Komplikation  mittheilen. 

Die  Art  und  Weise,  wodurch  Würmer  Krankheiten  erregen,  ist: 
durch  Entziehung  des  Nahrungssafts  (sie  sind  Mitesser,  Parasiten,  da- 
her, wenn  sie  in  grosser  Menge  sind,  die  Abmagerung,  zuletzt  bis  zur  tödt- 
liehen  Atrophie),  durch  Erzeugung  faulichter  nnd  schleimichter  (Jn- 
reinigkeiten  im  Darmkanal  durch  ihre  Exkremente  und  Kadaver,  daher 
gastrische  Fäulniss  bei  Wurmfiebern,  Schärfe,  selbst  in  den  Säften;  endlich 
durch  Reizung,  wenn  sie  hungern  oder  durch  andere  Ursachen  unruhig 
werden,  oder  eine  besonders  empfindliche  Stelle  des  Darmkanals  treffen, 
oder  wenn  die  Empfindlichkeit  des  Darmkanals  plötzlich  erhöht  wird,  z.  B. 
durch  Fieber.  Die  Reizung  ist  theils  örtlich,  theils  konsensuell.  Oertlioh 
ersengt  sie  Schmerzen,  Krampf,  vermehrte  Sekretion  und  Thätigkcit  des 
Darmkanals,  Diarrhoe,  Dysenterie,  Entzündung,  krampfhafte  Einsperrung, 
Ileusj  Abscesse,  wodurch  selbst  Würmer  nach  aussen  ausgeleert  werden. 
Konsensuell  wirkt  sie  theils  auf  die  Nerven,  daher  Konvulsibilität,  alle  Ar- 
ten von  Krämpfen,  besonders  Chorea,  Epilepsie,  Somnambulismus,  periodi- 
sohe  Lähmungen,  Wahnsinn,  Raserei;  theils  auf  das  Gefässsystem,  daher 
Wurmfieber,  ßlutkongestionen,  Häraorrhagieu,  Biennorrhoen,  Exantheme. 

Die  Wirkungen  des  Wurmreizes  sind  nicht  immer  vorhanden;  es  kön- 
nen Menschen  Würmer  haben  und  sich  lange  dabei  wohl  befinden,  nnd 
plötzlich  können  dann  heftige  Wurmzufalle  entstehen.  Dies  geschieht  durch 
accessorische  Ursachen.  Sie  sind  entweder  Vermehrung  des  Reizes 
durch  beträchtliche  Vermehrung  der  Würmer,  durch  Aufregung  derselben 
vermittelst  ihnen  widerlicher  Ingesta,  auch  Hunger,  durch  Zusammenhäufung 
und  Ansaugung  derselben  auf  einer  besonders  empfindlichen  Stelle  des  Darm- 
kanals;  oder  Erhöhung  der  Reizbarkeit  des  Darmkanals,  welches 
besonders  bei  jedem  Fieber  der  Fall  ist,  daher  bei  jedem  Fieber  leicht  Un- 
ruhen/ler  Würmer  entstehen. 

Die  Behandlung  ist  zwiefach:  palliativ,  die  Beruhigung  der  Würmer, 
und  radikal,  die  Hebung  der  Wurmkrankheit  selbst. 

Die  Palliativkur. 

Sie  ist  sehr  wichtig,  theils  zur  schnellen  Beseitigung  der  oft  sehr  hef- 
tigen, ja  gefährlichen  Wurmsymptome,  theils  bei  Fiebern,  wenn  sich  da, 
wie  durch  das  ieber  selbst  geschieht,  Wurmzufälle,  Lokalschmerzen  im 
Unterleibe,  die  selbst  Entzündung,  Abscess  und  Perforation  erregen  können, 
hinzugesellen,  theils  bei  den  Wurmkuren,  wenn  die  Würmer  selbst  dadurch 
zu  sehr  aufgeregt  werden. 

Die  Indikatiou  l^t  doppelt:  die  Würmer    zu    beruhigen   und   den  durch 
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Sie  erregten  Krampf  zu  besänftigen.  Das  Hanptniittel  furBeides  ist:  Milch, 
in  allen  Formen,  als  Getränk,  als  Klystier,  als  Umschlag  auf  den  Unterleib 
angewendet.  Nächsdem  Oel,  Emuls.  oleos.  (das  Oel  schwächt,  todtet  die 
Würmer  und  verhindert  zugleich  ihre  Ansaugung),  Flor.  Zinc,  Extr. 
Hyoscyam.,  Merkurial wasser  (s.  Nr.  284.)  zum  Trinken  und  Klystier. 
Bei  hartnäckigen  Fällen  Brechmittel,  As.  foetid.,  Vaierian.  Bei  hef- 
tigen Zufallen  des  Bandwurms  ist  das  schnellste  Suppressionsmittel  1  Ess- 
lüffel  Tinct  Absinth. 

Die  Radikalkur  begreift  Zweierlei:  Wegschaffung  der  vorhan- 
denen Würmer  und  Verhütung  ihrer  Wiedererzeugung  (Zerstö- 
rung der  Wurmsucht). 

Wegschaffung  der  vorhandenen  Würmer. 

Sie  kann  auf  dreifache  Art  bewirkt  werden:  entweder  durch  Mittel, 
welche  den  Würmern  zuwider  sind,  sie  abwärts  treiben,  schwächen,  todteu 
(Anthelminthica^  unter  weichen  das  Semen  Santonic.  oder  Cinae  das 
allgemeinste,  wirksamste  und  auf  alle  Arten  der  Würmer  passende  ist),  und 
hinterdrein  Abführungsmittel,  um  die  getödteten  Würmer  wegzuschaffen;  oder 
durch  Vereinigung  bei  gleichzeitiger  Anwendung  von  anthelminthischen  und 
Pnrgirmittel ;  oder  durch  starke  drastische  Purgirmittel,  welche  durch  den 
konvulsivisch  aufgeregten  Motvs  peristalticva  die  Würmer  gewaltsam,  lebend 
oder  todt,  austreiben.  —  Bei  allen  Wnrmkuren  ist  zu  bemerken,  dass  man 
am  besten  thnt,  die  Zeit  des  abnehmenden  Mondes  dazu  zu  benutzen,  well 
da  die  Würmer  sehwächer  und  weniger  fest  sich  anzusaugen  im  Stande 
sind,  ferner,  dass  man  die  Wurmmittel  immer  mit  Schleim  auflosenden 
(Mittelsalzen,  Oxymel  squillit.  u.  dergl.)  verbinden  muss,  weil  Schleim- 
anhäufnng  immer  vorhanden  und  der  Schlupfwinkel  der  Würmer  ist,  der 
die  Einwirkung  der  Wurmmittel  verhindert;  und  endlich,  dass  die  Wurm- 
kiir  vollkommen  möglich  ist,  auch  ohne  sichtbaren  Abgang  der  Würmer, 
indem  sie  durch  die  Wurmmittel  getodtet  und  dann,  wie  alles  Leblose,  ver- 
dauet werden  und  als  Exkremente  abgehen  können. 

Jede  Wurmgattung  hat  ihre  eignen,  ihr  besonders  feindseligen  Wurm- 
mittel. 

Askariden. 

Klystiere  von  Tabacksdekokt,  OeK  Kochsalz,  Merkurial  wasser,  oder  mit 
einem  kleinen  Zusatz  von  einer  schwachen  Sublimatauflosung,  mehrere  Mo- 
nate fortgesetzter  Gebrauch  von  Pillen  aus  Extr.  Quass.  und  Tanacet. 
(siehe  Nr.  235.)  vermögen  sie  gründlich  zu  heben. 

Lumbricü 

Das  wirksamste  Mittel  ist  Sem.  Santonic.  (siehe  Nr.  237.)  entweder 
im  Electttar.  anthelminth.  (siehe  Nr.  236.),  oder  in  der  Substanz  mit 
Honig.  Am  besten  bei  Kindern,  die  nicht  gut  einnehmen,  14  Tage  lang  wäh- 
rend des  abnehmenden  Mondes  alle  Morgen  nüchtern  1  Theelöffel  voll  Con- 
/ectio  Sem.  Sauton.,  welche  die  Kinder  gern  essen,  und  zum  Schluss  ein 
Purgans  von  liad,  Jaiap.    und  Cufomei.     Ferner  Herb.    Tanacet y    Ab' 
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»tnth,y  Rad,  SpigeL  anthelminth.  (siebe  Nr.  239.).  Extr,  Nue. 
lugland,,  alle  Mercurialia  und  Martialia  (siehe  Nr.  340.), 
Aloe,F«cttt  H elmin  tochortoi  (siehe  Nr.  238.),  Rad,  Vale^ 
rian.y  geriebene  Ka  rotten  wurzeln  mit  Zacker  früh  nncbtem;  auch  me- 
chanische Reize,  z.  B.  Eisenfeile,  Doli c hos  prurien».  Man  mass 
mehrere  Wurmmittel  kennen,  weil^  bei  manchen  dies,  bei  manchen  ein  an- 
deres wirksam  ist.  Aach  äosserliche  Mittel  befordern  sehr  den  Abgang  der 
Würmer,  z.  B.  Einreibungen  Yon  Ol,  Tanacet,  Petrol,  in  den  Unter- 
leib, Umschlage  von  Herb,  T anacet,  A  btinth. 

Dabei  lasse  mau  eine  zweckmässige  Diät  führen,  alle  schweren  mehlich- 
ten,  verschleimenden  Speisen  und  warme  Getränke  meiden,  etwas  Kochaals, 
mitunter  einen  Schluck  Wein  geniessen  und  viel  Bewegung  machen. 

Taenia, 

Es  giebt  zwei  Methoden,  den  Bandwurm  wegzuschaffen.  Die  eine,  ihn 
allmählig  zu  entkräften,  zn  todten  und  so  nach  und  nach  ohne  heftige  An- 
strengung zu  entfernen;  die  andere,  ihn  mit  einem  Male,  gleichsam  durch 
Sturm  fortzutreiben. 

Die  erste,  sanftere  Methode  ist  allemal  sicherer,  nnd  m»n 
thnt  sehr  wohl,  sie  immer  zuerst  zu  rersnchen;  ja  bei  zarten,  sehr  sensibeln 
Subjekten  bleibt  sie  die  einzige,  die  man  anwenden  kann  and  darl  Sie  be- 
steht in  der  anhaltend  fortgesetzten  Anwendung  solcher  Mittel,  die  dem 
Bandwurm  widerlich,  schwächend,  todtlich  sind.  Dahin  gehört  der.  alle 
Morgen  fortgesetzte  Gebrauch  Yon  SaL  mir  ab.  Gl,  oder  SalSedliv,^ 
dabei  täglich  einige  Mal  Elix,  acid.  Hall,  oder  Limattira  Staunt 
(täglich  zu  3  Drachmen  bis  y,  Unze  mit  Conserv,  Rosar,),  alle  Mor- 
gen nüchtern  Knoblauch  mit  Milch  gekocht*,  ganz  vorzüglich  wirksam 
auch  nach  meiner  Er&hrung  Cort,  Rad.  Granat  (siehe  Nr.  241.).  Durch 
folgende  Verbindung  habe  ich  einst  den  Bandwurm  bei  einer  nervenschwa- 
chen Frau  vollkommen  und  ohne  alle  Beschwerden  binnen  8  Tagen  abge- 
trieben*. Titu't,  Absinth,,  As. /oetid,  ää.  M.  S.  täglich  3mal  60  Tropfen.  Li- 
■mat.  Stann.  1  Unze,  Fvlv.  Rad.  Filic,  mar.  2  Drachmen,  Conserv,  Rosar.  q,  t, 
ut /.  Electuar. ,  täglich  3mal  1  Theeloffel  voll  und  nach  jeder  Dosis  einen 
massigen  Esslofiiel  Ol,  Ricini;  dabei  eine  magere,  stärker  gesalzene  Nah- 
rung. 

Die  zweite,  gewaltsameMethode  ist  allerdings  schneller  und 
wirksamer,  aber  auch  angreifender  und  gefährlicher,  ja  sie  bringt  oft  alle 
Nachwirkungen  einer  Vergiftung  hervor  und  kann  das  Verdauungsorgan  so 
schwächen,  dass  der  Kranke  oft  Zeitlebens  Nachwehen  davon  behält, 
und  oft  mehr  an  den  Folgen  der  Kur  leidet  als  an  dem  Bandwurm,  daher 
sie  auch  bei  schwächlichen  Subjekten  gar  nicht  angewendet  werden  darf. 
Doch  bleibt  in  Fällen,  wo  der  Bandwurm  sehr  hartnäckige  und  böse  Krank- 
heiten, z.  B.  Epilepsie,  erzeugt,  und  die  gelindere  Methode  unwirksam  ist, 
keine  andere  Hülfe  übrig. 

Die  Grundsätze  dieser  Methode,  die  man  als  eine  Art  von  Feldzug 
gegen  den  Feind  betrachten  kann,  sind:  zuerst  den  Feind  möglichst  za 
schwächen,   um  ihm  die  Kraft  sich  anaosangen   und  Krämpfe  zn  erregen 
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la  benehmen,  dazu  Kälte,  Oel,  Hnnger;  zweitens  ihn  darob  ihm  wider- 
liche Mittel  von  oben  nach  dem  untern  Theil  des  Darmkanals  za  treiben, 
dazu  unter  allen  das  wirksamste  Rad  FUic,  maris  (aber  ja  die  achte) ;  drit- 
tens Krämpfe  bei  der  Operation  zu  Yerhüten,  wodurch  theils.  der  Abgang 
Terhindert,  theils  schlimme  Symptome  erzengt  werden  könnten,  dazu  Asa 
foet,  HyoscyamuSf  und  endlich  durch  drastische  Purgirmittel  den  Ab- 
ganii;  zu  erzwingen.  Bei  hartnäckigen  Fällen  ist  Puh,  Semin.  SahadüL  ein 
höchst  wirksames  Mittel,  alle  Morgen  V,  —  1  Skrupel,  am  besten  mit 
Honig. 

Diei  wirksamste  Methode  nach  meiner  Erfahrung  ist:  Man  lässt  einige 
Tage  Torher,  um  sieh,  wenn  man  über  das  Dasein  des  Bandwurms  nicht 
ganz  gewiss  ist,  Yon  demselben  zu  überzeugen,  täglich  Resin.  Guajar,  mit 
Aqu,  Amyyd,  amar,  nehmen,  wo  sich  dann  Stucke  des  Wurms  im  Stuhl- 
gang zeigen. 

Nachdem  man  einige  Tage  Hering«  Sardellen  und  ähnliche  Nahrunge- 
mittel hat  gemessen  lassen,  lässt  man  Abends  nur  eiue  Wassersuppe  essen 
und  vor  Schlafengehen,  1,  und  wenn  es  der  Kranke  vermag,  2  Drachmen 
Rad,  Fitic,  mar,  in  Pulver  oder  auch  das  sehr  wirksame  OL  an t her, 
Radiv.  Filic,  zu  30  Tropfen  in  Pillen  nehmen.  Den  Morgen  darauf  ein 
Glas  kaltes  Wasser,  hierauf  ein  Pulver  von  Gumm.  Gutt.  6  Gran,  Calo- 
mel  1  Gran,  Maines,  carba n,  y,  Sk'Upel,  Extr.  Hyoscyam,  1  Gran 
und  eine  halbe  Stunde  darauf  Ol,  Ricin.  Y,  Unze  und  ein  Milchklystier 
und  Einreibung  des  Unterleibes  mit  Petroleum.  Geht  hierauf  der  Wurm 
nicht  ab,  so  wiederholt  man  nach  3  Stunden  die  nämlichen  Mittel,  und 
wenn  auch  darauf  der  Wurm  nicht  abgeht  und  kein  zu  starkes  Purgiren  er- 
folgt, noch  einmal.  Geht  der  Wurm  nicht  in  einem  Klumpen  fort,  sondern 
hängt  aus  dem  Mastdarm,  so  hüte  man  sich  sehr  ihn  abzureissen,  sondern 
man  wickele  ihn  vorsichtig  um  ein  Stückchen  Holz,  damit  er  sich  nicht 
wieder  zurückzieht,  und  lässt  den  Kranken  mit  dem  Anus  in  ein  Gefäss  mit 
warmer  Milch  setzen  und  wickelt  ihn  so  allmählig  heraus.  Nur  wenn  das 
spitzige  Kopfende  abgegangen  ist,  kann  man  sicher  sein,  den  Bandwurm 
ganz  abgetrieben  zu  haben. 

Verhüt  ung  der  Wiedererzeugnng  der  Wärmer,  Zerstö- 
rung d  e  r  W  u  r  m  s  u  c  h  t. 

Sie  beruht  auf  Stärkung  des  Darmkanals  und  wird  bewirkt  durch  eine 
kräftige,  mehr  animalische  Diät,  massigen  Gennss  des  Weins,  viele  und 
starke  Bewegung  des  Körpers,  vorzüglich  Eisenmittel,  z.  B.  alle  Morgen  eine 
kleine  Portion  Pyrmonter  Wasser,  lange  fortgesetzt,  oder  Ferrum  alcoholisat 
Bei  Kindern  ist  es  sehr  heilsam,  mehrere  Monate  lang,  jeden  Monat  im  ab- 
nehmenden Monde  Sem,  Santon,  brauchen  zu  lassen  und  hinterher  eine 
Dosis  Rad.  Jalap. 

2.     Vermes    superficiales. 

Bei  Filzläusen  und  andern  in  die  Haut  eingenisteten  Insekten  und 
Würmern  ist  das  sicherste  Mittel  Merkur  und  zwar  Einreiben  von  der 
rothen  Präcipitatsalbe.  Bei  Phthiriasis  Sublimatbäder,  im  äu- 
ssersten    Falle    bei     diesem    schreckliehen    Uebel    schwache    Arsenik-" 
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auflosungen.    Bei  Erzeugung  von  Würmern  oder  Maden  in  Geschwären 
ist  das  Auflegen  von  T  h  e  e  r  das  sieberste  Ueilmittel. 


Lühiasis,    Steinkrankheit. 

Steiuerzeugung,  wohin  auch  Ossifikation  gehört,  kann  in  aiien  TfaoUen 
des  Organismus  statt  finden,  am  häufigsten  in  den  Urin-  und  Gallen  wegen, 
aber  auch  im  Darmkanal,  Lungen,  Gehirn,  Speicheldrusen,  den  Blutgefässen, 
besonders  dem  Herzen  und  grossen  Gefössen.  Die  Entstehung  hat  ihren 
Grund  entweder  in  einer  besonders  zur  Zersetzung  geneigten  Bechaficnheit 
des  Stotl's,  z.  B.  Urin,  Galle,  Speichel,  oder  in  dner  fehlerhaften  Sekretion 
und  Reproduktion.  In  letzterer  Hinsicht  begünstigt  das  Alter  immer  die 
Ossifikation  durch  die  trägere  Reproduktion  und  Ueberhandnehmen  der  er- 
dichten Bestandtheile:  „Du  bist  Erde  und  sollst  zur  Erde  werden.^ 


Calculus  urinarites,    Harnstein. 

ßlasenstein.  Nierenstein. 

Di  ag  nosis.  Blasenstein.  Beständiges  Dräugen  zum  Urinlas- 
sen, die  heftigsten  Schmerzen  dabei,  besonders  zuletzt,  beim  Uriniren  plötz- 
liches Stilistehen  des  Laufes  (alle  diese  Zufalle  im  Liegen  weniger  als'  im 
Stehen),  Strangnrie,  Dysurie,  ein  beständiges  beschwerliches  Jucken  und 
Kitzeln  in  der  Mündung  der  Harnröhre,  beständiger  Schleimahsatz  im  Urin, 
oft  mit  Gries  oder  kleinen  Steinchen  gemischt,  auch  zuweilen  mit  Blut  (be- 
sonders nach  erschütternden  Bewegungen);  Gefühl  von  Druck  und  Schwere 
in  der  Tiefe  des  Beckens,  welches  durch  Liegen  erleichtert,  im  Stehen  ver- 
mehrt wird;  Exploration,  theils  mit  dem  Finger  durch  Mastdarm  und  Vagina^ 
theils  mit  dem  Katheter.  (Die  Erkenntniss  oft  sehr  schwer,  selbst  mit  dem 
Katheter,  wenn  die  Steine  mit  Blasenbaut  umgeben  sind  {Galculi  cystivi\ 
Verwechselung  mit  Blaseugicht  und  Blasenhämorrhoiden. 

Verlauf.  Oefters  wiederkehrende  Krämpfe  und  Entznndnngsanfalle 
der  Blase,  wodurch  zuletzt  Desorganisationen  entstehen,  Verdickung  und 
Kallosität  der  Blase,  schwammige  Auswüchse,  Vereiterung,  schleichendes 
Fieber,  Phthisis  vesiccUis,  Tod  von  Abzehrung. 

Der  Nierenstein  wird  an  den  anhaltenden  oder  periodisch  immer 
wiederkehrenden  Schmerzen,  oder  dem  Gefühl  von  Schwere  und  Druck  in 
der  Nierongegend,  an  der  von  Zeit  zu  Zeit  eintretenden  Steinkolik  (C o  lica 
nephritica),  auf  welche  gewöhnlich  der  Abgang  von  Steinen  oder  Gries 
folgt,  an  der  gewöhnlich  rothen  Farbe  der  abgehenden  Steine,  einem  lästi- 
gen Druck  auf  den  Schenkel  dieser  Seite,  auch  wohl  einer  Schwäche  und 
Lähmung  desselben  erkannt.  Häufig  ist  auch  üebligkeit  und  Erbrechen  im 
nüchternen  Zustand,  selbst  Schwindel,  eiii  begleitendes  Zeichen. 

Die  Steinparoxysmen  oder  Steinkoiiken  (Co  lica  ne  - 
phritica)  sind  heftige ,  plötzlich  entstehende,  akute,   höchst  schmerzhafte 
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Anfälle,  besonders  bei  Nierensteinen  gewöhnlich.  Sie  zeichnen  sich  dorcfa 
die  Heftigkeit  und  den  plötzlichen  Eintritt  der  Schmerjen,  vorzüglich  in 
der  Nieren-  oder  Blasengeg^nd  entstehend,  aber  sich  dann  über  den  ganzen 
Unterleib  verbreitend,  dnreh  das  immer  damit  verbundene  Erbrechen  und 
Geschrei,  durch  konsensuelle  krampfhafte  Empiindungen  in  dem  Cremaster, 
Testikel,  Schenkel  derselben  Seite,  der  Urethra^  und  besonders  durch  die 
frühere  Kenntniss  einer  vorhandenen  Lithiasis  und  durch  die  veranlassenden 
Ursachen  aus.  Diese  Ursachen  sind:  entweder  Vermehrung  des  Steinreizes 
(dadnrch,  dass  er  eine  andere  Lage  annimmt,  oder  durch  den  Ureter  in  die 
Blase  gehen  will),  oder  Erhöhung  der  Reizbarkeit  der  Nieren.  Erstes  kann 
bewirkt  worden  durch  starke  erschütternde  Bewegung,  Fahren,  Reiten,  letz- 
tes durch  Uebermaass  im  Gennss  hitziger  oder  diuretischer  Getränke,  hef- 
tige Leidenschaften,  körperliche  Erhitzung  und  Erkältung,  Metastasen. 

Die  Wirkungen  des  Nierensteins,  wenn  er  in  der  Niere  bleibt,  sind, 
ausser  den  lästigen  Empfindungen,  Störungen  der  Uarnsekretion,  Steinkoli- 
ken, Entzündungen,  Desorganisationen,  Verhärtung,  Vereiterung  der  Nieren, 
und  wenn  er  sich  in  Bewegung  setzt,  beim  Durchgang  durch  den  Ureter, 
Schmerzen,  Krämpfe,  Entzündung,  Steinkolik,  oft  auch  Inkarceration  und 
Festbleiben  in  dem  Ureter  mit  darauf  folgender  Verwachsung.  Durch  Ent- 
zündung und  Eiterung  kann  er  tödtlich  werden. 

Pathogenie.  Die  Steinerzeugnng  ist  ein  chemischer  Process,  der  sich 
unter  begünstigenden  Umständen  in  allen  Theilen  des  organischen  Korpers 
(selbst  im  Gehirn)  und  aus  allen  Säften  (selbst  dem  Speichel)  bilden  kann. 
Die  begünstigenden  Umstände  sind:  Stockung,  Fehler  der  Reproduktion  und 
c berausch  zur  Konkretion  mehr  geneigte  Beschaffenheit  der  Säfte. 

In  den  Urinwegen  ist  dieser  Proeess  vorzüglich  leicht  möglich,  da 
dieses  Fluidum  schon  seiner  Natur  nach  mehr  chemische  Bedingungen 
und  Stoffe  der  Steinerzengung  enthält,  wie  jedes  Nachtgeschirr  zeigt 
Die  entfernten  Ursachen  sind:  Entweder  chemisch  (Lithiaais 
accidentalis),  Aufenthalt,  Stockung  des  Urins  (in  Höhlungen,  Diver- 
tikeln der  Blase,  chronischer  Druck  der  Nieren  u.  dergl.),  wodurch  Zer- 
setzung des  Urins  möglich  wird,  ein  fester  Körper,  der  zum  Krystallisa- 
tionspnnkt  dient  (Schrotkömer,  Kornähren,  geronnenes  Blut  und  Schleim), 
gegebene  Stoffe  (durch  Nahrung),  welche  die  Steinerzeugung  besonders  be- 
günstigen, besonders  der  häufige  Genuss  saurer,  herber  Weine.  Bier  He- 
bende haben  weniger  Stein,  auch  ist  er  offenbar  seit  dem  häufigen  Ge- 
nuss von  Thee  und  Kaffee,  diuretischen  Getränken,  seltner,  so  auch  in 
ßierländern  seltener  als  in  Weinländem.  —  Öder  organisch  {Lithia- 
ais  constitutionaiis),  ein  Fehler  der  Nierensekretion,  der  dieses 
Produkt  Hefert.  Dieser  ist  nun  entweder  angeboren  (Lithiasia 
von^enitiay  hereditaria)^  oder  akquirirt,  wobei  besonders  ein 
Metaschematismus  anderer  Krankheiten,  und  namentlich  der  Gicht,  Ur- 
sache werden  kann,  die  beide  soviel  Aehnliehkeit  habeh  (hier  Steiner- 
zeugnng in  den  Nieren,  dort  in  den  Gelenken).  Daher  wechseln  beide 
oft  mit  einander  ab,  und  Steinerzeugang  ist  oft  gar  nichts  anderes  als 
Metastaais  arthriticä    ad  renea.     (Analogie   des  Caiculua   und   des  Diabetea, 


40B 

dort  Stein-,  hier  Zuckererzeagung,  in  beiden  die  Basis  Torherrachende  Saure, 
Tielleicht  der  nämliche  Process,  nur  anders  modificirt). 

Die  chemischen  Bestandtheile  des  Harnsteins  sind:  Steinsäare,  Phos- 
phorsäure, Benzoe,  Zackersäure,  Kalkerde,  Schleim,  doch  in  Terschiedenen 
Verhältnissen,  zuweilen  mit  überwiegenden  terrestrisch -ammoniakaliflcheD 
BestandtheileUy  doch  bei  weitem  am  meisten  mit  überwiegender  Säure. 

Therapie,    Die  Kur  zerfallt  in  die  Palliativ-  und  Radikalkur. 

Die  Palliativkur  bezweckt  die  Besänftigung  der  Steinzu^älle  und  Be^ 
schwerden,  die  Kur  der  Steinkolik  {Colica  nephriiica)^  so  nennt  man  den 
heftigsten  akuten  Grad  der  Steiniufälle  (die  Diagnose  siehe  oben). 

Hier  untersuche  man  Vor  allen  Dingen,  ob  der  Zu&U  entzündlich 
oder  krampfhaft  ist.  Das  erste  erkennt  man  an  der  Heftigkeit  und  den 
Schmerzen,  an  ihrer  Dauer  (Entzündung  kann  sich  accessorisch  zu  dem 
krampfhaften  hinzugesellen),  an  der  äussern  Empfindlichkeit  der  Blasenge- 
gend bei  dem  Druck,  an  dem  fieberhaften  Puls  und  an  dem  rothen,  heissen 
Urin.  —  Hier  ist  die  Kur  der  CyaUHs  erforderlich,  sogleich  ein  Aderlasa, 
Blutegel,  erweichende  Umschläge  von  Semen  Liniy  Hyoavyam.y  und  in- 
nerlich Emuis.  oleosa  mit  Extr,  Byosciam,\  kühlende  Abfuhrungs- 
mittel. 

Den  krampfhaften  Zustand  erkennt  man  an  der  Abwesenheit  der  ent- 
zündlichen Zeichen  und  Gegenwart  der  krampfhaften.  —  Hier  dienen  die 
kräftigsten  Anodyna^  Emuls.  oleosa ^mii  Opium,  zum  Getränk  Dekokt 
von  Semen  Lini,  auch  Semen  Lycopod,  mit  Schleim  zur  Emulsion  ge- 
macht, Einreibungen  von  Liniment  volaU  camphor,,  mit  Tinct  the- 
baicj  ölichte  Klystiere  mit  */}  Drachme  Hb.  Hyoscyam,  oder  0 pinin, 
narkotische  Kataplasmen,  lauwarme  Halbbäder.  —  Leider  werden  oft  die 
Schmerzen  so  anhaltend,  dass  der  Kranke  täglich  zum  Gebrauch  des  Opium 
seine  Zuflucht  nehmen  muss. 

Die  Radikalkur  hat  zwei  Indikationen:  Aufhebung  der  Steiner- 
zeugung und  Auflösung  des  Steins. 

Die  erste  hat  zum  Zweck,  die  Nierenabsonderung  zu  ihrer  Normalitat 
zurückzuführen,  und  zwar  ihr  die  Anlage  zu  jener  specifischen  Zersetzung 
und  Kombination  der  Stoffe  zu  nehmen,  welche  der  Steinerzeugung  zum 
Grunde  liegt,  und  hier  hat  die  Kur  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  Kur 
des  Diabetes  mellitus.  Was  hier  Zuckererzeugung  wird,  ist  dort  Steinerzeu- 
gung. 

Ein  Mittel,  welches  beide  Indikationen  zugleich  erfüllt  und  was  also  mit 
Recht  als  das  Hauptmittel  bei  der  Steinkrankheit  (das  VL^nt-Lithontripticum) 
augesehen  werden  muss,  ist  das  Natron  und  überhaupt  das  Aleali, 
und  unter  allen  mir  bekannten  Präparaten  nach  meiner  Erfahrung 
zu  diesem  Zwecke  das  wirksamste  das  Karlsbad,  am  besten  das  natürliche, 
doch  auch  in  Ermangelung  dessen  das  künstliche.  In  Ermangelung  des- 
sen das  Natron  in  einem  kohlensauern  Wasser  aufgelöst,  oder 
das  Sodawasser  der  Engländer.  Nächstdem  das  Kali  causticum 
s.  purum  (täglich  2 mal  10  Tropfen  in  Fleischbrühe),  die  Seife, 
das  Kalkwasser,  aber  täglich  pfundweise  getrunken,  das  sogenannte 
Harlemmer  Oel,  das  Loof'sche   Mittel.     Es  ist  durch  Erfahrung  erwie- 
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Ben,  dass  durch  diese  alkalischen  Mittel  sa weilen  der  Yorhandene  Stein  auf- 
gelöst and  selbst  die  Stetnerzeagang  yemiehtet  «werden  kann.  Es  ist  eht- 
schieden,  dass  das  Aleali  wirklich  in  das  Blut  und  den  Urin  übergeht,  dass 
er  bei  solchen  Karen  mit  Sanren  aofbraaset  nnd  der  Urin  also  andi  che- 
misch dieselbe  anflösende  Kraft  erhalt,  wie  das  alkalisdie  Wasser  ansser- 
halb  des  Korpers.  Ich  habe  selbst  durch  den  Gebrauch  des  Karlsbades  die 
Steinerzeognng  in  Grieserzeugnng  verwandelt  gesehen,  welches  schon  ein 
grosser  Yortheil  ist 

Aach  sind  zu  empfehlen  der  Gebrauch  Ton  Magnes,  carbon,,  dreimal 
taglich  %ü  V,  Drachme,  desgleichen  das  Pulvis  aeropkoruä,  besondera 
das  Pulv,  aeropkorus  natronatus  (siehe  Nr.  243.))  taglich  dreimal  in 
20  —  30  Gran,  das  kohlensaure  Sodawasser,  welches  man  sehr  leiokt 
darstellen  kann,  wenn  man  y,  Drachme  Patron,  carb,  in  einer  Flasche 
Selterser  Wasser  auflöset  und  diese  täglich  austrinken  lässt,  das  F  ach  in- 
ger,  Geilnauer  und  Wildunger  Wasser. 

Auch  haben  manche  Vegetabilien  gute  Dienste  geleistet,  besonders  die 
Rettigarten,  Radieschen,  Erdbeeren,  Pretssel beeren  {Vavcin,  Vitis  idaea)^ 
Honig,  ein  Pulver  aus  Semen  Cj^don,,  Acin,  Cynosbatt  Bacc.  Junipp, 
ää. ,  täglich  3tnal  1  Theelöffel:  vorzüglich  Fol.  üvae  ursi^  welche  auch 
den  Vorzug  haben,  die  Schmerzen  zu  lindern,  täglich  3-  bis  4mal  eine  halbe 
Drachme. 

Die  chemische  Untersuchung  der  abgehenden  Steine  kann  benutzt  wer- 
den, um  zu  vnterscheiden,  ob  die  Steine  mehr  eine  saure,  oder  eine  al- 
kalische Basis  haben,  und  danach  die  Wahl  der  Mittel  chemisch  zu  be- 
stimmen. 

Ist  Alles  vergebens,  so  bleibt  nichts  anderes  zur  Hälfe  des  armen  Lei- 
denden übrig,  als  die  Operation  der  Lilhotritie  oder  der  Steinzer- 
reibung oder  des  Steinschuitts.  Erstere  kann  immer  geschehen,  letz- 
tere aber  erfordert  grosse  Vorsicht,  und  man  erlaube  sie  nie,  wo  sich  schon 
Eiterung  in  der  Blase  oder  den  Nieren  zeigt,  desgleichen,  wenn  zugleich 
Nierenstein  vorhanden  ist. 


Ccdculus  biliaritis  9.  feUet^,    Mleasleia. 

Diagnoais.  Oefterer  Druck  und  Beseh werden  in  der  Leber-  und  Ma- 
gengegeud,  besonders  Magenkrämpfe  mit  Erbrechen.  Die  Hauptzeichen  sind 
die  Gallensteinkoliken,  welche  sich  dadurch  auszeichnen,  dass  der 
Kranke  von  Zeit  zu  Zeit  die  heftigsten  Schmerzen  in  der  Leber-  und  Ma- 
gengegend mit  heftigem  Würgen  und  Erbrechen  und  darauf  folgender,  ei- 
nige Tage  anhaltender,  gelber  Hautfarbe  bekommt,  wonach  sich  im 
Stuhlgang  Abgang  von  Gallensteinen  findet 

Pathogenie,^  Der  Galleustein  ist  kein  Stein,  sondern  eine  harzig-er- 
dige, brennbare  Masse,  eine  Konkretion  der  Galle.  Die  veranlassenden  Ur- 
sachen sind  alle,  welche  eine  zu  reichliche  nnd  zähe  Galienabsonderung 
und  Stockungen  in  der  Leber  erzeugen  können,  als  cholerisches  Tem- 
perament ,  Genuss  vieler  schwerer ,  fetter ,  animalischer  Speisen ,  un- 
terlassenes    Trinken,     sitzendes     Leben,     Zusammenschnuren     des     Un- 
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terleibes,  anhaltender  Gram  ond  Kummer,  besonders  verschlnokter  Aerger 
bei  dem  Essen  (daher  in  unglncküchen  Ehen  häufig). 

Therapie.    Kar  der  Gallensteinkolik. 

Sie  ist  ganz  dieselbe,  wie  die  der  S  t  e  i  n  k  o  I  i  k.  Oleosa,  Narcotica, 
Cfyamata,  Semicvpia  und  bei  entzündlicher  Anlage  Aderiass,  sind  die  Haapt- 
sache. 

Die  Radikalkur.  Die  Anfiösung,  Entfernung  des  Stein»  and  Ver- 
hutang  seiner  Wiedererzeugung.  Aach  daza  ist  das  Ale  alt  das  Hanpt- 
mittel,  besonders  das  A  atron ,  das  Karlsbad,  and  in  Ermangelung 
des  natai liehen  das  kunstliche,  oder  andere  Präparate  des  Natron^  auch  Sei- 
fenpiüeu  mit  bittern  Extrakten  (siehe  Nr.  242.),  lange  Zeit  fortgesetzt',  mit 
zwischendurch  gegebenen  Abfübrungsmittelu.  Bei  grosser  Neigung  zum 
Erbrechen  habe  ich  die  Verbindung  des  Na^tron  mit  Pulvis  aeropko^ 
rus  yortrefiflich  gefunden  (siehe  Nr.  243.).  Aehnlich  wirkt  i^^ a f r^o n  car- 
b  0  n,  a  cidu  l.,  1  Drachme  in  einer  Flasche  Selterser  Wasser  aufgelöset 
und  täglich  getrunken,  oder  das  Sodawasser  der  Engländer.  Das  T e r - 
penthinöl  im  Darandschen  Mittel  (siehe  Nr.  244.);  vegetabilisehe 
Diät,  viel  Trinken,  Bewegung,  überhaupt  die  ganze  Kur  der  Obs&uctio  rii- 
cer,  ahdom. 
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Franenkrankheiteii. 

Sexualkrankheiten  des  Weibes. 

Nicht  Krankheiten,  die  ein  Weib  bekommen  kann,  sondern  solche,  di« 
dem  Weibe  als  Weib  zakommen,  Krankheiten  der  Weiblichke.it, 
oder,  was  eben  das  heisst^  Krankheiten  des  Sexnalsystems,  der  Kouceptions- 
apd  Produktionsfunktion.  Doch  ist  nicht  zu  iäugnen,  dass  eben  diese  Be- 
stimmung dem  ganzen  Organismus  einen  eignen  Charakter  mittheilt,  der 
auch  auf  die  Modiiikation  aller  weiblichen  Krankheiten  und  ihre  Behandlung 
einwirkt,  und  sowohl  der  Krankheit  als  der  Kur  einen  weiblichen  Charakter 
ertheilt. 


Physische    Charakteristik    des   Weibes. 

Kinder  gebären  ist  die  Bestimmung  des  Weibes,  daher  Schwangerschaft, 
Kindbett,  Säugen  der  naturgemässe,  normale  Zustand,  hingegen  Menstrua- 
tion ein  vikariirender  oder  Surrogatzustand,  Krankheit. 

Die  ganze  Organisation  des  Weibes  ist  auf  Produktion  und  auf 
ein  Doppelleben  eingerichtet  und  berechnet,  das  Sexualgescbäft  ist  die  vor- 
herrschende Tendenz,  bei  dem  Manne  eine  untergeordnete.  (Schon  die  Zeu- 
gungsorgane zeigen  es  durch  ihre  Lage;  dort  inwendig,  innigst  mit  dem 
Organismus  verwebt,  hier  auswendig,  gleichsam  nur  eine  Zugabe.)  Der 
Charakter  des  weiblichen  Geschlechts  ist  Empfangen,  der  des  männli- 
chen Geben,  daher  dort  mehr  Passivität,  Empfänglichkeit,  Biegsam- 
keit, hier  Aktivität. 

Die  wesentlichen  Momente  der  Charakteristik  sind  folgende: 

1)  Grossere  Laxität  der  Faser,  daher  mehr  Anlage  zu  Krank- 
heiten dor  Atonie  und  Relaxation. 

2)  Grossere  Reizb^arkeit  und  Empfindlichkeit  des 
Nervensystems,  daher  leicht  krankhaft  erhöhte  Sensibilität,  Anlage 
zu  Nervenkrankheiten;  kleine  Reize  bringen  grosse  Reaktion  hervor j  unge- 
wöhnlicher Consensus. 

3}  Schnellere  und  reichere  Chylifikation  und  San- 
guifikation,  Sanguifikation  berechnet  auf  die  Ernährung  eines  zweiten 
Lebens,  daher  plethorischer  Zustand,  Neigung  zu  Kongestionen,  Hämor- 
rhagien. 

4)  Grössere  Produktivität  und  Plastik,  daher  mehr  Nei- 
gung auch  zu  abnormer  Produktion,  besonders  wenn  die  Sexual -Produktion 
unterbrochen  wird  oder  aufhört. 

5)  Grosser  Einfluss  des  üterin*-  und  Ganglien-Sy- 
stems auf  den  ganzen  Organismus,  daher  der  hysterische  Zustand  und  der 
hysterische  Charakter,  der  oft  alle  vorkommenden  Affektionen  begleitet. 

6)  Leichte  Erregbarkeit,  aber  wenig-^Aasdauer   der 
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Kraft,  mehr  leidend»  als  thätige  Kraft,  dabor   leicht  Uebergang  aas  dem 
aktiven  in  den  passiven  Zustand  in  Krankheiten. 

7)  Im  Ganzen  viel  Aehnliehkeit  mit  dem  kindlichen  Charakter. 


Memti^atio.    Imttliche  fteiaiging. 

Sie  ist  die  Blütbe  des  Sexaallebens ,  Zeichen  der  Geschicklichkeit  zar 
Prokreation,  aber  aach  zagleich  Zeichen  und  Erfaaltnngsnfiittel  der  ganzen 
Gesundheit  des  weiblichen  Organlsmns.  {Signum  et  Praesidivm  sanitattM), 
Daher  die  grosse  Wichtigkeit  dieser  Fnnktion  für  die  weibliche  Gesundheit 
nnd  das  weibliche  Leben.  Je  regelmässiger  die  Menstrua,  desto  gesunder 
ist  das  Weib,  ja  in  dieser  monatlichen  Reinigung  mnss  der  Grund  gesucht 
werden,  dass  die  Weiber  manchen  Krankheiten  weniger  unterworfen  sind 
und  Manchen  länger  widerstehen,  z.  B.  der  Lnngensucht,  als  die  Männer. 

Der  G r n n d  der  Menstruation  ist  die  doppelte  Sangnifika- 
tion  des  Weibes,  und  die  Nothwendigkeit,  denUeber- 
schuss  des  Bluts,  der  für  die  Bildung  und  Ernährung  des  Fötus  be- 
stimmt  ist,  von  Zeit  zu  Zeit  auszuleeren.  Folglich  ist  die  Men- 
struation eigentlich  nur  ein  Surrogat  der  Schwangerschaft,  eine  zeitliche 
stellvertretende  Sekretion,  um  die  Gefahr  der  Blutanhäufung  zu  verbäten, 
zagleich  aber  auch  den  Menschen  der  physischen  Noth^wendigkeit  der  Ge- 
schlechtsbefriedigung zu  entheben  und  seine  moralische  Freiheit  zu  sichern. 

Die  Ursache,  warum  diese  Absonderung  durch  den  Uterus  geschieht, 
ist  die  durch  den  erwachten  Geschlechtstrieb  erhöhte  Reiz- 
barkeit desselben. 

Die  Menstruation  ist  also  keinesweges  als  ein  bloss  passives  Ausflie- 
ssen,  sondern  als  eine  aktive,  kritische,  periodische  Absonderung  zu  betrach- 
ten, nicht  bloss  für  das  Blut,  sondern  auch  für  die  damit  verbundene  Pro- 
duktivität. Daher  aach  ihr  sichtbarer  Einfluss  auf  den  ganzen  Organismus, 
nicht  bloss  Erregung  und  Reinigung  des  Uterus,  sondern  Erregung  und 
Reinigung  des  ganzen  Organismus,  die  sich  bei  vielen  durch  veränderten 
Geruch  des  Athems,  trübe  Augen,  kleine  Hautausschläge,  Aufregung,  Ver- 
stimmung des  Nervensystems  nnd  Gemüths,  ja  oft  durch  wirkliche- Nerven- 
zofälle  hinreichend  erweist.  Genug,  es  ist  eine  vollkommene  monat- 
liche Krise. 

Die  Bedingungen  derselben  sind  demnach: 

1)  Gehörige  Menge  des  Bluts ; 

2)  Gehörige  reizende  Qualität  desselben  (Cruor^  Wärme); 

3)  Gehöriger  Grad  von  Reizbarkeit  nnd  Tonus  des  Uterinsystems  (mitt- 
lerer Grad). 

Krankheiten  der  Menstruation. 
Sie  lassen  sich  eintheilen   in   die  Fehler   bei   der  ersten  Entwicklung, 
während  des  Verlaufs  und  bei  dem  Aufhören. 

1)  Die  erste  Entwicklung.    Pubertät. 
Krankhafte  Hemmung  derselben. 
Es  ist  das  Erwachen  des  Sexnal-Lebens,  also  eines  neuen  (gewisser- 
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maasseil  {Murasitischen)  Lebens,  ja  eiues  Systems  im  Organismus,  nette  Reize, 
neue  Sympathien,  neue  Verhältnisse  in  demselben  entwickelnd,  ja  dem  gan- 
zen Leben,  nicht  bloss  dem  physischen,  sondern  auch  dem  geistigen,  einen 
neuen  Charakter  aufdrückend,  folglich  eine  der  wichtigsten  Revolutionen 
des  organischen  Lebens. 

Sie  tritt  in  unserem  Klima  zwischen  dem  14.  und  18.  Jahre  ein,  im 
Süden  früher,  bei  ihätigem,  arbeitsamen  Leben  später,  bei  massigem  früher; 
in  seltnen  Fällen  erst  im  20.,  ja  erst  nach  der  Verheirathung.  Zu  frühzei- 
tiges Erscheinen  deutet  immer  auf  eine  schwache  Natur  und  starken  Ge- 
schlechtstrieb. Es  ist  immer  besser,  wenn  sie  zu  spat,  als  wenn  sie  zu  früh 
erscheint.  Es  ist  daher  Ton  der  höchsten  Wichtigkeit,  diesen  Zeit- 
punkt nicht  zu  beschleunigen,  und  nicht,  wie  es  oft  geschieht, 
alle  in  diesem  Zeitpunkte  bei  einem  jungen  Mädchen  vorkommende  Krank- 
heiten und  Kränklichkeiten  aus  dieser  Quelle  abzuleiten  und  durch  Bef6r- 
derung  der  Menstruation  heben  zu  wollen.  Aber  eben  so  wichtig  ist  es 
auch,  da,  wo  wirklich  eine  krankhafte  Verhaltung  vorhanden  ist,  der  Na- 
tur zu  Hülfe  zu  kommen  und  die  Meustruation  zu  befördern.  Die  Folgen 
sind  nämlich:  Blutkongestionen  nach  edlen  Theilen,  Kopf,  Lungen,  Magen, 
die  oft  in  Hämorrhagien  dieser  Organe  ausarten,  Nervenzuiälle ,  Hyste- 
rie, Krämpfe  aller  Art,  Kachexie,  besonders  Chlorosis,  Phthisis^  Tabes,  £fy- 
drops. 

Der  erste  und  wichtigste  Puükt  der  Behandlung  besteht  dem- 
nach darin:  die  krankhafte  Verhaltung  von  der  natürli- 
chen Verspätung  zu  unterscheiden,  und  die  Regel  muss  hier 
diese  bleiben.:  eine  krankhafte  Verhaitnng,  Retention,  nur 
dann  anzunehmen,  wo  schon  wirkliche  3/ o/t mt na  men- 
strua  und  Zeichen  der  Pubertät  eintreten.  Diese  sind  von 
Zeit  zu  Zeit  erscheinende  Kreuz-  und  Leibschmerzen,  periodische  Auftrei- 
bung des  Leibes,  Entwicklung  oder  schmerzhafte  Spannung  der  Brüste. 

Wenn  diese  fehlen,  thue  man  gar  nichts,  sondern  warte  es  geduldig  ab. 
Es  giebt  Fälle,  wo  sie  niemals  erscheinen  (Viragines).  Sind  Molimina  da, 
aber  übrigens  nichts  Krankhaftes,  so  ist  es  genug,  die  Natur  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  erinnern.  Dies  geschieht,  wenn  man  zur  Zeit  der  Moli- 
mina  Abends  Fussbäder  und  einige  Gran  Pilul,  baisam.  Ho/m,  (siehe  Nr.  171.) 
mit  Chamillenthee  nehmen  lässt.  Eben  so,  wenn,  wie  es  häufig  geschieht, 
die  Menittrua  einmal  erscheinen  und  dann  wieder  ausbleiben,  oder  mehr 
schleimig  als  blutig  erscheinen. 

Nur  also,  wenn  zugleich  mit  den  krankhaften  Beschwerden  die  Moli- 
mina  menstrua  vorhanden  sind ,  ist  es  krankhafte  Retention  und 
wird  Gegenstand  der  Heilung. 

Hier  aber  ist  die  Hauptsache,  uicht  gleich  mit  treibenden  Mitteln  ein- 
zugreifen, sondern  erst  die  Ursache  aufisusuchen,  welche  sehr  verschieden 
sein  kann. 

1)  Zuerst  kann  Plethora,  Ueberfüllung  der  Gefässe,  mit  starker, 
fester  Faser  die  Ursache  der  Hemmung  sein,  wie  dies  besonders  l>ei 
starken,  kräftigen  Landleuten,  doch  auch  bei  zu  gut  genährten  Stadtbe- 
wohnern oft  der  Fall  ist.  Voller  Puls,  starke  Entwicklung  des  Korpers, 
ein  kräftiger  HabUus  sind'  die  Kennzeichen.     In  diesem  Falle,  der    oft 
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an  das  entzündliche  grenzt,  ist  die  Indikation,  die  Btatmenge  tu  vernain- 
dern,  zu  verdünnen,  die  Faser  zu  relaxiren,  und  hier  ist  die  Hauptsache  ein 
Aderlass  am  Fuss  zur  Zeit  der  Molimina^  Fass-  und  Dampfbäder,  Brau- 
sepulver. Ausserdem  vegeta'bilische  Diät,  Tartarus  boraxat,  Decoct. 
oder  Extr.  Rad.  Graminis,  Fuli\  Rad.  Rtib.  tinctor.,  täglich  3  Mal 
eine  halbe  Drachme,  laue  Bäder.  Hilft  dies  auch  nichts,  dann  zur  Zeit 
der  Molimina  ßlutegel  an  die  Genitalien,  Schröpfköpfe  an  die  innere  Seite 
der  Schenkel. 

2)  Oder  es  ist  der  entgegengesetzte  Zustand  vorhanden.  Die  Kranke 
ist  bleich,  schwächlich,  mehr  zur  Kälte  als  Wärme  geneigt,  träge,  unthätig, 
der  Puls  schwach,  Anlage  zur  Bleichsucht.  Hier  fehlt  es  dem  BJute  an  Reiz- 
kraft, und  den  Gefassen,  besonders  des  Uterus^  an  Reizbarkeit,  und  hier 
sind  Mart\alia  nebst  Amaris  die  Hauptsache,  am  besten  mit  kohlensau-^ 
rem  Gas  verbunden  (eisenhaltige  Mineralwasser),  oder  Flor,  Sal.  ammon, 
martiaL  mit  Arnioa  (siehe  Nr.  127.),  Vitriol,  Mart,  u.  dergl.,  die  so- 
genannten rothen  Backenpillen  (siehe  Nr.  128.),  weil  sie  sehr  bald  das 
bleiche  Aussehen  in  ein  blähendes  verwandeln.  Dabei  animalische,  näh- 
rend reizende  Kost,  ein  bewegtes  Leben,  Erregung  körperlicher  und  geisti- 
ger Thätigkeit,  Gehen,  Fahren,  noch  besser  Reiten,  und  zur  Zeit  dei'  Moli- 
mina der  Gebrauch  der  balsamischen  Pillen.  In  diesem  Falle  ist  gar  sehr 
auf  etwa  vorhandene  Onanie  und  gereizten  Geschlechtstrieb  zu  achten  und 
dagegen  zu  wirken. 

3)  Es  ist  ein  Mittclzustand ,  Schwäche  mit  erhöhter  Sensibilität, 
Erethismus.  Hier  hält  der  Krampf  die  Menstrua  zurück,  und  hier  leistet 
die  krampfstillendfe  Kur  das  Beste,  besonders  Valeriana,  Asa  foetida, 
Castoreum,  Galöanum,  warme  Bäder,  Dampfbäder  ad  Genitalia.  —  Hier 
kann  auch  der  Fall  eintreten,  dass  mit  der  irritabeln  Schwäche  Vollheit 
der  Gefasse  verbunden  ist,  und  hier  sind  neben  dem  Gebrauch  obiger  Mit- 
tel örtliche,  auch  zuweilen  allgemeine  BIntehtziehungen  nöthig. 

4)  Es  können  endlich  materielle  Lokalreize  und  Stoffe  im  Körper  vor- 
handen sein,  welche  durch  ihre  Einwirkung  die  Entwicklung  der- Uterin- 
funktion verhindern.  Dahin  gehören  vor  Allem  die  Würmer,  die  skrophu- 
löse  Diathesis  und  Drüsenverstopfung  im  (Jnterleibe,  Abdominalinfarkten, 
besonders  schleimichter  Art,  Dyskirasien,  besonders  psorische  und  syphili- 
tische. —  Hier  ist  die  Kur  die  Entfernung  jener  Reize,  der  Würmer,  der 
Obstruktion  durch  anhaltende  Resolventia,  der  Dyskrasien. 

Ist  Alles  umsonst,  so  muss  die  Kranke  untersucht  werden,  ob  etwa  ein 
mechanisches  Hinderniss,  eine  Atresia  vaginae,  die  Ursache  sei.  —  Man 
kann  dies  oft  gleich  vom  Anfiang  an,  besonders  bei  übrigens  gesunden  Per- 
sonen, vermuthen,  wenn  alle  4  Wochen  sehr  dringende  Molimina  menstrua 
erscheinen,  zugleich  der  Unterleib  sehr  anschwillt,  ein  Gefühl  von  Vollheit 
und  Druck  in  der  Tiefe  desselben  entsteht,  und  übrigens  alle  Zeichen  der 
Mannbarkeit  vorhanden  sind.  Ich  bitte,  dies  nie  zu  vergessen.  —  In  die- 
sem Falle  ist  das  mechanisch-chirurgische  Verfahren,  die  Durchschneiduug 
des  Hymens  die  einzige  Hülfe. 

Erst  wenn  man  überzeugt  ist,  dass  keine  entfernten  Ursachen  der 
Retention    vorhanden    oder    dieselben    gehoben    sind,    und    die    Menstrua 


415 

deunoch  nicht  ersobeineB,  wende  man  die  direkte  Jfothedus  emmenagoga  an 
(s.  Obstructio  Afensir,), 

Bei  dem  ersten  Eintritt  der  Menstruation  kommt  nun  Alles  darauf  an, 
dass  sie  nicht  gestört,  nicht  unterbrochen  werde.  Dies  ist  für  das  ganz« 
Leben  wichtig;  denn  hat  sie  sich  einmal  in  gehörige  typische  Ordnung  ge- 
setzt, so  gehört  sehr  viel  dazu,'  dass  sie  nachher  unterbrochen  werde,  und 
man  vergesse  nicht,  dass  die  Meaatrua  eine  monatliche  Krisis  und  der  Schute 
und  der  Erhalter  der  weiblichen  Gesundheit  sind.    Dazu  nun  folgende. 

Regeln  während  der  Menstruation,  Regimen  menstruale, 

nicht  bloss  im  Anfange,  sondern  durchs  ganze  Leben  zu  beobachten. 

Man  vermeide  dabei  jede  Erhitzung  (besouders  Tanzen)  und  Erkältung, 
schwere  Mehlspeisen,  besonders  frisch  gebackenes  Brodt,  heftige  Gemutfas- 
affekte, den  Coitua,  Arzneimittel,  besonders  ßrech-  und  Purgirmittel,  Bäder. 
Dies  ist  selbst  bei  Kraukheiten,  Kuren,  Brunnenkuren,  zu  beobachten  und 
die  Menstruation  zu  respektireu,  ausgenommen  in  Fällen  lebensgefahrlicher 
Krankheiten,  wo  dringende  Lebensgefahr  die  Anwendung  der  Heilmittel  er- 
fordert 


2)  Unterdrückung  der  Menstruation.    Ohatructio 

Menstruorum, 

Die  Unterdrückung  der  Menstruation  ist  entweder  eine  plötzliche  Hem- 
mung ihres  Laufs  (eigentliche  Suppression),  oder  ein  Wegbleiben 
derselben  (Obstruktion  der .  Menstruen^. 

Die  plötzliche  Hemmung  während  des  Flusses,  was  durch  Erkältung 
(besonders  der  Füsse),  oder  Erhitzung,  oder  Gemuthsbewegungen,  oder  Diät- 
fehler bewirkt  wird,  ist  ein  akuter,  oft  sehr  schnell  gefährlicher,  zuweilen 
aber  erst  in  seinen  Folgen  nachtheiliger  Fall. 

Die  Behandlung  richtet  sich  daher  lediglich  nach  den  Umständen,  den 
Ursachen  und  Erscheinungen. 

Entstehen  sogleich  heftiger  Leibschmerz  oder  Kongestionen  nach  an- 
dern edlen  Theilen,  dabei  schneller,  voller  Puls,  Fieber,  so  ist  der  Zustand 
entzündlich,  und  man  hüte  sich  ja,  an  treibende  Mittel  zu  denken.  Ein 
Aderlass  am  Fusse,  oder  wenn  dazu  der  Zustand  nicht  pletborisch  genug  ist, 
Bl u te ge  1  ac/  GenitcUüi  und  innerlich  antiphlogistische  Mittel,  Fuss-  und  Dampf- 
bäder, warme,  erweichende,  narkotische  Katapiasmen  auf  die  Genitalien  und  Ute- 
ringegend, erweichende  Klystiere  stellen  hier  am  besten  den  Fluss  wieder  her 
und  verhüten  die  Geßihr.  ^  Helfen  sie  nicht,  dann  gebe  man  Borax,  Pul- 
vis aerophorus.  Ist  nun  der  phlogistische  Zustand  vorüber,  oder  ist  von 
Anfang  an  kein  Zeichen  von  Entzundtichkeit  vorhanden,  sondern  deutet  AU 
les  auf  krampfhaften  Zustand,  dann  dienen  Fuss-  und  Dampfbäder, 
Katapiasmen.  Klystiere,  und  innerlich  Puiv,  aerophorus  mit  Extr,  Hyoa- 
cifanti  und  Crocus  oder  Extr.  Taxi,  1  Gran  pro  dosi,  auch  Caatoreum 
und  Cbamillenthee.  Ist  dies  zu  schwach,  dann  setze  man  noch  einige  Tro- 
pfen Laudauum  hincu,  auch  zum  Kiystier. 

Anders  ab«r   ist    es    bei  dem  Aussenbleiben  der  MenstruatioA 
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^der  Obstruktion).  Hier  kommt  Alles  aaf  Erforschang  der  Ur- 
Sachen  an,  nnd  hier  kann  ich  jängere  Aerzte  nicht  genug  auffordern ,  so 
allererst  an  die  natürlichste  von  allen ,  eine  mögliche  Schwanger- 
schaft, zu  denken.  Sie  wird  oft  von  den  Frauen  selbst  nicht  geglaubt, 
ja,  besonders  bei  Unyerehlichten,  absichtlich  yerschwiegen.  Der  Arzt  denkt  » 
auch  nicht  daran,  wendet  treibende  Mittel  an,  es  erfolgt  Abortus,  und  berei- 
tet sich  dadurch  nicht  bloss  Verlust  seines  guten  Ru&  als  Arzt  und  Mensch, 
sondern,  was  yiel  schlimmer  ist,  bittere  Vorwurfe  seines  Gewissens. 

Die  Lage  des  Arztes  ist  allerdings  hier  kritisch,  denn  selbst  die  Ex- 
ploration yermag  bekanntlich  in  den  ersten  Monaten  kein  sicheres  Kennzei- 
chen der  Schwangerschaft  zu  geben.  Mein  llath,  den  ich  immer  befolgt 
habe,  ist  daher  folgender:  Man  wende  bei  allen  Verheiratheten  und  auch 
bei  Unyerheiratheten,  wo  nicht  eine  plötzliche  Unterbrechung  des  Menstrual- 
flnsses  die  Ursache  des  Wegbleibens  war,  niemals  in  denersien 
Monaten  direkt  aufBeforderung  des  Flusses  wirkende 
Mittelan,  sondern  man  temporisire,  und  begnüge  sich  mit  den,  auf 
die  allgemeinen  Ursachen  oder  die  gegenwärtigen  dringenden  Bednrftiiase 
(z.  B.  bei  heftigen  Blutkongestionen  ein  Aderla»s  am  Arme  und  kühlende 
Mittel)  gerichteten  Mittel.  Ist  gar  nichts  indicirt  und  wird  doch  etwas 
verlangt  (oft  bei  Schlechtdenkenden  um  etwas  Treibendes  zu  erhalten), 
so  gebe  man  etwas  Gleichgültiges,  Brodtpillen  u.  dgl.,  um  wenigstens 
zu  verhüten,  dass  sie  von  einem  Quacksalber  dergleichen  Mittel  fordern 
und  erhalten.  So  halte  man  es  hin,  bis  die  ersten  3,  4  Monate  vorüber 
sind,  wo  sich  dann,  wenn  Schwangerschaft  vorhanden  ist,  schon  deut- 
lichere Spuren  einstellen,  und  mit  der  Hälfte  hebt  die  Bewegung  des  Kin- 
des allen  Zweifel.  Auf  diese  Art  sichert  man  am  besten  seinen  Ruf  und 
sein  Gewissen. 

Ist  man  nun  sicher,  dass  es  keine  Schwangerschaft,  sondern  krankhafte 
Retention  ist,  dann  ist  Hülfe  nothig,  denn  die  Folgen  sind  sehr  traurig: 
Hysterie,  Epilepsie,  Vomitas  cruentus,  Haemoptyais,  Phthisis,  Hydrops  etc. 
Zuerst  suche  man  die  Ursachen  zu  entfernen,  welche  sie  hervorbrachten 
und  unterhalten,  und  dies  ist  oft  allein  schon  hinreichend,  die  Menstrua 
wieder  herzustellen.  Sie  sind  Schwäche,  Blutmangel  (besonders 
von  Kummer,  Nahrungsmangel,  auch  nach  nberstandenen  schweren  Krank- 
heiten, vielen  Blutentziehungen  und  anderen  ausleerenden  Mitteln,  schwe- 
ren Arbeiten,  z.  B.  die  Ernte  bei  Landleuten,  Fluor  albus).  Hier  fehlt  es 
an  Material  zur  Menstruation,  und  es  wurde  thoricht  sein,  sie  befördern  zu 
wollen.  Man  nähre  und  stärke  gut,  und  sie  wird  sich  von  selbst  üuden; 
oder  Verstopfung  der  Unterleibseingeweide  und  des 
Uterinsystems  (besonders  nach  sitzendem  Leben ).  Hier  kräftige 
Resolventia  visceralia  und  uterina;  oder  Krampfzustand, 
^hier  Antispasmodica;  oder  Würmer  Dyskrasien,  metaata- 
tische,  oft  specifischeReize,  wobei  ich  besonders  auf  versteckte 
Syphilis  aufmerksam  mache. 

Ist  die  K  a  n  8  a  1  k  u  r  nicht  hinreichend ,  oder  findet  sich  keine  Indi- 
kation dazu ,  so  wendet  man  die  direkte  Menstruation  beför- 
dernde   H  u  r  Si  T  t  (Methodus   emmena^o^a)  an^     Sie    begreift   zwei  Klaa- 
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sen  von  Mitteln,  PeÜentia,  solche,  welche  von  innen  heraus  einen  star- 
kem Andrang  des  Blots  nach  dem  Uteras  bewirken,  nnd  A  ttrahen  tia^ 
solche,  welche  von  aussen  denselben  herbeilocken.  Die  letzten  sind  sicherer 
nnd  in  allen  Fällen,  wo  man  Kongestionen  nach  edlen  Theilen  za  fürchten 
hat,  Yorznsiehen. 

Die  Peltentia  sind:  Aloe^Myrrha^PiluL  balaamic. ,  koh- 
lensaares  Gas,  Mineralwasser,  Borax ,  Eisen,  Sulp httr , 
Tinct  Fulig.,  M  er  cur.  ^  Co  iovy  nthides  ,  Crocus,  Ouaja- 
cum,  Hell  ebor  U8y  Gal  b  anum,  das  stärkste  Sabin  a  (siehe  Nr.  129., 
180.,  131.,  132.). 

Die  Attrahentia:  Fass-  nnd  Dampfbäder  ad  Genitalia,  Reiben  der 
Schenkel,  Klystiere,  Schropfköpfe  an  die  innere  Seite  der  Schenkel,  Blat- 
egel  ad  GenitaHa,  Fontanellen  an  der  innem  Seite  der  Schenkel,  lange  an- 
ierhalten,  Torzaglich  Elektricität  (Fanken  ad  Genitalia  und  regionem  uteri, 
Erschotterangen  qaeer  durch  das  Becken  und  vom  0«  sacrum  nach  dem  0* 
pubis  geleitet),  und  das  allerstärkste  die  Akupunktur  in  der  Inguinalge- 
gend. 

Sind  noch  Molimina  Torhanden,  so  wählt  man  zur  Anwendung  dieser 
Mittel  nur  diesen  Zeitpunkt,  wo  sie  am  wirksamsten  sind. 

3)  UebermässigerMenstrualfluss,  Mutterblntflnss. 

M enstrua  nimia,  Metrorrhagia, 

Das  Zuviel  der  Menstruation  ist  schwer  zu  bestimmen ,  denn  die 
Quantität  beweiset  nichts;  manche  bedürfen  viel,  manche  wenig  Ausleerung. 
Also  nur  die  Wirkung  giebt  den  Maassstab.  Wo  schwacher,  oder  gar  aus- 
setzender Puls,  allgemeine  Ermattung,  kühle  Extremitäten,  schwacher  Atbem, 
Herzklopfen  bei  Bewegung,  Appetitmangel,  Traurigkeit,  erfolgen,  auch  wohl 
Abends  Oedema  pedum,  da  ist  es  zu  viel.  —  Desgleichen,  wenn  die  Reini- 
gung zu  lange  (8  und  mehr  Tage)  dauert;  ferner,  wenn  sie  zu  oft  wieder- 
kehrt. Haemorrhagia  uteri  heisst  es,  wenn  die  Schwäche  bis  zu 
Ohnmächten  steigt.  Sie  kann  auch  ausser  der  Menstruation  erfolgen.  Hae- 
m  orr  hag  ia  uteri  chronica  [Stillicidium  uteri)  heisst  ein 
beständiger,  keine  Perioden  haltender  ßlntabgang  aus  dem  Uterus. 

Die  Folgen  der  zu  starken  Menstruation  sind  zunächst:  allgemeine 
Schwäche,  besonders  der  Nerven,  und  alle  ihre  Wirkungen,  Hysterie,  Krämpfe 
aller  Art  —  man  vergesse  nie,  bei  diesen  Krankheiten  nach  diesen  Ursachen 
zu  forschen  —  Kachexie,  Neigung  zur  Wassersucht. 

Die  Ursachen  sind:  allgemeine  Laxität  und  Schwäche  der  Faser,  sitzen- 
des Leben,  besonders  bei  reichlicher  Nahrung,  erhöhte  Sensibilität,  besonders 
des  Uterinsystems ,  krankhaft  erhöhter  Geschlechtstrieb,  zu  häufiger  Coitus, 
Onanie,  häufige  Wochenbetten,  ortliche  Schwäche  des  Uterinsystems,  auf- 
gelöstes skorbutisches  Blut,  Abdominalreize,  besonders  Galle,  ortliche  Reize 
des  Uterus,  Metastasen,  Polypen. 

Die  Kur  ist  doppelt.  Radikal-  und  Palliativkur.  Die  R a - 
di'kalkur  richtet  sich  nach  den  Ursachen.  Die  häufigste  von  allen  ist 
Schwäche  und  Laxität  des  Uterus  (man  erkennt  sie  an  dem  allgemeinen 
Habitus,    vorhergegangenen    oftem    Wochenbetten,    sitzender    Lebensart), 
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und  hier  ist  die  Anwendung  von  bittem,  adstringirenden,  aromatischen  Mit- 
teln die  sicherste  Hälfe,  besonders  China  (siehe  Nr.  133.,  134.),  Cort 
Salicis,  Terra  japott,,  G.  Kino,  Cort,  Aurant,  Cinna^ 
mom.,  A  cid, ,  sulp  hur, ,  vor  allem  A  lumen,  am  besten  in  der  Form 
der  Alaunmolken  (siehe  Nr.  135.)«  Zimmttbee  (1  Qoent.  ganzen  Zimmt 
mit  2  Tassen  kochendem  Wasser  infandirt,  täglich  getrunken,  ein  sehr  be- 
währtes Mittel).  Bei  grosser  Schwäche  Martialia,  aber  mit  Sänre  verbun- 
den, am  besten  VitriolumMartis  (siehe  Nr.  136.).  —  Dabei  Vermeidung 
aller  schwächenden  Ursachen,  kalte  Diät  Ist  erhöhte  Sensibilität  vorhan- 
den, dann  Antispasmodicuy  besonders  Jpecacuanha  in  kleinen  Dosen,  bei  ho- 
bern  Graden  mit  Opium,  Ist  Plethora  vorhanden  (der  seltenste  Fall,  und 
nur  in  Verbindung  der  örtlichen  Uterinschwäche),  dann  ein  Aderlass  am 
Arme,  Adduth  tart^  kühlende  Abfuhrungsmittel,  Acida  minercUia.  Bei  skor- 
butischer Blntauflösung  die  Kur  des  Skorbuts.  —  Vorzuglich  aber  soche 
man  die  etwa  vorhandenen  krankhaften  Reize,  .GallenstofT,  Obstruktionen  des 
Unterleibes,  Würmer,  Dyskrasien,  besonders  syphilitische,  auf,  und  entferne 
sie.  (Ich  habe  einst  bei  arthritischer  Ursache  den  Menstrualblutfluss  durch 
den  Gebrauch  von  Gwajac,  aufhören  gesehen.)  Und  wenn  Alles  vergeblich 
ist,  dann  entsteht  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  eines  vorhandenen  Pofypus 
uteri;  dazu  Exploration  und  Operation. 

Die  Palliativkur,  während  einer  gefahrlichen  Hämorrhagie,  for- 
dert den  Gebrauch  der  kräftigsten  adstringirenden  Mittel,  unter  welchen 
Alaun  oben  an  steht  (in  Pulver  zu  10  Gran,  oder  alle  2  Stunden  eine 
halbe  Tasse  Serum  Lactis  alum,),  Vitriol.  Martis  (siehe  Nr.  137.). 
Ti  n  c  t,  Ci  nnamo  m, ,  zu  30,  40  Tropfen  pro  dosi,  kalte  Umschläge  auf 
die  Uteringegend  und  Genitalien,  kalte  Injektionen,  auch  mit  rothem  Wein, 
oder  Alaun,  ähnliche  Tampons  eingebracht,  horizontale  Lage  und  höchste 
Ruhe,  Binden  der  Schenkel. 


4) Beschwerliche,  schmerzhafteReinigung.  Menstrual- 
krampfl    Menstrua  dolori/i  ca,  di//icilia. 

Diagnosis,  Bei  jeder  Menstruation  heftige  Koliken,  wehenartige 
Schmerzen,  Kopfschmerzen,  Erbrechen,  Zahnschmerzen,  oder  noch  heftigere 
und  allgemeine  Zufälle,  Cholera,.  Ohnmächten,  Konvulsionen,  Epilepsie,  De- 
lirien, Melancholie,  Manie.  Entweder  nur  während  des  Flusses,  oder  schon 
mehrere  Tage  vorher  oder  nachher. 

Die  Folgen,  ein  zur  Hälfte  krankes  Leben  (jeden  Monat  8,  14  Tage  laug) 
und  Unfruchtbarkeit. 

Pathogenie,  Zunächst  zu  hoch  gesteigerte  krankhafte  Sensibilität 
des  Uterinsystems  oder  des  ganzen  Nervensystems,  wodurch  es  geschieht, 
dass  die  mit  jeder  Menstruation  verbundene  örtliche  Reizung  des  Uterus  in 
Krampf  ausartet  und  sich  entfernten  Systemen  mittheilt.  Entfernte  Ursa- 
chen: örtliche  Reizung  und  Schwächung  des  Uterinsystems  durch  Onanie 
(physische  und  geistige),  Excessus  in  Venere,  besonders  mit  Nichtbefriedi- 
gung,  allgemeine  Hysterie,  Verstopfungen  der  Unterleibseingeweide  und  In- 
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i^rkten  des  Ütems  selbst,  Wurmer,  specifischer,  oft  Ye)*bofgefier  Reiz,  i)esoii* 
ders  larvirte  Syphilis,  nar  selten  VoIIblätigkeit  und  rigide  Faser. 

TKerapie,  Die  Kar  gebort  za  deq  schwierigsten.  Zuerst  müssen  die  ent- 
fernten Ursachen  erforscht  ond  beseitigt  werden ,  nnd ,  weicht  hierauf 
das  Uebel  nicht,  die  Kar  anf  Hebang  der  ortlichen  und  allgemeinen  Krampf- 
anlage und  Schwäche  des  Uterinsystems  gerichtet  werden,  wozu  die  geeig- 
netsten Mittel  sind:  lauge  fortgesetzter  Gebranch  der  Asa  /oetidoy  des 
Kamphers,  der  Quaasia,  des  EUxir  acidum,  lauer  und  zuletzt  kalter 
Bäder,  yor  allem  des  Eisens  und  der  Eisenbäder  (Pyrmont,  Driburg  an  der 
Quelle).  Aber  man  vergesse  nie,  an  Verstopfung  der  Unterleibseingeweide 
und  selbst  der  Uteringefasse,  als  Ursachen  dieses  lästigen  Uebels,  nnd  de- 
ren Beseitigang  zu  denken.  Ich  habe  mehrmals  gesehen ,  dass ,  nach  yer- 
geblichem  Gebrauch  aller  hier  genannten  Mittel,  der  Gebrauch  des  natur- 
lichen oder  auch  künstlichen  Karlsbader  Wassers  yollkommne  Heilung  be- 
wirkte. Wenn  alles  vergebens  ist,  der  Magnetismus,  der  hier,  so  wie  bei 
allen  Nervenkrankheiten,  die  mit  dem  Meustrualgeschäft  in  ursächlicher  Ver- 
bindung stehen,  viel  leisten  kann. 

Die  Palliativkur  besteht  lediglich  in  der  besänftigenden  und  krampf- 
stillenden Methode.  Der  innere  Gebrauch  des  Opiums  ist  die  Hauptsache, 
am  besten  in  einer  ölichten  Emulsion,  verbunden  mit  warmen  narkotischen 
Umschlägen  auf  die  Genitalien  und  Uterin gegend ,  krampfstillende  Salben, 
erweichende  Klystiere,  laue  Halbbäder.  Bei  plethorischen  Subjekten,  gastri^ 
sehen  Unreinigkeiten,  statt  des  Opiums  Extr,  Byoacyami, 


5)  Aufhören  der  Menstruation,  Abstorben  des  Geschlechts- 
lebens, Ceasatio  menatum, 

erfolgt. in  nnserm  Klima  zwischen  dem  45.  und  50.  Jahre.  Doch  weicht  es 
ab,  so  wie  das  erste  Erscheinen,  nach  Konstitution,  Klima,  Lebensart.  Je 
früher  erschienen,  je  thätiger,  mühsamer  das  Leben,  je  kälter  das  Tempe- 
rament, desto  früher  pflegt  die  Menstruation  anfzuhören.  Das  Gegentheil 
verspätet  sie. 

Das  Ausbleiben  geschieht  auf  doppelte  Art:  entweder  plötzlich  und  auf 
einmal,  welches  immer  misslicher  ist,  oder  allmählig  abnehmend,  ein-, 
zweimal  wegbleibend,  dann  wieder  erscheinend,  und  so  immer  seltner  kom- 
mend, bis  zuletzt  ganz  aufhörend.  Dies  ist  die  beste  und  unschädlichste 
Art.  Bei  manchen  erscheinen  zuletzt  noch  starke  Hämorrhagien,  und  damit 
endigen  sie.  —  in  seltnen  Fällen  dauern  die  Afenatrvuy  mit  abwechselnden 
Unterbrechungen,  fort  bis  zum  60.  Jahre  und  länger.  Wir  bemerken  femer 
einen  wesentlichen  Unterschied.  Bei  Manchen  entsteht  nun  fliegende  Hitze 
mit  fliegendem  Schweisse,  auch  wohl  Hautaasschläge  (der  Trieb  der  Säfte 
geht  in  die  Peripherie).  Dies  ist  heilsam  und  sichert  sehr  vor  nblen  Folgen. 
Bei  Andern  erfolgt  Kälte,  Frostigkeit;  dies  lässt  immer  mehr  innere  Konges- 
tionen und  Affektionen  befürchten. 

Diese  Periode  ist  immer  sehr  wichtig;  ja  entscheidend   für  das   weib- 

27* 
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liebe  Leben.    Daher  diese  Periode   mit  Recht  die   kritische  de«  weiblichen 
Lebens  heisst,  denn  die  Mortalität  ist  hier  am  groasten. 

Die  Wirkungen  sind  zwiefach;  bei  Manchen  yortheilhaft,  Sie  werden 
nun  erst  gesund,  stark,  ja  blühend  und  volisaftig  —  eine  Art  Yon  Verjün- 
gung. Oder  nachtheiJig:  es  erfolgen  Blutkongestionen  nach  Kopf,  Lunge, 
Magen,  Hamorrhagien,  besonders  Vomita»  cruentM,  seröse  nnd  mokose  Pro- 
flavien. 

Nervenkrankheiten,  Hysterie,  Krämpfe,  besonders  Kardialgie. 

Dyskrasien,  Schärfen,  besonders  Hautkrankheiten  und  ArthriiU.  Skro- 
pheln,  die  in  der  Kindheit  da  gewesen,  treten  wieder  herror. 

Neue  Bildungen,  Pseudorganisationen,  Skirrhen,  Cancer,  Potypi  uteri. 
Dies  ist  der  Zeitpunkt,  wo  lange  ruhend  gewesene  Verhärtungen  an&ngen, 
neues  Leben  zu  bekommen,  schmerzhaft,  grösser,  entzündlich  zu  werden, 
Uebergang  der  Skirrhen  in  Krehs. 

Therapie,  Hierzu  gehört  vor  Allem  richtiger  Begriff  von  dem  innere 
Wesen  dieses  Znstandes,  Es  sind  3  Momente,  die  ihn  konstitairen  and  zu- 
gleich die  therapeutischen  Objekte  oder  leitende  Principien  geben. 

1)  Fortdauernde  doppelte  Sanguifikation  und  gehinderte  Exkretion  — 
also  Plethora, 

2}  Noch  vorhandene,  aber  wegen  des  Absterbens  des  Uterus  nach  innen 
zardckgedrängte  Produktivität  —  daher  die  Neigung  zu  PsendorganisA- 
tionen. 

3)  Schärfe,  Dyskrasie  —  theils  von  der  non  fehlenden  monatlichen 
Krise,  die  nicht  bloss  Blut,  sondern  bei  Vielen  auch  andere  Krankheitsstoffe 
ausleert,  theils  von  der  nun  plötzlich  entstehenden  Vollsaftigkeit. 

Folglich  ist  die  Grundindikation: 

Ableitung  der  Kong^tion,  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts,  Kom- 
pensation der  Menstruation. 

Die  specielle  Behandlung. 

Bei  Solchen,  die  sich  nun  wohl  befinden,  ja  geainder  als  früher  —  es 
sind  die  Blutarmen,  oder  welche  fräher  an  la  häufigem  Menatrnalblut  lit*. 
teu  —  thue  man  gar  nichts;  nur  Bewegung  und  regelmässige  Diät. 

Erscheinen  aber  nun  Kongestionen  oder  andere  krankhafte  Zufälle,  so 
lasse  man  zur  Ader  und  wiederhole  dies  nach  Verschiedenheit  der  Voll  bin < 
tigkeit  alle  halbe  oder  ganze  Jahre,  zwischendurch  dann  und  wann  Schröpfen, 
welches  hier  vorzöglieb,  zur  Ableitung  zugleich,  zu  empfehlen  ist.  Dabei 
der  hänfige  Gebrauch  von  Cremor  Tartnri  (1  Theelöffel  voll  in  1  Glase 
Znckerwasser),  welcher  gegen  die  Phlogosen  am  besten  dient,  und  alle  2, 
3  Wochen  3—4  Tage  lang  der  Gebrauch  des  Saidschötser  Bitter- 
wassers oder  einer  Auflösung  von  Glaubersalz.  Bei  sehr  vollsaftigen  oder 
grosser  Gefahr  von  Kongestionen,  Mestatasen,  besonders  skinrhösen,  eine 
Fontanelle  am  Arm  oder  Fuss.  Bei  nervösen  das  Elixir  acid.  Zu- 
gleich viel  körperliche  Bewegung,  tegelmässige  und  mehr  antiphlo- 
gistische DiäU  Mit  den  Blutentziehungen  mass  man  so  lange  fortfah- 
ren, als  noch  Anzeigen  von  Kongestionen  vorhanden  sind,  nur  immer  seltner, 
und  dies  dauert  zuweilen  mehrere  Jahre,  bis  das  Blatsystem  ins  Gleich- 
gewicht   kommt.    —    Am   rathsamsten   ist   es  in  den   meisten   Fällen,   im 
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ersten  Jahre  dreiioal,  im  folgenden  «weimaU   und  im  dritten  einmal,   Ader 
zu  lalBaen. 


Schwangersein,  Gebären  und  Sängen  ist  der  natärliche,  der  normale 
Zustand,  und  daher  auch  der  gesundeste  d^s  Weibes.  Das  Weib  soll  selig 
werden  durch  Kinderzengen,  sagt  die  heilige  Schrift  Die  gesündesten  Wei- 
ber sind  die,  bei  welchen  zieh  diese  Funktionen  immer  regelmässig  folgen. 
Die  Menstruation  ist  nur  ein  Surrogat,  ein  nothdnrftiger  ^atz  für  die 
Schwangerschaft,  daher  bei  dem  Menschen  noth wendig  und  sehr  wichtig, 
nm  seine  moralische  Wurde  zu  behaupten  und  nicht  Sklave  des  thierischen 
Triebes  zn  sein,  aber  immer  doch  ein  abnormer,  krankhafter  Zustand.  Bei 
regelmässig  organisirten  Naturen  und  einer  naturgemässei}  thätigen  Lebens- 
art fuhrt  daher  die  Schwangerschaft  keine  krankhafte  Symptome  mit  sich. 

Die  gewöhnlichsten  Zufälle,  welche  die  Schwängern  belästigen,  sind 
folgende:  Ueblichkeit,  Erbrechen,  Kopf-  und  Zahnschmerzen,  Hautflecken  und 
Ausschläge.  Mervenzufälle  alier  Art,  Hysterismus,  ja  zuweilen  eine  ganz 
eigenthämliche  Yerändernug  der  Gemnthsart  und  des  Temperaments,  seihst 
Delirien,  Geistesstörung,  Melancholie  und  Manie,  die  nach  geendigter  Schwan- 
gerschaft Ton  selbst  wieder  aufhören.  Der  gefährlichste  von  allen  ist  der 
Abortus  oder  die  zu  frühzeitige  Geburt. 

Sehr  wichtig  und  dennoch  oft  in  den  ersten  Monaten  sehr  schwierig  ist 
die  baldige  Diagnose  der  Schwangerschaft,  damit  man  nicht  etwas  fär  Krank- 
heit halte,  was  keine  Krankheit,  sondern  nur  Symptom  der  Schwangerschaft 
ist,  und  Mittel  anwende,  welche  den  gröesten  Schaden  thun,  ja  durch  Be- 
förderung des  Abortus  die  ganze  Schwangerschaft  zerstören  können.  Die 
gewöhnlichen  und  sichersten  Anzeigen  sind:  das  Ausbleiben  des  Monatli- 
chen und  die  Anschwellung  der  Brüste,  bei  den  Meisten,  doch  nicht  immer, 
auch  Ueblichkeit,  Erbrechen,  bei  Manchen  auch  jedem  Subjekt  eigenthöm- 
liche  Zofalle,  Empfindungen  oder  Erscheinungen.  Aber  zuweilen  fehlen  alle 
diese  Symptome,  die  Menstrua  selbst  dauern  fort.  Die  Kennzeichen  durch 
das  Stethoskop  (das  Hören  der  Fötnspulaationen)  sind  in  den  ersten  Zeiten 
der  Schwangerschaft  auch  nicht  anwendbar,  erst  in  der  zweiten  Hälfte  kön- 
nen sie. nützen.  —  Umgekehrt  kann  auch  die  Menstruation  fehlen  nnd  den- 
noch keine  Schwangerschaft,  sondern  eine  krankhafte  Soggestion  vorbanden 
sein,  wobei  auch  zuweilen  die  Brnst  stärker  wird.  Noch  scblluimer 
ist  es  bei  denen,  welche  absichtlich  die  Schwangerschaft  verheimlichen. 

In  allen  solchen  zweifelhaften  Fällen  kann  ich  Jüngern  Aerzten  nicht 
dringend  genug,  und  als  goldne  Regel  folgende  geben:  Lieber  im  Anfang 
das  Dasein  einer  Schwangerschaft  anzunehmen  und  danach  zu  handeln,  d.  h. 
mehr  zu  temporisiren,  als  das  Gegentheil,  bis  die  Hälfte  mit  der  Bewegung 
des  Kindes  eintritt,  wo  dann  jeder  Zweifel  verschwindet.  Der  Arzf  wird 
dadurch  viel  Unglück  verhüten  und  sein  Gewissen,  so  wie  seinen  Ruf,  be- 
wahren. 
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£ine  Schwangerschaft  ist  freilich  an  sich  keine  Krankheit,  sondern  ein 
natarlicher  Zustand.  Aber  sie  kann  Veranlassung  zu  vielen  krankhaften  Zu« 
fallen  werden,  besonders  wo  grosse  Sensibilität,  oder  ein  relativ  schwäche- 
rer Theil,  oder  ein  uuthätiges  Leben  Disposition  geben,  daher  in  der  hohem, 
Terfeinerten  und  verweichlichten  Klasse  hänlßger  als  bei  Geringern. 

Der  wesentliche  Begriff  des  schwangern  Zustandes  ist:  Es  ist  ein  Le- 
ben im  Leben,  ein  Doppelleben,  erhöhte  Produktivität 
und  Sanguifikation. 

Alle  Zufalle  der  Schwangerschaft  rühren  aus  4  Quellen  her:  entwe- 
der Voll  blutigkeit  (von  dem  unterdruckten  und  Anfiings  noch  nieht 
Ton  dem  Fotva  hinreichend  konsumirten  Menstrualblut),  daher  die  Klasse 
von  Zufallen  in  den  ersten  3,  4  Monaten  am  häufigsten,  daher  Blutarme 
sich  während  des  Schwangerseins  am  wohlsten  befinden;  oder  nerTÖse, 
krampfhafte  Affek^tionen,  von  dem  Reis  des  fremdeu  Körpers  und 
der  Nervensympathie  des  neu  belebten,  neu  gereizten  Uterus  (ähnlich  den 
Wirkungen  des  Wurmreizes) ;  —  oder  Gastrose,  Anhäufting  gastrischer 
Unreinigkeiten  im  Magen  und  Darmkanal,  durch  die  perturbirten  Sekretio- 
nen und  Exkretionen  des  Dannkanals,  der  Leber  und  anderer  Unterleibsein- 
geweide ;  oder  endlich  mechanischer  Druck  des  ausgedehnten  Ute- 
rus auf  Blut-  und  Lympbgefasse  und  alle  Unterleibseingeweide,  daher  erst 
nach  der  Hälfte ,  besonders  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft, 
vorzüglich  Stuhlgangs-  und  Urinverhaltung,  Hämorrhoidalbeschwerden,  Hem- 
mung dee  lymphatischen  Absorptionen,  Oedema  pedum  et  lahiorum  vulvae, 
Varices  an  den  untern  Extremitäten. 


Allgemeine  Regeln   bei   Schwangern. 

\)  Bei  allen  Zufallen  ist  das  allergrosste  und  schnellste  Erleichterungs- 
mittel: horizontale  Lage,  einige  Stunden  fortgeeetzt 

2)  Vermeidung  aller  festen  Binden  und  Kleidungsstucke. 

3)  Massige  Bewegung  und  Genuss  der  freien  Luft.  Alle  arbeitenden 
Frauen  kommen  leichter  nieder  als  die  müssigen. 

4)  Seelendiät,  Vermeidung  aller  heftigen  und  angreifenden  Gemüthsaf- 
fekte,  wegen  der  Einwirkung  auf  die  Frucht;  selbst  Moralität,  Gemuthsrnhe 
und  Reinheit  sind  in  dieser  Hinsicht  einflussreich. 

5)  Vermeidung  anstrengender  und  gewaltsamer  Bewegungen,  besonders 
des  Hebens  und  Tragens  schwerer  Lasten. 

6)  Beständige  Rücksicht  bei  der  Wahl  der  Mittel  auf  das,  was  auf  die 
Frucht  und  ihre  Erhaltung  nachtheilig  einwirken  und  den  Abortus  befördern 
kann.  Vermeidung  drastischer,  aloetischer  Mittel  und  kohlensaurer,  beson- 
ders eisenhaltiger  Mineralwasser,  kalter  und  warmer  Bäder  —  am  meisten 
in  der  ersten  Hälfte  der  Schwangerschaft. 

7)  Erhaltung  gehöriger  Leibesöffnung,  besonders  in  den  letzten  Mona- 
ten.   Am  besten  alle  4  Wochen  ein  kühlendes  Abführungsmittel. 

Die  specietle  Behandlung  richtet  sich  lediglich  nach  den  ver- 
schiedenen Ursachen.  Ist  es  Vollblütigkeit,  welche  man  an  dem  vollen 
Pulse  ^    der  Konstitution    und    besonders    der   gewöhnlich    sehr    reichlichen 
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Menstraation  erkennt,  so  ist  ein  Aderlass  am  AriD,  antiphloj^istische  Diät 
nnd  der  Gebrauch  kohlender  Mittel,  besonders  Nr.  138.,  die  Kur,  wodurch 
Kopf-  and  Zahnsehmerzen,  Krämpfe  und  andere  Nervenzufalle,  wenn  sie  aus 
dieser  Ursache  entstehen,  am  besten  beseitigt  werden.  Hierbei  eine  Regel, 
die  bei  jedem  Aderlass,  besonders  aber  bei  Schwangein,  dringend  zu  em- 
pfehlen ist:  man  lasse  immer  im  Liegen,  das  heisst  mit  bocbliegenden  Fü- 
ssen, zur  Ader.  Dies  ist  das  sicherste  Mittel,  Ohnmächten  zu  Yerhüten  (we- 
gen des  leichtem  RnckjQusses  des  Bluts  nach  dem  Herzen),  und  dies  ist  bei 
Schwängern  von  grosser  Wichtigkeit,  wo  ein  Stillstand  des  Blutumlaufii, 
auch  in  Rucksicht  der  Frucht,  immer  bedenklich  ist. 

Ist  aber  Nerrosität  der  Grund,  welches  man  an  der  Abwesenheit  der 
Zeichen  der  /VeMora,  der  sensibeln  Konstitntion,  dem  bliassen  Urin.  u.  s.  w. 
erkennt,  so  dienen  kramp&tillende  Mittel,  wobei  man  jedoch  die  zu  hitzi- 
gen, besonders  Opivm,  zu  Termeiden,  oder  nur  im  äussersteii  Falle  anzuwen- 
den hat  Oft  aber  ist  der  Grund  bloss  gastrisch,  und  hier  sind  darmreini- 
gende Mittel  nothwendig,  bei  denen  aber  auch  sorgfaltig  alle  erhitzenden, 
Drantica,  Aloetica,  zu  vermeiden  sind,  da  sie  leicht  Abortus  erzeugen,  daher 
kühlende  Mittelsalze,  Tamarinden,  höchstens  mit  Senna  geschärft,  vorzuzie- 
hen. —  Endlich  die  Wirkungen  des  mechanischen  Drucks  können  nur  durch 
ein  mechanisches  Mittel  Verhindert  werden,  und  dies  ist  die  horizon- 
tale Lage.  Sie  ist  das  Hauptmittel  zur  Verminderung  aller  dieser  Be- 
schwerden in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft.  Ausserdem  wendet 
man  Mittel  zur  Besänftigung  oder  zur  Entfernung  der  Wirkungen  an,  z.  B. 
Klystiere,  Abfuhr ungsmittel  bei  Verstopfungen,  Blutentziehungen  bei  bämor- 
rhoidalischen  und  varikösen  Beschwerden^ 

Bei  hartnäckiger  Verstopfung  des  Stuhlganges  oder  Verhaltuug  des 
Urins  in  der  zweiten  Hälfte  kann  man  nicht  genug  darauf  aufmerksam  ma- 
chen, zu  untersuchen,  ob  vielleicht  eine  Umbiegung,  fehlerhafte  Lage  des  Ute- 
rus zum  Grunde  liegt,  welche  Falle  den  Beistand  des  Geburtshelfers  erfor- 
dern werden. 


K«pf-  mni  ZahRSchMersen. 

Sie  quälen  am  bäufigstett  in  den  ersten  Monaten,  besonders  die  letztem. 
Die  gewöhnlichste  Ursache  ist  Blutkongestion,  daher  die  beste  Hülfe 
ein  Aderlass  am  Arm  und  das  Pulver  Nr.  138.,  ein  Senfpflaster  auf  den  Arm, 
knblendo  Abführungsmittol.  Bei  heftigen  Schmerzen  oder  nervösem  Znstand 
setze  man  zn  jeder  Dose  des  Pulvers  alle  2  Stunden  einen  halben  oder  gan- 
zen Gran  Extr.  H yoscy ami.  Als  äussertiches  Mittel  dient  besonders 
kaltes  Wasser  in  den  Mund  genommen,  auch  Blutegel  ans  Zahnfleisch.  Auch 
das  Mittel  Nr.  139. 

•m  Erbrechra  4er  SchwaBgern. 

Es  ist  eins  der  gewöhnlichsten  und  lästigsten  Ucbel  der  Schwanger- 
schaft, besonders  in  den  ersten  Monaten  bis  zur  Hälfte,  doch  zuweilen 
auch  die  ganzo  Schwangerschaft  hindurch;  gewöhnlich    in  den  Früh-   nnd 
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Yormittagsstooden,  doch  aach  zuweilen  den  ganzen  Tag.  Es  entsteht  bald 
nach  der  Empfangniss  and  ist  eins  der  gewöhnlichsten  ersten  Zeichen  der 
Schwangerschaft,  auch,  wenn  es  nicht  zu  heftig  wird,  ohne  Bedentang  nnd 
Nachtheil.  Aber  wenn  es  sehr  heftig  oder  anhaltend  wird,  dann  kann  et 
nicht  allein  schwächen  und  die  Ernährung  verhindern,  sondern  auch  zu  Her« 
nien  und  Abortus  Veranlassung  geben. 

Die  vollige  Heilung  ist  unmöglich,  denn  der  Grund  des  Uebels  liegt  in 
der  Schwangerschaft  selbst.  Zunächst  nämlich  ist  es  die  k  o  n  s  e  n  s  u  e  11  • 
Kervenreizung,  welche  der  fremde  Körper  im  Uterus  und  das  neue 
Leben  dieses  Organs  dem  Magen  mittheilt»  sodann  die  örtliche  Voli- 
blütigkeit  des  Magens,  verursacht  durch  die  Unterdrückung  der  Men- 
struation und  die  Anfangs  noch  nicht  hinreichende  Au&ehrung  des  Blut- 
nbermaasses  durch  den  Foetus,  und  endlich  die  durch  die  neuen  Unterleibs- 
affektionen  oft  erzeugten  fehlerhaftenAbsonderungen  im Magen- 
nnd  Gallensystem. 

Die  Kur  kann  sich  also  nur  auf  Mässigung  desselben  und  Verminderung 
seiner  Heftigkeit  und  Dauer  beschränken,  und  .hierzu  vermag  die  Kunst  al- 
lerdings sehr  viel.  —  Das  erste  ist,  wenn  es  eine  junge  vollblutige  t^erson 
ist,  die  immer  reichliche  Mentrua  hatte ,  der  Puls  voll  ist.  Verminde- 
rn n  g  der  P/e  ^  Aora  durch  einen  Ader lass  am  Arm,  welcher  oft 
allein  schon  hilft  und  wenigstens  die  geföhrlichen  Folgen  verhütet.  Sodann 
bei  Anzeigen  von  Unreini^keiteu ,  trägem  Stuhlgang,  der  Gebrauch  gelind 
abführender,  antiphlogistischerMittel,  und  wenn  dies  alles 
fruchtlos  ist,  oder  bei  nervenschwachen,  sensibeln  Subjekten  die  Anwendung 
von  krampfstillenden,  besonders  auf  den  Brechreiz  wirkenden  Mitteln.  Hier 
hat  nun  die  Erfahrung  vorzüglich  folgende  empfohlen.  Das  wirksamste  ist 
die  Potio  Riv  eri  mit  Hyoavtfamus  (siehe  Nr.  140.)  (besser  als  das 
Brausepulver  im  Aufbrausen,  weil  die  Kffervescenz  des  kohlensauren  Gas  als 
Peilen«  auf  den  Uterus  wirken  kann),  das  Trinken  von  Krystall  w  asser 
(Cremor  7  artort- Abkochung),  Elix.  acid,  aromat  c.  Tinc  L  A  mbrae 
(siebe  Nr.  141.).  Einreibungen  der  Magengegend  mit  Sp  i  rit,  matrica  /., 
Balsam,  vit,  H o/m, ,  Tinct,  thebai c,  Magenpflaster  von  Empl.  aro- 
mat,  c,  OL  Cajeput.  mit  Opium^  Umachläga  von  ^6.  Menth,  crisp,  mit 
Wein  gekocht,  erweichende  Klystiere.  Letztere  können  besonders  in  der 
zweiten  Hälfte  sehr  wichtig  werden,  wo  sich  oft  durch  den  Druck  des  Ute- 
rus im  Kolon  eine  ungeheure  Menge  verhärteter  Faeces  anhäuft,  welche  das 
Brechen  unterhalten  und  durch  kein  Purgans  abgeführt  werden  können.  Hier 
lasse  man  täglich  3,  4  erweichende  Klystiere  geben  und  dies  einige  Tage 
fortsetzen.  Im  hartnäckigsten  Falle  des  Erbrechens  habe  ich  von  der  An- 
wendung des  animalischen  Magnetismus  gute  Dienste  gesehen. 


Terhituig  des  Abortus  nnd  der  ffrahgebttrt. 

Am  leichtesten  erfolgt  der  Abortus  im  dritten  Monat.  —  Die  Vor- 
boten sind  folgende:  Schmerzen  ,im  Kreuz  und  im  Unterleibe,  Schlaff- 
werden der  Brüste,  Schauern,  Kälte  im  Rücken,  Gefühl  von  Druck  im 
Schoosse,   Drängen  zum  Urin,  Sehleimabgang  durch  die  Scheide,  zuletzt. 
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WO  dann  der  Abortus  schon  sehr  nahe  nnd  seltenxsn  Terhdten  ist,  Anzeige 
TOD  Blntabgang  aus  der  Matter.  Mach  der  H&lfte  gesellen  sieh  hierza  noch 
die  SLofhörenden  Bewegungen  des  Kindes. 

Die  gewohnlichsten  Ursachen  sind  heftiger  Schreck  oder  Aerger,  ein  Fall 
oder  Stoss,  Erhitzung  nnd  Erkältang,  zu  hefti^^e  Bewegnng,  zu  häufiger  oder 
gewaltsamer  Coiius,  Fieber. 

Die  Folgen  sind,  ausser  dem  Verlast  des  Kindes,  leicht  entstehende 
Mutterblutstärze,  zuweilen  anch  entzündliche  Affekt ionen,  besonders  aber  die 
nachbleibende  Schwäche  des  Uterus  und  die  Disposition  zum  abermaligen 
Abortus  ^u  der  nächsten  Schwangerschaft  zu  der  nämlichen  Zeit. 

Man  mnss  also  Alles  thnn,  am  den  Abortus  zu  Terhäten,  und  man, kann 
es,  wenn  man  bald  genug  aufmerksam  ist. 

Die  Mittel  dazu  sind:  das  erste  and  wichtigste,  ohne  welches  alle  anderen 
yergebens  sind,  gleich  bei  den  ersten  Vorboten  horizontale  Lage  und 
gänzliche  Ruhe  desKörpers  und  Geistes,  mehrere  Tage,  genug 
so  lange,  bis  die  Anzeigen  verschwanden  sind,  fortgesetzt.  Das  zweite  ist  ein 
Aderlassam  Arm  and,  wennzu  grosse  Schwäidüichkeit  dies  untersagen  sollte 
(was  jedoch  äusserst  selten  der  Fall  ist),  die  Anlegung  von  8  bis  12  Blut- 
egeln  an  die  Brüste,  als  au  den  Ort,  wohin  die  wirksamste  Ableitung  vom 
Uterus  geschehen  kann.  Dabei  gebe  man  das  Pnlv«r  Nr.  138.  und  lasse  Leib  und 
Kreuz  mit  erwärmtem  Spirit,  matricalis  waschen.  Bei  krampfhaftem 
Zustand,  nervösen  Subjekten,  heftigen  Schmerzen  ist  das  beste  eine  EmuUio 
oleosa  mit  Extr,  Hyoscifami^  alle  Standen  1  Gran,  und  äusserlich  Kinreibnn- 
gen  von  OL  Hifocyam,  1  Unze,  Tinet.  Opii  1  Drachme,  OL  Menth, 
crisp,  y,  Skrupel. 

Sollten  gastrische  Kruditäten  vorhanden  sein,  so  dienen  gelinde  kühlende 
Abfuhrungsmittel. 

Die  Anlage  zum  Abortus  kann  wirkliche  Krankheit  werden,  so  dass  bei 
jeder  Schwangerschaft  immer  zn  derselben  Zeit  Abortus  erfolgt.  Hier  kenne 
ich  kein  grösseres  Heilmittel,  als  den  Gebrauch  der  Pyrmonter  Heilquelle 
zum  Trinken  und  Baden,  oder  ähnliche  martialische  Wasser,  genug  das 
Eisen,  sowohl  innerlich  als  in  Bädern,  es  versteht  sich,  während  der  nicht 
schwangern  Zeit  Bei  der  Schwangerschaft  selbst  ist  bei  solchen  Personen 
in  den  ersten  3,  4  Monaten  die  grösste  Ruhe,  besonders  viel  Liegen,  leichte 
antiphlogistische  Diät,  die  Entfernung  der  Leibesverstopfnng  darch  Klystiere, 
der  Piethora  durch  einen  Aderlass  am  Arm,  das  tägliche  Waschen  des  Lei- 
bes und  Kreuzes  mit  Spirit  matricaL  zu  rathen.  Auch  hat  man  den 
Zink  zur  Verhütung  vorzüglich  nntzlich  gefunden,  auch  eine  Mischung  von 
Eiix.  acid.  HalL  1  Drachme,  Essent.  Ambrae  2  Drachmen,  täglich 
3mal  zu  30  Tropfen  in  einer  Tasse  Wasser. 


Km? iibUM«  der  Sckwaigera. 

Sie  entstehen   entweder   während   der  Schwangerschaft   in   den  letzten 
Monaten,   oder  bei   dem   Eintritt  der  Wehen  und    während   der  Geburts« 
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arbeit  Sie  sind  gewöhnlich  mit  Bewusetlosigkeit  and  soporosem  "dastand 
Terbonden,  und  ^i^ehen  leicht  in  ToUige  Apoplexie  aber. 

Ihre  Ursache  ist  gewöhnlich  heftige  Blotkongestion  nach  dem  Oebiniy 
allgemeine  VoIIblätigkeit,  unterlassenes  Aderlassen,  und  die  Veranlassang 
körperliche  oder  geistige  heftige  Aufregung,  oder  schwere  Gebart,  fehler- 
hafte Lage  des  Kindes. 

Die  Behandlung  besteht  in  schneller  Ableitung  des  Blots  Tom  Kopfe, 
durch  Aderlass,  Blutegel,  abfahrende  Mittel,  kalte  Fomentationen  des  Kop£i, 
Ben^flaster  an  die  Extremitäten,  und,  wenn  nach  den  gehörigen  Biatent- 
leerung^n  und  Herabstimmung  des  Pulses  die  Zufille  nicht  nachlassen,  der 
Gebrauch  des  Opium  mit  Caiomei  und  eines  warmen  Bades.  —  Bei  der 
Geburtsarbeit  ist  die  Untersuchung  des  Geburtshelfers  nothwendig,  ob  ein 
mechanisches  Hindemiss  der  Gebart  vorhanden  ist,  und  Entfernung,  dessel- 
ben, oder  im  aussersten  Falle  Beschleunigung  der  Geburt  durch  könsüidie 
Entbindung. 

«ekwt  lud  Mndkett. 

Das  letzte  Ziel  und  gleichsam  der  Schlussakt  und  die  Entwicklung  al- 
ler seiner  organischen  Einrichtungen  und  Bestrebungen.  Der  wichtigste 
Moment  des  weiblichen  Lebens,  nicht  bloss  als  Akt  der  zur  Welt  Förderung 
eines  neuen  Lebens  zu  betrachten ,  sondern  auch  als  die  wichtigste 
Krise  für  den  weiblichen  Organismus  selbst.  Sie  hat  alle  Eigenschaften 
derselben,  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts,  Abscheidung  und  Auslee- 
rung. Je  YoUkommner  sie  ist,  je  besser  sie  abgewartet  wird,  desto  toU- 
kommner  ist  die  weibliche  Gesundheit. 

Charakteristik  dieses  Zustande s. 

Es  ist  der  eiiiabenste  Akt  und  zugleich  die  ausserordentlichste  Kata- 
strophe und  Revolution  der  organischen  Natur,  in  welcher  sich  ihr  Selbster- 
halt ungs-  und  Wiederherstellungsvermögen,  die  Heilkraft;  der  Natur  am  voll- 
kommensten darstellt,  und  ewig  wundervoll  bleibt  es,  wie  ein  Akt,  der  mit 
den  gefahrvollsten  Ereignissen,  den  ausserordentlichsten  Metamorphosen,  der 
höchsten  Lebensgefahr  verbunden  ist,  in  der  Regel  und  bei  Millionen  ganz 
ohne  nachtheilige  Folgen,  ja  mit  gleich  darauf  erfolgender  völliger  Wieder- 
herstellung, geschehen  kann. 

Der  Gegenstand  verdient  unsere  grösste  Aufmerksamkeit  und  Untersu- 
chung theils  des  pathogenischen  Zustandes  vor  der  Geburt,  theils  der  durch 
den  Geburtsakt  selbst  erzeugten  neuen  pathogenischen-  Momente,  theils  der 
von  der  Natur  zu  dessen  Abhülfe  getroffenen  Einrichtungen  und  Krisen,  um 
die  dabei  möglichen  Abnormitäten  und  Krankheiten  besser  begreifen  und 
richtiger  würdigen  zu  können. 

Folgendes  sind  die  charakteristischen  Momente: 

1)  Plethora  a  6  o^om  t  A»a/t« ,  natürliche  Folge  der  bisher  durch  die 
hier  vorgehende  Schöpfung  herbeigezogene  Blutmenge,  die  nun  nicht  mehr 
verbraucht  wird  und  noch  vermehrt  durch  die  schnelle  Wegnahme  des  Drucks 
des  Uterus  gravidua, 

2)  Uebermaass  von  Plasticität  und  plastischer  Lymphe ,  der 
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Htm  mit- einem  Male  das  Organ  and  der  Gegenstand  ihrer  Wirksamkeit  ge- 
nommen ist. 

3)  Veränderte  Girknlation  nnd  rückgängige  Bewegung  des 
Blnts  Ton  unten  nach  oben. 

4)  Gastrische  Anhäafnngen,  besonders  die  darch  den  Drack 
der  letzten  Monate  zurückgehaltenen  Unreinigkeiten,  die  nun  mit  einmal 
frei  werden  —  es  entsteht  eine  wahre  Turgetctutia  sordium, 

5)  Verwundung,  Reizung  nnd  Schwächung  (durch  Hämor- 
rhagie).  Der  Akt  der  Geburt  Tereint  alle  £igenschaften  von  Verwundung, 
Reizung,  Verletzung,  Blutung,  und  jede  Entbundene  ist  als  eine  Verwundete 
zu  betrachten.  Folglich  Anlage  zur  Entzündung,  aber  zu  einer  ex- 
sudatorischen,  leicht  in  asthenische  übergehenden,  Metastase. 

Das  einzige,  wodurch  hier  die  Weisheit  der  Natur  die  Krise  macht 
and  diesen  gefahrlichen  Zustand  in  Millionen  von  Weibern  ganz  unbemerkt 
und  auf  die  leichteste  Art  in  die  Gesundheit  übergehen  lässt,  sind  zwei 
Krisen:  der  Lochialfluss  und  die  Milchabsonderung.  —  Beides 
Abieiter   der   Menge    und    PJasticität   des-  Bluts    nnd    Wiederhersteller   des 

Gleichgewichts  der  organischen  Thätigkeit. 

ff 

BehandiungdesKindbettes. 

Vor  allen  Dingen  halte  man  fest  an  dem  Gedanken:  Entbindung  und 
Wochenbett  ist  keine  Krankheit,  sondern  ein  Naturakt,  der  natürlichste  und 
nothwcndigste  von  allen,  für  dessen  glückliche  Beendigung  die  Natnr  durch, 
die  weisesten  und  bewundernswürdigsten  Einrichtungen  gesorgt  hat,  eine 
Naturkrise.  In  der  Regel  bedarf  es  also  weiter  nichts,  als  die  hier  von  der 
Natnr  angeordneten  Krisen  (Wochenreinigung  und  Milchabsonderung)  nicht 
zu  stören,  und  alle  schädlichen  Einwirkungen  (Erkältung,  Ucborladung,  Ge- 
müthsbewegung)  abzuhalten. 

Folgendes  sind  die  allgemeinen  Regeln  zur  Behandlung  des  Wochen- 
betts: 

1)  Die  ganze  Zeit  des  Kindbetts  muss  sechs  Wochen  gerechnet  werden. 
Eher  ist  der  Organismus,  besonders  des  Uterinsystems,  noch  nicht  ganz  das, 
was  er  war  und  was  er  sein  soll. 

2)  In  den  ersten  24  Stunden  muss  die  Wöchnerin  beständig  beobachtet 
und  tleifi!«ig  nachgesehen  werden,   damit  sie  nicht  im  Schlafe  sich  verblute. 

3)  Die  ersten  14  Tage  müssen  sorgfältig  abgewartet  werden,  d.  h.  lie- 
gend, Erkältungen,  Gcmüthsbewegungeu,  Diätfehler  vermeidend.  Das  Lie- 
gen ist  schon  deswegen  nöthig,  um  Prolapsus  nnd  Uämorrhagien  zu  verhü- 
ten.   Auch  ist  dies  die  Zeit,  wo  Kindbettfieber  entstehen  kann. 

4)  Die  Diät  und  Behandlung  muss  in  dieser  Zeit  antiphlogistisch  sein. 
Hafer-  nnd  Graupenschleim  und  Brodt- Wassersuppe  machen  die  Nahrung. 
Bei  sehr  schwächlichen  kann  etwas  früher  dünne  Fleichbrühe  erlaubt  wer- 
den. Doch  immer  müssen  die  Tage  des  Milchfiebeis,  die  ersten  7  Tage,  re- 
spektirt  werden. 

5)  Massige  Temperatur  des  Zimmers,  Vermeidung  der  Betthitze  und 
iuöglichste  Reinlichkeit  sind  Haupt bedingnngen  eines  guten  Wochenbetts. 

6)  Reinigung  der  ersten   Wege   ist  bei  jeder  Wöchnerin  nöthig  und 
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Terhfitet  am  besten  das  Kindbettfieber.  Nar  böte  man  sieh,  in  den  erttea 
3  Tagen  stark  abzufahren,  um  die  Milchkrise  nicht  zn  stören.  Also  in  den 
ersten  Tagen  nur  eine  leichte  Saturation  (siehe  Nr.  1.)  und  alle  Abende 
ein  erweichendes  Klystier,  um  die  dicken  Gedärme  zn  befreien,  aber  naeh 
dem  4.,  5.  Tage  ein  kühlendes  Abfnhmngsmittel  einige  Tage  lang  fortge- 
setzt Am  besten  dient  hierzu  ein  Löffel  toU  OL  Ricini  oder  die  Mixtnr 
Nr.  6. 

7)  Das  Kind  muss  zwölf  Stunden  nach  der  Gebart  angelegt  und  dieses 
die  ersten  14  Tage  hindurch  fortgesetzt  werden,  die  Mntter  mag  stillen  wol- 
len oder  nicht.  Dies  ist  für  ihre  eigne  Erhaltung  nothig  zur  Verhütung  des 
Kindbettfiebers  und  der  Milchstockungen. 

8)  Gehörige  Aufmerksamkeit  auf  den  Lochialfluss,  als  die  zweite  Haupt^ 
krise  zur  Verminderung  der  örtliche^  Plethora,  Zum  gewöhnliehen  Falle 
ist  der  Chamiilenthee,  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Tasse  getrunken,  hierto  das 
beste  Mittel,  wodurch  auch  die  Nachwehen  am  meisten  gemildert  werden. 

9)  Bei  heftigen  und  sehr  schmerzhaften  Nachwehen  ist  das  beste  und 
sicherste  Mittel  eine  Emuisio  oleosa,  die  man  noch  mit  einigen  Granen 
Extr.  HyosL-yami  verstärken  kann  (siehe  Nr.  142.  a.).  —  Manche  empfehlen 
hier  Opium,  welches  aber  nicht  zu  billigen,  ja  gefahrlich  ist,  da  es  die 
hier  so  nachtheiiige  Leibes  Verstopfung  erzeugt  und  zugleich  die  hier  immer 
vorhandene  und  am  meisten  zu  furchtende  inflammatorische  Anlage 
vermehrt. 


Phlegmasia  ejasudatoria,  abdominalis,  puerpei^cUis,  Peritonitis 

puerperalis,    las  KinilkeMleker. 

Eine  Wöchnerin  kann  jede  Art  von  Fieber,  jede  Art  von  Eutzündung 
bekommen,  wie  ein  anderer  Mensch.  Dies  ist  ein  Fieber  im  Kindbett 
aber  nicht  das  Kindbettfieber.  Sondern  dieses  ist  eine  eigenthümliche, 
durch  einige  Symptome  und  durch  eigne  Charakteristik  von  jeder  andern 
unterschiedene  Krankheit. 

Seine  unterscheidenden  Symptome  sind:  Gleich  von  Anfang  an  heftiger 
Schmerz  im  Unterleibe  mit  bedeutender  Auftreibnng  desselben,  die  sehr 
schnell  bis  zur  tympanitischen  Spannung  und  solcher  Empfindlichkeit  stei- 
gen, das!s  die  Kranke  nicht  die  leiseste  Berührung,  ja  nicht  einmal  Be- 
deckung ertragen  kann,  —  ein  gleich  von  Anfang  an  sehr  schneller  Puls, 
grosse  Ermattung  und  Niedergeschlagenheit,  Snppression  der  Milch  und  Lo- 
chialabsonderung,  heftiger  Durst,  gewöhnlich  Diarrhoe  mit  öfterem  Drängen, 
auch  Erbrechen. 

Der  Verlauf  äusserst  schnell,  nach  3,  4  Tagen  schon  tödtlich.  Der  gun- 
stige Ausgang  entweder  vollkommne  Wiederherstellung,  oder,  gewöhnlicher, 
Metastase,  Friesel,  Gehirnaffektion,  Milchabscess,  Leukophlegmasie.  —  Die 
Leichenöffnung  zeigt  brandige  Entzündung  des  Pentonaeum,  zuweilen  auch 
der  Gedärme  oder  der  Gebärmutter,  mit  ungewöhnlich  grosser  Menge  von 
Extravasat  koagulabler,  oft  ganz  milchartiger  Lymphe. 

Das  wahre  Kindbettfieber  kann  epidemisch  herrschen,,  ja  selbst  in  Hin- 
nen,  wo  viele  Wöchnerinnen  zusammenliegen,  kontagiös  werden.    R»  kern- 
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men  Jahre,  wo  ea  nur  Mlten  erscheint,   und  andere,   wo  eine  Menge  Wöch- 
nerinnen davon  ergriffen  werden. 

Dieses  Fieber  kommt  nur  bei  Wöchnerinnen  yox,  sein  Dasein  ist  daher 
bedingt  durch  den  ganz  eigenthumlichen  Zustand  des  Organismus  vor  nnd 
nadi  der  Geburt. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  ist  ein  Enlznndungszustand 
im  Unterleibe,  bald  mehr  im  Peritonaeum^  bald  im  Uterus,  bald  mehr  in 
den  Gedärmen,  bald  in  allen  diesen  Theilen  zugleich,  yerbunden  mit  einer 
grossen  Geneigtheit  zu  einer  schnellen  nnd  bedeutenden  lymphatischen  £x* 
sudation  iu  die  Hohle  des  Unterleibes  (eine  inßammatio  exwdatoria).  Aber 
dieser  ortliche  fintzundungszustaod  ist  von  ganz  eigent humlicher  BeschaffeB- 
heit,  nur  vorkommend  und  möglich  in  dem  Körper  einer  Wöchnerin  und 
zwar  in  den  ersten  14  Tagen  des  Wochenbetts,  und  also  bedingt  durch  den 
eigenthumlichen  Zustand  des  Organismus  vor  und  nach  der  Geburt.  —  Vor 
der  Geburt  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft  Druck  des  au^e- 
dehnten  Uteras  auf  alle  Systeme  des  Unterleibes,  dadurch  Schwächung  der- 
selben und  Störung  ihrer  Thätigkeit,  dabei  zwiefache  Sangnifikation;  die 
Folge  Atonie  des  gastrischen,  sanguinischen  und  lymphatischen  Systems  im 
Unterleibe,  Anhäufung  gallichter  Stoffe  nnd  Unreiuigkeiten  im  gastrischea 
System,  selbst  oft  verhärtete  Exkremente  im  Kolon,  Plethora  sanguinea  und 
UfmphaUca  des  Unterleibes.  —  Nun  in  diesem  Zustand  nnd  mit  dieser  Dis- 
position der  heftige  Reiz  des  Gebnrtsakts,  ganz  ähnlich  einer  Verwun- 
dung, der  immer  mehr  oder  weniger  einen  entzündlichen  Znstand  des  Ute- 
rin- und  Abdominal  -  Systems  hervorruft,  der  aber  im  normalen  Znstand 
hauptsächlich  durch  zwei  Krisen,  die  Milcha)>8ondernng  und  den  Lochialfluss 
abgeleitet,  und  das  Gleichgewicht  wieder  hergestellt  wird.  —  Nun  treten 
aber  folgende  Momente  als  erregende  Ursachen  ein:  Vor  allem  Un- 
terdrückung der  Milchsekretion,  Unterdrückung  des  Lochialflusses,  Erkältung 
oder  Erhitzung  durch  hitzige  Nahrangsmittel  oder  zu  heisses  Verhalten, 
Ueberladung  des  Magens,  Gemüt hzaffekt,  schwere,  verletzende  Geburt.  -^ 
Dann  steigert  sich  die  entzündliche  Anlage  zur  wirklichen  Entzündung,  aber 
einer  Entzündutig  eigner  Art,  nämlich  1)  in  einem  äusserst  geschwächten  * 
Tbelle  (gleioh  einer  JSntanndang  po9t  aummoikmtfmif  also  von  mehr 
typhösem  Charakter,  mit  grosser  Geneigtheit,  schnell  in  nervösen  oder 
gangränösen  Zustand  überzugehen;  2^  verbunden  mit  Plethora  lymphativa 
des  Abdomiualsystems,  also  mit  grosser  Geneigtheit  zur  lymphatischen 
Extravasation ;  3)  verbunden  mit  grosser  Anhäufung  gastrischer  Un- 
reinigkeiten.  —  Dies  ist  der  wesentliche  Charakter  des  Puerperal- 
fiebers. 

Therapie,    Sie  besteht  in  der  Präservativ-  und  in  der  Heilkor. 

Die  Hauptsache  ist  die  Präservativknr.  Sie  besteht  vor  der  Entbindung 
darin,  dass  die  Schwangere  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft 
sich  täglich  Bewegung  macht,  täglich  Leibesöffnung  hat  (wozu  das  beste 
ein  Tbeelöffel  voll  Electuar.  ienitiv,),  nnd  wenn  sie  jung  oder  nur  eiuiger- 
maassen  vollblütig  ist,  kurz  vor  der  Entbindung  zar  Ader  lässt;  nach  der 
Entbindung  darin,  dass  sie  ihr  Kind  bald  nach  der  Geburt  an  die  Brust 
legt  und  es  selbst  säugt,  selbst  wenn  sie  nicht  stillen  will,  wenigstens  die  er- 
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sten  Wochen  bindnrch,  dam  sie  die  ersten  9  Ta^e  rnhig  liegend,  nnd  über- 
haupt die  ersten  14  Tage  im  Zimmer  zubringe,  eine  antiphlogistische,  ve- 
getabilische Diät  führe,  sowohl  äussere  Erkältung  als  Erhitzung  Termeide, 
nnd,  wenn  sie  selbst  stillt,  nur  gelind  kühlend  eröffnende  Mittel,  am  besten 
Kcdi  citratum,  wenn  sie  aber  nicht  stillt,  nach  dem  3.  Tage  stärker  abfSfa- 
rende,  am  besten  Tart  vitriolat.  (siehe  Nr.  143.  b.),  gehrauche,  so  dass  täg- 
lich einige  flüssige  Stühle  erfolgen. 

Die  Heilkar.  Bei  den  ersten  Anzeigen  der  Krankheit,  welche  sind: 
Leibweh  mit  Fieberbewegungen,  kühlende  Abfuhrungsmittel ,  Klystiere, 
öfteres  Anlegen  des  Rindes  an  die  Brüste,  um  die  Milchabsondernng  zu  er- 
halten und  zu  vermehren;  bei  Unterdrückung  der  Milchabsonderung  diesel* 
ben  Mitlei  und  Aufsetzen  trockner  Schropfköpfe  auf  die  Brust,  erweichende 
Umschläge;  im  Fall,  dass  die  Lochien  stocken  sollten,  Borax,  erweichende 
Mutter-Injektionen  und,  wenn  dies  nicht  hinreicht,  Blutegel  an  die  Genita- 
lien; bei  deutlichen  Zeichen  gastrischer  Turp^escenz  nach  oben  ein  Brech- 
mittel Ton  Ipccncvanha,  Bei  Zunahme  der  Krankheit  und  stärker  ansge- 
bildetem  EntzündungFzustand  Aderlass ,  und  bei  dennoch  fortdauernden 
Schmerzen  Blutegel  und  noch  wirksamer  8—12  blutige  Schropfköpfe  aaf 
den  Unterleib,  Emulaio  oleosa  mit  Aqua  Lanroceras*  und  mit  nnter- 
mischten  kühlenden  Abfuhmngsmitteln,  Oalomel,  Einreibungen  von  Kam- 
pheroi  und  Ungt  mercur,  mit  Opium,  erweichende  narkotische  Kata- 
plasmen,  genng,  die  ganze  Behandlung  der  Enteritie,  aber  mit  beständiger 
Rücksicht  auf  den  schnell  möglichen  Uebergang  in  nervösen  und  ^aulichten 
Znstand;  im  ersten  Füll  Uebergang  zur  Valeriana,  Moachue,  Opium^ 
im  letzten  zur  China,  Kampher,  Arnica,  besonders  Rücksicht  auf  die 
leicht  eintretende  Gangränescenz  des  Uterus,  sich  anzeigend  durch  die  fiiii- 
lichte  Beschaffenheit  der  Lochien,  in  welchem  Fall  Muttereinspritzungen  von 
Arnica  MnA  China  Hauptmittel  sind.  —  Jede  Anzeige  einer  Milch  Ver- 
setzung nach  aussen  mnss  sorgfältig  befordert  werden. 


lilchalMeBrienng  inri  ilereB  Behaniiiinig  beiM  Saugen 

wbA  Niehtsangen. 

Hier  folgende  allgemeine  Regeln  über  dieses  wichtige  Geschäft: 

1)  Schon  während  der  Schwangerschaft  Vorbereitung  zum  Säugen  durch 
Geschicktmachen  der  Warzen.  Dazu  das  Tragen  von  ausgehöhlten  Muskat- 
nüssen oder  Hütchen  von  Wachs  oder  elastischem  Harz.  In  den  letzten  Mo- 
naten das  tägliche  Waschen  derselben  mit  Franzbranntwein  (das  beste  Mittel 
zur  Verhütung  des  Wundwerdens).-  Sind  sie  sehr  zurückgezogen,  das  Sau- 
gen mit  der  Milchpumpe. 

2)  Zwölf  Stunden  nach  der  Entbindung  Anlegen  des  Kindes  an  die 
Brust ,  theils  zur  Beförderung  der  Milchsekretion  und  Verhütung  der 
Metastasen,  theils  zur  Erleichterung  und  bequemen  Einleitung  des  Säu- 
gungsgeachäfts,  ehe  die  Brüste  zu  stark  und  zu  hart  werden.  Auch  rathe 
ich  das  Anlegen  des  Kindes,  auch  wenn  die  Mutter  nicht  selbst  stillen 
will,  die  ersten   14  Tage  fortzusetzen.    Es  ist  vortheilhaft  für  die  Mutter 
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und  das  Kind.    Fnr  die  Matter:   es   ist  die  beste  Ableiiattg  der  Milch;   fnr 
das  Kind:  es  ist  die  angemessenste  Nahrung  in  den  ersten  Tagen. 

3)  Nun  ist  der  Fall  doppelt:  Entweder  die  Mutter  will  selbst  stillen. 
Hier  ist  das   öftere  Anlegen  des  Kindes  die  Hauptsache,   und  zur  Beförde- 
rung und  Vermehrung  der  Milch  in  der  Folge,  nach  dem  Wochenbette,  Tie- 
les  Trinken  von  Fencheltbee  (Herb.,  Bad,  et  Sem.  FoenicuL)^  Bier,  Suppen.  • 
Auch  kann  man  hier  schon  früher  Nahrung  erlauben. 

Oder  sie  kann  oder  will  nicht  selbst  stillen.  Hier  sind  drei  Dinge 
nothig;  Verhinderung  der  Milchabsonderung,  Zertheilung  der  abgesonderten 
Milch  in  den  Brüsten  nnd  Entfernung  derselben  durch  Ausleerung  und  Ab- 
leitung. Die  Mittel  dazu  sind:  das  Auflegen  Ton  Baumwolle  mit  Zucker 
oder  Bernstein  durchräuchert,  gelindes  Binden  der  Brüste,  bei  Anhäufung 
der  Milch  in  den  Brüsten  Entleerung  durch  Aussangen,  magere,  wassrige 
Diät  nnd  Abfuhrungsmittel,  auch  gute  Ab  Wartung  der  Seh  weisse.  Ein 
vorzüglich  passendes  Mittel  zur  Verzebrung  und  Entfernung  der  Milch  ist 
der  Tartar.  vitriolat,  (ehedem  Ar  canum  d  uplicatum  genannt), 
täglich  zu  1  bis  2  Drachmen,  so  dass  es  einige  Stuhle  bewirkt  (Siehe 
Nr.  142.  b.) 

4)  Entstehen  Anschwellungen,  Schmerzen,  Verhärtungen  der  Brüste,  dann 
warme,  erweichende  Umschläge,  um  die  Milch  zum  Fliessen  zu  bringen, 
Einreibungen,  nnd  Auflegen  von  Wallrath  mit  Mandelöl,  öfteres  Aussaugen 
und  Auspumpen,  warme  Bähungen  und  magere  Diät. 

Beim  Wundwerden  der  Brustwarzen,  einem  der  peinlichsten  Uebel, 
Franzbranntwein,  Kakaobutter,  Kalksalbe  (siehe  Nr.  143.), 
Butyr.  Cacao  mit  Flor.  Zinc»,  das  Aufstreuen  Ton  Pulv.  Gumtn. 
ar  ab.  1  Unze,  Flor.  Cassiae  1  Skrupel. 


Gaiactorrhoea.    lUcUngs. 

Zuweilen  hört  nach  geendigtem  Stillen  die  Milchabsonderung  gar 
nicht  wieder  auf,  sondern  dauert,  oft  im  bedeutenden  Grade,  immer  fort. 
Dies  erzeugt,  ausser  den  Unannehmlichkeiten,  zuletzt  grosse  Schwäche,  ja 
Tabes, 

Die  Ursache  ist  entweder  zU  lange  fortgesetzte  Laktation  oder  Nicht- 
wiederkehren  der  Menstruation. 

Die  Heilmittel  sind:  die  Wiederherstellung  der  letztem  nnd  die  ausser* 
liehe  Applikation  von  aromatischen  Kräutern,  besonders  aber  Ton  Kampber 
auf  die  Brust  und  unter  die  Achseln.  Auch  das  Tragen  ?on  Herb.  Dattc, 
Corot,  unter  den  Achseln. 

Phlegmasia  alba  dolens  puei*peralis.    Me  webse  iJeftckwHkt  in 

KiMikeiteriues. 

Diagnosift.  Eine  weisse,  schnell  sich  bildende,  sehr  bedeutende, 
leukopblegmatische ,  höchst  schmerzhafte  Anschwellung  der.  Oberschen- 
kel, die  zuweilen  die  ganze  Beckengegend  nnd  Genitalien  einnimmt,  mit 
Fieberbewegnngen.    Sie  exiengt  aieh  in  den  ersten  14  Tagen  dee  Wochen- 
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bettes,  daoert  Ö  bis  iA  Tage,  and  endet,  wenn  nicht  bald  Hälfe  erfolgt,  doreli 
gangränösen  Tod  oder  Milchabscess. 

Die  Krankheit  steht  ganz  analog  dem  Kindbettfieber.  Ihr  Wesen  be- 
steht in  einer  lymphatischen  Infiltration  in  das  Zellgewebe  des  Beckens  nnd 
der  Oberschenkel,  Wirkung  eines  entsnndlichen  Zustandes  der  yenösen  und 
lymphatischen  Qefasse  des  Beckens,  begründet  dnrch  den  Torhergegangenen 
Dmck  wahrend  dc^r  Schwangerschaftw  Es  ist  das  Kindbettfieber  ausserhalb 
des  Peritonaeum,  so  wie  dieses  die  PhUgmasiü  alba  innerhalb  des  Pento- 
naeum,  —-  Veranlassende  Ursachen  können  die  nämlichen  sein,  welche  das 
Kindbettfieber  erregen,  unterdrückte  Milch-  und  Lochial-Sekretion,  Erkäl- 
tung, Gemöthsafiekte,  gastrische  Anhäufungen.  Die  Todesursache  ist  die  Port- 
pflansung  der  lymphatischen  Entinndung  in  den  Unterleib. 

Die  Kur  besteht  in  der  schnell  möglichsten  Hebung  der  Entiundliehkeit 
und  Beförderung  der  Resorption.  Die  Hauptmittel  sind:  Zuerst  Anlegung 
Ton  Blutegeln  an  die  Schenkel  und  Weichen,  Einreibungen  Yon  Quecksilber- 
salbe, dann  Yesikatorien  auf  die  Schenkel,  in  Eiterung  erhalten;  kühlende 
Abfuhrungsmittel  [Tartarus  viiriotat),  Caiomei,  Dig%tali9\ 
änsserlich  trockene  Umschläge  von  zertheilenden  Kräutern,  bei  heftigen 
Schmerzen  Fomentationen  Ton  Deeoct.  Hb,  Hyoicyam,  mit  etwas  Aqu. 
Saturnin,  Bei  hartnäckigen  Fällen  sind  auch  Brechmittel,  einige  Tage 
wiederholt,  ein  kräftiges  Heilmittel. 


Leucorrhaeoj  Fluor  albus.    Weisser  FIhss. 

Diagnosis,  Ausfiuss  von  Schleim  aus  der  Vagina,  manchmal 
weiss,  manchmal  gelblich,  grünlich,  eiterartig,  manchmal  dünn,  wässrig, 
manchmal  dick,  galleridrt,  manchmal  mild  (A /.  atb,  benignus) ,  manch- 
mal scharf  und  die  Theile  anfressend  (Fl.  alb,  malig  nua,  a  er  is). 
Er  ist  entweder  immer  Torhanden,  oder  nur  periodisch,  Tor  und  nach  der 
monatlichen  Reinigung. 

Dauert  das  Uebel  lange  oder  häufig,  l^sonders  aber  mit  Schärfe,  so 
wirkt  es  jedesmal  nachtheilig  auf  den  Organismus  im  Ganzen,  und  erzengt 
besonders  eine  blasse  Farbe,  hysterischen  Nervenzustand  und  schlechte  Ver- 
dauung. Man  kann  nicht  genug  bei  diesen  Krankheiten  auf  diese  oft  yer- 
heimlicbte  Ursache  aufmerksam  sein.  Zuletzt  kann  schleichendes  Fieber  und 
Tabes  daraus  entstehen*  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  bei  der  Diagnose 
auf  einen  etwa  vorhandenen  ßcirrhus  uteri  zu  richten,  welcher  sowohl  Ur- 
sache als  Wirkung  des  Fluor  albus  sein  kann.  Dieses  ist  zu  fürchten,  wenn 
stechende,  schiessende  Schmerzen  durch  das  Becken  hindurch,  oder  bohrende 
heftige  Schmerzen,  und  ein  übelartiger,  riechender,  zuweilen  mit  Blut  ge- 
färbter Ausfiuss  entweder  schon  vorhanden  sind,  oder  im  Verlauf  sich  hinzu- 
gesellen. Alsdann,  oder  auch,  wenn  man  nur  Verdacht  darauf  hat,  ist  die 
Exploration  durchaus  nothwendig. 

(Der  syphilitische  ist  Symptom  der  syphilitisohen  Infektion  und  gehört 
zum  Kapitel  Syphilis.) 

Per  weisse  Finss  ist  eine   der  langwierigsten   und  schwer  zu  heiles- 


43d 

den  Krankheiten.  Am  besten,  trenn  er  Vorbote  der  ersten  fintwickelaiig 
oder  Folge  der  Sappression  der  Reinigung  ist,  wo  er  dareh  £rscbeinang 
derselben  gehoben  wird.  Am  schlimmsten,  wenn  er  erblich  oder  Konstita- 
tionsfehler,  oder  Wirkung  einer  nicht  ^su  ändernden  Lebensart,  o^er  Sym- 
ptom, jeder  Menstruation  ist. 

Pathogenit,  Die  nächste  Ursache  ist,  wie  bei  allen  Profluvien,  ent- 
weder örtliche  Reizung  oder  ortliche  Schwäche,  oft  beides  zugleich.  Die 
entfernten  sind:  am  häufigsten  sitzendes  Leben  mit  reichlichem  Genuss  Ton 
Nahrungsmitteln,  besonders  Uebermass  warmer  Getränke,  Torzuglich  des 
Thee's  und  Fettes,  auch  fetter  Milch,  daher  bei  thätiger,  arbeitsamer  Lebens- 
art, bei  Armen,  viel  seltner,  als  bei  mn^siger  v  und  im  Tomehmen  Stande. 
Ferner  feuchtes  Klima,  feuchte  Wohnung  (daher  in  den  See^^egenden  häufi- 
ger); chronisch  unterdrückte  Hautausdünstnng,  daher  zu  leichte  Bekleidung; 
örtliche  Schwächung  durch  zu  häufigen  Coitus,  Wochenbetten,  auch  die  üble 
Gewohnheit,  über  Kohlenbecken  zu  sitzen;  erhöhter  und  nicht  befriedigter 
Geschlechtstrieb,  durch  erregte  Phantasie,  empfindsame,  erotische  Lektüre, 
Onanie,  bei  jungen  Wittwen,  syphilitische  Ansteckung;  Metastasen  aller 
Art,  besonders  katarrhalische  rheumatische,  psorische,  skrophulöse,  anomali- 
sche  Hämorrhoiden,  Schleimbämorrhoiden  der  Vagina,  Suppression  der  Men- 
struation und  dadurch  erzeugte  vikartirende  Sekretion  der  Schleimdrüsep ; 
Anhäufungen  und  Verstopfungen  in  den  Unterleibseingeweiden,  Würmer;  ört- 
liche Reize,  Infarkten,  Polypen,  Skirrhen  des  Uterus,  selbst  Askariden.  — 
Disposition  zu  der  Krankheit  giebt  eine  überhaupl  schlaffe,  schwammichte, 
lymphatische  Konstitution  und  yerschleimtes  Blut. 

Therapie,  Der  Grundgedanke  der  Kur  muss  sein:  die  Krankheit 
als  einen  Catarrhus  Vaginae  vel  Uteri  zu  betrachten  und  dem- 
gemäss  zu  behandeln.  —  Und  schon  hieraus  ergiebt  sich  das  Ungereimte 
und  Verderbliche  der  so  gewöhnlichen  bloss  örtlichen  Ansicht  und  der 
unseligen  Gewohnheit,  den  Flusa  durch  bloss  örtliche  Mittel,  Injektionen 
u.  dergl.  zu  supprimiren.  Was  wurde  man  von  einem  Arzte  denken, 
der  einen  Nasenschnnpfen  durdi  bloss  örtliche  Mittel,  kühles  Wasser 
und  Adstringentia,  behandelte  und  supprimirte?  Und  was  wurden  die  Fol- 
gen sein? 

Also  man  hebe  vor  allen  Dingen  die  Ursachen.  Hier  kommen  vor  al- 
lem zuerst  in  Betracht:  zu  leichte  Bekleidung  und  sitzendes  Leben,  nnd 
hier  sind  warme  Bekleidung  und  tägliche  starke  Bewegung  die 
Hauptmittel,  ja  sie  machen  oft  die  ganze  Kur.  •  Dann  die  gehörige  Behand- 
lung der  gastrischen  Unreinigkeiten,  Würmer,  Abdominalyerstopfung,  skro- 
phulöser  und  anderer  Dyskrasien,  Entfernung  der  physischen  und  morali- 
schen Geschlechtsreize;  allgemeine  Stärkung,  wo  allgemeine  wahre  Schwäche 
Torhanden  ist,  Beförderung  der  Menstruation.  Von  ganz  vorzüglichem  Werth 
sind  reinigend -stärkende  Visceralmittel,  besonders  Rhabarber  in  kleinen 
Gaben,  Aloe,  Extr,  amar,,  Pil,  balaam,,  Reain.  Ouajac,  mit  Calo" 
mel  und  Sulphur  Antimon,  aur,  Sie  sind  oft  allein  schon  hinreichend, 
das  Uebel  zu  heben. 

£rst  wenn  nach  Entfernung  dieser  Ursachen  der  Ansfluss  bleibt,  oder 
wenn   man   gar  keine   auffinden   kann   und   das  Uebel   aus  rein    örtlicher 
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Schwäche  herrührend  in  betrachten  ist,  dann  erst  gehe  man  aber  anr  di- 
rekten, d.  k  örtlichen  Kur.  Aber  anch  hier  zaerst  die  innerlieh- 
ortlichen,  d.  h.  die  Anwendung  specifischer  Mittel,  welche  doreh  eine 
eigenthamliche  Verwandtschaft  su  dem  Uterus  unmittelbar  auf  ihn  and  diese 
Anomalie  seiner  Thätigkeit  Wirken.  Dahin  gehören  Toraliem  Bo/sa««« 
de  Copaiva  [90  Tropfen  taglich  3mal  auf  Zucker),  Sabinoy  Rad.  Rh  a» 
harb,(i  Gran  früh  und  Abends)  mit  Conoh,  praep.,  Maatia^  Terra 
Catechu,  Aiumen  (siehe  Nr.  144.),  China^  Ratankii,  Cort.  üim,^ 
JBerb,^  Lamii  purp,  (beides  im  Dekokt  taglich  Ton  1  Unse),  Vitriol, 
Mart^  Baryt,  muriat.  Der  lange  fortgesetzte  Gebrauch  Ton  Siaen- 
.wasser  in  kleinen  Dosen,  alle  Morgen  1  Glas,  besonders  Pyrmont  er. 
Driburger  und  Spaawasser. 

Mit  diesen  Mitteln  verbindet  man  ausserlich  nun  das  öftere  Wasdien 
mit  kaltem  Wasser  und  Aqua  CaleiSy  auch  laue  Bäder.  Damit  kommt 
man  in  den  meisten  Fällen  aus. 

Nur  wenn  auch  diese  Behandlung  Torgebens  ist,  dann  hat  man  Unaehe, 
einen  su  hohen  Grad  der  örtlichen  Schwäche  oder  organische  Fehler  des 
Uterus  anzunehmen,  und  dann  ist  es  Zeit,  örtliche  kräftigere  Applikationen 
durch  Injektionen  anzuwenden.  Aber  auch  hier  beobachte  man  eine  gehö- 
rige Gradation.  Zuerst  mehr  reinigende,  umändernde,  gelind  stärkende  tou 
Agu,  CalciSf  Deeoct,  Cortic,  ülmi^  Hb.  Cicut.  mit  Aqu. 
Laurocerae.y  mit  Calomei,  dann  mit  Vitriol,  alb.j  Subli- 
matwasser, zuletzt  China  f  Cor  t.  Quer  cum  ,  Aiumen  ^  Vitriol, 
Mart.f  Argent,  nitric.  Femer  Räucherungen  Ton  balsamischen  Stof- 
ÜBU,  i#a«M*«,  Benzoe,  jS^orax,  Bäder  von  Cort  Quere,,  Vi- 
triol. Mart,  od9t  Olo  bul,  martf  auch  Seh wefol-,  See-  und  £isen- 
bäder. 

Sterüitas,  VwtrwMmk^Ü. 

Pathogenie,  So  wenig  wir  Ton  dem  Geheimniss  der  Zeugung  wis- 
sen und  je  erfahren  werden,  so  ist  doch  so  viel  gewiss,  dass  zunächst  ein 
hinreichender  Grad  Ton  Vitalität,  das  heisst  Ton  Erregbarkeit, 
Reizbarkeit,  ProduktiTität,  zunächst  der  weiblichen  Zeugungs- 
organe, erforderlich  ist. 

Die  Ursachen  können  demnächst  folgende  sein:  Zuerst  mechanische 
Hiademisse,  welche  dem  Sperma  den  Eingang  Tersperren,  Atreeia,  kallöee, 
auch  krampfhafte  Verengerung  der  Vagina,  Femer  Fehler  der  Men- 
struation; Mangel  derselben  hindert  Empfängniss  {eine  Menetruie  nulla 
conaptio)',  daher  die  Viraginee,  die  männlidien  Weiber,  die  nie  Menatrua 
bekommen,  unfruchtbar  sind.  Zu  starke  Menstraation  Temichtet  und  eluirt 
den  eben  emp&ngenen  Keim  (dahin  gehören  die  FäUe  der  sich  alle  4  Wo- 
chen wiederholenden,  unbemerkten  Abothu);  Fluor  albus;  In- 
farkten und  Konkremente  des  Uterus;  ferner  das,  was  man 
kalte  Natur  nennt,  d.  h.  Mangel  an  Reizbarkeit,  Plasticität,  thierischer 
Wärme,  wässriges  Blut,  phlegmatisches  Temperament;  eben  so  kann 
Mangel  an  Nahrung  und  Traurigkeit  wirken;  aber  anch  das 
Qegeatheil,  zu  heisse,  feurige  Natur,  Uebermaass  tou  Reizbarkeit 
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und  fimpfindlichkeit,  kann  die  ämpi&ngniM  hindern,  nnd  so  aoeh  der  ere- 
tbische,  krampfbsfte  Zustand,  der  bei  dem  Coitus  die  Reizung  in  Krampf/ 
ja  selbst  in  heftige  Schmersen,  aasartend  macht  (wiewohl  die  ProduktiTität 
bei  Manchen  so-  gross  sein  kann,  dass  weder  die  Gefühllosigkeit,  noch  die 
Abneigung,  noch  der  Schmerz  bei  dem  Coitua  die  Empfangniss  yeriiindem 
kann,  woyon  ich  Beispiele  gesehen  habe).  Femer  zu  häufiger  oder  ge- 
waltsamer Cot  tu  9^,  daher  bei  öffentlichen  Dirnen  selten  Konoeption. 
Endlich  organische  Fehler  des  Uterus,  Sklrrhositaten,  Polypen 
und  darauf  besonders  einwirkende  Dyskrasien,  z.  B.  die  skrophnlose, 
ayphilitiscfae,  wiewohl  auch  selbst  bei  diesen  oft  zum  Erstannen  dennoch 
Empfangniss  möglich  ist 

Die  Unfiruchtbarkeit  kann  daher  sowohl  absolut,  als  relativ  und 
temporell  sein.  Es  kann  eine  Frau  während  einer  herrschenden  Kränk-  ^ 
lichkeit,  Gemnthsstimmung, '  Neth,  unfruchtbar  sein,  zu  einer  andern  Zeit 
nicht;  mit  dem  einen  Mann  unfruchtbar  sein,  mit  dem  andern  nicht;  ja 
selbst  mit  demselben  Mann  bei  Verschiedenheit  der  Temperamente  eine 
Zeit  lang  unfruchtbar  sein,  und  nachher  nicht.  Dahin  gehört  die  merkwür- 
dige Ausgleichung  der  Temperamente  durch  die  Zeit,  wenn  der  eine  Theil 
im  Yerhältniss  des  andern  zu  feurig  ist,  was  denn  mit  den  Jahren  sich  yer- 
liert  und  ins  Gleiche  kommt.  Wir  haben  gesehen,  dass  auf  diese  Art  Ehen, 
die  10  Jahre  und  länger  unfruchtbar  waren,  später  fruchtbar  wurden.  — 
Selbst  die  Veränderung  des  Klima,  Reisen  können  hier  sehr  Tiel  thun.  So 
sind  Weiber,  die  im  Norden  unfruchtbar  waren,  im  warmen  Klima  fruchtbar 
geworden. 

Therapie,  Sehr  wichtig,  obwohl  sehr  schwer  zu  ermitteln,  ist  die 
Untersuchung  und  Entscheidung,  ob  die  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  mehr 
im  Manne  oder  in  der  Frau  zu  finden  sei. 

Die  Kur  der  weiblichen  Unfruchtbarkeit  selbst  besteht  zuerst  in  Hebung 
der  entfernten  Ursachen,  der  mechanischen,  der  Menstruationsfeh- 
ler, des  Fluor  albuSf  der  Dyskrasien,  der  Konstitutionsfehler,  des  kalten,  ato- 
nischen, geschwächten,  durch  kräftige  NutrienÜa,  Rohorantia^  Excitßntia,  des 
nenrosen,  krampfhaften  Zustandes  durch  AntUpasmodicay  det  plethorischen, 
phlogistischen  durch  massige  Herabstimmung,  durch  Beschränkung  des  zu 
häufigen  Coitus,  Entfernung  anomaliseher  Reizungen.  Hiemäehst  muss  die 
Kur  auf  das  Uterinsystem  selbst  gerichtet  werden,  wobei  die  Indikation  ist, 
dem  Zengungsorgan  den  Grad  Ton  Reizbarkeit  und  Pia- 
sticität  zu  geben,  der  zur  Erzeugung  einen  neuen  We- 
sens erforderlich  ist,  genug  den  Acker  urbar,  den  Boden  zur  Befruch- 
tung geschickt  zu  machen.  Dahin  gehört  zuerst,  wenn  Stockungen  und  In&rkten 
des  Uterus  vorhanden  sind,  welches  man  daran  erkennt,  dass  Tor  und  bei 
dem  Abgang  der  Menstrua  Schmerzen  und  Krämpfe  erfolgen,  ^der.  Abgang 
selbst  schleimicht  oder  mit  häutigen  und  andern  Konkrementen  gemischt» 
und  die  untere  Gegend  des  Unterleibes  aufgetrieben  ist,  Befreiung  und 
Reinigung  des  Uterus,  wozu  Reiolventia^  bittere  Ex- 
trakte, A9a/oet%d.,Oalbanum,  Aloe,  Natron  (Karlsbad),  selbst ^ 
Calomel und  Visceralklystiere  und  warme  Seifen-  und  Schwe- 
felbäder zu  empfehlen  sind,  am  wirksamsten  Enu  und  Wiesbaden. 

28* 
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t)as  sweite  ist  die  Erwecktinpf  der  gehörigen  specifiecliAli 
Sexual -Thätigkeit  im  Uteras.  Hier  zeichnen  sich  Tor  allem  das 
Eisen  und  die  Bäder,  und  am  meisten  die  Thermalbäder  ans.  Das  Eisen 
ist  nnläogbar  das  grösste  Mittel,  Produktivität  zu  erzeugen  nnd  die  Plasti- 
ciiät  des  Bluts  zu  yermehren.  Unter  den  Bädern  kann  ich  am  meisten  Ems 
(schon  Ton  Alters  her  durch  seinen  Bubenquell  berühmt)  und  Pyrmont 
rdhmen;  sie  sind  es,  Ton  welchen  ich  unläugbare  Erfahrungen  dafür  habe, 
ersteres  mehr  bei  zarten,  nervösen  oder  an  Infarkten  leidenden,  letzteres 
mehr  bei  sehr  geschwächten,  atonischen,  reizlosen  Subjekten. 

Auch  können  manche  Nftbenumstände  einen  wesentlichen  Einfloss  ha- 
ben:  die  Zeit  des  Coitua,  gleich  nach  geendigter  Menstruation,  während 
einer  freudigen  Aufregung,  in  den  Frühstnnden,  die  Lage  beim  Coitus  bei 
fehlerhafter  Lage  des  Uterus. 
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Kinderkrankheiten. 


Ein  höchst  ^khtiger  Gegenstand  fär  die  Praxis.  Denn  ein  Drittheil 
aller  Kranken  sind  Kinder,  nhd  es  ist  eine  ganz  eigenthumliche  Praxis, 
die  besonders  studirt  sein  will.  Man  kann  ein  sehr  guter  Arst  fär  Er* 
waehsene  sein,  und  man  ist  ein  schlechter  Kinderarat  Denn  es  i^t  aieht 
bloss,  wie  Einige  glauben,  die  Yerminderan«^  der  Dosen,  -  die  ihn  nacht, 
sondern  andere  Semiotik,  anders  modificirte  Pathologie  und  Therapie,  ein 
anderer  Charakter. 

Es  ist  also  hier  die  Rede,  theils  Ton  den  Krankheiten,  die  nur  im  Kin- 
desaiter  Torkommen,  theils  Ton  dem  eigenthümlichen  Charakter,  den  das 
Kindesalter  allen  Krankheiten  und  der  ganten  Praxis  in  diesem  Zeitpunkte 
giebt.  ^ 

Charakteristik  des  Kindesalters  und  seiner  Krankheiten. 

1)  Der  Grundcharakter  ist:  ein  fortdauerndes  Werden,  kein  Sein,  sott- 
dem  eine  fortgesetite  Ent Wickelung  des  noch  nuTollendeten  Organismus. 
Besonders  die  Zeit  bald  nach  der  Geburt,  die  Periode  des. ersten  Jahres, 
kann  man  eine  fortgesetzte  Zeugung  nennen,  —  die  eine  Hälfte  inner- 
halb, die  andere  ausserhalb  des  Mutterleibes.  Neue  Organe  bilden  sich, 
die  schon  Torhandenen  entwickeln,  vervollkomuiaen,  iTerändern  sich,  frü- 
here verschwinden,  ganz  neue  Sphären  des  Daseins  treten  dadurch  ein,  au- 
erst  die  Sphäre  des  Lnftlebens,  dann  die  der  Sinnenwelt,  zuletzt  die  der 
Geisteswelt.  —  Das  Leben  des  Kindes  ist  also  noch  kein  normaler  Zustand, 
sondern  das  Streben,  dazu  zu  gelangen,  ein  Zustand  der  Krankheit,  der  Kri- 
i^is,  und  muss  ebenso  von  dem  Arzte  betrachtet  und  behandelt  werden.  Gar 
Vieles,  was  wir  in  andern  Verhältnissen  als  Krankheit  ansehen  würden,  ist 
hier  Wirkun^^  und  Symptom  des  fortdauernden  kritischen,  hier  bildenden, 
schaffenden  Naturprocesses. 

2)  Der  erste  grosse  Schritt  des  Kindeslebens  ist  der  Uebergang  von 
einem  abhängigen  parasitischen  Leben  in  ein  selbstständiges,  und  zu  be- 
wundern ist  die  Weisheit  der  Natur,  welche  diesen  (Jebergang  dadurch  all- 
mählig  gemacht  hat,  dass  das  Kind  noch  als  Säugling  ein  halbes  bis  ganzes 
Jahr  ein  Theil  seiner  Mutter  bleibt  und  von  ihr  noch  Lebenszugang 
und  Lebensnahrung  erhält.  Daher  ist  diese  Uebergangsperiode,  nach 
den  Naturgesetzen  gemacht,  von  der  höchsten  Wichtigkeit  und 
entscheidend  für  die  Vollkommenheit  des  ganzen  künftigen  Lebens.  Ihr 
Maogel  ist  die  grosste  Unnatur  und,  kann  durch  nichts  ersetzt  werden. 

3)  Das  Leben  des  Kindes  ist  viel  geschwinder  als  das  des  Erwach- 
senen. Geschwindere  Cirkulation,  geschwinderer  Stoffwechsel,  geschwin- 
dere Konsumtion,  geschwindere  Restauration,  daher  auch  in  Krankheiten 
geschwinderer  Verfall    und  Gefahr,  aber  auch  geschwindere    Krise    und 
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Erholung,  daher  grosses  Bedärfhiss  der  Erholung  durch  Schlaf,  je  junger 
desto  mehr. 

4}  Grossere  Reizbarkeit  undEmpfindlichkeit,  Torzug- 
lich  aber  ein  üebergewicht  des  Blutlebens  und  der  Produktivi- 
tät, daher  grosse  Neigung  zu  Nervenaffektionen,  Krämpfen  und  Entzün- 
dungen. ■      . 

5)  Vorherrschen  desTegetatiT^en  Lebens  und  der  Re- 
produktion, Wachsthum,  Zunahme,  Ausbildung.  Daher  Wichtigkeit 
dm  Digestion-  und  Assimilationsfunktionen,  besonders  aber  des  Lymph-  nnd 
DnUefisystems,  daher  die  grosse  Disposition  zu  Krankheiten  desselben. 

6)  Ungleiche  und  unverhältnissmässige  Chrosse  und  EntwickiftluBg  der 
Organe,  daher  ungleiche  Vertheilung  des  Bluts  und  der  Säfte.  Besondere 
sind  Gehirn,  Leber  und  Darmkanal  pathogenische  Theile. 

<  7)Wichtigkeit  der  Entwickeluagsperioden.  Sie  kön-^ 
nen  (oft  nur  scheinbar)  Krankheiten  erzeugen  und  auch  aufheben.  'Beson- 
ders die  Periode  des  Zahnens,  des  Wachsthums,  das  7.  Jahr. . 

8)  Vieler  und  starker  Consensus,  besonders  die  grosse  Sympathie  deis 
Magens  und  Darmkanals  mit  dem  Gehirn,  woYon  oft  allein  das  Dasein  man- 
nigfaltiger Störungen  und  Krankheiten,  ja  die  Todesursache,  abhängt. 

9)  Das  Kindesalter  lässt  sich  in  drei  sehr  wesentlich  yerschiedene  Pe- 
rioden abtheilen:  die  erste  von  der  Geburt  bis  zum  geendigten  Zahnge- 
sehäft;  sie  ist  die  wahre  Fortsetzung  der  Generation,  die  Zeit  der  Entwicke- 
lung  und  Ausbildung,  die  unTolikommenste,  aber  zugleich  die  schöpferischste, 
daher  die  sterblichste  (der  3.  Theil  der  Gehörnen  stirbt  in  dieser  Periode), 
aber  auch  die  wunderbar  restaurirende,  zuletzt  die  grosse  Krisis  der  Denti- 
tion mit  dem  Eintritt  in  ein  neues  geistiges  Leben.  Die  zweite  vom  Zahn- 
dnrchbruch  bis  zum  7.  Jahre,  geendigte  Generation,  mehr  Gleichgewicht, 
weit  geringere  Krankheitsempfanglichkeit  und  Sterblichkeit,  noch  grosse 
Neigung  zur  Entzündlichkeit,  besonders  zum  Croup  und  exsudatorischer 
Himentzundung.  Das  7.  Jahr  macht  einen  merkwürdigen  Abschnitt,  Groupy 
Asthma  acutum  nnd  Hirnwassersucht  koünmen  nachher  nur 
selten  Tor.  In  dieser  Periode  stirbt  gewohnlich  der  6.  Theil  der  Gehörnen, 
so  dass  die  Hälfte  der  Menschen  als  Kind  noch  yor  dem  14.  Jahre  stirbt. 

Die  dritte  yom  7.  bis  zum  14.  Jahre,  eine  der  gesündesten  und  am 
wenigsten  sterbliche  des  ganzen  Lebens. 

Kinder-Diagnostik. 

Sie  ist  im  Ganzen  schwierig  und  ganz  eigenthümlich,  denn  einmal  fehlt 
uns  das  Hauptmittel  der  Erkenntniss,  Sprache,  Vernunft,  um  uns  die  Em- 
pfindungen gehörig  anzeigen  zu  können,  selbst  der  Puls  ist  bei  der  grossen 
Irritabilität  ein  unsicheres  Zeichen;  andern  Theils  sind  auch  die  Krankhei- 
ten selbst,  so  wie  der  ganze  Organismus,  noch  weniger  bestimmt  charakte- 
risirt  und  abgeschnitten^ 

Die  Hauptzeichen  sind: 

Der  Puls,  aber  er  hat  im  ersten  Jahre  gewöhnlich  90  Schläge  in  der 
Minute;  also  nur,  wenn  die  Frequenz  höher  steigt,  kann  man  Fieber  an- 
nehmen. 
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Die  Temperatur.  Vermehrte  Wärme,  besonders  des  Kopfifli,  der 
Stirn,  ein  Hauptzeichen,  um  Fieber  zu  erkennen.    Eben  so 

der  Durst,  die  Hitse  im  Munde. 

Der  Appetitmangel  zeigt  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  oder 
Fieber  an. 

Die  Exkretionen,  besonders  des  Stuhls,  ihre  Farbe»  Konsistenz,  Häu- 
figkeit oder  Mangel,  Aufttossen,  Abgang  Ton  Winden,  Erbrechen,  Creruch 
aus  dem  Munde,  Beschaffenheit  der  Zunge;  Urin,  seine  Farbe  in  den  ersten 
Zeiten  der  Kindheit  in  der  Leinwand;  offne  oder  trockne  Haut,  Ausschlage. 

Beschaffenheit  des  Unterleibes,  besonders  der  Prakordien  und 
der  Lebergegend. 

Bespirati'on,  Husten,  Rochein,  heisser  Athem,  ein  Hauptzei« 
chen  innerer  Entzündung. 

Schreien.  Der  einzige  Ausdruck  seiner  Empfindungen,  den  ein  Kind 
geben  kann,  aber  man  muss  ihn  yerstehen  und  auszulegen  wissen.  Also: 
yiel  Schreien  und  Unruhe  zeigt  überhaupt  unangenehme  Empfindungen  an; 
Schreien  mit  Anziehen  der  Beine  an  den  Leib  Schmerzen  im  Unterleibe; 
Schreien  mit  Fassen  nach  dem  Munde  Schmerzen  vom  Zaimdurchbruch; 
Schreien  beim  Husten,  Schmerzen  in  der  Brust  \ 

Veränderte  Stimme,  Heiserkeit. 

Hinderung  im  Saugen  und  Schlucken. 

Schlaf,  zu  wenig  oder  zu  viel,  ruhig  oder  unruhig,  mit  Zucken,  Zu- 
sammenfahren.   Ueberhaupt  Anzeige  Ton  Nerrenzufallen. 

*     Kinder-Therapeutik. 

Sie  muss  auf  die  obige  physische  Charakteristik  des  kindlichen  Alten 
gegründet  sein.    Die  Hauptgrundsätze  sind  folgende: 

So  wie  die  Krankheiten  des  Kindes  in  den  ersten  Lebenszeiten  gewöhn- 
lich einen  unbestimmten,,  nicht  scharf  abgeschnittenen  Charakter  haben,  so 
thut  man  auch  am  besten,  sie  mehr  nach  den  Grundsätzen  der  allgemeinen 
Pathologie  und  Therapie  zu  behandeln.  Die  ein&chste  Behandlung  die 
beste. 

Bei  der  Behandlung  der  Kinderkrankheiten  muss  man  Alles  furch- 
ten, aber  auch  Alles  hoffen,  d.  h.  man  muss  immer  darauf  ge&sst  sein, 
dass  plötzliche  gefahrliche  Zufälle  eintreten,  aber  auch  bei  der  grössten  Ge- 
fahr nie  den  Muth  verlieren,  weil  die  hier  so  energische  Schöpferkraft  des 
Organismus  wahre  Wunder  der  Wiederherstellung  thun  kann. 

Eine  Hauptregel  muss  sein:  nicht  zu  riel  zu  thun,  nicht  zu  thätig 
zu  sein,  wegen  der  überaus  grossen  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit.  Nie 
ist  die  praktische  Regel  wichtiger  als  hier:  nicht  zu  schaden,  indem 
man  zu  nutzen  glaubt.  Besonders  die  grösste  Vorsicht  in  Absicht  auf 
die  Dosen;  die  kleinsten  die  besten.  Wenig,  sehr  Wenig  kann  Vieles 
thun.  Dies  gilt  sowohl  von  der  Diagnose,  als  von  der  Therapie.  Sehr 
kleine  Ursachen  können  die  heftigsten  Wirkungen  hervorbringen,  z.  B.  et- 
was Säure  im  Magen,  Blähungen  können  Konvulsionen  erzeugen.  Und  eben 
so  können  die  schwächsten,  unbedeutend  scheinenden  Mittel  die  ausgezeich- 
netsten Wirkungen  hervorbringen,  z.  B.  Magnesia^  animalische  Kalkerde, 
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Konynlsionen  beruhigen.  Genug,  man  halte  nichts  for  Kleinigkeit  bei  Kin- 
dern. 

In  den  ersten  Lebensperioden  mass  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  im- 
mer zuerst  auf  die  ersten  Wege  gerichtet  sein.  Säure, 
Schleim,  U^berladung,  Blähungen,  Kothanhäufuug  sind  die  häniigsten  Ur- 
sachen der  Krankheitsznfalle  in  den  ersten  Jahren.  Daher  M agnesiaf 
Rhabarber,  Sem.  Foenicul.  (siehe  Nr.  256.)  und  Klystiere  die 
erste  und  geschwindeste  Hülfe  bei  allen  Zufallen  geben.  Dadurch  kann  man, 
irenn  sie  gleich  Anfangs  angewendet  werden,  die  schwersten  Krankheiten 
Terhüten,  die  sich  oft  dadurch  erst  ausbilden,  dass  im  Anfange  die  Hülfe 
versäumt  wurde.  Rhabarber  ist  bei  kleinen  Kindern  das  Hauptmittel. 
Er  reinigt  nicht  bloss  die  ersten  Wege,  sondern  befordert  auch,  was  hier 
so  wichtig  ist,  die  Absonderungen  durch  die  Leber  nnd  Nieren,  und  schwächt 
nicht,  wie  andere  Purgirmittel,  sondern  besitzt  vielmehr  eine  stärkende,  to- 
nische Kraft. 

Nächst  diesem  ist  Beruhigung  des  Nervensystems  und 
Verhütung  der  Krämpfe  ein  Hauptpunkt,  wozu  aber  schon  Magnesia^ 
Lapid.  Cancror.  j  Rad.  Pa-e  oni  ae ,  kleine  Gaben  von  Vaieri  ana 
und  erweichende  Klystiere  hinreichen  (siehe  Nr.  257.). 

Beständige  Aufmerksamkeit  auf  die  leicht  möglichen  Kongestio- 
nen nachdem  Kopfe  ist  sehr  nothwendig.  Man  erkennt  sie  an  der 
Hitze  des  Kopfes,  Rothe  des  Gesichts,  schlafsüchtigem,  mit  Zucken  verbun- 
denem Zustand.  Ableitungen  durch  den  Darmkanal,  Klystiere,  und  im  hart- 
näckigen Fall  ein  bis  zwei  Blutegel  hinter  die  Ohren  (im  ersten  Jahre)  sind 
die  besten  Mittel. 

Man  sei  sehr  vorsichtig  in  «der  Anwendung  schwächender  Mit- 
tel, besonders  in  Hinsicht  der  Ausleerungsmittel,  denn  es  kann 
sehr  leicht  in  den  ersten  Lebenszeiten  eine  tödtliche  Erschöpfung  der  Kräfte 
erfolgen;  dies  gilt  besonders  von  der  Anwendung  zu  starker  Brech-  und 
PurgirmitteL  Selbst  das  Nitrum  ist  für  den  Magen  kleiner  Kinder'  zu 
schwächend.  Eben  dies  gilt  von  der  Behandlung  solcher  krankhaften,  za 
starken  Ausleerungen;  man  suche  sie  bald  zu  massigen. 

Aber  eben  so  grosse  Vorsicht  ist  nothwendig  in  Rücksicht  der  excitiren- 
den  und  aller  fluchtigen,  tief  in  den  Organismus  eingreifenden  Mittel;  sie 
können  sehr  leicht  gefahrliche  Kongestionen  nach  dem  Gehirn  erregen. 
Vorzüglich  gilt  dies  von  dem  Gebrauch  des  Opium f  welches  in  der  Regel 
in  den  ersten  Lebenszeiten  gar  nichtangewendetwerdensollte, 
denn  es  kann  sehr  schnell  Apoplexie  erzeugen.  Auch  in  der  Folge  nur  bei 
der  äussersten  Lebensgefahr,  z.B.  durch  nichts  zu  hemmenden  Durchfallen; 
aber  auch  hier  nur  in  den  kleinsten  Dosen;  y^  eines  Tropfens  Tinct,  Opii 
(1  Tropfen  mit  l'/,  Drachme  Zucker  abgerieben  und  in  6  Theile  getheilt), 
also  Vgo  Gran  ist  schon  völlig  hinreichend,  oder  lieber  nur  äusserlich  und 
in  Klystieren  angewendet.  —  Ueberhaupt  alle  Narcotica  sind  in  den  ersten 
Lebenszeiten  lieber  gar  nicht  nnd  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  und  in  den 
kleinsten  Gaben  anzuwenden,  denn  man  hat  immer  zu  fürchten,  dass  sie  bei 
der  immer  fortwährenden  Generation,  tief  nnd  störend  in  diesen  wichtigen 
Akt  (besonders  die  Organisation  des  Nervensystems)  eingreifen,  Eigenthum 
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desselben  irerdeB  und  für  das  ganse  Leben  nachtheilige  Folgen  hinterlassen 
können. 

Die  Anwendung  der  Heilmittel  dnrch  die  Haat  ist  bei  Kindern 
von  ausserordentlicher  Wichtigkeit;  denn  die  Haut  hat  hier  sowohl  mehr 
NerTenenipfindlichkeit,  als  auch  mehr  Resorptionskraft,  und  man  vermeidet 
dadurch  manche  nachtheilige  Einwirkungen  auf  den  Magen  und  Darmkanal, 
z.  B.  bei  dem  Opium, 

Ein  Kind  kann  weniger  Ton  sich  selbst  leben  als  ein  Erwach- 
sener, es  konsumirt  sich  schneller  und  verlangt  beständigen  Ersatz;  daher 
bedürfen  sie  mehr  Schlaf,  öftere  Nährung;  daher  nicht  zu  lange  Ent- 
ziehung derselben;  selbst  in  Krankheiten  — ,  und  vor  allem  die  Luftnah* 
rung,  daher  die  grösste  Fürsorge  für  reine  Luft. 

Sehr  wichtig  ist  die  Rucksicht  auf  die  konsensnellen  Verbindungen  nnd 
Wirkungen  im  Organismus;  denn  zn  keinef  Zeit  ist  der  Nerven  ConseMum 
so  stark  als  im  Kindesalter.  Es  ist  dies  wichtig,  theils  zur  Erklärung  der 
Erscheinungen  nnd  Krankheitszufalle,  indem  die  Ursache,  der  erregende 
Reiz,  mancher  Krankheit  oft  ganz  wo  anders,  als  an  dem  Sitze  der  Krank- 
heit anzusuchen  ist,  z.  B.  die  Ursache  der  heftigsten  Gehimzufalle  im  Ma- 
gen; theils  zur  Kur,  indem  darauf  der  grosse  Nutzen  der  Gegenreize  nnd 
ableitenden  Methode  in  Kinderkrankheiten  beruht,  z.  B.  die  Gegenreize  durch 
die  Haut,  durch  den  Darmkanal.  Ein  bloss  erweichendes  Klystier,  erwei- 
chende Umschläge  und  Fomentationen  von  Milch  auf  den  Unterleib  oder  die 
Fasse  thnn  oft  Wunder.  In  dieser  Rucksicht,  als  Gegenreiz,  sind  auch 
Brechmittel  nicht  gehng  zu  empfehlen,  nicht  bloss  als  Ausleernngsmittel, 
sondern  als  die  besten  krampMillenden  Mittel,  und  zur  Aufhebung  des 
krankhaften  Con^naus  zwischen  Magen,  Gehirn  und  Lungen,  bei  Gehirn-  und 
Lnngenaifektionen  dieser  Art.  Ueberdies  bat  man  weit  weniger  Bedenklichkeit  , 
dabei,  denn  die  Kinder  brechen  sehr  leicht,  besonders  wenn  man  sich  des 
Brechsaft  es  (siehe  Nr.  25S.)  bedient 

-     Man  sei  immer  aufmerksam  ^anf  Respiration  und  Stimme,   nm  den 
Anfang  eines  Croups  bald  zn  entdecken. 

Endlich  eine  allgemeine  Warnung:  Man  halte  bei  Kindern  nicht  Alles  gleich 
für  Krankheit.  Gar  viele  Uebel  sind  bloss  Entwicklungssymptome  nnd  gehö- 
ren diesen  wichtigen  Processen  an,  die  man  nicht  hindern,  sondern  nur  rich- 
tig leiten  muss.  Bei  Kindern  über  2  Jahre  alt,  welche  vollsaftig,  gut  genährt 
und  gute  Esser  sind,  besonders  aber  bei  skrophulöser  Anlage,  bleibt  die  alte 
Regel  unserer  Vorfahren  höchst  empfehlenswerth,  und  ich  habe  ihren  Nutzen 
bestätigt  gefunden,  sie  alle  4  Wochen  durch  eine  Dose  Rhabarber  oder  Senna- 
aufguss  zu  purgiren.  Es  bildet  sich  bei  solchen  Kindern  immer  ein  Ueber- 
schqss  von  nicht  gehörig  verdaueten,  assimilirten,  exkrementicischen  Stoffen, 
welche,  wenn  sie  nicht  ausgeleert  werden,  zu  mancherlei  Krankheiten  Ver- 
anlassung geben  können,  sei  es  auch  nur,  dass  sie  die  Natur  durch  Haot- 
ausschläge,  Schwäre  nnd  dergleichen  aussustossen  genöthigt  ist.  Diese 
Uebel,  nnd  selbst  Entzündungen,  Kopfkongestionen,  verbötet  man  dadurch, 
und  schafft  überdies  die  Würmer,  die  sich  hier  so  leicht  erzeugen,  weg. 
Ja  selbst  die  moralische  Erziehung  erleichtert  man  dadurch;  denn  ich  habe 
immer  gefunden,  dass  die  Kinder  einige  Zeit  nach  solchen  Reinigungen  arti- 
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ger  und  biegsamer  waren.    Man  kennt  ja  den  grossen  Einflnss  der  Unter- 
leibsanbäafongen  aaf  den  Charakter. 

Kinderdiät 

Physische  Eraiehnng. 

Die  Hauptgrundsätze  mässen  sein:  Da  das  Leben  des  Kindes  in  der 
ersten  Periode  eine  fortgesetzte  Zeagong  und  Entwicklung  ist,  so  kommt 
Alles  darauf  an,  diese  nicht  zu  stören.  Man  betrachte  also  das  Kind 
im  ersten  halben  Jakre  als  ein  Pflanzenleben,  das  im  Zustand  der  Rahe 
und  des  Schlafs  am  besten  gedeiht. 

Man  suche  möglichst  gleichförmige  und  successive  Entwick- 
lung aller  Systeme  und  Kräfte  zu  bewirken,  keine  Hemmung  und 
Störung,  aber  auch  keine  zu  frühzeitige  Heryorrufuug  und  Entwickelung,  da* 
her  besonders  die  zu  frühzeitige  Aufregung  und  Entwickelung  des  Sinnli* 
chen  und  Geistigen  zu  yermelden. 

Man  suche  das  Kind  nach  und  nach  an  die  äussern,  auch  die 
schädlichen,  Einflüsse  zu  gewöhnen,  denen  es  im  Leben  ausge- 
setzt ist.  Dies  ist  das  System  der  yernünftigen  Abhärtung.  Dazu 
dient  das  tägliche  Wascheu'des  ganzen  Körpers  mit  kaltem  Was- 
ser, welches  man  schon  mit  der  6.  Woche,  Anfangs  mit  lauem,  nach  and 
nach  m^it  kaltem  Wasser,  alle  Morgen  yornimmt.  Es  ist  das  grösste  Mittel, 
das  Nerven-  und  Hautsystem  zu  stärken,  und  sowohl  gegen  Nerven-  ab 
auch  katarrhalische  und  rheumatische  Beschwerden  zu  sichern*).  —  Eben 
dazu  dient  auch  der  tägliche  Genuss  der  freien  Luft. 

Ueberhaupt  sind  Luft  und  Wasser,  so  wie  sie  die  Grundelenrente  des 
organiscben  Lebens  sind,  also  auch  die  Hauptelemente  einer  yernünftigen 
physischen  Erziehung.  Tägliches  Waschen  des  ganzen  Körpeis,  wöchentlich 
einige  Male  ein  laues  Bad,  täglicher  Genuss  der  freien  Luft  und  reine 
Luft  in  der  Wohn-,  besonders  Schlafstube,  sind  die  Hauptsache. 

Reinlichkeit  ist  eine  Hauptbedingung  einer  guten  Erziehung.  Also 
reine  Luft,  Entfernung  aller  schädlichen  Ausdünstungen  aus  den  ELinderstu- 
ben,  Reinigung  des  Körpers  durch  Waschen  und  Baden,  öfterer  Wechsel  der 
Wäsche  and  Bettüberzüge. 

Der  Schlaf  in  den  ersten  6  Monaten  des  Lebens  ist  ein  heiliger 
Schlaf.  Er  ist  die  Werkstatt  der  immer  fort  schaffenden  und  bildenden 
Natur;  der  Mensch  muss  schlafen,  damit  die  Pflanze  gedeihe,  und  man 
störe  ihn  auf  keine  W^ise.  Je  jünger  der  Mensch  ist,  desto  mehr  muss  er 
schlafen,  und  man  überlasse  die  allmählige  Abkürzung  dem  eignen  Instinkt 
des  Kindes. 

Die  Nahrung  muss  leicht  verdaulich,  leicht  assimilirbar,  aber  nahr- 
haft und  der  Natur  des  Kindes  nach  seinen  yerschiedenen  Perioden  an- 
gemessen sein.    Also  in  der  ersten  Periode   des  Lebens,  d^r  Uebergangs- 


*)  S.  meine  Makrobiotik  und  guten  Rath  an  Mütter  über  die  physische 
Behandlung  der  Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren. 
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Periode  Tom  parasitiscben  xom  selbstitändigeii  Lel>6]i,  noch  Ton  einem  an- 
dern Leben  yorbereitet  und  von  ihm  erfallt,  Matter-  oder  Ammen- 
milch  aoB  der  Brost  (aus  dem  Leben)  gesogen,  in  Ermangelang  derselben 
gesottene  Milch  mit  der  Hälfte  abgekochten  Wassers  yersetst;  am  besten  im 
ersten  Jahre  nichts  als  Milch,  dabei  nach  den  ersten  6  Wochen  Anfimgs 
taglich  einmal,  dann  zwei-  and  zaletxt  dreimal  etwas  dicke,  breiartige  Sappe, 
mit  altem,  fein  geriebenem  Zwieback  oder  feinem  Gries  mit  Wasser  gekocht. 
Bei  schwächlichen  Kindehi  kann  man  nach  dem  ersten  halben  Jahre  anlan- 
gen taglich  Soppe  Ton  schwacher  Fleischbrühe  zu  geben,  doch  sei  man  Tor 
dem  Aasbrnch  der  Zihne  immer  Torsichtig  mit  Fleischnahrnng,  weil  sie 
leicht  das  Blnt  za  sehr  phlogistisirt  and  dann  Veranlassang  za  entznndli» 
chen  Zafallen  giebt  —  Vor  dem  Durchbrach  der  Zähne  keine  fSeste  Nah« 
mng.  Aach  nachher  bis  zum  7.  Jahre  alle  Morgen  and  Abende  Milch, 
nnd  Mittags  ein  wenig  Fleisch  mit  leicht, verdaulichem  Gemüse,  Mohrrüben, 
Skorsonerwurzeln,  Spinat,  geriebenen  Kartoffeln,  Obst;  kein  Fett,  keinen  Ku- 
chen, kein  Zuckerwerk,  keine  Gewürze,  keinen  Kaffee;  zum  Getränk  Was- 
ser und  Milch,  durchaus  keinen  Wein.  Es  ist  unglaublich,  welcher 
Yortheil  es  für  das  ganze  Leben  ist,  an  Wassertrinken  gewohnt  zu  sein.  Es ' 
ist  das  gewisseste  Mittel,  einen  guten,  Alles  vertragenden  und  verdaueuden 
Magen  und  ungeschwächte  Yerdauungskraft  zu  erhalten,  da  hingegen  das 
frühzeitige  Weintrinken  diesen  Yortheil  durch  Ueberreizung  aufhebt  und, 
statt  zu  stärken,  schwächt 

Endlich  Yermeidung  der  za  frühzeitigen  Anstrengung  der 
Seelenkräfte.  Erst  muss  der  Körper  seine  Kraft  und  Entwicklung  er- 
halten haben,  sonst  stört  man  dieselbe  und  disponirt  zu  NerTonkrankheiten, 
ja  am  Ende  zur  Stumpfheit. 

Wichtig  ist  auch  die  Regel,  die  Kinder  nicht  zu  aufmerksam  auf  ihren 
physischen  Znstand,  nnd  zu  ängstlich  oder  weichlich  darüber  zu  machen, 
sondern  sie  vielmehr  in  Zeiten  daran  za  gewöhnen,  kleine  Uebel,  Unpäss- 
lichkeiten,  Schmerzen  nicht  za  achten. 


Knnkkeitei  der  Neigebtnei  «hI  SiigUige. 

Der  Uebergang  aus  dem  Mntterleibe  in  die  Licht-  und  Luftwelt,  aas 
dem  bisherigen  parasitischen  Leben  in  ein  selbstständiges,  ist  ein  so  wichti- 
ger und  ausserordentlicher  Sehritt,  dass  man  mehr  darüber  staunen  nnd  die 
Weisheit  der  Natur  bewundern  muss,  dass  so  viele  Kinder  ihn  ohne  allen 
Naehtheil  machen,  als  dass  manche  dabei  krank  werden,  und  auch  wohl  da- 
bei sterben. 

Man  mache  sich  einen  richtigen  Begriff  von  diesem  Uebergang  und 
dem  Znstand  eines  nengebomen  Kindes.  Uebergang  in  eine  ganz  neue 
Welt,  in  die  Einwirkung  ganz  neuer,  ungewohnter  äusserer  Reize  und 
Potenzen,  Licht,  Luft,  Temperaturwechsel,  Sinnesreize,  Bekleidung;  fer- 
ner: statt  des  bisherigen  abhängigen,  einen  Theil  eines  andern  Organis- 
mus ausmachenden  Lebens,  ein  selbstständiges  Leben,  von  sich 
selbst  leben  und  zehren,  eigne  Digestion,  Nahrnngsbereitong  nnd  San- 
guifikation,    eigne  Wärmeerseagung.   —  Endlich  ganz  neae  Girkalation, 
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neue  Fauktionen,  die  Respiration,  die  wicht igäte  aller  Lebensoperationen,  die 
8e-  und  Exkretionen. 

Und  gewohnlich  besiegt  die  Katar  gana  allein  die  wichtige  Aosglei- 
ehnng  dieses  ersten  Schrittes  ins  Leben,  und  es  bedarf  dazu  weiter  nichts, 
als  gleichförmiger  Erwärmung,  der  Mutter-  oder  Ammenmilch,  und  zur  Aus- 
leerung des  Mei:omum  in  deu  ersten  Tagen  des  Gehrauchs  des  Rhabarber- 
safLs  mit  einem  Carmihatirvm  versetzt  (siehe  Kr.  259.)*  so  lange  bis  die 
Darmausleerung  nichts  Schwarzes  mehr  zeigt.  Dadurch  verhütet  mau  Gelb- 
sucht, Leibschmerzen,  Schärfen,  ja  noch  gefährlichere  Uehel.  ßeim  Schreien 
der  Kinder  mit  an  den  Leib  gezogenen  Beinen,  welches  Leib  weh  anzeigt, 
hilft  am  besten  das  Kinderpulver  und  ein  Klystier  von  Cbamillen-  and  1I&- 
fergrutzabsud  und  etwas  Oel. 

Die  ia  den  ersten  Zeiten  nach  der  Gebart  eintretenden  Krankheiten, 
von 'denen  einige,  Jritmus  und  Erysipeiw ^  die  höchste  Lebensgefahr,  die 
Ophthalmie  die  Gefahr  lebeuswieriger  Blindheit,  mit  sich  föhren,  sind  fol* 
gende: 


Asphyxia* 

Der  erste  lebem^gefibrliehe  Zufall  beim  Eintritt  ins  Leben. 

Dia^nosis.  Cessation  der  Cirkulation  und  Respiration,  bewegungslo- 
aea  Daliegen.  Oft  ist  bs  ein  gar  nicht  Anfangen  des  selbststäudigen  Laftle* 
bens,  eine  Fortdauer  des  Fotuslebens  (Wasserlobens).  . 

Allgemeine  Ursachen:  angeborne  Lebensschwäche,  schwere  Geburt,  Ge* 
waltthätigkeiten  dabei  (Zange),  Umschlingung  der  Kabelschnur  am  den 
Hals,  Anhäufung  von  Schleim  im  Halse,  zu  schnelle  Trennung  von  dem  Le- 
ben der  Mutter  (durch  Unterbindung  der  Kabelschnur),  zu  heisse  oder  tu 
kable  Temperatur  der  äossern  Umgebang.  Der  Zustand  ist  verschiedeft 
nach  den  Ursachen  und  so  auch  die  Behandlung. 

1)  Wahre  Schwäche,  Lebensschwäche.  Blasse  Farbe,  gar  kein 
Lebenszeichen. 

Hier  ExcitauHa^  —  warmes  Bad,  Einblasen  von  Laft  in  den  Mund  und 
AnuSy  Klystiere,  Auftropfeln  von  kaltem  Wasser  oder  Wein  auf  die  Herz- 
grabe und  Brust. 

3)  UeberfüUung  mit  Blut  im  Herzen  und  Gehirn. 

Diagnosia.    Rothes,  aufgetriebenes  Gesicht 

Ursachen;  besonders  langes  Innestehen  bei  schwerer  Gebart,  Unischlin- 
gung  des  Halses  mit  der  Kabelschnur,  za  baldige  Unterbindung  derselben. 

Hier  Blutentziehung,  das  Auslassen  eines  oder  2  Löffel  Blut  ans  der 
Kabelschnur,  Klystiere. 

3)  Suffokation,  mechanische  Hinderung  des  Athemholens  dnrch 
Schleim.  Das  Kind  will  schreien  und  kann  nicht,  man  bort  Heiserkeit,  Rö- 
cheln. 

Hier  das  einzige  Rettungsmittel  Emetivum  und  dann  Excitantia, 

Hauptmittet  bei  jeder  A»phyxia  neonatorum  sind:  Baineum  animcUe^  die 
möglichst  nahe  Verbindung  mit  der  Matter,  das  Anlegen  und  Erwärmen  an 
der  Brost,  gehörig  angedeckt. 
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Icterus,  ' 

Eutstebt  Ton  unterlassener  Ansleernng  des  Meconü  nnd  Reinigang  to 
Leber,  also  Absorption  desselben  in  das  Blut,  yerbonden  mit  dem  nng«- 
irobnteu  Eindruck  der  Luft  auf  die  Haut. 

Ist  gefahrlos,  gewöhnlich  nach  einigen  Tagen  Tornber. 

Kur:  Linctus  rhabarbarinva  (siehe  Nr.  359.). 

Eacoi'iatianes. 

Das  Wundwerden  zwischen  den  Beinen  und  Armen  ist  ein  sehr  gewohn- 
licher Zu&ll  der  Kinder  in  den  ersten  Wochen  des  Lebens.  Er  weicht  ge- 
wöhnlich der  Reinlichkeit  und  dem  öftem  Waschen  mit  frischem  Wasser, 
Terbunden  mit  dem  einige  Tage  lang  fortgesetzten  Gebrauch  des  Kinderpnl- 
▼«rs.  Salben  und  Fettigkeiten  müssen  yermieden  werden,  sie  erregen  leicht 
üble  Eiterungen,  eben  so  sehr  zurücktreibende  äussere  Mittel,  z.  B.  Blei- 
mittel, woYon  lebensgefahrliche  Krämpfe  entstehen  können.  Zur  Verhütung 
des  Anklebens  ist  das  beste  Mittel  das  Einpudern  mit  Semen  Lyvopodii, 
Sollte  diese  einfache  Behandlung  nicht  helfen  und  die  Exkoriationen  in  Ge- 
schwüre übergehen,  die  immer  tiefer  und  fressender  werden,  dann  ist  eine< 
innere  Dyskrasie,  skrophulöse  oder  syphilitische,  anzunehmen,  letztere  ent- 
weder in  dem  Korper  des  Kindes  oder  der  Amme,  und  dann  ist  ein  vorsich- 
tiger Gebrauch  des  Quecksilbers  das,  einzige  und  sicherste  Mittel,  erst 
Aethiopn  mineraL,  und  wenn  dieser  nicht  hilft,  Mercuriut  aoiubiiit 
Hahnemanni^  y,^  Gran  taglich  mit  Magnesia,  Hier  ist  bei  hartnäckiger 
Eiterung  die  Zinksalbe  das  beste  äussere  Mittel.  Zuweilen  ist  die  Exkoria- 
tiou  des  Anu9  aphthös  und  begleitet '  die  Schwämmchen  im  Munde.  Hier 
die  Behandlung  der  Aphthen. 

Aphthae  infantum. 

# 

Diagnoaia.  Schwammichte  kleine  Geschwüre  im  Munde,  Halse,  am 
Änv8  (s.  Aphthae), 

Sie  entstehen  häufig  bei  Säuglingen  und  sind  gewohnlieh  Folge  der 
Unreinlichkeit  Oefteres  Auswasehen  des  Mundes ^  und  bei  dem  kleinsten 
Erscheinen  derselben  das  Abreiben  mit  fein  gepulvertem  Zucker  verhütet 
und  heilt  sie  im  Anfange  am  besten,  verbunden  mit  gelinden  Abführnngt- 
mitteln.    Werden  sie  heftiger,  ao  hilft  Borax  (siehe  Nr.  260.). 

Ophthalmia,  Blepharophthalmia, 

Oft  gleich  nach  der  Gebart,  oft  einige  Tage  später,  doch  immer  in  den 
ersten  8  Tagen  nach  der  Geburt,  entsteht  eine  Rüthe  der  Augenlieder  mit 
Ausfluss.  Die  Erscheinungen  nehmen  in  wenig  Tagen  bedeutend  zu, 
besonders  der  Ansflasa  einer  weiisgelblicben,  eiterälinlichen  Materie.  Di« 
Asgen  verschvellen  und  werden  doreh  die  Materie  noch  mehr  verklei- 
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Stert.  Die  Dauer  ist  yon  8  Tagen  bis  za  3  Wochen.  Der  Aasgang,  wenn 
nicht  in  Zeiten  passende  Hälfe  geleistet  wird,  entweder  Verdunkelung  der 
Hornhaut,  oder  Vereiterung,  Verwachsung,  Zerstörung  des  Auges. 

Ursachen:  Zu  helles  Licht  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Oebnrt, 
Fluor  aibui  der  Mutter,  luterlassene  Reinigung  der  Augen  und  des  ganzen 
Korpers,  Staub,  unreine  Luft,  das  zu  warme  Bedecken  des  Qesichts,  Mecor- 
nium^  angebome  Dyskrasie,  skrophulöse  oder  syphilitische. 

Therapie,  Präseryativkur.  Verwahrung  der  Kinder  vor  zu 
hellem  Licht  in  den  ersten  Tagen.  Sorgfaltiges  und  öfteres  Auswaschen 
der  Augen.  Reinlichkeit  überhaupt  und  reine  Luft,  Entfernung  des  Meco- 
rnurn. 

Heilkur.  Die  Hauptsache  das  beständige  und  ofk  wiederholte  Bähen 
und  Auswaschen  der  Augen  mit  lauwarmen  Wasser  und  Milch,  Fliederthee, 
damit  sich  die  Scharfe  nicht  unter  den  Augenliedem  ansammeln  kann,  mit 
Hülfe  eines  weichen  Sohwammes  oder  Linnen.  Auf  dieselbe  Art  öftere  Ap- 
plikation einer  schwachen  Vitriol-  oder  Bleiauflosung.  Im  hartnäckigen 
Fall  sehr  schwache  Sublimatauflosung,  Augensalbe  von  Zink  oder  Merkar 
auf  die  Augenliedränder.  Innerlich  Pulvis  puerorum  zum  Abfuhren,  bei  nicht 
weichendem  Uebel  mit  y,,  Gran  Caiomel^  2mal  taglich,  versetzt  —  Laae 
Bader. 


Erysipelaa,    Luluratio  telae  ceUuloBoe^ 

Diagnoiie.  In  den  ersten  6,  8  Wochen  Fieber,  Durst,  rothe  Flecke, 
zuerst  an  den  Extremitäten,  dann  am  ünterleibe,  den  Genitalien,  mit  Ver- 
härtung der  Haut.  Zuweilen  entsteht  die  Verhärtung  ohne  Fieber,  ohne 
Hitze,  ohne  Rothe,  sondern  mit  mehr  Kälte.  Die  Kinder  können  niclit 
schreien,  nur  dumpfe  Laute  von  sich  geben  (von  der  Verhä^nng  der  Kinn- 
backenmuskeln). Die  Haut  wird  zuletzt  so  hart  wie  Holz.  Die  Dauer  der 
Krankheit  ist  4,  7,  14  Tage.  Der  Tod  erfolgt  entweder  durch  Gangrän  oder 
Suffokation.  Die  Sektion  zeigt  Extravasat  einer  gelblichen  lymphatischen 
Feuchtigkeit  im  Zellgewebe,  Anschwellung  der  Drusen,  der  Lymphgefasse, 
der  Leber. 

Pathoge  nie.  Erkältung ,  unterlassene  Reinigung  des  Darmkknals, 
Unreinliohkeit,  Dyskrasie  der  Mutter. 

Therapie,  Reinigung  der  ersten  Wege  durch  Ansleerungsmittel  und 
Klystiere,  warme  Bäder,  kleine  Dosen  Calomel^  änsserlich  Pulvig  t 
Farina  Fahae^  FL  Sambuc,  Roearum,  —  Sobald  die  Rothe 
miss£urbig  wird,  oder  sich  Krampf  einstellt,  dann  Infus,  Valerian,^ 
Flor,  Z ine, y  Moschus ,  und  äusseriich  Fomeutationen  von  China  und 
Ar  nie  a, 

Trismua  et  Tetanus. 

Diagnosis.  Nur  in  den  ersten  14  Tagen  des  Lebens.  Die  Kinder 
tehreien,  wollen  sangen  und  können  nicht,  veisehloeken  sieh  und  die 
Mikh   kommt    f  nrfiek.     fiel   Untersvehung  iUhlt   man   die   Kaumuskeln 
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steif,  die  UDtere  Kinnlade  nicht  herabzudräcken.  Nach  und  nach  schlieast 
sich  dieselbe  ganz  an  die  obere  an,  es  stellt  sich  Aaftreibang  des  Unterlei- 
bes, Steifigkeit  des  ganzen  Korpers  und  bald  apoplektischer  Tod  ein.  Dauer 
nur  2—4  Tage.    Die  Krankheit  ist  mehrentheils  unheilbar,  Lethalitat  1 :  50. 

Pathogenie,  Fehler  der  Milch,  Anhäufang  von  Meconium,  einge- 
schlossene, animalisirte  Luft,  Lokalreize,  besonders  zu  nahe  unterbundener 
Nabelstrang,  Erkältung. 

Therapie.  Sogleich  Brechmittel  und  Veränderung  der  Milch,  Klj- 
stiere,  warmes  Bad,  innerlich  besonders  Zink  (siehe  Nr.  261.),  Linctus 
(siehe  Nr.  262.),  durch  welche  Mittel  vereinigt  ich  einmal  ein  Kind  gerettet 
habe,  Einreibungen  der  Salbe  Nr.  263.  in  die  Kinnbacken,  Rückgrat,  Unter- 
leib. Hilft  dies  nicht,  dann  Klysiiere  mit  6  Tropfen  Laudanum  alle  4  Stun- 
den, Einreibung  des  üng,  CantKarid,  in  Rucken  und  Brust. 


Asthma  thymicum. 

Diagnosia,  Anfalle  von  Engbrüstigkeit  mit  kurzer,  pfeifender,  an- 
vollkommner  Inspiration,  zuweilen  ganzlichem  Stillstand  der  Respiration 
(Aussenbleiben),  krampfhaften  Bewegungen  der  Glieder,  kalten  Extremitäteq, 
rothem  Gesicht,  welche  einige  Minuten  dauern,  und  dann  in  völliges  Wohl- 
befinden uud  Freiheit  des  Athems  übergeben,  bei  Kindern  von  den  ersten 
Wochen  an  bis  zum  2.  Jahre.  Sie  erscheinen  am  häufigsten  gleich  früh 
beim  Erwachen,  oder  bei  heftigen  Aufregungen  durch  Schreien  und  Aerger. 
—  Sie  können,  obwohl  selten,  in  todtliche  Erstickung  übergehen,  doch  hän- 
figer  sind  sie  ohne  gefährliche  Folgen,  werden  allmählig  immer  schwächer, 
und  hören  zuletzt  ganz  aul 

Die  Ursache  scheint  eine  unge wohnlich  grosse  und  feste  Thgmua,  nnd 
deren  zu  langsame  Zurackbildung,  verbunden  mit  grosser  Reizbarkeit  and 
Sensibilität  der  Bmstnerven,  zn  sein. 

Die  Heilung  kann  also  nur  durch  die  allmählige  Verkleinerung  dieser 
Drüse  erfolgen,  welche  das  Werk  der  Natnr  ist  Die  Kunst  kann  weiter 
nichts  thun,  als  diese  durch  eine  nicht  zu  nahrhafte  Diät,  und  öftere  Abfuh- 
rungsmittel befördern,  und  zugleich  palliativ  den  krampfhaften  Charakter 
der  Brustnerven  herabstimmen  and  den  Krampfanfallen  entgegenarbeiten. 
Dies  geschieht  am  besten  durch  animalische  Kalkerde,  Vale- 
riana (PulciB  antispasmodiate t  siehe  Nr.  257.),  kleine  Gaben  Zink  und 
bei  heftigem  Graden  Moschus^  auch  laue  Bäder. 

Syphilis. 

Diagnosia.  Geschwüre,  Ausschläge,  die  die  Kinder  entweder  gleieh 
bei  der  Geburt  mit  znr  Welt  bringen,  oder  wenige  Tage  darauf  erhalten, 
mit  Anzeigen  der  Syphäis  bei  den  Eltern. 

Therapie.  Die  Kur  verlangt  die  Anwendung  des  Merkurs,  aber 
in  den  mildesten  Formen  and  Gaben.  Aethiope  miner,^  zu  7t  ^^ 
ganzen  Gran  täglich ,  mit  Pultfie  pueror,  and  Bäder  sind  gewöhnlich  hin- 
reichend; in  hartnäckigen  Fällen  Met  cur.  eoluh,  ffahnemaum»  odtr 
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Caiomei  Nährt  die  syptiilitiscbe  Matter  das  Kind,  so  tuttss  sie  die  Merkit* 
rialknr  gebrauchen.  —  Syphilitische  Mnndgesch^ure  des  Kindes  werden  mit 
einer  höchst  rerdunnten  Aaflösnng  des  Sublimats  in  Kalkwasser  {M er  cur, 
Sublimat^  Y^  Gran,  Aq.  CcUc,  3  (Jnzen)  bestrichen. 


Diarrhoea. 


Einer  der  gewohnlichsten  Zufalle  in  diese"  Periode,  mit  oder  ohne  Leib- 
schmerzen, welche  man  daran  erkennt,  'dass  die  Kinder  bei  dem  Schreien  die 
Beine  an  den  Leib  ziehen. 

Ge\vobnlich  ganz  ohne  Gefahr,  ja  heilsam,  und  nicht  zu  hindern.  Ge- 
fihrlich  nnr  dann,  wenn  sie  dnrch  zu  grosse  Heftigkeit  oder  zu  lange  Dauer 
die  Kräfte  erschöpft,  oder  wenn  sie  plötzlich  gestopft  wird. 

Die  gewöhnlichste  Ursache  bei  Säuglingen  ist  Säure  in  den  ersten 
Wegen  oder  Erkältung,  in  der  Folge  Zahnreiz,  Ueberladung,  auch  Würmer. 
Oft  wiederkehrender  Durchfall  erzeugt  Schwäche  der  Verdauungswerkzenge 
nnd  dadurch  die  Disposition  zu  ihrer  Wiederkehr;  die  schlimmste  Ursache 
ist  Verstopfung  der  Gekros-  und  Darmdräsen  (s.  Atrophia), 

Es  kommt  bei  der  Behandlung  Alles  auf  die  Ursachen  an.    Diese  sind : 

1)  Säure.  Man  erkennt  sie  daran,  dass  die  Ausleerungen  grnn,  wie 
gehackte  Eier  aussehen,  auch  das  Kind  sauer  aus  dem  Munde  riecht.  Hier 
ist  bald  zu  helfen  durch  Magnesia  mit  Rhabarber  (Pvivia  puerorum) 
und,  wenn  dies  nicht  hilft,  Lapidea  Cancrorum  (siehe  Nr.  264.).  Ist  das 
Leibweh  heftig,  so  hilft  ein  Klystier  Ton  Chamillenthee  mit  Haferschleim 
nnd  1  Essloffei  toII  Oel.-  Kommt  der  Durchfall  immer  wieder,  so  liegt  die 
Ursache  in  der  Nahrung,  die  zu  sehr  zur  Säure  neigt.  Ist  das  Kind  an  der 
Brust,  so  muss  sich  die  Amme  mehr  Bewegung  machen,  Fleichnahrung  ge- 
messen und  das  Milchpulver  (siehe  Nr  265.)  nehmen.  Hilft  dies  auch  nicht, 
dann  Veränderung  der  Amme.  —  Häufiger  kommt  sie  Tor  bei  der  künstli- 
chen Anfiutterung,  und  dann  ist  gewöhnlich  fehlerhafte  Diät,  Acescenz  der 
Nahrung,  z.  B.  zu  lange  gestandene  Milch,  Haferschleim,  Ursache.  Hieranf 
ist  sorgfältig  zu  sehen. 

2)  Zahnreiz  beim  ersten  Zahndurchbruch.  Man  erkennt  ihn  an  dessen 
Zeichen  (siehe  Zahnen)  und  der  gewöhnlich  wässrigen  Diarrhoe.  Ist  sie  massig, 
80  thne  man  gar  nichts.  Sie  ist  der  beste  Abieiter  vom  Kopf  und  Verhnter 
gefährlicher  Zufälle,  Krämpfe,  Fieber  u.  s.  w.,  nnd  erspart  uns  den  Gebrauch 
abführender  Mittel.  Wird  sie  aber  zu  heftig,  so  kann  man  nichts  weiter 
thun,  als  die  Wirkung  des  Reizes  und  die  Reizbarkeit  massigen,  denn  den 
Reiz  wegnehmen  kann  man  nicht.  Dazu  dienen  gewöhnlich  schon  Abaor^ 
hentia  und  Mucilaginosa^  besondecs  Lapid.  Canrror,j  Pulpia  pueror.  in 
kleinen  Dosen  oder  auch  das  krampfstiilende  Kinderpulver  (siehe 
Nr.  257.),  Salepscbleim,  schleimigte  Klystiere.  Wird  sie  aber  zu  heftig,  so 
dass  Krämpfe  entstehen,  dann  sind  freilich  starke  anhaltende  Mittel  nöthig, 
nnd  das  gewisseste  ist  Opium,  Aber  hier  ist  die  grösste  Vorsieht  nöthi<;,  und 
ich  kann  nicht  dringend  genug  warnen;  denn  ein  nur  etwas  zu  starker  oder  un- 
passender Gebrauch  desaelben  und  dadurch  bewirkte  f ehnelle  Verstopfung  kann 
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angenblicklich  apoplektischen  Tod  zur  Folge  haben.  Zuerst  Bamlioh 
kaan  diese  übermässige  Diarrhoe  eben  aach  Wirkung  eines  mit  starker 
Binikongestion  nach  dem  Gehirn  yerbnndenen  Zahnreizes  sein,  von  dem 
auch  die  nun  hinzukommenden  Nervenzufalle  die  Folgen  sind,  also  nicht  von 
Schwäche  entstehen.  Und  hier  ist  leicht  einzusehen,  dass  Opium  Apoplexie 
erzeugen  muss.  Dieser  Fall  ist  anzunehmen,  wenn  es  ein  ToUblutlges  wohl- 
genährtes Eind  ist,  oder  wenn  der  Kopf  heiss  oder  dais  Gesieht  roth  ist 
Hier  müssen  zunächst  2  Blutegel  hinter  die  Ohren  gelegt  werden,  und  oft 
wird  nun  die  Diarrhoe  von  selbst  nachlassen;  oder,  wenn  dies  nicht  ge- 
schieht, so  kann  man  nun  erst  mit  Sicherheit  das  Laudanum  anwenden. 
Der  zweite  Fall  ist  der,  wo  gar  keine  Zeichen  von  Kongestion  da  sind,  es 
ein  nicht  vollblütiges,  oder  wohl  gar  schwächliches,  schlechtgenährtes  Kind 
ist  und  nun  geföhrliche  Nervenzufalle  eintreten.  Hier  kann  man  sogleich  das 
Opium  anwenden,  aber  in  beiden  Fällen  nur  in  der  allerkleinsten  Gabe, 
denn  eine  Kleinigkeit  ist  zur  Erreichung  des  Zwecks  hinreichend  und  ver- 
hütet die  nachtheilige  Einwirkung  auf  das  Gehirn.  Am  besten  in  der  Art 
von  Nr.  266.  Von  diesen  Pulvern  giebt  man  erst  eins  (V4  Tropfen  oder  V40 
Gran  Opium)  und  ^mrtet  die  Wirkung  ab,  die  oft  schon  hinreicht  die  Aus- 
leerungen zu  massigen,  und  das  man  dann  nur  wiederholt,  wenn  sie  .wieder 
anfangen  häufiger  zu  werden.  Wirkt  aber  die  erste  Dosis  nicht,  dann  gebe 
man  nach  4  Stunden  ein  zweites  Pulver,  und  so  fort,  bis  die  Heftigkeit  des 
Durchfalls  sich  mindert,  worauf  man  aber  sogleich  mit  dem  Gebrauch  ein- 
hält oder  längere  Pausen  macht.  Dabei  alle"  4  Spinden  ein  Klystier  mit 
Amylum  und  der  Geuuss  von  Salepschieim,  Reisschleim,  Eierwasser,  Einrei- 
bung in  den  Unterleib  mit  der  Salbe  Nr.  267.  Bei  grosser  Schwäche  und 
fortdauernder  Diarrhoe  ist  ein  treffliches  und  wirklich  specifisches  Mittel  der 
Mitgebrauch  des  Extr,  Cascarill.  (siehe  Nr.  268.).  Auch  sind  alsdann 
warme  Bäder  von  grossem  Nutzen. 

3)  Es  kann  endlich  bloss  Yerkältnng  die  Ursache  sein,  zu  leichte 
Bekleidung,  besonders  Biossliegen  des  Nachts,  Unachtsamkeit  auf  das  Nass- 
liegen, Ursachen,  worauf  der  Arzt  besonders  nachzuforschen  hat,  da  sie  oft 
gar  nicht  beachtet  werden.  Hier  ist  Umwicklung  des  Leibes  mit  Flanell 
und  warmes  Verhalten,  oder  Fliederthee  und  Klystiere  von  Amytum  gewöhn- 
lich zur  Kur  hinreichend. 

Wird  die  Diarrhoe  bei  Kindern  chronisch,  oder  kommt  sie  bei  jeder 
Gelegenheit  wieder,  so  ist  das  beste  Heilmittel  der  fortgesetzte  Gebrauch 
des  Extr,  Cascarill,,  warme  Bäder,  Bedeckung  des  Unterleibes  und 
Rückens  mit  Flanell,  Einreibungen  der  stärkenden  Salbe  in  beide  Gegenden, 
warme  Bäder  mit  Ghamillen,  strenge  animalische  Diät.  Bei  altern  Kindern 
ist  dann  auch  Eichelkaffee  zu  empfehlen. 

Noch  ist  eine  Ursache  der  Diarrhoe  zu  erwähnen,  welche  bei  Kin- 
dern zuweilen  vorkommt,  und  worauf  man  aufmerksam  sein  muss:  die 
Erweichung  der  Magenhaut,  die  sich  bis  zur  Durchlöcherung  stei- 
gern kann.  Uire  Zeichen  sind:  Plötzlicher  Eintritt  und  schnelles  Verfal- 
len des  Gesichts  und  schnelle  Abmagerung,  Abgang  schleimichten  Was- 
sers, zuweilen  auch  Erbrechen  säuerlich  riechender  Stoffe,  auch  des  Ge- 
nossenen, öfteres  Wimmern,  Auftrei bong  der  Magengegend  und  des  Leibes^ 
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Ausdruck  des  Schmerzes  beim  Druck  auf  die  Magengegend,  komatöser  Zu- 
stand, der  Puls  äusserst  schnell  und  klein,  viel  Durst.  Die  beste  Behandluilg 
ist  Anlegung  von  2  bis  3  Blutegeln  auf  die  Magengegend,  warme  Fomen- 
tationen  derselben  mit  einer  Abkochung  von  Berb.  Menth,  c  r, ,  Fl. 
Chamom.y  täglich  2  lauwarme  Bäder,  innerlich  alle  2  Stunden  1  Einder- 
löffel von  einer  Mischung  von  Aqua  chlorin.,  in  6  Unzen  Wasser  mit  i/w- 
cil,  Gumm.  arab. ,  schleimichte  Elystiere,  zum  Getränk  Milch.  Auf  den 
Kopf  kalte  Fomentationen. 


Vomittis. 

Die  Hauptregel  ist  auch  hier:  Vomitus  vomiiu  cvratur,  —  In  den  aller- 
meisten Fällen  ist  das  Erbrechen  bei  Kindern  nichts  anderes  als  ein  heilsa- 
mes Bestreben  der  Natur,  sich  einer  schädlichen,  im  Magen  enthaltenen  Ma- 
terie zu  entledigen.  Daher  die  beste  Behandlung,  dasselbe  bis  zur  Errei- 
chung dieses  Zwecks  zu  befordern.  Dazu  ist  bei  kleinen  zarten  Kindern  ge- 
wohnlich .schon  das  häufige  Trinken  von  Chamillenthee  •nd  1  Theeloffel  voll 
Oxymel  a quillt  t  hinreichend,  bei  grössern  1  Tbeelöfiel  voll  von  dem 
Linctus  emet.  Ist  hierauf  noch  einigemal  Brechen  erfolgt,  so  ist  Rhabar- 
ber oder  Pulvis  puerorum  das  beste  Mittel,  das  Brechen  zu  stillen  und  die 
noch  übrigen  Unreiiiigkeiten  durch  den  Darmkanal  abzuführen;  dabei 
schleimichte  Getränke  und  bei  heftigem  Erbrechen  oder  mangelnder  Leibes- 
Öffnung  ein  schleimichtes  Klystier. 

Aber  man  vergesse  nie,  dass  das  Erbrechen  noch  wichtigere  und  ent- 
ferntere Ursachen  haben  kann,  und  wir  machen  hier  besonders  auf  folgende 
Fälle  aufmerksam.  Ist  Fieber  dabei,  die  Magengegend  gespannt  und  beim 
Druck  schmerzhaft  (das  Kind  schreiet  dabei),  so  ist  ein  entzündlicher  Zu- 
stand des  Magens  zu  fürchten  und  die  Anlegung  einiger  Blutegel  an  diese 
Gegend  und  der  Gebrauch  schleimichter  Getränke  und  gelinder  Abführungs- 
mittel nöthig.  Ist  Fieber  mit  soporösem  Zustand  und  Leibesverstopfung 
vorhanden,  so  rührt  das  Erbrechen  von  einem  entzündlichen  Zustand  des 
Gehirns  konsensuell  her  und  verlangt  dessen  Beseitigung.  Kommt  es  chro- 
nisch immer  wieder,  so  kann  es  auf  ein  chronisches  Kopfleiden  oder  Magen- 
erweichung, doch  auch  auf  Würmer  deuten  (s.   Vomitus). 

Eclampsia,    Nerfeiuttfälle^  Krämpfe^  Zuekungen. 


Bei  allen  Krämpfen  und  Zuckungen  der  Kinder  muss  man  vor  allen 
Dingen  auf.  die  Ursache  sehen.  Am  häufigsten  liegt  dieselbe  im  Magen 
und  Darmkanal.  Säure  bei  Säuglingen,  Ueberladung,  Sordes,  Würmer, 
Stuhlverstopfung,  selbst  bloss  Anhäufung  von  Blähungen  können  sie  her- 
vorbringen ,  und  hier  sind  Abfuhrungsmittel ,  Klystiere ,  Absorbentia 
{Magnesia,  Lap.  Cancr.),  auch  das  recht  wirksame  krampfstil- 
lende Kinderpulver  (siehe  Nr.  257.) ,  Carminativa  die  besten  HÜ1&- 
mittel  ]  bei  Anzeige  dazu  Brechmittel.  Ich  habe  gesehen,  dass  bei  den 
heftigsten,  immer  wiederkehrenden  Zuckungen,  dabei  fortdauernder  apo- 
plektisch   scheinender  Sopor,  nach  vergeblicher  Anwendung  aller  krampf- 
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stillenden  Mittel,  nachdem  man  endlich  erfahr,  dass  eine  üeberladnng  des 
Magens  vorhergegangen  war,  ein  einziges  Brechmittel  den  Krampf  und  So- 
por  sogleich  and  Yolikommen  anfhob,  and  yöUiges  Wohlsein  herstellte.  — 
Spaterhin  kann  Zabnreiz  die  Ursache  sein  (siehe  Zahndurchbrach).  Hierbei 
und  auch  ausserdem  nicht  selten  liegt  die  Ursache  der  Krämpfe  in  Blutkon- 
gestion oder  entzändlicher  Affektion  des  Gehirns,  welches  man  an  der  Röthe 
des  Gesichts,  Hitze  des  Kopfes  und  der  Stirn  und  dem  soporösen  Zustand 
erkennt  (siehe  Hydrencephalon  acutum),  und  hier  ist  die  Anlegung  eini- 
ger Blutegel  an  die  Schläfe  oder  hinter  die  Ohren,  nebst  Abfuhrungsmitteln 
und  Klystieren  die  Hauptsache.  Bei  fehlenden  Zei<;hen  von  Kongestion,  bei 
schwächlichen  neryösen  Subjekten,  bei  Fortdauer  der  Krämpfe,  nach  Entfer- 
nung der  gastrischen  Ursachen,  ist  die  Anwendung  direkt  krampfstillender 
Mittel  nothwendig,  und  hier  verdienen  die  animalischen  Erden,  die 
Flor.  Zinc,  Valeriana,  Klystiere,  krampfstillende  Einreibungen 
und  laue  Bäder  die  Hauptstelle.  Mit  stärkern  exoitirenden  Mittein  sei 
man  sehr  vorsichtig,  sie  können  &ehr  leicht  Ueberreizung  und  Apoplexie  er- 
regen. Nur  im  äusserst^n  Falle  greife  man  zum  Moschus  und  Opium, 
das  letzte  am  besten  in  Klystieren  und  nur  in  sehr  kleinen  Dosen. 


Heber. 

^Üiagnosis.  Durst,  Hitze  im  Munde,  Hitze  des  Athems,  heisse  Stirn, 
beschleunigter  Puls.  -Doch  sind  obige  Zeichen  hinreichend,  da  die  Pulazei- 
chen  bei  Kindern  trnglich  sind. 

Pathogenie.  Die  Ursachen  sind  gewohnlich  entweder  gastrisch,  oder 
katarrhalisch,  oder  Zahnreiz ;  daher  in  gewöhnlichen  leichten  Fällen  es  nichts 
weiter  zur  Kur  bedarf,  als  einiger  Dosen  Kinderpnlver  und  Innehalten.  Hilft 
dies  nicht,  so  unterscheide  man  die  verschiedenen  Arten : 

1)  Magenfieber  der  Kinder,  der  allerhäufigste  Fall. 

Diagnosis.  Mangel  an  Appetit,  Ekel,  Au&tosseh,  übler  Geruch  ans 
dem  Munde,  unreine  Zunge,  auch  wohl  freiwilliges  Erbrechen.  Aufgetriebe- 
ner Unterleib,  schadhafte  Darmausleerungen,  Durchfall;  oft  auch  Röcheln 
und  belegte  Brust.  Bisweilen  können  auch  leichte  Zuckungen,  besonders 
Zusammenfahren  im  Schlafe,  damit  verbunden  sein. 

Therapie.  Zuerst  der  Brechsaft  bis  zum  3maligen  Erbrechen  (wenn 
Verstopfung  vorhanden  nach  vorhergegangenem  Klystier),  dann  Klystiere  und 
abführender,  antiphlogistischer  Linctus  (siehe  Nr.  269.).  Keine  Fleischbrühe, 
kein  Ei. 

Bei  allen  Fiebern  der  Kinder,  wenn  sie  mit  Abneigung  gegen  die  Nah- 
rung eintreten,  gebe  ich  den  Rath,  im  Anfange  den  Brechsaft  zu  geben. 
Man  wird  dadurch  sehr  oft  das  ganzer  Fieber  gleich  in  der  Entstehung  ver- 
nichten, und,  wenn  auch  dies  nicht  geschieht,  der  ganzen  Krankheit  und 
nachherigen  Behandlung  eine  günstigere  Wendung  geben,  selbst  wenn  ein 
Exanthem  dahii^ter  steckt. 

2)  Schnupfen  oder  Katarrhalfieber. 

Niesen,  Fliessen  der  Nase  und  der  Augen,  Husten,  Heiserkeit,  bei  klei- 
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nen  Kindern   gewohnlich   Rochein,   weil   sie   den  Schleim   nicht   aoslmsten 
können. 

Anch  hier  macht  der  Brechstft  am  besten  den  Anfang  der  Kur,  theils 
znr  Ausleerung  der  hier  sich  gewöhnlich  mit  erzeugenden  gastrischen  Reize, 
theils  zur  Befreiung  der  Lungen  von  Schleim,  theils  zur  Verhütung  des 
Croups.  Hierauf  ein  antlphlogistisch-diaphoretischer  Linctus  (siehe  Nr.  270.), 
Haferschleim  mit  Kandiszucker,  mitunter  leichter  Fliederthee. 

3)  Zahnfieber. 

Fieber  mit  allen  Zeichen  der  Dentition  (siehe  unten). 

4)  Wurmfieber  (bei  altern  Kindern). 

Fieber  mit  Wurmzeichen,  besonders  Leibweh,  aufgetriebenem,  doch 
nicht  hartem  Leib.  Antiphlogistische  Behandlung  in  Verbindung  der  Pal- 
liativkur  der  Wurmer,  besonders  Milch,  innerlich  und  in  Klystieren,  ölichte 
Mittel,  QuecksDberwasser,  Caiomel  (sieh e  Helminthiasis). 

b)  Entzundungsfieber,  Brust fi eher,  Gehirn fi eher. 

Entzündliche  Lokalafiektion  eines  edlen  Eingeweides,  besonders  der 
Lungen  (Brust  fi  eher)  und  des  Kopfes  (Gehirnfieber).  Erstere 
erkennt  man  an  dem  kurzen,  röchelnden  Athem  mit  beständigem  Reiz  zum 
Husten  und  dabei  immer  Geschrei  (Beweis  von  Schmerzen);  letztere  an 
dem  schlafsüchtigen  Zustand  mit  untermischten  Zuckungen.  Auch  in  den 
Unterleibseingeweiden,  besonders  der  Leber,  können  sich  Lokal-Entzündun- 
gen .erzeugen,  welches  man  bei  Untersuchung  des  Unterleibes  durch  Aufge- 
triebenheit,  Hitze  der  Stelle  und  durch  den  Ausdruck  des  Schmerzes  beim 
Druck  erkennt. 

Hier  dient  der  Gebrauch  des  obigen  Linctus  mit -^  einer  halben  Drachme 
I^iirum  versetzt,  die  Anlegung  einiger  Blutegel  an  die  Brust,  den  Kopf  oder 
den  Unterleib,  kleine  Dosen  Caiomel^  Klystiere,  bei  fortdauerndem  Sopor 
kalte  Fomentationen  auf  den  Kopf  (siehe  Hy drocephalus  acutus). 
Bei  Lungenentzündung,  wenn  obige  Mittel  nicht  helfen  wollen  und  das  Ro- 
chein das  Kind  zu  ersticken  droht,  Linctus  emeticus ,  Sulph.  Ä  nti- 
tnon.  au  rat.  in  kleinen  Dosen  mit  Zucker  abgerieben.  Bei  Unterleibsent- 
zündungen ausser  Blutegeln  und  den  allgemeinen  antiphlogistischen  Mit- 
teln besonders  Fomentationen  von  warmer  Milch  und  laue  Bäder. 

Aber  auch  bei  den  scheinbaren  Gehirn-  und  Brustaffektionen  der  Kin- 
der kann  ich  nicht  genug  empfehlen ,  auf  die  gastrische  Quelle  der- 
selben aufmerksam  zu  sein.  Ich  habe  Kinder  Tage  lang  in  soporösem  Zu- 
stand liegen,  alle  antiphlogistischen  Mittel  vergebens  anwenden  gesehen, 
und  zuletzt  hob  ein  einziges  Brechmittel  die  ganze  Krankheit ;  es  ergab  sich, 
dass  eine  blosse  Ueberladung  des  Magens  mit  unverdaulichen  Speisen  die 
einzige  Ursache  des  Sopors  und  der  Gehirnaffektionen  gewesen  war. 

6)  Exanthematische  Fieber  (siehe  Variolae,  M  orhilli  ^  Sc  ar- 
latina).  Im  ersten  Stadium  sind  sie  schwer  zu  erkennen,  und  man  tbut 
am  besten,  sie  nach  den  allgemeinen  Regeln  zu  behandeln,  besonders  Rei- 
nigung des  Darmkanals  und  Brechmittel  nicht  zu  versäumen. 
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DenUtio  difficilia.    KalmilirehbrHch^  schweres  Ki^BeH. 

£r  ist  an  sich  keine  Krankheit,  sondern  gehört  zu  den  natürlichen 
£ntwicklangen,  vie  die  Gebart.  Aber  eben  so  wie  diese  durch  zufällige 
und  hinzutretende  Ursachen  Krankheit  ^und  Lebensgefahr  herbeiführen  kann, 
also  auch  hier.  Und  so  wird  er  eine  der  häufigsten  Ursachen  von  Krank- 
heit bei  Kindern,  auf  welche  der  Arzt  sich  nicht  genug  gewohnen  kann, 
Acht  zu  haben. 

Diagnoaia,  Die  Zeit  des  Lebens  (Tom  5.  Ik/Ionat  bis  zum  12.,  14.), 
das  Kind  speichelt  yiel,  fasst  oft  in  den  Mund  und  sucht  etwas  jn  den 
Mund  zu  stecken,  worauf  es  beissen  kann,  ist  heiss  im  Munde,  lässt  sich 
nicht  gern  hinein  fassen,  fangt  oft  plötzlich  an  kläglich  zu  schreien  und 
fasst  sich  dabei  in  den  Mund;  das  Zahnfleisch  angeschwollen. 

Dabei  erscheinen  oft  folgende  begleitende  Symptome:  am  häufigsten 
Diarrhoe,  doch  auch  bei  Manchen  Verstopfung,  Fieber,  Hautausschläge, 
Hitze  des  Kopfes,  Husten,  Röcheln,  Beschwerde  des  Athems,  Krämpfe,  Zuk- 
kungen,  örtliche  Entzündungen,  besonders  des  Gehirns  und  der  Lungen. 

Die  Zufalle  lassen  nach  und  kommen  periodisch  wieder,  hören  gane 
auf  mit  dem  Durchbruch  des  Zahns,  werden  aber,  wenn  dieser  nicht  erfolgt, 
immer  heftiger  und  zuletzt  tödtiich  durch  Konvulsionen,  Apoplexie,  Sufib- 
kation. 

Das  gunstigste  Symtom  ist  Durchfall,  er  dient  als  natürlicher  Abieiter 
und  verhütet  Fieber,  Krampf,  Gehirnaffektionen  und  alle  andern  gefahrlichen 
Zufalle. 

Verlauf.  Das  erste  ist  der  Eintritt  der  Zähne  (gewöhnlich  schon 
im  5.  Monat),  die  innere ,  äusserlich  noch  nicht  bemerkbare  Entwicklung 
des  Zahns,  sein  Wachsthum,  seine  Ausdehnung  nach  allen  Dimensionen, 
die  dadurch  erregte  Spannung   und  Nervenreizung   innerhalb    der  Kinnlade, 

—  gewöhnlich  nur  durch  stärkere  Speichelabsonderung  bemerkbar,  aber  oft 
sehr  heftige  konsensuelle  Zufalle  erregend.  —  Sodann  der  wirkliche  Durch- 
bruch, das  Durchschneiden  des  Zahns ;  erst  die  Schneidezähne, 
dann  die  ersten  Backzähne,  dann  die  Augen-  oder  Spitzzähne,  gewöhnlich 
im  7.  bis  12.  Monat  der  Anfang,  in  seltenen  Fällen  noch  früher,  ja  schon 
im  Mutterleibe.    Zu  spät  ist  immer  besser  als  zu  früh. 

Pathogenie,  Nicht  bloss  der  Durchbruch  der  Zähne,  son- 
dern die  zugleich  damit  verbundene  Entwicklung  der  Sprache,  der 
Vernunft,  das  ersteDurchbrechen  des  geistigen  Lebens 

—  die  grösste  Revolution  des  ganzen  Lebens  —  sind  die  Ursachen,  welche 
diesen  Zeitpunkt  so  wichtig  und  gefährlich  machen,  und  besonders  die 
starke  Kongestion  nach  dem  Gehirn  veranlassen. 

Die  Wirkungen  des  Zahnreizes  sind  doppelt,  örtlich  und  k  o  n  - 
sensuelL  Die  örtlichen:  Entzündung,  Anschwellung,  Schmerzen,  Spei- 
chelfiuss,  7minti«,  ja  zuweilen  Eiterung,  sogar  (Gangrän.  Konsensuell.: 
Zunächst  und  am  häufigsten  Reizung  des  Darmkanals,  Diarrhoe,  selbst 
ßlutabgang  (Zahnruhr),  zuweilen  Obstruktion,  Ileua;  Reizung  des  Blut- 
systems,   Fieber;   Beizong   der  Haut«   Aussdüage;    der   Brost,    Hnstan, 
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Schleimanhäufang,  Rochein;  der  Schleimhäute,  Ophthalmia ^  Otorrhoea;    des 
Neryensystems,  Krämpfe',  GehlrDaffektionen. 

Die  accessorischeD  Ursachen,  welche  diese  Entwickiang  erschwe- 
ren und  den  Zahndurchbruch  zur  Krankheit  machen,  sind:  Zuerst  die  Ge- 
stalt des  durchbohrenden  Zahnes,  daher  am  schwersten  die 
'Augenzähne,  weil  sie  vorn  spitz  und  dann  kegelförmig  dicker  werdend  sind, 
zuerst  stechen  und  dann  fortdauernde  Spannung  unterhalten;  dann  die  za 
grosse  Menge  auf  einmal  durchbrechender  Zähne ,  welches  besonders 
durch  Fieber  beschleunigt  werden  kann,  z.  B.  exanthematische  Fieber  (Pok- 
ken,  Masern  gönnen  dadurch  tödtlich  werden);  ferner  Komplikation  anderer 
Krankheiten,  und  endlich  die  Konstitution,  sowohl  die  individuelle 
(skrophulose,  rhachitische,  nervöse  Konstitution  erschwert  das  Zahnen),  als 
die  allgemeine  (daher  das  schwere  Zahnen  selbst  epidemisch  herrsehen 
kann). 

Therapie.  Den  Reiz,  den  durchbohrenden  Zahn,  die  erregende  Ur- 
sache, kann  man  nicht  wegnehmen.  Also  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
"^  die  Wirkungen  des  Reizes,  Krampf,  Kongestion,  mildern  und  dadurch  die 
Gefahr  verhüten.  Dazu  das  Hauptmittel  Ableitung  und  zwar  durch  den 
Darmkanal  (ein  Mittel,  was  die  Natur  selbst  schon  durch  die  hier  entstehende 
Diarrhoe  anzeigt),  durch  gelind  abfuhrende  Mittel  und  Klystiere,  bei  Konge- 
stionen nach  dem  Kopfe  1—2  Blutegel  an  den  Kopf,  bei  Nervenreizung, 
Krämpfen  Flor,  Zinc,  Valeriana,  im  hohen  Grade  Moschus,  laae 
Bader,  krampfstillende  Klystiere;  ortlich  Mittel,  welche  erweichen  und  das 
Zahnfleisch  abreiben,  z.  B.  das  Kauen  auf  Rad.  Althaeae  und  ähnliche;  im 
äussersten  Falle,  wenn  die  Zahnspitze  immer  noch  durch  eine  dünne  Haut 
zurückgehalten  wird,  das  Durchschneiden,  aber  ja  nicht  zu  früh,  weil  es 
sonst  den  Durcjibruch  mehr  hindern  als  fordern  kann, 


Intsdiarfe.    Sehwären.    lilchgriiid.    Kepfgrind. 

Sie  kommen  häufig  bei  Kindern  vor.  Oft  sind  sie  bloss  Folge  einer  zu 
starken,  besonders  zu  nahrhaften  (anim^ilischen)  Ernährung,  der  Vollsaftig- 
keit,  oder  schädlicher,  scharfer  und  reizender  Nahrungsmittel.  Auch  Unrein- 
lichkeit,  verdorbene,  feuchte  Luft,  zu  warmes  Verhalten  kann  sie  erzeugen. 
Doch  können  sie  auch  Symptom  einer  skrophulosen  Diathesis  sein. 

In  gewöhnlichen  Fällen  bedarf  es  zur  Kur  weiter  nichts  als  Regu- 
lirung  der  Diät,  Verminderung  der  Nahrung,  Vermeidung  aller  fetten, 
scharfen,  salzigen,  erhitzenden  Speisen,  des  Genusses  von  Vegetabilien, 
Reinlichkeit,  öfteren  Wechsels  der  Wäsche  und  der  Luft,  lauer  Kleien- 
bäder und  des  Gebrauchs  von  Rhabarber  mit  Magnesia  c  ar  b  o  n, 
oder  Pulvis  pfteror.  nebst  einem  Thee  von  Herb.  Jaceae  einige 
Zeit  fortgesetzt.  Weicht  das  Uebel  nicht,  so  setze  man  einige  Gran 
A  ethiop  s  min  er.  (nach  den  Jahren,  auf  jedes  Jahr  Yg  Gran  gerechnet) 
hinzu,  welches  gewöhnlich  hinreichend  ist.  Die  Dosen  des  Pulvers 
müssen  so  eingerichtet  werden,  dass  es  täglich  einige  Mal  abfährt.  In 
sehr    hartnäckigen    Fällen   setze  man  statt    des  Aetkiops  Plummer*8 
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Pnlver  {Calomel,  Sulph.  Antim.  aurat,  yon  jedem  Yg  oder  Yj  Gran  auf 
24  Stunden)  hinza  und  Sassafras-Thee  (s.  Nr.  271.).  —  Ist  das  Uebel 
skrophulöser  Natar,  welches  man  an  den  zngleich  vorhandenen  Skrophel- 
Symptomen,  besonders  den  Dräsenanschwellangen  am  Halse,  erkennt,  dann 
ist  die  Kar  der  Skrophelkrankheit  nothig  (s.  Scrophulosi»), 

Die  nämliche  Behandlang  ist  bei  Crusta  lactea  nnd  Kopfgrind 
die  beste.  In  ersterer  Krankheit  ist,  wenn  sie  hartnäckig  ist,  ein  Wechsel 
der  Säogamme  erforderlich.  Bei  dem  Kopfgrind  Abschneiden  der  Haare, 
doch  nicht  zu  kurz,  nnd  öfteres  Kämmen  und  Waschen  mit  lauem  Seifen- 
wasser. 

Der  Gebrauch  äusserlicher  örtlicher  Mittel  ist  im  Allgemeinen  zu  unter- 
sagen, denn  sie  können  sehr  leicht  einen  Zurücktritt  und  Metastase  der 
Schärfe  auf  edlere  Theile  erzeugen,  und  der  Gebrauch  obiger  Mittel  ist  in 
der  Regel  hinreichend  (s.  Tinea). 

Bei  hartnäckigen  Hautkrankheiten  der  Säuglinge  ist  immer  zu  unter- 
suchen, ob  nicht  eine  verborgene  syphilitische  Dyskrasie  der  Amme  zum 
Grande  liegt. 


Angina  polyposay  menibranacea ,  Laryngitis  exsudatoria, 

lauAräuiie^  Cr^up. 

Diagnoais.  Heiserkeit  der  Stimme,  kurze,  mübsame  Respiration,  mit 
zischendem,  oder  pfeifendem,  oder  auch  röchelndem  Ton  verbunden,  Husten 
mit  heiserem,  pfeifendem,  krähendem  (dem  Hiihnergeschrei  ähnlichem)  oder 
bellendem  Ton;  bei  zunehmender  Schwerathmigkeit  das  Bestreben,  den 
Hals  zu  verlängern  und  nach  oben  und  hinten  auszustrecken  (nicht  ihn  zu 
verkürzen  durch  Vorwärtsbeugen,  wie  bei  Lungenentzündungen);  heftiges 
Fieber,  bei  steigender  Höhe  Sopor. 

'  Die  baldige  Diagnose  ist  wegen  der  grossen  Gefahr  und  schnellen  Tödt- 
lichkeit  sehr  wichtig.  Es  sind  2  Krankheiten,  mit  denen  sie  am  leichtesten 
verwechselt  werden  kann.  —  Die  erste  ist  ein  heftiger  Kehlkatarrh.  Es 
giebt  Ai-ten  dieses  Katarrhs,  bei  welchen  ebenfalls  Heiserkeit  der  Stimme 
und  ein  bellender  Husten  (der  sogenannte  Schafhusten)  vorhanden  ist.  Aber 
es  fehlt  der  kurze,  pfeifende  Athem,  welcher  allein  schon  zur  Unterschei- 
dunsT  hinreicht.  —  Die  zweite  ist  das  Asthma  acutum  Miliar.,  womit 
die  Verwechselung  um  so  bedenklicher  ist,  da  dasselbe  eine  ganz  entgegen- 
gesetzte Behandlung,  krampfstillende  Mittel,  Moschus^  Asa/oetida,  der  Croup 
hingegen  antiphlogistische  und  Blutentziehuugen  verlangt.  Man  unterschei- 
det sie  dadurch,  dass  das  Asthma  plötzlich  eintritt,  der  Group  immer  nach 
vorhergegangenen  katarrhalischen  Symptomen,  dass  das  Asthma  ohne  Fieber, 
der  Croup  immer  von  Fieber,  und  gewöhnlich  sehr  heftigem,  begleitet  ist, 
dass  die  Anfalle  des  Asthma,  als  Krampfkrankheit,  periodisch,  bald  heftiger, 
bald  schwächer,  sind,  ja  Stunden  lang  ganz  fehlen,  die  Croupsymptome 
aber  immer,  und  in  gleicher  Stärke,  vorhanden  sind,  ]und  dass  bei  dem 
Croup  der  Urin  fieberhaft,  entzündlich,  roth,  bei  dem  Asthma  krampfhaft 
und  blass  ist. 

Der  Verlauf  ^ehr  schnell.    Die  Krankheit  endigt  binnen  2,  3,  hoch- 
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•tens  6  Tagen.  Der  Tod  erfolgt  entweder  durch  Erstickung  oder  durch  Apo- 
plexie, suweilen  selbst  nach  gehobenen  Respirationsbeschwerden,  als  Folge 
der  dadurch  erzeugten  Gehimkongestion  und  Gehimlähmung. 

Pathogenie.  Die  nächste  Ursache  Entzündung  der  Schleimhaut  des 
Larynx  mit  der  Eigenthnmlichkeit  einer  äusserst  schnellen  Ergiessung  koa- 
gulabler  Lymphe  und  Verdichtung  derselben  in  Membranen  und  polypöse 
Konkretionen,  welche  die  Luftröhre  mechanisch  yerengern,  oft  wirklich  ver- 
schliessen.  —  Disponirende  Ursachen:  das  kindliche  Alter  bis  zum  7.  Jahre, 
wegen  der  grosse^  Plasticität  in  diesem  Lebensalter,  ferner  eine  zu  nahrhafte 
und  erhitzende  Fleisch-  und  Weindiät  in  diesem  Lebensalter  (daher  jetzt 
l.änfiger  wegen  dieser  unvernunftigen  Modeveränderung  der  kindlichen  Diät). 
Erregende  Ursachen:  vorzuglich  Einwirkung  kalter  Ost-  und  Nordostluft  auf 
den  ofihen  Mund,  Katarrh. 

Therapie.  Die  möglichst  schnelle  Zertheilung  der  Entzündung  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Schmelzung  und  Ausleerung  der  verdickten  Lymphe 
oder  schon  gebildeten  Haut.  Die  Schnelligkeit  der  Hülfe  und  die  schleunige 
Anwendung  aller  dazu  dienenden  Mittel  sind  das  Auszeichnende.  Diese  Kur 
besteht  also  darin,  dass  man^  sobald  sich  die  charakteristischen  Symptome 
der  Krankheit  zeigen,  zuerst  den  Linctua  emeticus  und  warme  Dämpfe 
anwendet,  und,  wenn  dies  nicht  hilft,  Blutegel  an  den  Hals  legt,  aber  wohl 
zu  merken,  nach  Verschiedenheit  der  Jahre,  bei  Kindern  unter  einem  Jahre 
1,  2  bis  3,  bei  zweijährigen  4,  und  so  nach  den  Jahren  mehr,  —  denn  mit 
12  Blutegeln  kann  man  ein  halbjähriges  Kind  tödten,  wie  ich  gesehen  habe, 
—  und  alle  zwei  Stunden  eine  Dosis  Calomel  giebt,  bei  kleinen  Kindern  ei- 
nen halben,  bei  grössern  bis  zu  2  Gran,  dazwischen  einen  Linctua  mit  Ni- 
trum^  dabei  Einathmungeu  von  warmen  Dämpfen  (von  Flor,  Sambuc.  mit 
Wasser  gekocht)  und  Kiystiere  mit  einen  Esslöffel  voll  Weinessig,  um  gehö- 
rige Ausleerung  des  Stuhls  zu  bewirken,  welche  hier  von  ausnehmendem 
Nutzen,  ja  zur  Rettung  unentbehrlich  ist  Wird  es  hierauf  nicht  bald,  d.  h. 
binnen  24  Standen,  besser,  so  giebt  man,  um  den  nun  vorhandenen  und  das 
Uebel  unterhaltenden  Krampfzustand  zu  heben,  das  wirksamste  Mittel,  das 
Cuprum  sulphuric.  mit  Zucker  abgerieben,  in  Pulver  mit  Wasser  oder  ei- 
nem Saft,  zuerst  in  solchen  Gaben,  dass  es  Brechen  erregt  (1  bis  4  Gran 
nach  Verschiedenheit  des  Alters),  sodann  alle  2  Stunden  1  viertel  Gran, 
doch,  wenn  die  Erstickungszufälle  wieder  zunehmen,  wieder  in  einer  Brechen 
erregenden  Gabe,  und  lässt  Quecksilbersalbe  in  den  Hals  einreiben,  auch 
Sinapismen  und  Vesikatorien  auf  die  Kehle.  Bei  fortdauerndem  Röcheln 
its,  zur  Befreiung  des  Larynx  von  den  gebildeten  Konkrementen,  das  Brech- 
mittel die  beste  Hülfe.  Auch  dienen  Schwefelmittel.  Bei  zunehmen- 
der Schwäche  und  Krampf  Moschus,  Bleibt,  wie  zuweilen  geschieht,  Sopor 
und  Kopfkongestion,  als  Folge  der  langen  Strangulation,  so  sind  nochmals 
Blutegel  in  den  Nacken  und  an  die  Schläfe  zu  legen.  Bei  vergeblicher  An- 
wendung aller  Hülfsmittel,  wo  dann  ein  Zustand  von  Lähmung  anzunehmen 
ist,  sind  kalte  Umschläge  und  selbst  Kopfbegiessungen  noch  von  Nutzen 
gewesen. 

Aber  man  hüte  sich,  wie  jetzt  ans  zu  grosser  Aengstlichkeit  häufig  ge- 
schieht, jede   eintretende   Heiserkeit    mit    bellendem   Husten  für   den   An- 
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&ng  des  Oroaps  xa  halten,  und  gleich  diese  heftige,  immer  angreifende 
Karart  anzuwenden.  Sondetn  man  gebe  dann  sogleich  den  Linetua 
emetic,  und  ich  habe  oft  gesehen,  dass  nach  einigen  kräftigen  Erbre* 
chungen  alle  Symptome  des  scheinbaren  oder  anfangenden  Croups  TÖllig 
verschwanden.  Denn  allerdings  kann  ein  solcher  katarrhalischer  Zustand 
der  Anfang  eines  sich  bildenden  Croups  sein,  und  ich  habe  ofb  durch  ein 
zeitig  angewendetes  Brechmittel  den  werdenden  Croup  in  der  Entstehung 
gehoben.  Eben  dies  gilt  Ton  der  Ungewissheit,  ob  man  es  mit  Croup  oder 
mit  dem  Krampf' Asthma  zu  thun  hat  Auch  hier  ist  das  Emeticum  das 
beste  Mittel  und  passt  für  beide  Fälle. 


Asthma  acutum  infantile,     Hillar'sches  Asthma. 

Diagnoaia,  Plötzlicher,  gewöhnlich  des  Nachts  eintretender  Anfall 
von  Engbrüstigkeit,  mit  gehemmtem,  keuchendem,  pfeifendem  Athem  bis 
zur  Gefahr  der  Erstickung,  grosser  Angst,  Husten  im  Tone  eines  grossen 
bellenden  Hundes,  kein  Fieber;  nach  6,  8  Stunden  völliger  Nachlass  der 
Zufalle,  ja  oft  den  Tag  über  völliges  Wohlsein,  in  der  nächsten  Nacht  die 
nämlichen  Zufalle,  aber  noch  heftiger,  dann  wieder  völliger  Nachlass,  und 
so  fort.  Bei  dem  dritten  gewöhnlich  der  Tod  durch  Erstickupg.  Zuweilen 
wird  es  am  Ende  anhaltend.  Leicht  mögliche  Verwechselung  mit  der 
Angina  membranaceay  und  sehr  gefahrlich,  weil  diese  eine  entzündliche, 
das  Asthma  aber  eine  krampfhafte  Krankheit,  und  also  die  Kurart  ganz  ver- 
schieden ist. 

Die  Unterscheidungszeichen:  bei  dem  Asthma  Remission,  ja  Intermis- 
sion  der  Engbrüstigkeit,  bei  der  Angina  beständige  Fortdauer,  beim  Asthma 
kein  Fieber,  beim  Croup  entzündliches  Fieber,  bei  dem  Asthma  heller,  bei 
dem  Croup  rother  Urin;  kommt  nur  bei  Kindern  vom  2.  bis  [zum  8. 
Jahre  vor. 

Pathogenie.    Ursachen:  Erkältung,  feuchte  Luft  und  Wohnung. 

Therapie.  Die  einzige  Indikation  ist  die  kräftigste,  schnellste  Auf- 
hebung des  Krämpfe.  Dazu  zuerst  ein  Brechmittel,  dann  Asa  foeiida  inner- 
lich (siehe  Nr.  272.)  und  in  Klystieren,  Moschus  in  starken  Gaben,  krampf- 
stillende Einreibungen  in  Brust,  Unterleib  und  Ruckgrat,  Seni^flaster,  Spa- 
nische Fliege  auf  die  Brust 


Hydrocephalus  acutus,  Encephalitis  exsudatoria,   Hydrocephalus 
chronicus.    Hydrocephalus  extemus.    litiige  und  flir^irische 

lirnwassersacht     Spina  bifida, 

Hy  dr  0  c  «p  halus  acutus. 

Diagnosis.  Das  wichtigste  sind  die  Vorboten.  Sie  sind:  eine  zu 
lange  offenbleibende  Fontanelle  der  Schädelknochen,  ein  verhälthissmä- 
ssig  zu  grosser  Kopf,  besonders  Stirn  und  Vorderkopf,  ungewöhnliche  Leb- 
haftigkeit und   Frnhraiib   des   Geiste»,    oder  s^uch  Stumpfheit  der   Gel- 
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sf esfunktionen ,  ungewöhnliche  Schläfrigkeit  oder  Einschlafen  mitten  im 
Spielen,  erweiterte  Pupille,  Schielen,  ungewöhnlich  häufiges  Hinfallen,  Man- 
gel an  Festigkeit  der  Küsse,  öfteres  Kopfweh,  Liegen  im  Schlafe  auf  dem 
Bauche  und  auf  der  Stirn. 

Zeichen  der  ausgebildeten  Krankheit: 

Man  kann  sie  in  2  Stadien  ahtheilen:  Stad,  irriiativum  und  parafy^ 
ticum.  Im  ersten  Sopor  mit  untermischten  Zuckungen,  ja  zuweilen  hef- 
tige epileptische  Krämpfe,  Erbrechen,  besonders  bei  aufgerichteter  Stellung 
des  Kopfes,  ObaU-uctio  alvi,  Neigung  den  Kopf  anzulegen,  Vorwärts-  oder 
Seitwärts  -  Sinken  des  Kopfes ,  ein  eigner  starrer  und  dabei  schielender 
Blick  des  Auges  mit  Zittern  der  Pupille.  Der  Puls  sehr  ungleich,  bald 
frequent,  bald  langsam.  Im  zweiten  paralytischen  Stadium:  tiefer  Sopor, 
nicht  mehr  zu  erwecken,  Lähmung  einzelner  Glieder,  zuletzt  apoplekti- 
scher  Tod. 

Die  Diagnose  ist  zuweilen  im  Anfange  schwer.  Sie  kann  mit  Wurm- 
fieber und  Zahnaffektion  verwechselt  werden.  Das  wichtigste  Unterschei- 
dungszeichen ist  das  Erbrechen  und  die  Leibes  Verstopfung, 
welche  bei  den  andern  Kopfsilfektionen  fehlen. 

Die  Krankheit  dauert  8 — 21  Tage.  Sie  kommt  am  häufigsten  vom  1. 
bis  zum  7.  Jahre  vor,  in  den  letzten  ^  Jajiren  häufiger  als  sonst. 

Sie  kann  sowohl  p  r  1  m  a  i  r  entstehen,  als  s  e  k  u  n  d  a  i  r ,  als  Folge 
einer  andern  Krankheit,  besonders  einer  Febrü  acuta  oder  anderer  Inflam-' 
matio  interna. 

Die  Sektion  zöigt  Blutanhäufung  in  den  Gehimgefassen  und  seröses 
Extravasat  in  den  Höhlen  des  Gehirns  und  Ruckenmarks. 

Patkogenie.  Die  Ursachen  sind:  Angeborne  Anlage  (Kinder  mit 
ungewöhnlich  grossem  Kopf,  mit  angebomer  Gehirnschwäche;  es  giebt  Fa- 
milien, wo  alle  Kinder  den  Wasserkopf  bekommen,  zuweilen  nur  die  von 
einem  Geschlecht,  zuweilen  erst  in  einer  gewissen  Zeit  des  Lebens), 
skrophulöse  Ablage,  alles,  was  anhaltende  Kongestionen  nach  dem  Gehirn 
unterhält,  zu  frühzeitige  oder  zu  anhaltende  Geistesanstrengung  oder  Exal- 
tation der  Phantasie,  der  Genuss  des  Weins  und  gewürzter  Speisen  bei 
Kindern,  die  Zahnarbeit;  so  kann  jedes  hitzige  Fieber,  jede  Hirnentzündung 
in  diese  Krankheit  übergelren;  ein  Schlag,  Fall  auf  den  Kopf,  starke  Er- 
hitzung oder  Erkältung  des  Kopfes  (so  kann  eben  so  gut  die  Einwirkung 
der  Sonnenstrahlen  im  Sommer  auf  den  blossen  Kopf,  als  die  Einwirkung 
der  strengen  Kälte  im  Winter,  besonders  das  plötzliche  Weglassen  warmer 
Kopfbedeckung,  eben  so  das  plötzliche  kurze  Haarabschneiden  im  Winter 
diese  Krankheit  veranlassen).  Metastasen  auf  das  Gehirn ,  besonders 
skrophulöse  und  psorische  (ein  schnell  ^  unterdrückter  Kopfgrind  oder  Oh- 
renfluss  und  dgl.).  So  mag  die  in  neuern  Zeiten  eingetretene  Mode  des 
blossen  Kopfes  und  des  zu  kurzen  Haarabschneidens  bei  Kindern,  welche 
allerdings  den  Kopfgrind  seltener  gemacht  hat,  die  häufigere  Entstehung 
dieser  Krankheit  veranlasst  haben,  selbst  dadurch,  dass  sie  die  durch  die 
warmen  Mützen  früher  erzeugte  Ablagerung  der  Skrophelschärfe  in  der 
Haut  als  Kopfgrind  verhinderte. 

Therapie,  Bei  der  akuten  Himwassersucht  ist  in  der  Regel  zuerst 
ein    entzündlicher,    wenigstens    kongestiver,    Zustand    des    Gehirns    an- 
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zanebmeu,  und  die  schleanige  Entfernang  desselben  die  beste  Yerbntang  der 
ExsodatioD.  Daber  Blategel  binter  die  Obren  and  an  die  Scbläfe,  der  in- 
nere Gebraacb  des  Calomel,  alle  2,  3  Stunden  za  Vj  — 1  Gran,  nacb 
Yerscbiedenfaeit  des  Alters «  reizende  Klystiere  (besonders  mit  einem  Zusatz 
Yon  Essig),  so  dass  täglicb  3  —  4  Stnble  erfolgen  (dies  ist-  durcbaus  notb- 
wendig,  und  tbut  es  Calomel  allein  nicbt,  so  muss  es  mit  Rad.  Jalap. 
verbunden  werden),  Abscbeeren  der  Haare  und  kalte ifomentationen  auf  den 
Kopf  oder  Blasen  mit  Eis  gefüllt,  aucb  kleine  Dosen  Digitalis;  Senf- 
teige  an  die  Fusssoblen,  bei  kleinen  Kindern  Einwicklung  der  Fusse  mit 
Senfdekokt.  Dies  ist  oft  zur  Heilung  binreicbend,  welcbes  man  am  Aufho« 
ren  des  Sopors  und  der  Zuckungen  erkennt  —  Lässt  aber  hierauf  der  So- 
por  nicht  nacb,  so  sind  bei  Rötbe  des  Gesichts  und  beisser  Stirn  wieder- 
holte Anlegung  der  Blutegel  und  ßegiessungendes  Kopfs  mit 
kaltem  Wasser  das  einzige  Rettungsmittel.  Man  wiederholt  sie  alle  2  Stun- 
den, nnd  immer  öfter,  immer  höber,  bis  das  Kind  durch  Geschrei  anfangende 
Empfindung  dabei  zu  erkennen  giebt.  Dann  lässt  man  in  der  Häufigkeit 
und  Intensität  allmählig  nach.  Aucb  ist  bei  hartnäckigem  Sopor  ein  Ve- 
sie  at  orium  im  Nacken  oft  von  ausserordentlicher  Wirkung,  desgleichen 
der  Mitgebrauch  diuretischer  Mittel ,  Digitalis ,  Oxymel  squillit,^ 
Decoct.  Rad.  Levisti c.  ^  Spirit.  Nitri  dulc. 

Ist  die  Krankheit  einmal  da  gewesen,  so  bleibt,  besonders  bei  skrophu- 
lösen  Subjekten,  leicht  die  Anlage  zu  Recidiven,  und  hier  ist  das  beste 
Schutzmittel  eine  Fontanelle  am  Arm,  täglich  früh  und  Abends  kaltes  Wa- 
schen und  Begiessen  des  Kopfs,  und  alle  14  Tage  ein  Purgans  von  Rad. 
Jalap.  mit  Calomel,  wovon  mich  die  Erfahrung  mehrmals  über- 
zeugt hat. 

Bei  der  chronischen  Hirnwassersucht  dient  die  nämliche 
Behandlung,  nur  weniger  zusammengedrängt,  länger  fortgesetzt.  Aucb  kön- 
nen hier  Fomentationen  des  Kopfs  mit  Acetum  squillit,  Inunctiones  mercu- 
riales  im  Nacken,  stark  eiternd  unterhaltene  künstliche  Geschwüre  im  Nak- 
ken,  von  Nutzen  sein;  vor  allem  aber  gehörige  Behandlung  der  causa  re- 
mota,  z.  B.  Scrophulosis  oder  Psora. 

Andere  organische  Krankheiten  des  Gehirns,  Hypertrophie,  Hydatiden,* 
Tuberkeln,  Verhärtungen,  Vereiterungen,  Erweichungen,  sind  schwer  zu  er- 
kennen, und  noch  schwerer,  ja  gar  nicht,  zu  heilen.  Das  Hauptunterschei- 
dungszeichen  von  der  Hirnwassersucht  pflegt  zu  sein  der  mangelnde  oder 
wenigstens  nur  periodisch  eintretende  Sopor  bei  übrigens  dem  Hydrops 
ähnlichen  Erscheinungen.  Die  Kur  beschränkt  sich  auf  die  beim  Hydrops 
angegebene  Behandlung,  der  auch  häufig  hinzutritt.  Besonders  ist  die 
Hirnerweichung  dadurch  merkwürdig,  dass  die  Kinder  dabei  oft  noch 
bis  zuletzt  herumgeben  können.  Nur  Schwäche  der  Extremitäten,  Schwäche 
des  Gedächtnisses  und  der  andern  intellektuellen  Fakultäten,  plötzliche  An- 
fälle von  heftigem  Kopfschmerz,  zuweilen  auch  vorübergehende  Krämpfe, 
deuten  sie  an,  und  ein  Nervenschlag  endigt  plötzlich  das  Leben. 
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Ry  dr  0  cep haltts    externus, 

* 

Anfaäufang  des  Wassers  zwischen  dem  Gehirn  und  den  Hirnhäaten  — 
ist  gewöhnlich  eine  angeborne  Krankheit.  Die  Fontanellen  sehliessen  sich 
gar  nicht,  sondern  erweitern  sich  vielmehr  immer  mehr,  mit  zunehmender 
Ausdehnung  und  Verdünnung  der  Schädelknochen  und  Vergrössernng  des 
ganzen  Kopfes,  die  zuletzt  bis  zur  Enormität  steigen  kann,  .wobei  man  in 
den  Fontanellen  elastische  Anfgetriebenheit  mit  Fluktuation  fühlt.  So  kann 
ein  Mensch  bei  übrigens  fortgehendem  orguiischen  Leben,  selbst  ungestör- 
tem Wachsthum  und  Entwicklang,  bis  zum  14.  —  18.  Jahre  leben.  Die 
Kur  ist  selten,  und  nur  in  den  ersten  Lebensjahren,  möglich,  und  besteht 
in  der  kräftigen  Anwendung  von  Merkurial mittein,  drastischen  Purgirmit^ 
teln,  diuretischen  Mitteln,  künstlichen  Geschwüren,  täglichen  kälten  Begie- 
ssungen  des  Kopfs,  Fomentatidnen  des  Kopfs  mit  Acetum  aguillit,,  auch  all* 
mähliger  massiger  Konpression  durch  Heftpflaster.  Selbst  vorsichtige,  von 
Zeit  zu  Zeit  wiederholte  Punktur  mit  Nadeln  mit  gleich  darauf  angewendeter 
Kompression  hat  zuweilen  Nutzen  geschafft. 

Spina  bifida^  Bydrorrhachitia  ist  dasselbe  im  untern  Theiie  dea 
Rückgrats  und  zeigt  eine  durch  eine  Spalte  der  Wirbelsäule  hervortretende 
elastische  Geschwulst.  Sie  ist  unheilbar.  Doch  kann  man  vorsichtige,  von 
Zeit  zu  Zeit  wiederholte  Nadelpnnktur,  verbunden  mit  Kompression,  versu- 
chen, aber  der  Erfolg  ist  bisher  gewöhnlich  tödtlich  gewesen. 


Atrophia  mesenterica  infantum,     Darrsacht  der 

Kindfr. 

Diagnosia.  Aufgetriebener  harter  Unterleib,  oft  mit  deutlich  zu  füh- 
lenden harten  Knoten,  und  gänzliche  Abmagerung  der  Extremitäten.  Dabei 
gewöhnlich  der  stärkste,  oft  unersättliche  Appetit  (daher  der  ehemalige 
Glaube  an  Behexung  bei  dem  beständigen  Essen  und  doch  immer  zuneh- 
menden Magerwerden),  gewöhnlich  Leibesverstopfung,  dazwischen  auch  Diar- 
rhoe, Leibschmerz,  altes,  runzeliges,  verstelltes  Gesicht;  die  Haut  überhaupt 
leblos,  welk,  oft  auch  Comedonea, 

Pathogenie.  Nächste  Ursache  ist  gehinderte  Chylifikation  und  ge- 
hinderter Uebergang  des  Chylus  ins  Blut  durch  Verstopfung  der  Gekrösdrü- 
sen.  Entfernte  Ursachen:  Kränklichkeit,  Schwäche,  Alter,  Syphilis^  Scrophu- 
losia  der  Erzeuger.  Mangel  der  Muttermilch  oder  ungesunde  Ammenmilch, 
an^  meisten  künstliche  Auffütterung  durch  schwere,  kleistrige  oder  versäuerte 
Nahrungsmittel,  schwere  Mehlspeisen,  Kartoffeln  in  den  ersten  Jahren,  über- 
haupt Ueberfütterung,  Würmer,  Unreinlicfakeit,  vernachlässigte  Hautkultur, 
eingeschlossene',  verdorbene,  feuchte  Luft,  festes  Binden  des  Unterleibes,  Ge- 
nuss  von  Spirituosis,  Opiatmittel. 

Die  Krankheit  ist  am  häufigsten  vom  1.  bis  zum  3.  Jahre.  Doch  kann 
sie  auch  bei  Erwachsenen  als  Symptom  der  Scrophulons  eintreten. 

Die  Krankheit  ist  recht  gut  heilbar,  wenn  in  Zeiten  alles  Nöthige 
angewendet  wird.    Aber  bei  Yernfichlässigung  wird  sie  tödtlich,   entweder 
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durch  gänzliche  Verhärtung  aller  Gekrösdrüsen  und  dadurch  bewirkte  gänz- 
liche Nahrungsentziehnng  des  Korpers,  oder  durch  chronische  Entzündung 
und  allmählige  Vereiterung  der  Gekrösdräsen. 

Die  Indikation  der  Kur  ist:  Auflösung  der  verstopften  Drusen,  pas- 
sende Restauration  und  Stärkung,  sowohl  des  Verdauungssystems, 
als  des  ganzen  Körpers.  Im  ersten  Jahre  und  wo  die  Ursache  Mangel  an 
Muttermilch  und  schlechte  Nahrung  ist,  bedarf  es  gewöhnlich  nichts  weiter, 
als  einer  guten  Amme,  oder  in  Ermangelung  derselben  frisch  gemolkener 
Ziegenmilch  oder  Eierwasser  zi^m  Getränk  und  lauer  Bäder  Y(m  Malz,  da- 
zwischen das  Kinderpulver. 

Bei  den  höheren  Graden  und  höherem  Alter  ebenfalls  Eierwasser,  beson- 
ders aber  Eichelkaffee  (ein  wahres  SpacifiLum,  um  den  harten,  aufge- 
triebenen Unterleib  zu  schmelzen),  Malzbäder,  Reinlichkeit,  täglich  frisch  ge- 
waschene Wäsche  (ausserordentlich  wirksam  zur  Kur,  noch  besser,  wenn  sie 
jedesmal  mit  Succinum  oder  andern  Baisamicis  durchräuchert  wird),  trockne 
Wohnung,  der  Aufenthalt  in  freier,  gesunder  Luft,  dabei  zuerst  Magnesia, 
Rhabarber  mit  C  alomel  oder  Aethiops  miner  alisy  wodurch  auch 
die  häufig  zugleich  vorhandenen  Würmer  entfernt  werden,  Extr,  2'arax, 
mit  Chifia  (siehe  Nr.  273.),  nachher  Martialia,  welche  das  Grund- 
mittel bleiben,  da  auch  die  Drusen  Verstopfungen  in  Schwäche  begründet 
sind,  am  besten  recht  fein  alkoholisirtes  Eisen  {Aethiops  mar tialis , 
Flor.  Sai.  ammon.  martial.),  oder  nicht  zu  starke  Eisenwasser,  Zi  B. 
Fachinger,  Geilnauer.  Dabei  Einreibungen  von  stärkend  auflösenden 
Salben  in  den  Unterleib,  welche  die  Zertheilung  trefflich  bef5rderu.  Malz- 
bäder bleiben  immer  ein  Hauptmittel,  selbst  bei  schon  vorhandenem  schlei- 
chenden Fieber,  welches  sie,  am  besten  heben. 

Sehr  wichtig  ist  aber  hierbei  die  Rucksicht  auf  die  mögliche  Entstehung 
chronischer  Entzündung  der  Gekrösdrüsen  und  deren  baldige  Entfernung  zur 
Verhütung  des  Ueberganges  in  Eiterung,  welche  die  Krankheit  unheilbar 
macht.  Sobald  also  Schmerzen  im  Uoterleibe  sich  hinzugesellen,  ist  die  An- 
legung von  3,  4  Blutegeln  unentbehrlich  und  von  der  heilsamsten  Wirkung. 


Claudicatio  spontaneaj  Coxalgia  infantilia. 
Krankhaftes*)  Hinken. 

^Diagnosis.  Allmählig,  zuweilen  auch  schnell  en&tehendes  Hin- 
ken, ohne  äussere  Ursache,  im  Liegen  und  Ruhen  des  Gelenks  ohne 
Schmerz,  aber  beim  Auftreten,  Gehen,  Bewegung  des  Fusses,  auch  bei 
dem  Druck  auf  das  Hüftorelenk,  mit  Schmerz  in  demselben  verbunden. 
Es  entsteht  gewöhnlich  zwischen  dem  dritten  und  siebenten  Jahre.  — 
Nach   längerer   oder   kürzerer  Zeit,   zuweilen   schon   nach   wenigen  Tagen, 


/)  Statt  freiwilliffes,  denn  freiwillig  ist  es  niemals;  das  Beiwort  soll 
anzeigen,  dass  das  Hinken  nicht  von  äusserer  Verletzung  entstanden,  sondern 
von  Innen  heraus,  und  das  Symptom  einer  inneren  Krankheit,  also  ein 
krankhaftes,  ist. 
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zeigt  sich  eine  Verlängening  des  leidenden  Fasses  und  ein  Austreten  des 
Trochanter  desselben. 

Pathog enie.  Die  nächste  Ursache  ist  eine  entzündliche  Affektion 
des  Hüftgelenks.  Die  gewöhnlichsten  entfernten  Ursachen  sind  bei  Rindern 
entweder  eine  skrophalose  oder  rhenmatische  Metastase.  Dieselbe  kann  sich 
auch  zu  einer  äussern  Verletzung,  z.  B.  einem  Fall,  hinzugesellen. 

Therapie.  Die  beste  und  gewohnlich  hulfreiche  Behandlung  im  An- 
lange ist:  Anlegung  von  Blutegeln  an  das  Gelenk,  täglich  ein  warmes  Bad 
mit  Seife,  früh  und  Abends  die  Einreibung  von  ünguent.  mercur.  in  das  Hüft- 
gelenk und  innerlich  der  Gebrauch  des  Calomel  zu  1  bis  2  Gran  (nach  Ver- 
schiedenheit des  Alters)  täglich  dreimal,  dazwischen  ein  kühlendes,  abführen- 
des Mittel,  so  dass  täglich  einige  flüssige  Darmausleerungen  erfolgen.  Zeigt 
sich  Besserung,  die  man  an  Verminderung  des  Schmerzes  und  allmähliger 
Verkürzung  des  Fasses  bemerkt,  so  bleibt  man  bei  dieser  Methode  nnd 
wendet  weiter  nichts  an.  Lässt  das  Uebel  nach  8  Tagen  nicht  nach,  so 
wird  noch  ein  Vesicatorium  auf  das  Hüftgelenk  gelegt. 

Diese  sanfte  Methode  ist  oftmals  noch  in  späterer  Zeit  heilsam,  und  man 
muss  immer  mit  ihr  den  Anfang  machen.  Erst  wenn  sie  auch  gan2  Tergeb- 
lich  ist,  gehe  man  zu  den  heftigeren  Mitteln,  dem  Cauterium,  entweder 
actuale  oder  potentiale ,  über. 
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irzneifonneln. 


No.  1. 
Potio  Riveri. 


^  ^Eali  carbonic.  Drachm.  ij. 

Succ.  Citr.  rec.  expr.  q.  s.  ad 

perfect.  saturat 

Aq.  destill.  Unc.  iij. 

Syrup.  Rub.  id.  Unc.  j. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  2  Esslöffel. 

No.  2. 
Bransep^Ter. 

I^:  Magnes.  carbonic.  Scrup.  j. 
[oder  wenn  es  stark   aufbrau- 
sen soU^  Natr.  carbonic.  acidul. 

Gr.  XV.] 
Sal.  essent.  Tart. 
Sacchar.  alb.  ää  Scrup.  j.' 
M.  f.  Pulvis.    S.  In   einer  Tasse 
Wasser  im  Aufbrausen  zu 
nehmen. 

No.  3. 

Iiystallwasser. 

^  Cremor.  Tart.  Unc.  semis. 
coq.  in  vase  recent  terreo  c. 
Aq.    fönt.    Libr.    v.   ad    solut. 

pulver. 
adde 
Pom.  Citr.  conc.  No.  j. 
Sacch.  alb.  Unc.  vj. 
Col.   S.    Krystall Wasser,    zum 

Getränk. 

• 

No.  4. 

I^  Nitr.  pur.  Drachm.  ij-iij. 

Tart.  emet.   Gr.  j. 

Aq.  fönt.  Unc.  vij. 

[BeiReizbaren  Decoct.  Althaeae.] 

Syrup.  Amyefii.  Unc.  j. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  2  Esslöffel. 

No.  5. 

^r  Nitr.  pur.  Drachm.  ij. 
Sal.  mirab.  Glauber.  Unc.  j. 


Tart.  emet.   Gr.  j. 
Aq.  fönt.  Unc.  vij. 
Syrup.  Rub.  id.  Ünc.  j. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  2  Esslöffel. 

No.  6. 

l^Fruct  Tamarindor. 

Mann,  elect.  ää  ünc.  semis. 
Sal.  mirab.  Glauber.   Unc.  j. 
coq.  c.  Aq.  fönt.  ünc.  xij-viij. 

Colat^  adde 
Syrup.  Rub.  id.  ünc.  j. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  2  Esslöffel, 
bis  hinlänglich  Wirkung  erfolgt. 

No.  7. 

ijr  Aq.  chlorin.  ünc.  ß-j. 

-  destill,  ünc.  vij. 
Syrup.  Rud.  id.  ünc.  j. 

M.  S.  Alle  2  Stunden  2  Esslöffel. 

No.  8. 

^?Radic.  Valerian.  gross,  pulve- 

rat.   Unc.  semis. 
digere  cum 
Aq.  fervid.  per  hör.  dimid.  in 

vase  claus. 

Colat.  ünc.  viij. 

adde 

Liq.  Ammon.  acet.  Drachme  vj. 

Spirit.  sulphur.  aeth.  Scrup.  j. 

Syrup.   commun.     ünc.   semis. 

M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Esslöffel. 

No.  9. 

I^:  Rad.  Valerian.  gross,  pulv.  Unc. 

semis. 

-  Angelicae 

Flor.  Arnicae  ää  Drachm.  ij. 

digere  cum 
Aq.  fervid.  per  hör.  dimid.  in 

vase  claus. 
Colat.  ünc.  viij. 
adde 
Liq.  Ammon.  anis. 
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Spirtt  sulphuric.  aeth. 

ää  Drachme,  j. 
Syrup.  comm.  ünc.  semis. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  2  Esslöifel. 

No.  10. 

1^  Palv.  Radic.  Arnicae  ünc.  isemis. 

cop<  c.  Aq.  fönt  Unc.  x. 

ad  Unc.  viij. 

adde 

Pulv.  Rad.  Serpentar.  Drach.  ij. 

digere.  Colat.  adde. 
Liq.  anodyn.  Hofmann.  Drach.  j. 
Syrup.  Cort.  Aurant     ünc.  j'. 
M.  S.  Alle  zwei  Stunden  2  Esslöffel. 

No.  11. 

^  QL  Cinnamom.  gtt.  x. 

Essent.  Ambrae  s.  Moschi 

Drachm.  semis. 

Balsam,  vit.  Hofin.  Drachm.  j. 

Aether.  sulphuric.  Drachm.  iD. 

Laudan.  liq.  Syd.   Scrup.  j. 
M.  S.  Alle  2,  3  Stunden  30  Tropfen. 

No.  12. 

l^Pulv.  Cort.  Chin.  reg.  ünc.  j. 
cop.    c.    Aq.    fönt.    Ünc.    xvj, 

ad  ünc.  viy: 
adde 
PuIy.  Rad.  Serj^entar. 

-     Amicae  ää  Drach.  ij. 
digere.  Colat.  adde. 
Tinct.  Chin.  Whytt. Drachm.  üj. 
Alum.  crud.  Drachm.  ij. 
Liq.  anodyn.  Hofm.  Drachm.  j. 
Syrup.  Cinnamom.  ünc.  j. 
M.  S.  Me  2  Stunden  2  Esslöffel. 

No.  13. 

^?  Tart  emet.  Gr.  y. 

Pulver.  Rad.  Ipecac.  Scrup.  i. 

Oxypiell.  squillit.  ünc.  semis. 

Aq.  fönt.  ünc.  ij. 
M.  S.  Alle  V4  Stunden  1  Esslöffel, 
bis  Erbrechen  erfolgt 

No.  14. 

Ijr  Sal.  mirabil.  Glauber.  ünc  j. 
Mann,  elect 

Fruct    Tamarindor.    ää   ünc. 

semis. 
Folior.  Seonae  Drachm.  y. 


EbuU.  c.  Aq.  fönt  s.  q. 
Colat.  ünc.  vij.  adde 

Syrup.  Rub.  idaei  ünc.  j. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  2  Esslöffel, 
bis  hinlängliche  Wirkung  erfolgt 

No.  15. 

"B^  Extr.  Taraxaci 

-     Trifol.  fibrin.  ääDrachm.  ij. 
Tinct  Rhei  Tinos. 
Elixir.  visceral.  Bofm. 

ää  Drachm.  iij. 
Aq.  Menth,  pip.  ünc.  iv. 
M.  S.  Viermal  des  Tages  1  Ess- 
löffel. 

No.  16. 

I^  Rasur.  Lign.  Quass.  ünc. 

semis. 
Ebull.  c.  Aq.  fönt  s.  q. 
digere  per  V4  hör. 
Colat  ünc.  viij. 
adde 
Tinct  Rhabarb.  vinos. 

Drachm.  iy. 
Liq.  anodyn.  Hofm.  Drachm. 

semis. 
Syrup.  Cort.  Aurant  ünc.  j. 
M.  S.  TägHch  4  mal  2  Esslöffel. 

Nr.  17. 

l^Spirit  Minderer,  üncj. 

Yin.  Antimon.  Drachm.  j. 

Aq.  Flor.  Sambuc. 
-    destill,  ää  ünc.  iv. 

Syrup.  Flor.  Aurant  ünc.  j. 
[Bei  starkem  Fieber  ein  Zusatz 

von  Nitrum  Drachm.  ij.] 
M.  S.  AUe  2  Stunden  2  Esslöffel. 

No.  18. 

1!^  Camphor.  Gr.  vj. 

Nitr.  pur.  Drach.  j. 

Saochar.  alb«  Drachm.  ii. 
M.   f.   Pulv.   Divid.   in   vj  part. 

aeouales« 
S.  Alle  2,  3  Stunden  1  Pulver. 

No.  19. 

IJf  Extr.  Aconiti  Gr.  viij. 

Yin.  Antimon.  Drachm.  ij. 
M.  S.    Alle   3   Stmiden   10    bis 
20  Tropfen. 
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No.  20. 

Pulois  pector'cdis. 

^  Flor.  Sulphur.  Unc.  ifJ. 
Sem.  FoenicuK 
Rad.  Iridis  Florent. 

-  Liquirit.  ää  Unc.  j. 
Folior.  Senn.  Drachm.  vj. 

M.  f.  Pulv. 
S.  Alle  3—4  Stunden  1  Theelöffei. 

No.  21. 

Brnstthee. 

^  Flor.  Verbasci 
Hb,  Tussilag. 
Flor.  Sambuc. 
Rad.  Liquirit. 

-  Althaeae  ää  Unc.  j. 

-  Iridis  Florent. 

Semin.  Foenicul.  ää  Drachm.  vj. 
C.  C.  M. 

No.  22. 

l^'  Empl.  Hyoscyam  ünc.  j. 

Opii  Drachm.  semis. 
Malax. 

No.  23. 

1^  Cortic.  Chin.  reg.  rec.  et  sub- 
tiliss.  alcohol.  Unc.  j. 
Divid.  iu  viij  pari,  aequal. 
S.  Alle  2  Stunden  1  halbes  Pulver. 

No.  24. 

It  Cortic.  Chin .  reg.  recent.  et  sub- 

tiliss.  alcohol.  Unc.  j. 

Syrup.  Cinnamom.   q.   s.  ut  f. 

Blectuar. 
S.  Alle  2  Stunden  1  Theelöffei. 

No.  25. 

1^  Chinin,  sulphuric.  Scrup.j. 

Succ.Liquir.  q.s.utf.  Pil.No.xx. 
S.  Alle  2  oder  3  Stunden  1  Pille. 

No.  26. 

^Phosphor.   Gr. j. 
solve  in 
Ol.  Terebinth.  Drachm.  j. 
S.   Täglich  4mal  10  Tropfen. 

No.  27. 
I^  Resiii.  Guigac  Drachm.  ij. 


Mucilag.  Gumm.  arab.  q.  s. 
ut   f.    c.  Aq.    destilL  Unc.    v. 

emulsio^ 
cui  adde 
Syrup.  Amygdal.  Uno.  j. 
M.  S.  TägUch  4mal  1  EsdIöffeL. 

No.  28. 

I^Resin.  Gu^ac.  Drachm.  semis. 

Extr.  Aconit.  Gr.  n. 

Elaeosacch.  Citri  Scrup.  j. 

Cremor.  Tart.  Scrup.  ij. 
M.  f.  Pulv.  Dispens,  dos. 
S.  Früh,  Nachmittags  und  Abends 
jedesmal  den  3.  Theil  eines  Pulvers. 

No.  29.  a. 

I^  Resin.  Guajac.  Drachm.  iij. 

Lact.  Sulphur. 

Sapon.  medicat.  ää  Drachm.  j. 

Extr.  Dulcamar.  q.  s.  ut  f.  Pil. 

Gr.  ij. 
S.   Früh  und  Abends  10  PiUen. 

No.  29.  b. 

I^  Calc.  Antimon,  sulphurat. 

Drachm.  ij. 
coq.  c.  Aq.  fönt.  Libr.  v.- 

Libr.  iv. 
Serv.   in  lagenis   bene  obturatis. 

No.  30. 

^Lign.  Guajac.  ras.  Unc.  ij. 
Stipit.  Dulcamar.  Unc.  semis. 
coq.  c.  Aq.  fönt.  Libr.  ij.  ad 

Libr.  iß. 
Colat.  adde 
Mercur.  Sublimat,  corrosiv.  Gr. 

semis. 
Syrup.  Althaeae  Unc.  ij. 
M.  S.  Täglich  die  Hälfte  [alle  2 
Stunden  1  halbe  Tasse]  zu  trinken. 

No.  31. 

I^  Mercur.  sublim,  corros.  Gr.  y. 
solve  in  Aq.  destill,  s.  q. 
adde 
Opü  Gr.  ij. 
Mic.  pan.  alb. 

Meli.  pur.  ää  q.  s.  ut  f.  Pil.  No.  lx. 
[30  Pillen  enthalten  1  Gran 

Sublimat.] 
8.  3—5  PiUen  2mal  täglich. 

30 
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No.  32. 

t^  Resin.  Gaajac.  Drachm.  semis. 

Lact.  Sulphur.  Scrup.  semis. 

Cremor.  Tart.  D  achm.  j. 
.    Elaeosacch.  Citri  Scrup.  j. 
M.  f.  Pnlv.  S.  Früh  und  Abends 
1  halbes  Pulver. 

No.  33. 

I|f  Flor.  Sulphur. 

Cremor.  Tart.  ää  Uno.  semis. 

Rad.  Liquirit.  Drachm.  ij. 

Elaeosacch.  Anisi  Drachm.  j. 

Folior.  Senn.  Scrup.  ij. 

Sulphur.  Antimon,  aurat.  Gr.  vj. 

M.    f.    Pulv.    S.  Täglich    3  mal 

1  TheelöfFel. 

No.  34. 

I^  Stipit./  Dulcamar.  Unc.    semis. 
coq.  c.  Aq.  fönt.  Unc.  x.  ad 

Ünc.  vij. 
adde 
Tart.  tartarisat.  Drachm.  ^. 
Vin.  Antimon.  Gtt.  lx. 
Syrup.  Liquirit  Unc.  j. 
M.   S.  Täglich   4mal  2  Esslöifel. 

No.  35. 

^  Spec.  pector.  Unc.  ij. 
Hb.  Marrub.  Unc.  j. 
C.  M.  S.  Zum  Thee. 

No.  36. 

IJrExtr.  Gramin.  Unc.  semis. 
Marrub. 

Terr.  fol.  Tart.  ää  Drachm.  ij. 

Vin.  Antimon. 

Aq.  Laurocerasi  ää  Drachm.  j. 

Aq.  Foenicul.  Unc.  vj. 
M.  S.  Alle  3  Stunden  1  Esslöffel. 

No.  37. 

I^  Liehen,  islandic.  Drachm.  vj. 
Stipit.  Dulcamar.  Drachm.  iij. 
coq.  c.  Aq.  fönt.  Unc.  xvj. 

ad  Unc.  viij. 
Colat.  adde 
Syrup.  balsamic.  Unc.  j. 
M.   S.  Täglich  4mal  2  Esslöffel. 

No.   38. 

Für  ein  2jährige8  Kind. 
I^  Calomelan.  Gr.  \j. 


Folior.  Digital,  purp.  Gr.  semis. 
Sacchar.  alb.  Drachm.  j. 
M.  f.  Pulv.  Divid.  in  iv  part.  aequal. 
S.  Alle  3  bis  4  Stunden  eins. 

No.   39. 

^r  Infus.  Flor.  Sambuc.  Ünc.  x. 
Nitr.s.Sal.ammoniaclDrachm.iß. 
Oxymell.  sirojpl.  Unc.  ij. 
M.  S.    Zum    Gurgeln   und  Ein- 
spritzen. ' 

No.  40. 

^r  Oxymell.  simpl.  Unc.  j. 
Syrup.  Moror.  Unc.  ij. 
M.  S.  Ofk  1  Theelöffel. 

No.  41. 

^  Hb.  Salv. 
Flor.  Sambuc.  ää  Unc.  semis. 
ebuU.  c.  Aq.  fönt. 
Colat.  Libr.  ij. 
adde 
Essent.  Pimpinell.  Unc.  j. 
Alumin.  crud.  Drachm.  iij. 
M.  S.   Zum    Gurgeln  und  Ein- 
spritzen. 

No.  42. 

I^  Essent.  Pimpinell.  Drachm.  iß. 

Syrup.  Althaeae  Unc.  iij. 
M.  S.  Alle  halbe  Stunden  1  Ess- 
löffel. 

No.  43. 

I^  Essent.  Pimpinell  Drachm.  ij. 
S.  15  Tropfen  auf  Zucker  langsam 
im  Munde  zerfliessen   zu   lassen. 

No.  44. 

^  Tart.  emet.  Gr.  iij. 

Nitr.  pur.  Drachm.  ij. 

Aq.  fönt  Unc.  iv. 

Syrup.  Althaeae 

Liquirit.  ää  Unc.  j. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  2  Esslöffel. 

No.  45. 

^  Calomelan.  Gr.  vj. 

Opii  pur.  Gr.  ij. 

Sacch.  alb.  Drachm.  ij. 
M.  f.  Pulv.  Divid.  in  vj  part.  aequal. 
S.  AUe  2  Stunden  1  Pulver. 
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No.  46. 

I^  Radic.  Senegae  Drachm.  ij. 

coq.  c.  Aq.  fönt,  ünc  xiv. 
ad  Unc.  vüj. 
Colat  adde 
Sal.  ammonfac. 
Yin.  Antimon. 

Aq.  Lauroceras.  ää  Drachm.  y 
Syrup.  Althaeae 
Meli.  pur.  ää  Unc.  j. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  2  Essloffel. 

No.  47. 

I^Olei  Amygdal.   dulc.   s.  Papa- 
ver.  rec.  expr.  Unc.  j. 
Aq^  fontan.  Unc.  viij. 
Mucilag.  Gumm.  arab.  q.  s.  ut 

C  cmols. 
adde 
Extr.  Hyoscyam.  Gr.  vj. 
Syrup.  emulsiv.  Unc.  semis. 
M.  S.  Alle  Stunden   1.  Esslöffel. 

No.  48. 

I^  Magnes.  carbon. 

Tart.  vitrioL 

Rad.  R'abarb. 

Elaeosacch.  Menth,  ää. 
M.  f.  Pulv.  S.  1  Theeloffel  voll 
auf  einmal  zu  nehmen. 

No.  49. 

^r  Rad.  Tarax. 

-  Saponar. 
Flor.  Verbasc. 

-  Chamomill.  vulg.  ää. 

C.  M.  S.  Zu  jedem  Klystier  2  Ess- 
löffel voll   nebst   einer  Handvoll 
Waizenkleie  abzukochen. 

No.  50. 
Ldquor  Belladonnae  cyani- 

CU8. 

B^  Extr.  Belladonn.  Gr.  iv. 
solve  in 
Aq.  Laurocerasi  Unc.  semis. 
S.  4mal  täglich  20-30  Tropfen. 

No.  51. 

I^  Hb.  Digitalis  Drachm.  semis. 
diger.  c.  Aq.  fönt  per  V^  hör. 
Colat.  Udo.  vj.  adde 


Aqu.  Lauroceras.  Drachm.  g. 
Nitr.  pur.  Drachm.  iij. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Ess!5ffel. 

No.  52. 

^  Extr.  Tarax. 

Gramin.   ää  Unc.   semis. 
Terr.  foliat.  Tart.  Drachm.  ij. 
[oder  Tart.  tartaris.  Drachm. üj. 
Natr.  carb.  Drachm.  j.] 
solve  in 
Aq.  Menth,  pip. 
-     destill.  ää  Unc.  iij. 
S.    Täglich    4mal   1   Esslöffel. 

No.  53. 


••s     / 


Rr  Gumm.  ammon.  Drachm.  i^. 
Sapon.  med.  Drachm.  ij. 
Lact.  Sulphur. 
Pulver.  Rad.  Rhabarb. 
[oder  Fol.  Senn.]  ää  Drachm.  j. 
Extr.  Taraxac*  q.  s.  ut  f.  Pü. 

Consperg.  Semin.  l.y^ 
S.  Täglich  3mal  10  Struck. 

No.  54. 

^rKali  carb. 
Ammon.  muriat.  ää  Drachm.  j. 

solve  in 
Aqu.  Menth,  pip.  Unc.  iij. 

adde 
AloSs 
Myrrh. 

Resin.  Guajac. 

Rad.  Rhabarb.ää  Drachm.  semis« 
Croci  Scrup.  j. 

diger.  1.  a.  ut  f.  Elixir. 
S.  TägliCQ  3mal  40-60  Tropfen. 

No.  55. 

I^  Elix.  acid.  Hall.  Drachm.  ij. 
Tinct.  Chin.  Whytt.  Drachm.  vj. 

M.  S.  Täglich  3mal  60-  80  Tro- 
pfen in  einer  Tasse  WaS^ser. 

No.  56. 

I^  Alum.  crud. 

Terr.  Catech. 

Extr.  Chin.  ää.' 
M.   f.    Pil.  Gr.   ij.  Consp.  Pulv. 

Cinnamom. 
S.  Früh  und  Abends    10  Pillen. 

80* 
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No.  57. 

^  Fol.  Anrant.  virid. 

Rad.  Valerian. 
-     Carjophyllat. 

Hb.  Meliss^  ää. 
CoDC.  M.  S.  Jeden  Abend  1  bis 
2  Esslöifel  voll  mit  2  Tassen  ko- 
chendeoji  Wasser  zu  übergiessen, 
die  Nacht  hindurch  zusammen 
stehen  zu  lassen  und  früh  und 
Abends  die  Hälfte  kalt  zu  trinken. 

No.  58. 

^  Rad.  Golnmbo  Unc.  semis. 

coqu.  c.  Aq.  fönt.  ünc.  xij.- 

Unc.  viij. 
Colat.  adde 
Tinct.  Ferr.  aeth. 
Valeriao. 

CortAurantääDrachm.j. 
M.  S.  Täglich  4mal  2  Esslöffel. 

No.  59. 

I^  Flor.  Zinc.  Dracbm.  semis. 

Succ.  Liquirit.  q.  s.  ut  f.  Pil. 

No.  LX. 
S.  Früh  und  Abeud  2  Pillen  [einen 
Tag  um  den  andern  eine  mehr]. 

No.  60. 

Pulvis  antepilepticus. 

^  Flor.  Zinc. 
Extr.  Hyoscyam  ää  Gr.  j.    r 
Ol.  Valerian.  aeth.  Gtt.  j. 
Rad.  Valerian.  Dracbm.  semis. 
M.  f.  Pulv.  S.  Früh  und  Abends 

1  Pulver. 

[Bei    hartnäckigen    Fällen    wird 

noch    ein    halbes  Gran   Cuprum 

ammon.  hinzugesetzt.] 

No.  61. 

^rRad.  Valerian.    sjlv.  Dracbm. 

semis. 
Ol.  Valerian.  aeth.  Gtt.  ij. 
f.  Pulv.  S.  TägUch  3  Pulver. 

No.  62. 

I^  Argent.  nitric.  Scrup.  semis. 

Extr.  Cicut.  Dracbm.  ij. 

Opii  pur.  Gr.  v. 

Succ.  Liquirit.  Dracbm.  j. 
M.  f.  Pü.  Gr.  ij,  S.  Früh  und 


Abends  erst  2,  dann  3,  allmfihlig 
bis  zu  5  Stück. 

No.  63. 

l^Essent.  Castor. 

Liqu.anodyn.Hofin.  äHDrachm  J. 

Ol.  Mfenth.  pip.  Gtt.  vj. 

Laudan.  liquid.  S.  Scrup.  j. 
M.  S.  40  Tropfen  alle  2  Stunden. 

No.  64. 

^  Gumm.  ammoniac.  Dracbm.  ij. 
Mucilag.  G.  arab.  q.  s.  ut  f.  c. 
Aq.  Foenicul.  ünc.  vj.  emulsio. 

Adde 
Liqu.    ammon.    anis.    Dracbm. 

semis. 
Oxymell.  sqr.illit. 
Syrup.  Liquirit.  ää  Unc.  j. 
M.  S.  Alle  Stunden  1  EsslöfFel. 

« 

No.  65. 

^  As.  foetid. 
Gumm.  ammon. 
Sapon.  medicat. 
Extr.  Tarax.  ää  Dracbm.  ij. 
Sulphur.  Antim.  aur.  Scrup.  j. 
M.  f.  Pil.  Gr.  ij.  Consperg.    Se- 
min. Lycopod. 
S.  Früh,  Nachmittag  und  Abends 
10  Stück. 

No.  66. 

^  Extr.  Helen.  Dracbm.  ij. 

Liqu.  Ammon.  anis.  Dracbm.  iß. 

Aq.  Foenicul.  Unc.  ij. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  80  Tropfen. 

No.  67. 

I^  Gumm.  ammon. 
Extr.  Arnic. 
Senegae 
-     Helen,  ää  Dracbm.  ij. 
Pulver.  Rad.  Squill. 
Sulph.  Antimon,  aur.  ää  Scrup.  j. 
M.  f.  Pil.  Gr.  ij. 
S.  3mal  tägUch  8—10  PUlen. 

No.  68. 

^  Specier.  pect  Unc.  y. 
Hb.  Chenopod.  ambros. 
-    Marrub.  ää  Unc.  semis. 
CM.  8.  ZumThee. 
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No.  69. 

^  Rad.  Helen. 

-  Iridis  Flor. 

-  Squill.  ää  Unc,  j, 
Benzoes 

Myrrhae 

Sem.  Anisi 

Succ.  Liquirit. 

Gummt  ammoD.  pur.   ää  Unc. 

semis. 

Croci  Drachm.  iij. 
M.  f.  c.  Spirit.  Vim  rectif.  Libr.  j. 
1.  a.  Elixir.  S.    60—80   Tropfen 
mehrmals  des  Tages  zu  nehmen. 

No.  70. 

I^  Extr.  Digital. 

Hyoscyam. 
Pulver.  Hb.  Digital,  ää 
M.  f.  Pü.  Gr.  j.  S.  Früh  u.  Abends 
1  Pille)  auch  bei  hartnäckigen 
Fällen  3—4  tägUch. 

No.  71. 

I^  Sal.  ammon.  Drachm-  ij. 
Succ.  Liquirit.  Unc.  semis. 
Aqu.  Foenic. 

-  fontan.  ää  Unc.  iv. 
&pup.  Althaeae  Unc.  j. 
Vin.  Antimon.  Gtt.  xl. 

M.  S.  AUe  Stunden  1  Esslöffel. 

No.  72.  a. 

I^  Extr.  Dulcamar.  Drachm.  j. 

Flor.  Sulphur.  Drachm.  semis. 
M.  f.  Pil.  Gr.  j.  S.  4mal  täglich 
4,  5,  8  Pillen. 

No.  72.  b. 

Elixir  anticatarrhale. 

B^  Extr.  Card,  benedict.  Drachm.  j. 

-  Dulcamar.  Syrup.  j. 
Aq.  Foenicul.  Unc.  j. 

-  Lauroceras.  Drachm.  j. 
M.  S.  Viermal  täglich  60  Tropfen. 

No.  73. 

f^  Liehen,  island. 
Stip.  Dulcamar.  ää  Unc.  semis. 
coq.  c.  Aq.  fönt.  Unc.  xiv. 

ad  Unc.  viy, 
Colat  adde 


Liqu.  Ammon.  anisat.  Gtt.  lx. 
Syrup.  Liquirit.  Unc.  j. 
M.  S.  Täglich  4mal  2  Essl5ffel. 

No.  74. 

I^  Tart.  tartaris.  Drachm.  j. 
•    Aq.  Foenic.  Unc.  semis. 

Syrup.  Mann.  Unc.  f. 

Oxymell.  squill.  Drachm.  ij.      ' 

Vini  Antimon.  Gtt.  xx. 

Extr.  Hyoscyam.  Gr.  ij. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Theelöffel 
[fiir  Kinder  von  2  bis  4  Jahren]. 

No.  75. 

^  Rad.  Belladonn.  Gr.  j. 

Sacchar.  alb.  Drachm.  j. 
M,  f.  Pulv.    Divid.  in   viij  part, 
aequal.  S.  Früh  und  Abends  eins 

[für  Kinder  von  2—4  Jahren]. 

No.  76. 

R  Magnes.  carbon. 

Flor.  Sulphur.  ää  Gr.  iv. 

Laudan.  liquid.  S.  Gtt.  j. 

Sacchar.  alb.  Scmp.  j. 
M.  f.  Pulv.  Dispens,  dos.  iv. 
S.  Früh  und  Abends  eins 

No.  77. 

^  Tart.  emet.  Drachm.  j. 

Axung.  porc.  Unc.  semis. 
M.  S  Tägbch  einer  Bohne  gross 
einzureiben. 

No.  78. 

I^Gelatin.   Liehen,    island.   Unc. 

semis. 
Syrup.  Liquirit  Unc.  j. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Theelöffel. 

No.  79. 

I^  Tinct.  Cort.  Aurant.  Drachn).  ij» 

Castor." 

Aloes  ää  Drachm.  j. 
M.  S.  TägUch  2mal  60  Tropfen. 

No.  80. 

(^  Kali  carbon.  Drachm.  ij. 
Succ.  Citri  rec.  expr.  q.  s.  ad 

saturat. 
Aq.  Meliss.  Unc.  iij. 


Extr.  Hyoscyam 


111. 
.  Gr.  ^. 
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[hilft    dies   nicht,    Tinct.   Opii 

simpl.  Gtt.  viij.] 
M.  S.   AUe  Standen    1  Esslöffel. 

No.  81. 

^  Spirit  matrical.  Unc.  yj. 

Balsam,  vit..  Hofin.  Unc«  semis. 

Tinct.  Opii  Drachin.  ij. 
M.    S.  Zum  Einreiben  und  Auf- 
schlagen. 

No.  82.») 

Spiritus  carminativus, 

^r  Spirit.  matrical. 

Serpylli 

Ror.  marin. 

Menth,  pip.  ää. 
M.  8.  Früh  und  Abends  den,  Un- 
terleib damit  zu  waschen. 

No.  83. 

15?  Magnes.  oarbon. 

T«rt.  Vitriol. 

Rad.  Rhabarb. 

Pulver,  aromat.  ää. 
M.  f.  Pulvis.  S.  Täglich  3,  4mal 
einen  kleinen  Theelöflfel. 

No.  84. 

]^Empl.  de  Galban.  croc.  Unc.  j. 
Camphor. 
Sal.  volat. 

.  Opii  ää  Drachm.  semis. 
Ol.  Cajeput. 
-    Menth,  pip.  ää  Gtt.  zx. 
Malax. 

No.  85. 

^r  Pulver.  Cort.  Chin.  reg. 

Drachm.  semis. 
FelT.  sulphuric.  Gr.  j. 
Cinnamom.  Gr.  ij. 
M.  f.  Pulv.  S.  Früh  und  Abends 

eins. 

No.  86. 

I^  Re5tin.  Guajac.  Drachm.  semis. 
Sulphur.  Antimon,  aur. 
Calomdan. 
Eztr.  Aconiti  ää  Gr.  ij. 


*)  Bei  Flatulenz  einzuschalten. 


'  Ol.  Valeran.  aeth.  Gtt.  ij. 
Sacch.  alb.  Scrup.  j. 
M.  f.  Pulv.  S.  Früh  und  Abends 
1  halbes  Pulver. 

No.  87. 

Pulvis  errhinus. 

15?  Flor.  Laven d  1. 

Hb.  Majoran,  ää  Drachm.  iß. 
Sacchar.  alb.  Drachm.  j.  ' 
Sapon.  medicat.  exsicc. 
Flor.  Convallar.  maj.  ää 

Drachm.  semis. 
OL  Caryophyll.  G  t.  iv. 
M.  f.  Pulvis. 

No.  88. 

^  Magister.  Bismuth.  Gr.  ij. 

Extr.  Hyoscyam.  Gr.  j. 

Magnes.  carbon.  Scrup.  semis. 

Ol.  Cajeput.  Gtt.  j. 

Sacchar.  alb.  Scrup.  j. 
M.  f.  Pulv.  S.  Täglich  3  Pulver. 

No.  89. 

Linimentum  antispasmodi- 
cum, 

^r  Linim.  volat  camph.  Unc.  j. 

Ol.  Cajeput. 
-   Menth,  crisp.  ääScrup.  semis. 

Tinct.  thebaic.  Drachm.  j. 
M.  S.  Ej'ampfs tillende  Salbe. 

No.  90. 

^rOl.  Amygdal.   dulc.  rec.  expr. 

Unc.  j. 
Aq.  fontan.  Unc.  vij. 
Mucilag.  Gummi  arab.  q.  s.  nt 

f.  emulsio. 
adde 
Mann,  elect.  Unc.  j. 
Tart.  tartaris.  Drachm.  iij — iv. 
Syrup.  emubiv.  Unc.  semis. 
Extr.  Hyoscyam.  Gr.  vj. 
M.  S.   Alle   Stunden  2  Esslöffel. 

No.  91. 

15?  Flor.  Sulphur. 

Magnes.  carbon.  ää  Drachm.  y. 

Opii  pur. 

Rad.  Ipecac.  ää  Gr.  iij. 
M.  f.  Pulv.  Divid.  in  xij  part.  ae- 
quäl.  S.  Täglich  4mal  1  Pulver. 
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No.  92. 

Pilulae  resolventes, 

I^  Gummi  ammoniac.  Drachm.  iij. 
Sapon.  medicat.  Drachm.  ij. 
Pulver.  Rad.  Rhab.  Drachm.  j. 
Extr.  Tarax.  q.  s.  ut  f.  Pilul. 

Gr.  ij. 
S.  Täglich  3mal  10—15  PiUen. 

No.  93. 

I^  Fell.  Taur.  iusp. 
Extr.  Rut. 
Sapon.  med. 

Lact.  Sulphur.  ää  Drachm.  ij. 

M  f.    Pil.  gr.  ij.    S.   Früh   und 

Abends  10  Stück  mit  einem  Auf- 

guss  von  Hb.  Me  iss.,  Flor.  Cha- 

momill..  Miilefol.^  Arnicae. 

No.    94. 

^  Fol.  Senn.  Drachm.  ij. 
Sal.  mirab.  Glauber.  Unc.  j. 
ebull.  c.  Aq.  fönt.  q.  s. 
Colat.  Unc.  vij.  adde 
Tartar.  emet.  Gr.  ij. 
Syrup.  Mann.  Unc.  j. 
M.  S.  Alle  Stmiden  1  bis  2  Esslöffel. 

No.  95. 

]^  Pulver.Rad.Valerian.üncsemis. 
Flor.  Arnicae  Drachm.  ij. 

digere  c.  Aq.  ferv.  s.  q.  per 

y*  hör. 
Colat.  Unc.  vij.  adde 
Sal.  mirab.  Glauber.  Unc.  semis. 
Liqu.  c.  c.  snccin. 

anodyn.  Hofin.  ää  Gtt.  xl. 
Syrup.  Cort.  Aurant.  Unc.  semis. 
M.  S.  Alle  Stunden  1  EsslöfPel. 

No.  96. 

I^  Resin.  Guajac.  Drachm.  semis. 

Cremor.  Tart.  Drachm.  j. 

Sacchar.  alb.  Drachm.  semis. 
M.  f.  Pulv.  S.  Früh  und  Abends 
die  Hälfte   [einige   Tage  fortzu- 
setzen]. 

No.  97. 

15?  Tart.  emet.  Gr.  xv.  in  Aq.  solut. 
Galban. 
Gomm.  ammon. 


Extr.  Amic.  ää  Drachm.  j. 

Castor.  Drachm.  semis. 
M.  f.  Pil.  Gr.  j.  S.  Viermal  täfflich 
8  Stück  und  immer  steigend  bis 
zmn  Ekelerregen. 

No.  98. 

^  OL  Cajeput.  Scrup.  j. 
Liquor,  anodyn.  Hofm. 

c.  c.succin.ää Drachm. j. 
M.  S.  AUe  3  Stunden  30  Tropfen. 

No.  99. 

15?  Flor.  Arnicae  Scrop.  j. 

Ol.  Valerian.  aeth.  Gtt.  j. 

Sacchar.  alb.  Scrup.  semis. 
M.  f.  Pulv.  S.  Alle  3  Stunden  eins. 

No.  100. 

Bf  Extr.  Nuc.  Vomic.  spirit. 
F.  Pil.  Gr.  j.  S.  Täglich  3mal eine 
Pille,  steigend  bis  zu  2— 3. 

No.   101. 

Bf  Spirit.  matrical. 

Serpyll. 

Formic.  ää  Unc.  ij. 

camphorat.  Unc.  j. 
Balsam,  vit.  Hofm. 
Linim.  volat.  ää  Unc.  semis. 
Ol.  Cajeput.  Drachm.  j. 
M.  S.  Spiritus  zum  Waschen. 

No.  102. 

Bf  Ol.  Cajeput.  Drachm.  j. 
Linim.   volat.  c.  Ol.  camphor. 

parat.  Unc.  j, 
Bals«  vit.  Hofm.  Unc.  semis. 
M.  S.  Nervensalbe. 

No.  103. 

Bf  Phosphor.  Gr.  v. 

OL  animaL  Dipp.  Drachm.  ij. 
-   Papav.  Unc.  semis. 
M.  S.  Zum  Einreiben. 

No.  104. 

Aether  mercurialis. 

Bf  Mercur.  snblim.  corros.  Gr,  g. 
Aether.  sulphuric.  Drachm.  y. 
Solv.  S:  Täglich  3mal  10—30 
Tropfen. 
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No.    105. 

I^  Terr.  ponderos.  salit.  Drachxn.  j. 

Aq.  fönt,  destill,  ünc.  ij. 

Extr.  Cicat  Drachm.  j. 
M.S.  Viermal  täglich  30 -40  Tropf, 
c.  Decocto  Dulcamarae.  • 

No.    106. 

Stahlwein. 

^  I^  Lign.  Quass. 

Hb.  Trifol.  fibrin.  ää  Drachm.  vj. 
Rad.  Zedoar. 

-  Galang.  ää  Drachm.  ij. 

-  Gentian.  rubr. 

Cort.  Aorant.  ää  Unc.  semis. 

-  Chinae  Unc.  ij. 
Limat.  Ferri  Drachm.  vj. 

Infand.  Vin.  Rhen.  opt.  s. 

Tokay.  Libr.  viij. 

Stent  in  digestione  in  loco 

calido.  Non  decanth. 

S.  Täglich  3 — 4  mal  ein  Liqueur- 

glas  voll  zu  trinken. 

No.    107. 

^  Elix.  visc.  Hofm.  ünc.  j. 

Tinct.  Cort.  Aurant.  Drachm.  j. 

Extr.  Columbo  Scrup.  j. 
M.    S.  Vormittag  und  Nachmit- 
tags 80  Tropfen. 

No.    108. 

^  Tinct.  Absinth. 

Elix.  Aurant.  comp.  Ph.  B.  ää. 
M.  S.  Vor-  und  Nachmittags 
80  Tropfen. 

No.    109. 

I^  Extr.  Lupul.  Drachm.  j. 
Aq.  Menth,  pip.  Unc.  j. 
-     Cinnamom.  Unc.  semis. 
M.  8.  Täglich  3mal  60  Tropfen. 

No.    110. 

I^  Pulv.  Rad.  Columbo  Unc.  semis. 
coq.  c.  Aq.  fönt.  Unc.  x.  ad 

Unc.  vj. 
Colat.  adde 
Spirit,  sulphuric.  aeth.  martiat. 

Drachm.  ij. 
Tinct    Cinnamom.  Drachm.  j. 


Svrup.  Cort.  Aurant.  Unc.  j. 
M.  S.  Alle  3  Stunden  1  Esslöffel. 

No.    111. 

I^  Extr.  Quass.  Drachm.  semis. 
Elixir.  visc.  Hofm. 
Tinct.    Chin.  Whytt.    äü  Unc. 

semis. 
Spirit    sulphuric.    aeth.    mart. 

Draebm.  ij. 
M.  S.  Täglich  3irial  80  Tropfen. 

No.    112. 

l^  Extr.  Quass.  Unc.  semis. 
Ferr.  sulphuric.  Scrup.  j. 
Pulver.  Cinnamom.  Drachm. 

semis. 
M.  f.  Pil.  Gr.  ij.  S.  Tätlich  2, 
3mal  10  Pillen. 

No.    113. 

B^  Spirit.  Formic.  Unc.  ij. 
Liqu.  anodyn.  Hofm. 
Balsam,  vit,  Hofm.  ääUnc.  semis. 
Aqu.  Menth,  pip. 
-    Serpyll.  ää  Unc.  iij. 
M.  S.  Zum  Waschen   des  Kreu- 
zes und  der  Genitalien. 

No.    114. 

I^  Resin.  Guajac.  Drachm.  semis. 

Calomelan. 

Sulphur.  Antim.  aurat.  ääGr.  ij. 

Sacchar.  alb.  Scrup.  j. 
M.  f.  Pulv.  S.  Früh  und  Abends 
die  Hälfte. 

No.    115. 

I^  Ol.  Amygdal.  dulc.  Drachm.  j. 
-    camphor.  Scrup.  semis. 
Fell.  Taur.  Drachm.  semis. 
Ol.  Cajeput.  Gtt.  ij. 
M.  S.  Auf  Baumwolle  in  das 
Ohr  zu  legen. 

No.    116. 

I^  Hb.  Digital,  purp.  Gr.  j. 

Nitr.  pur. 

Pulver,  gummös,  ää  Scrup.  j. 
M.f.  Pulv.S.Früh  und  Abends  eins. 

No.    117. 
I^  Calc.  chlorin.  Drachm.  j. 
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Aq.  Lauroc^ras.  Drachm.  ij' . 
-    destill.  Unc.  semis. 
M,  S.  TägUch  4mal  40-50  Tropfen. 

No.  118. 

J^Plumb.  acet  Gr.  j. 

Extr.  Opii  aquos.  Gr.  semis. 

Sacchar.  alb.  Scrap.  j. 
M.  f.  Pulv.  S.  Früh  und  Abends 
1  Pulver. 

No.  119. 

K  Myrrh.  Drachm.  semis. 

Sacchar.  alb.  Unc.  j. 
M.  f.  Pulv.  S.  TägUch  einigemale 
1  Theelöffel. 

No.  120. 

K  Lapid.  Cancror.  Drachm.  ij. 
Succ    Citri    q.    s.   ad   perfect. 

saturat. 
adde 
Aq.  Flor.  Tiliae  Unc.  yj. 
Syrup.  Liquirit.  Unc.  j. 
M.  S.  Alle  2  Standen  2  Esslöffel. 

No.   121. 

I^  Vitriol,  alb.  Scrup.  semis. 

Extr.  Catech.  Drachm.   semis. 

Syrup.  Alth.  Unc.  j. 
M.  S.  Zum  Pinseln  des  Mundes. 

No.  122. 

I^Gelatin.  Liehen,  island.  Unc.  j. 

Extr.  Dulcamar.  Scrup.  semis-j. 

Syrup.  Liquirit.  Unc.  j. 

Liquor.  Ammon.  anis.  Gtt.  xx. 
M.  S.  Täglich  Theelöffelweise 
zu  konsumiren. 

No.  123. 

F5?  Extr.  Myrrb.  aquos.  Drachm.  j. 

Liquor.  Terr.  foliat.Tart.Unc.  ij. 

M.  S.  Alle  3  Stunden  40  Tropfen. 

No.  124. 

jRj  Pulver.  Gort  Chin.  reg. 
Radic.  Ratanh.  ää  Unc.  semis. 
coq.  c.  Aq.  fönt  Unc.  xij-viij. 
Colat  adde 
Alumin.   crud.  Drachm.  semis. 
Syrup.  Alth.  Unc.  iß. 
M.  S.  AUe  2  Stunden  2  EsslöffeL 


No.   125. 

I^Calc.  chlorin.  Drachm.   semis. 
Extr.  Hyoscyam.  Gr.  viij.   , 
Aquae  Lauroceras.  Unc.  j. 

M.  S.  Dreimal  täg'ich  20  Tröpfen. 

No.    126. 

I^  Sacchar.  Lact.  Unc.  j. 

Extr.  Myrrh.  aquos.  Drachm.  j. 

Flor.  Sulphur.  Drachm.  iß. 

Extr.  Hyoscyam.  Scrup.  j. 
M.  f  Pulv.  S.  Früh  und  Abends 
1  Theelöffel. 

No.    127. 

I^  Rad.  Amic.  Drachm.  iij. 

coq.  c.  Aq.  fönt.  Unc.  x.  ad 

Unc-  vj. 
Colat.  adde 
Extr.  Chamomill. 

Rnt.  ää  Drachm.  iß. 
Ferr.  tartaris.  Drachm.  j. 
Aq.  Menth,  pip.  Unc  y. 
Syrup.  Gort.  Aurant  Unc.  j. 
M  S.  3  —  4mal  tägUch  2  Esslöffel. 

No.    128. 

I^  Gumm.  Galban. 
Extr.  Amic. 

Chamomill. 
Flor.  Sal.  ammon.  mart.  ää. 
F.  Pil.  Gr.  ij.   S.  Täglich  3  mal 
10  Stück. 

No.  129. 

I^  Borac.  Drachm.  semis. 
Croc.  Gr.  viij. 
Flor.  Sulphur. 

Elaeosacch.  Menth,  ää  Scrup.  j. 
M.  f  Pulv.  S.  Früh,  Nachmittags 
und  Abends  den  3.  Theil  eines 
Pulvers. 

No.  130. 

^  Gumm.  Mjrrrh. 
Galban. 
Extr.  Hellebor.  nigr. 

ää  Drachm.  j. 
Alocs  Scrup.  semis. 
Castorei  Scrup.  j. 
M.  f.  Pil.  Gr.  ij.  S.  2,  3mal 
tfiglich  10  Pillen. 
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No.   131. 

I^  Flor.  ChamomilL    , 
Hb.  Meliss. 

-  Menth,  crisp.  ää  Drachm.  ij. 

-  Sabin.  Dracbm.  j. 

C.  M.  S.  Täglich  zum  Aufguss  mit 
2  Tassen  kochenden  Wassers,  früh 
und  Abends  die  Hälfte  zu  trinken. 

No.    132. 

15?  Magnes.  carbon.  Scrup.  j. 

Sah  essent.  Tart.  Gr.  xvj. 

Hb.  Sabin. 

Sacchar.  alb.  ää  Scrup.  j. 
M.  f.  Pulv.  S.  Früh,  Nachmittags 
und  Abends  den  3.  Theil  mit  einer 
halben  Tasse  Wasser. 

No.    133. 

^  EHx.  acid.  Haller.  Drachm.  ij; 
Tinct.  Chin.  Whytt.  ünc.  j. 

Cort.  Aurant.  Drachm.  j. 
M.  S.  Täglich  3  mal  80  Tropfen 
in  einer  Tasse  Wasser. 

No.    134. 

^  Pulver.  Cort.  Chin.  reg.  ünc.  j* 

-    Aurant.Drachm.ij. 

coq.  c.  Aq.  fönt.  ünc.  xij-viij. 

Colat.  adde 

Elixir.    acid.   Haller.    Drachm. 

semis. 
Tinct.  Cinnamom.  Drachm.  ij. 
Syrup.  Cort.  Aurant.  ünc.  j. 
M.  S.  Alle  3  Stunden  2  Esslöffel. 

No.    135. 

^  Lact,  vaccin,  Libr.  iß. 

coq.  c. 
Alum.  crud.  Drachm.  ij. 
F.  Serum. 

adde 
Syrup.  Cinnamom.  ünc.  j. 
S.  Alaunmo'ken,  eine  halbe  Tasse 
1  — 2  stündlich  pro  dosi. 

No.    136. 

^  Extr.  Chin. 
^     Ratanh. 
Salv. 
Terr.  japon.  ää  Drach.  ij. 
Vitriol.  Mart.  Scrup,  ij. 


M.  f.  Püul.  Gr.  ij.  S.  Smal  tteüch 
10-15  PUlen. 

No.    137. 

I^  Cortic.  Cinnamom.  Scmp.  semift. 

Vitriol.  Mart.  Gr.  j. 

Sacchar.  alb.  Scrup.  j, 
M.  f.   Pulv.  8.   Alle   2  Stunden, 
auch  öfter,  ein  Pulver. 

No.    138. 

I^  Cremor.  Tartar,  ünc.  j. 

Nitr.  pur. 

Sacchar.  alb.  ää  Drachm.  ij. 
M.  f.  Pulv.  S.  1    Theelöffel    vöU 
2-,  3mal  täglich  in  einem  61a»e 
Zuckerwasser. 

No.    139. 

]^  Aqu.  fontan.  ünc.  vij. 

Spirit.  Cochlear.  ünc.  iß. 

Aqu.  Lauroceras. 

Nitr.  pur.  ää  Drachm.  j. 

Extr.  Hyoscyam.  Scrup.  semis. 
M.  S.  Oefters  in  den  Mund  zu 
nehmen. 

No.    140. 

I^  Kali  carbon.  Drachm.  ij. 

Succ.  Citri,  rec.  expr. 
q.  s.  ad  perfect.  saturat. 

Aq.  Meliss.  ünc.  iij. 

Extr.  Hyoscyam.  Gr.  iv. 
M.  S.  AUe  2y  3  Stunden  2  EsslofTel. 

No.    141. 

^  Elix.  Vitriol.  Myns. 

[acid.  aromat.] 
Tinct.  Ambrae  ää. 
S.  Tägüch  3mal  40  Tropfen. 

No.  142.  a. 

1^01.  Amygdal,   dulc.  rec.  expr. 

ünc.  j. 
Aqu.  fönt.  ünc.  vij. 
'  Mucilag.  Gumm.  arab.  q.  s.  ut 

f.  emuls. 
adde 
Extr.  Hyoscyam.  Gr.  vj. 
Syrup.  emulsiv.  ünc.  j. 
M*  S.  AUe   Stunden  2  EsslSffel. 
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No.  142.  b. 

^  Tart.  Vitriol.  Unc.  semis. 
Aq.  destilL  Unc.  vj, 
Svrup.  Rub.  id.  Unc.  ^*ß. 

M.  S.yierii]alde8Tage82£s8löffel. 

No.  143. 
UnguentUm  Calcis, 

15?  Aq.  Calc.  viv. 
Ol.  Papav.  ää. 
M. 

No.  14  L 

Pilulae    adatringentea   8,    styp- 

ticae, 

R  Terr.  Catechu 
Alum.  crud. 
Extr.  Chin.  ää. 

M.   f.  Pilul.  Gr.  ij.   S.   Täglich 
3mal  10  Stück. 

No.    145. 

15?  Nitr.  pur.  Drachm.  i  j, 

Cremor.  Tart.  Drachm.  ij. 

Aq.  fontan.  ünc.  vj. 

Extr.  Digital«  Gr.  j.— ij. 

Syrup.  Althaeae  ünc.  iß. 
M.  S.  Erst  alle  halbe  Standen^  in 
der  Folge  alle  1  oder  2  Standen 
2  Esslöffel. 

No.    146. 

I^  Rad.  Ipecac.  Gr.  j. 

Sacchar.  alb.  Drachm.  ij. 
M.  f.Pulv.Divid.in  viij  part.  aequal. 
S.  Alle  Viertelstunden  1  Pulver. 

No.    147. 

]^  Acid.  tartar.  Scnip.  j. 

Extr.  Hyoscyam.  Gr.  viij. 

Aq.  fontan.  Ünc.  iv. 

Syrup.  Alth.  ünc.  iß. 
M.  S.  AUehalbeStundcnlEsslöffel. 

No.    148. 

F^r  Elixir.  acid.  Hall.  Gtt.  lx. 
Landan.  liquid.  Syd.  Gtt.  xx. 
Aq.  fontan.  ünc.  iv. 
Syrup.  Papav.  Rhoead.  ünc.  ij. 
M.  S.  Alle  halbe  Stunden 
2  DsslöffeL 


No.    149. 

IJfFolior.  Digital,  purp.  Drachm. 

semis. 
ebull.  c.  Aq.  fontan.  s.  ,q. 
Colat.  Ünc.  vij. 
adde 
Acid.  munat.  oxygetiat.  Drach.  ij.  ^ 
Aqu.  Lauroceras.  Drachm.  j. 
S.  Alle  2  Stunden  1  Esslöffel. 

No.  150. 

^  Ol.  Amygdal.  dulc.  rec.  expr. 

ünc.  j. 
Aqu.  fontan.  ünc.  xvj. 
Gumm.  arab.  ünc.  iß. 
f.  emulsio.  adde 


M 


Syrup.  emulsiv.  ünc.  j. 
.  S.  Alle  Stunden  1  hall 


halbe  Tasse. 


No.    151. 

Diiretischer  Thee. 

I(?  Radic.  Levistic. 

Onon.   spinös,   ää  ünc. 

semis. 
Baccar.  Juniper.  ünc.  ij. 
Rad.  Liquirit.  ünc.  semis. 
C.  C.  M.  S.   Täglich  2  Esslöffel 
voll  und  mehr  zum  Theeaufguss. 

No.  152. 

B^  Pulv.  Rad.  Squill. 

Hb.  Digital,  ää  Scrup.  j. 

Cortic.  Cinnamom.  Drachm.  iß 

Extr.  Helen,  q.  s.  ut  f.Pil.  No.lx. 

S.  Täglich  3mal  2,  3  Pillen,  all- 

mählig  steigend  bis  zu  6  und  mehr 

mit  dem  diuretischen  Thee. 

No.  153. 

I^  Ol,  Juniper.  Drachm.  semis. 

Tinct.  Digital.  Drachm.  j. 

Spirit.  nitr  c.  aeth.  Drach.  ij. 
M.  S.  Täglich  3mal  30—60  Tropfen. 

No.  154. 

15?  Roob  Juniper.  ünc.  iß. 

Tart.  tartarisat.  Drachm.  ij. 

Aqu.  Petroselin.  ünc.  vij. 

Spirit.  nitric.  aeth.  Drachm.  ij. 
.  Oxym.  squillit.  ünc  j. 
M.  S.  Alle  2  Standen  2  EsslöfieL 
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No.  155. 

I^  Ol.  Terebinth. 

Acet  squillit.  äa  Unc.  ij. 

Spirit  Serpyll.  ünc  iij. 
M.  S.   Zum  Waschen  des  Unter- 
leibes. 

No.  156. 

I^  Gumift.  Gutt. 

Pulver.  Rad.  Squill. 

Hb.  Digital. 

Sulph.  Antimon,  aurat. 

Bxtr.  Pimpinell.  ää. 
M.  f.  PiluL  Gr.  ij.  S.  Alle  2,  3 
Stunden  1  Pille  und  aUmählig  zu 

steigen,'  bis  Wirkung  erfolgt. 

No.  157. 

I^'  Rad.  BiTon.  alb.  c.  ünc  j. 

Inf  und.  Vin.  Rhenan.  Libr.  ij. 
diger.  leni  calore  per  duos  dies. 
Col.  S.  Alle  Morgen  1,  2  Esslöffel 
bis  zu  V2  und  g^zen  Tasse,  wel- 
ches von  der  Wirkung  abhängt. 

No.  158. 

I^  Kali  carbon.  Unc.  j. 
Acet.  squillit  q.  s.  ad  satorat. 
Extr.  Fumar. 

-  Centaur.  min. 

-  Gentianae 

-  Trifol.  fibrin.  ääUnc  semis. 
Infus.  Baccar.  Juniper.  Libr.  iv. 
Tinct.  Mart.  aperit. 

Antimon.  Jacob.  ääUnc.j. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  1  E^sloffel 

No.  159. 

I^  Elater.  Gr.  j. 

Aq.  Petroselin.  Unc.  vj. 

Spirit.  nitric.  aeth-  Drachm.  ij. 

Oxym.  squillit. 

Syrup.  de  Spin.  cerv.  ää  Unc.  j. 

Tinct.  aromat.  Draclim.  ij. 
M.  S.   Alle  2,  3  Stunden  1  Ess- 
löffel nach  der  Wirkung. 

No.  160. 

1^  Syrup.  de  Spin.  cerv. 
.  jp»oob  Juniper. 

Samonc.  äa. 
M.  S.  Alle  3  Standen  1  Bsslöffel. 


No.  161. 

B^  Scammon.  Drachm.  j. 
Antimon,  crud. 

Croc.  Mart  aperit  ää  Drachm. 

semis 
M.    TägHch  20  Gran   in  Pillen 
oder  Bolus. 

No.  162. 

B^  Resin.  Guajac.  Drachm.  j. 

Gumm.  Gutt  Scrup.  j. 

Rad.  Squill.  Gr.  xij. 

Mercur.  nitros.  Gr.  ij.  in  Aqu.  . 

solut. 

Extr.  Levistic.  Drachm.  j. 
M.  f.  Pil.  No.  Lx.  S.  3mal  taglich 
5  Stück  mit  demdiuretischen'niee. 

No.  163. 

1^  Mercur.  nitros.  Gr.  vj,  in  Aq. 

q.  s.  soli:t. 
Ex-r  Levistic. 

-    Pimpinell.  ää  Drachm.  j. 
Ol.  Juniper.  Gtt.  xxx. 
Pulv.  Rad.  Alth.  q.  s.  ut  f.  Pil. 

No.  LX. 
S.  Alle  2  Stunden  1  Pille. 

No.  164. 

15?  Ol.  Menth,  pip.  Gtt.  x. 
solve  in 
Liqu.  anodyn.  Hofm.  Drachm.  j. 
Liqu.  Ammon.  anis. 
Tinct.  Valerian.  ää  Drachm.  iß. 
M.  S.   30,  40  Tropfen  mit  Kiim- 
melthee. 

No.  165. 

I^  Essent  Menth,  pip. 
Castor. 
Liquor,  anodyn.  Hofm, 

ää  Drachm.  j. 
Laudan.  liquid.  S.  Drachm. 

semis. 
M.  S.  30  Tropfen  zu  nehmen. 

No.  166. 

I^  Tinct  Absinth. 

Elix.   Aurant.   comp,   ää   Unc. 

semis. 

Essent  Menth,  pip.  Drachm.  ^. 
M.  S.  Täglich  3mal  60  Tropfrä. 
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No.   167. 

^r  As.  foetid. 
Fell.  Taur.  insp. 
Extr.  Absinth. 
Qnass. 

Cort.  Aarant.  ää  Drach.  j. 
Ol.  Cajeput.  Scrap.  semis. 
M.  f.  Pilul.  Gr.  ij.  S.  Früh  und 
Abends  10^  15  Stück. 

No.    168. 

I^  Extr.  Gramin. 
Taraxac. 
Tart  tartaris.  ää  Unc.  semis. 
Aqu.  destill. 

-  Menth,  pip.  ää  Unc.  iij. 
M.  S.  Täglich  4mal  1  Esslöflfel. 

No.    169. 

I^  Cremor.  Tart.  Unc.  j. 

Flor.  SulphiiP.  Unc.  semis. 

M.   f.   Pulv.    S.    Täglich    1    bis 

2mal  1  Theelöffel  [so  dass  1  bis 

2  weiche  Stühle  erifolgen^  einige 

Tage  lang]. 

No.    170. 

i^'  Lact.  Sulphur. 

Magnes.  carbon.    , 

Sah  essent.  Tart. 

Elaeosacch.  Citr.  ää  Scrup.  j. 

M.^f.  Pulv.   S.  Abends  in   einer 

Tasse  Wasser. 

No.    171. 

Pilulae  balsamicae 
Bofm. 

\\  G.  Myrrh. 
Aloes 
Extr.Hellebor.nigr.ääDrachm.v. 

-  Card,  benedict. 

-  Absinth. 

-  Fumar. 

-  Centaur.  min. 

-  Millefol.  ää  Unc.  j. 
Terebinth. 

Benzoes 

Resin.  Juniper. 

Hederae  ää  Unc.  semis. 

Croc.  oriental.  Drachm.  j. 
M.  exact.  cocj.  in  baliL  mar.  ad  con- 
sist.  maM.  Pilol  Dos,  Gr.  iv—zy. 


No.  172. 

Pulvis  aerophoi^us  natro- 
nattia. 

^  Natr.  carbonic.  Scrup.  j. 
Sah  essent.  Tart.  Gr.  vj. 
M.  f.  Pulv.  S.  2  bis  3  Pulver  täglich. 

No.  173. 

^  Elix.  acid.  Hall.  Unc.  semis. 
Tinct.  Chin.  Whytt.  Unc.  iß. 
M.  S.  3mal  täglich  50,  80  Tro- 
pfen in  einer  Tasse  Wasser. 

No.  174. 

^  Pulver.  Rad.  Colnmbo  Unc. 

semis. 

coq.  c.  Aq.  fönt.  Unc.  x.-vj. 

Colat.  adde 

Tinct.  Gort.  Aurant.  Drachm.  ij. 

Syrup.  Cort.  Aurant.  Unc.  j. 

M.  S.  Alle  3  Stunden  1  Esslöffel. 

No.  175. 

IJr  Terr.  japon. 

Alumin.  crud. 

Cortic.  Chin.  reg.  ää  Drachm.  j. 

VitrioL  Mart.  Scrup.  semis. 

Extr.  Quassiae  Drachm.  j. 
M.  f.  Pilul.  Gr.  ij.  Consperg.  Pul- 
ver.   Cinnamom.     S.    Früh    und 
Abends  10  Stück  und  aUmÄhUg 

mehr. 

No.  176. 

Ldquai'  anterethicus. 

1^  Aq.  Lauroceras. 

-  Saturn.  Goulard.  ää  Unc.  ij. 

-  Rosar.  Unc.  iv. 
M.  S.  Aeusserlich. 

No.  177. 

I^Furfur.  Tritic.  Unc.  ij. 
Camphor.  Drachm.  ij. 
M. 

No.    178. 

I^  Tinct.  Rbabarb.  aquos.  Unc.  j. 
Aq.  Menth,  pip.  Unc.  ij. 

-  destill.  Unc.  iv. 
Sal.  ammon.  Drachm.  j. 
Syrup.  Althaeae  Unc  j. 

R  8.  AUe  3  Stunden  2  EsslöffeL 
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No.  179. 

15?  Ol.  Amygd.  dulc.  Unc.  j. 

Sal.  ammon.  Drachm.  ij. 

Mucilag.  GuDlm.  arab.  (Jnc. 

semis. 

Aq.  fönt  Unc.  yj. 

Extr.  Hyoscyam.  Gr.  vj. 

Syrup.  Amvgcial.  Unc.  j. 
M.  &  Aile  2  Standen  2  EsslöfieL 

No.  180. 

I^  Badic.  Rbabarb.  Gr.  ij. 
Ipecac.  Gr.  V4. 
Conch.  praep.  Scrup.  semis. 
M.  f.  Pulv.  Dispens,  dos.  viij. 
S.  Alle  halbe  Standen  1  Pulver. 

No.  181. 

15?  Bol.  Armen.  Scrup.  semis. 

Nuc.  moschat.  Gr.  iij. 
M.  f.  Pulv.  Dispens,  dos.  yj. 
S.  Alle  3  Stunden  1  Pulver. 

No.  182. 

^  Extr.  Cascarill.  Drachm«  j. 

Aq.  Menth. 
-     Chamomill.  ää  Unc.  ij. 

Mucilag.  G.  arab.  Unc.  semis. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Esslöffel. 

No.  183. 

15?  Radic.  Rhabarb.  Gr.  ij. 

Lapid.  Cancror.  praep. 

Pulv.  gummös,  ää  Scrup.  j. 

Landau,  liquid.  S.  Gtt.  ij. 

Nuc.  moschat.  Gr.  iij. 
M.  f.  Pulv.   S.    Täglich   2,   auch 
3  Pulver. 

No.  184. 

I^  Pulv.  Rad.  Columbo  Unc.  semis. 
coq.  c.  Aq.  fönt.  ünc.  xij. — 

Unc.  vj. 
Colat.  ad  de 
Syrup.  Gort.  Aurant.  Unc.  j. 
Laudan.  liq.  Syd.  Gtt.  x. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Esslöffel.. 

No.   185. 

^Pulver.    Lign.    campech.   Unc. 

semis. 
Gort.  Aurant  Drachm.  iß. 


coq.  c.  Aq.  fönt.  Ünc.  xij. 
ad  Unc.  yüj. 
Golat.  adde 
Syrup.  Gort.  Aurant.  Unc.  i. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  2  Esslöffel. 

No.  186. 

1^  Tinct  Macis  Unc.  semis. 

Laudan.  liquid.  S^Drachm.  semis. 
M.  S.  Täglich  3,  4mal  30  Tropfen. 

No.    187. 

^r  Nuc.  Vomic.  Gr.  iij. 

Lapid.  Gancror.  Scrup.  s^mis. 

Nuc.  moschat.  Gr.  iv. 
M.  f.  Pulv.  S.  Täglich  2,  3  Pulver. 

No.    188. 

I^  Radic.  Arnicae  Drachm.  iij  . 
Gortic.  Gascarill.  Drachm.  ij. 
coq.  c.  Aq.  fönt.  Unc.  x.  ad 

Unc  yj. 
Golat.  adde 
Tinct.  Gatech.  Drachm.  ij. 
Laudan.  liquid.  S.  Gtt.  xij. 
Syrup.  Althaeae  ünc.  j. 
M.   S.  Täglich  4mal  2  Esslöffel. 

No.  189. 

15?  Extr.  Arnicae 

-  Golumbo 

-  Miliefol 
Flor.  Sulph.  äa. 

M.    f.   Pilul.  Gr.   ij.    S.    Täglich 
3mal  10  Stfick. 

No.  190.       , 

^r  Mucilag.  Gumm.  arab.  Unc.  j. 
Aq.  fontan.  Unc.  vij. 
Laudan.  liquit.  S.  Gtt.  xyj. 
Syrup.  Althaeae  Unc.  j. 
M.  S.  Alle  2  Stunden   1  Esslöffel, 
bei  dringenden  Fällen  alle 
Stunden. 

No.  191. 

I^  Tinct  Rhabarb.  aquos. 

Drachm.  vj. 

Sal.  ammon.  Drachm.  ij.     """^ 

Aqu.  Gerasor.  Unc.  vij. 

Laudan.  liquid.  S.  Gtt  xx. 

Syrup.  Althaeae  Unc.  j. 
M.  S.  Alle  2  Standen  2  Esslöffel, 
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No.  192. 

^  Fell  Taur.  insp. 

S&pon  medicat. 

Palv.RadRhabarb.ääDrachm.j. 

Extr.  Tarax.  q.  s.  ut  f.  Pil.  Gr.  ij. 
S.    Früh  und  Abends  10  Pillen. 

No.  193.  a. 

^  AloSs  s  iS^cammon. 
Ferr.  alcoholb.  ää 
M.  f.  Pil.  Gr.  j.  Ä  Eine  Pille  des 
Abends. 

No.  193.  b. 

Eatractum      Colocynthidis 
comp. 

^  Colocynth  Pulpae  conc.  ünc.  vj. 
Aloes   spicat  Extract.   contriti 

Unc  xij. 
iStcammoneae  Gammi  resin. 

contritae  Unc  iv. 
Cardamom.  iSeminum  contritor. 

ünc.  j. 
«9apon.  duri  ünc.  iij. 
*S^piritus  tenoioris  Gongiam. 
Macera  Golox^ynlhidis  Pulpam  in 
«S^piritu,  leni  ca'ore,  per  quadti- 
duum.  Liquoren!  cola,  eique  adjice 
AloSn,  «S'cammoneam  et  ^Vaponeni; 
dein  «Spiritum  consume,  donec  ido- 
neam  crassitudinem  habeat  et,  sub 
finem,    Cardamomi    ^Semina    ad- 

misce, 

No.  194. 

15?  Pulver.  Folior.iS^enn.Drachm.  ij. 
Extr.  Tarax.  q  s.  ut  f.  Pil  No.  lx. 
&  5 — 10  Pillen  zu  nehmen. 

No.  195. 

Spedes  xan  St.  (Sennaii- 
Thee. 

15?  Folior.  jSenn.  Ünc.  iv. 

diger.  c.  «S'pirit.  Vin.  rectif. 

per  hör.  xxiv. 

Post  digestionem  exsicca  sine 

calore. 
Flor.  5ambuc.  ünc.  iiß. 
«Semin.  Poenical 

Anisi  ä&  ünc.  j. 
Cremor.  Tartar.  Dracbm.  vj. 
C*  M.  exacte« 


No.  196. 

I^Mann.  elect. 
Fr.  Tamarind. 
Sal.  amar.  ää  ünc.  j. 

coq.  c.  Aq.  fönt.  ünc.  xij.  ad 

ünc.  viij. 
sub  finem  coction.  adde 
Folior.  Senn.  Drachm.  ij. 

Golat.  adde 
Extr.  Hyoscyam.  Gr.  viij. 
S3TUP.  Papap.  Rboead.  ünc.  1. 
M.   S.    Alle  Stunden  2  Esslöffel. 

No.  197. 

15?  Ol  Aniygdalar. 
«Sal  amar.  ää  ünc.  j, 
Extr.  AloSs  aquos.ocrup.  semis. 

-     Hyoscyam.  Scrup.  j. 
Aqu.  fontan.  ünc,  viij. 
M.   S.   Wohl    unjgeschüttelt    alle 
2  «Stunden  2  Esslöffel. 

No.  198. 

15?  Hb.  Nicotian.  Drachm.  iij. 

coq.  c.  Aqu.  fönt.  ünc.  ix. 

ad  ünc.  vij.  Col 

S,  Alle  «Stunden  eine  halbe  Tasse. 

No.  199. 

Bf  Roob  Juni  per.  Ünc.  j. 

Aqu.  Petroselin.  Ünc.  iv. 

Acid.  muriat.  dilut.  Drachm.  ij. 
M.  «S.  Alle  2  «Stunden  1  Esslöffel 

No.  200. 

15?  Pulv.  Cantharid.  Gr.  j. 

Camphor.  Gr.  vj. 

Mucilag.  Gumm.  arab.  q.  s.  ut 

f.  Pilul  No.  iv. 
«S.    Früh,    Mittags    und    Abends 

eine  Pille  mit  Haferschleim. 

No.  201. 

Pulvia  antidyscrasicus  8,  puri^ 
ßcans, 

^r  Resin.  Güajac.  «Scrup.  j- Drachm. 

semis« 
«Sulph.  Antimon,  aur. 
Calomelan.  ää  Gr.  ij. 
Magnes.  carbon. 
Elaeosacchar.  Foenicul. 

ää  iScmp.  j. 
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[Bei  zarten  Kindern  and  sensibeln 
Subjekten  statt  des  Ca^omel  und 
Sulph.  Antim.  den  Aethiops  min. 
s.  antimon.  Bei  Kindern  auf  das 
Jahr  1  Gran,   bei   Erwachsenen 

1  Skrupel  täglich.] 

M.  f.  Pulv.  Dispens,  dos.  S.  Früh 

und  Abends  die  Hälfte. 

No.  202. 
Species  purificantea 

I^  Radic.  Sarsaparill. 
Bardan. 
Saponar. 
Lign.  Guajac. 
Rad.  Liquirit. 
Stipit.  Dulcamar.  ää. 
C.  M.  S.    Täglich  2  bis  3  Loth 
mit  2  Pfund  Wasser  zu  Ptisanen 
abzukochen. 

No.  203, 
Decoctum  PoUini, 

I^  Rad.  Sarsaparill.  Unc.  j. 
Stipit.  Dulcamar.  Unc.  semis. 
Pulver.  Antimon.  crud.Drachm.  j. 
C.  coque  c.  Aqu.  fönt.  Libr.  ii. 

ad  Libr.  iß. 
adde 
Folior.   Senn.  Drachm.  semis- 

Drachm.  j. 
Colat.  adde 
Syrup.  Fumar.  Unc.  j. 
M.  S.   Täglich  zu  nehmen. 

No.  204. 

Decoctum  Zittmanni 
fortiua, 

No.  1. 

I^  Rad.  Sarsaparill.  concis.Unc.  xij. 
infunde 
Aqu.  commun.  mensuras  xxiv. 
et  digere  per  horas  xxiv. 
Tum  additis 
Sacchari  aluminat.  Unc.  iß. 
Hydrarg,  muriat.  mitis  Unc 

semis. 
Cinnabar.  praeparat.  Drachm.  j. 
sacculo  linteo  inclusis^  coque  ad 
remanentiam  meDsararum  octo, 


sub  finem  coctionis  addendo 
Semin.  Anisi 

-    Foenicul.  singulorum  con- 
tusorum  Unc.  semis. 
Folior.  Sennae  Unc.  iij. 
Radic.  Liquirit  glabrae  concis. 

Unc.  iß. 

Cola  et  exprime.  Liquorem 

obtentum  decantha. 

Decoctum  Zittmanni 
mititui, 

No.  2. 

I^'  Radic.  Sarsaparill.  concisae 

Unc.  vj. 
Cum  speciebüs  a  decocto  for- 
tiori mensurarum  octo  residuis 

mixtas  coque  cum 
Aq.  commun.  mensuris  xxiv. 
ad    remanentiam    mensurarum 
octo,  sub  finem  coctionis 

addendo 
Cortic.  Citri 
Cassiae  cinnamomeae 
Cardamom.  minoris 
Radic.  Liquirit  glabrae  singu- 
lorum contusorum  et  con- 
cisorum  Drachm.  iij. 
Cola  et  exprime.    Liquorem 
obtentum  decantha. 

Gebrauchs-  und  Diät  -  Vor- 
schrift  zum    Zittmannschen 
Dekokt 

Vom  Dekokt  No.  1.  trinkt  man 
des  Morgens  so  früh  als  möglich 
ein  Viertel  -  Quart  erwärmt  im 
Bette,  wartet  den  Schweiss  ab, 
legt  erwärmte  Wäsche  an  und 
trinkt  nach  dem  Ankleiden  eine 
bis  2  Tassen  schwarzen  Kaffee, 
des  Vormittags  eine  Tasse  Bouil- 
lon, Mittags  Brühsuppe  und  ma- 
gern Fleischbraten  aller  Art,  be- 
sonders junges  Geflügel,  wohl 
auch  junges  Gemüse,  keineswegs 
aber  Obst,  Wein,  Bier,  Mehl- 
speisen oder  Gefrornes,  so  wie 
mcht  saure,  salzige  und  fette 
Speisen.  Nachmittags  nochmals 
schwarzen  Kaffee  und  vom  De- 
kokte No.  2.   ein  halbes  Quart 
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als  gewöhnliches  Getränk  kalt; 
Abends  etwas  Griessuppe.  Vor 
dem  Schlafengehen  trinkt  man 
von  dem  Dekokt  No.  1.  ein  Vier- 
tel-Quart kalt. 

Es  ist  2n  rathen^  sämmtliche 
Flaschen  im  Keller  aufzubewah- 
ren^ und  nur  immer  2  in  Ge- 
brauch 2u  nehmeo^  welche  vor- 
her jedesmal  gut  umgeschnttelt 
werden  müssen. 

No.  205. 

]^  Ferr.  alcoholis.  Scrup.  semis. 

Rad.  Rhabarb. 

Cinnamom«  ää  Gr.  ij. 

Sacchar.  alb.  Scrup.  j.     . 
M.  f.  Pulv.  Dispens,  dos.  S.  Früh 
und  Abends  1  Pulver. 

No.  206. 

I^Flor.  Sal.   ammon.  martial.  s. 
Ferr.  tartaris.  Drachm.  j. 
Extr.  Gentian.  Drachm.  ij. 

Gort.  Aurant.  Drachm.  j. 
Aqu.  Meliss.  Unc.  i^. 

-  Cinnamom.  Unc.  ij. 
Syrup.  Cort  Aurant.  Unc.  j. 

M.  S.  Viermal  t&glich  1  Esslöflfel. 

No.  207. 

IJrExtr.  Tarax. 

Chelidonii  ää  Drachm.  i^. 
Tart  tartar.  Unc.  semis. 
Tinct.  Rhab.  aqnos.  Unc  j. 
Aq.  Menth,  p.  Unc.  ij. 
-    destill.  Ünc.  iv. 
Syrup.  Menth.  Unc.  j. 
M.  S.  AUe  2  Stunden  1  EsslöffeL 

No.  208. 

1^  Pulver.  Rad.  Rhab. 
Extr.  Tarax. 

-  Chelidon. 
Si^on.  medicat. 

G.  Ammoniac.  ää  Drachm.  j. 
AloSs  Scrup.  j. 
M.    f.    Pilnl.    Gr.    y.    Consperg. 

Semin.  Ljcopod. 

S.  Früh^  Nachmittags  und  Abends 

12  PiUen. 


No.  209. 
I^  Rad.  Belladonn.  Gr.  j. 

-  Rhabarb.  Gr.  v. 
Sacchar.  alb.  Scrup.j. 

M.  f.  Pulv.  S.  Früh  und  Abends 
1  Pulver. 

No.  210. 

I^  Aethiop.  miner.  Gr.  i-Hj. 
Pulver,    pueror.  Scrup.   j.    ad 

Dracmn.  semis. 
,  M.  f.  Pulv.  Dispens,  dos. 
S.  Früh  und  Abends  1  halbes 
Pulver. 

No.  211. 

^r  Sulph.  Antimon,  aur. 
Calomelan.  ää  Gr.  j. 
Pulver,  pueror.  Drachm.  semis. 
M.  f.  Pulv.  Dispens,  dos. 
S.     Früh  und  Abends   1   halbes 
Pulver   [für  Kinder  von   5    und 
mehrem  Jahren]. 

No.  212. 

^r  Sulph.  Antimon,  aur. 
Calomelan. 
Extr.  Cicut.  äa  Gr.  j. 
Resin.  Guajac  Scrup.  semis. 
Elaeosacch.  Foeniciu.  Scrup.  j. 

M.  f.  Pulv.  Dispens,  dos. 
S.  Früh  und  Abends  1  halbes 
Pulver. 

Ni.  213. 

I^  Baryt  muriat  Dradim.  semis. 

Aqu.  destill.  Unc.  j. 
M.  S.  Täglich  3mal  10  bis  ßO  Tro- 
pfen [die  Baiyta  darf  mit  nichts 
versetzt  werden  ^  weil  sie  durch 
alles  zersetzt  wird]. 

No.  214. 

I^  Lign.  Sassafr.  Unc  iv. 
Rad.  Ruh.  tinct. 

-  Liquirit.  ää  Unc.  j. 

C.  M.  S.  Tfiglich  1  Esslöffel 
voll  zum  Thee. 

No.  215. 

I^  Resin.  Guigac. 
Extr.  Dulcamar.  äa.  Drachm.  y. 

-  Cicutae  Scrup.  j. 

Sl 
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Flor.  Sulphar. 
Calomelan.  ää  Scrup.  semis. 
M.  f.  Pil.  Gr.  ij.  S.  2  mal  täglich 
10  Pülen. 

No.  216. 

I^  Radio.  Saponar. 
Tarax. 
Bardan. 
Lign.  Sassafras  ää  Unc.  ij. 
Rad.  Rub  tinct.  Unc.  ifj. 

-  Liquirit.  Unc.  j. 

C.M.S.  T^^Hch  lÜDze  mitl  Qoart 
Wasser  bis  zu  Va  gekocht  zu  trinken. 

No.  217. 

^r  Calc.  chlorin.  Unc.  semis. 
solve  in 

Aqu.  destilL  Libr.  j. 
S.  Aeusserlich. 

No.  218. 

^  Kali  hydrojodic.  Drachm.  semis. 
Adip.  suill.  Unc.  j. 
M. 

ünguentum  Ophthalmia 
cum. 

No.  219. 

I^Mercur.   praecip.   rubr.    sabti- 

liss.  alcohol.  Gr.  ij. 
Tut.  alcohol.  Gr.  vj, 
Ungt.  simpl.  Drachm.  j. 
Extr.  Opii  aquos.  Gr.  semis. 
M.  exactiss. 

No.  220. 

I^  Borac.  Drachm.  iß. 
solve  in 
Aqu.  fontan.  Unc  iv. 

-  Lauroceras.  Drachm.  iij. 
M. 

No.  221. 

I^  Spong.  tost.  Drachm.  semis. 

Conch.  ppt. 

Elaeosacch.  Citr.  ää  Scrup.  j. 

Aethiop.  miner.  Scrup.  semis. 

M.  f.  Pulv.  S.  Früh  und  Abends 

die  Hälfte. 

No.  222. 


coq.  c.  Aqu.  fontan.  Unc.  x^. 

ad  Unc.  ▼• 
Golat.  adde 
Aqu.  Cinnamom. 
Syrup.  Gort.  Aurant  ää  Unc.  j. 
M.  S.  TägUch  4mal  1  EsslöffeL 

No.  223. 

I^  Kali  carbonic.  addnl.  Drachm.  j. 

Aqu.  Cinnamom. 

Syrup.  Althaeae  ää  Unc.  j. 

Aqu.  fontan.  Unc.  vj. 
M.  S.  Täglich  4mal  2  Esslöffel. 

No.  2U.  , 

Bf  Sacchar.  alb.  Scrap.  j. 

Conch.  ppt.  Scrup.  semis. 

Ferr.  akohol.  Gr.  i-ij. 

Cinnamom.  Gr.  j. 
M.  f.  Pulv.  S.  Früh  und  Abends  eins. 

No.  225.  a. 

I^  Resin.  Guigac 

Guouni  arabic.  ää  Drachm.  ij. 

Aqu.  destill.  Unc.  yj« 
1  emuls.  add. 

Nitr.  pur.  Drachm.  j« 

Syrup.  emulsiy.  Unc.  j. 

Vin.  Antimon.  Drachm.  j. 
M.  S.  AUe  2  Standen  1  Esslöffel. 

No.  225.  b. 

15?  Tinct.  Guajac.  volat.  Unc.  j. 
Mucilag.Gumm.arab.  Drachm.  ij. 
^Syrnp.  Amygdal. 

Gort  Aurant.  ää  Unc.  iÜ. 
M.  S.  Täglich  3mal  einen  halben 
Esslöffel. 

No.  226. 

I^Natr.  carbon.  Drachm.  j. 

Extr.  Absinth.  Drachm.  ij. 

Aqu.  Menth,  pip.  Unc.  iv. 

Syrup.  Cort  Aurant.  Unc.  j. 

llnct.  Cort.  Aurant. Drachm.  ilt. 
M.  S.  TägUch  4mal  1  Esslöffel. 

No.  227. 

ILiiiuiflidies  Sckwefel- 
wasser. 

'Bf  Calc  Antimon,  sulphurat 

Drachm.  ijj. 
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coqu.  c.  Aq.  fontan.  Libr,  v. 

ad  Libr.  iv. 
S.  Alle  2  Stunden   eine  halbe 
oder  ganze  Tasse. 

No.  228. 

I^  Ol.  Sabin.  Gtt.  ij. 

Extr.  Aconit  Gr.  j, 

Saccbar.  alb.  Scmp.  j. 
M.  f.  Pulv.  Dispens,  dos.  S.  Früh 
und  Abends  1  Pulver. 

No.  229. 

I^  Ol.  Sabin.  Gtt.  iv. 

Hepat.  Sniph.  calc.  Gr.  irj. 

Extr.  Aconit!  Gr.  ij. 

Sacchar.  alb.  Drachm.  j. 
M.  f.  Pulv.  S.  Tä^ch  3mal  den 
3.  TheU  des  Pulvers. 

No.  230. 

I^Resin.  Gnajac.  Drachm.  semis. 

Lact.  Sulph.  Scrup.  semis. 

Sulph.  Antimon,  aur.  Gr.  ^j. 

Elaeosacch.  CitriDrachm.  semis. 
M.  f.  Pulv.  8.  Tärfich  3mal  den 
3.  Theil  des  Pulvers. 

No.  231. 

SiklhtatpUleii. 

I^  Mercur.  Sublimat  corros.  Gr.  y. 
solve  in  Aq.  destill.  s.  q. 
Opii  pur.  Gr.  ij. 
Meli.  pur.  Scmp.  j. 
Mic.  pan.  alb.  q.  s.   ut  f.  PiL, 

No.   XL. 

S.  Früh  und  Abends  6,  10^  nach 
und  nach  bis  12  Pillen. 

No?  232. 

I^  Mercur.  praecip.  rabr.  Gr.  j. 
Pulver.  Antimon,  crod.  Scmp.  ij. 

M.  ezacte. 
Extr.  Liquirit.  q.  s.  ut  f.  Pilul. 

No.  LXXX. 

S.  Abends  10  Pillen  [auch  in  der 

Folge  bei  hartnäckiger  Sarankheit 

2mal  täglich]. 

No.  233. 

I^  Kali  hydrojodic.  Drachm.  j. 
Jod.  Gr.  j. 


Aqu.  destill.  Unc.  v, 

Syrup.  Papav.  Unc.  j. 
M.  S.  Täglich  ßmal  1  EsslofifeL 

No.  234. 
lerkvrialwasser. 

}fy  Mercur.  viv.  Libr.  j. 

coqu.  in  vase  terreo  saepe  agi- 

tando  c.  spatula  lignea 

c.  Aq.  fontan.  Libr.  iv.  per 

aliquot  horas. 
S.  Zum  Getränk. 

No.  235. 

I^  Extr.  Tanacet 

Quas.  ää  Drachm.  \j. 

Ol.  Tanacet.  Gtt.  x. 

M.  f.  Pilul.  ponder.  Gr.  n. 
S.  Früh  und  Abends  10  Pillen. 

No.  236. 

Electuarium  anthelmin- 
ikicum. 

I^  Pulv.  Semin.  Santonic.  Unc. 

semis. 
Radic.  Valerian.  Drachm.  iß. 

Jala^.  Drachm.  j. 
Tart  tartans.  Drachm.  ij. 
Oxymell.  squillit.  Drachm.  iij. 
Svrap.  Rub.  id.  q.  s.  ut  f.  Electuar. 
S.  TägUch  3  bis  4  Theelö£fel. 

No.  237. 

I^  Semin.  Santonic  Drachm.  j. 
Badie.  Jalap.  Scmp.  semis. 
Calomel.  Gr.  ij. 
M.  f.  Pulv.  Dispens,  dos.  Hj.. 
S.  Früh  und  Abends  ein  halbes 
Pulver  [für  ein  l^nd  von  6  Jahren^ 
3  Tage  lang  fortgesetzt]. 

No.  238. 

I^  Fuc.  Helmintoohort.  Drachm.  iij. 
coq.  c.  Aq.  fontan.  Unc.  viij. 

ad  Unc.  iv. 
Col.  S.  Alle  2  Stunden  1  Es8l5£fel. 

No.  239. 

I^Rad.Spigel.maryland.Drachm.  jj. 

ebim.  c.  Aq.  fontan.  Libr.  j. 

Col.  S.  Alle  2  Stunden  eine  halbe 

Tasse. 

31' 


•  ^«^ 
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No.  240. 

I^r  Vitriol.  Mart.  Gr.  ij. 
Rad.  Jalap. 

Semin.  Santon.  ää  Scrup.  j. 
M.  f.  Polv.  Dispens,  dos.  lij. 
S.    Früh    und  Abends  eins   [für 
Erwachsene]. 

No.  241. 

^  Pulver.  Cort.  Rad.  Granat.*) 

Uno.  iß. 
coque  c.  Aq.  fontan.  Unc.  xij. 

ad  Unc.  vi^j. 
Col.  S.  Früh  nüchtern  alle  halbe 
Sunden  2  Esslöflfel. 

No-  242. 

I^  Sapon.  medicat.  Unc.  semis. 
Gumm.  Ammon. 
Extr.  Absinth,  äa  Dr^chm.  ij. 
M.  f.  Pil.  Gr.  y.  S.  Täglich  3mal 
10  PiUen. 

No.  243. 

Pulv,  aerophor,  natro^ 
natus. 

^  Natr.  carbon.  Drachm.  semis. 
Sal.  essent  Tart. 
Sacchar.  alb.  ää  Scrup.  j. 
M.  f.  PuIy.  S.  Tägtich  3  solche 
Pulver. 

No.  244. 

I^  Ol.  Terebinth.  Unc.  semis. 

Aether.  sulphuric.  Drachm.  ^. 
M.  S.  Täglich  3mal  30-60  Tropfen. 

No.  245.  a.  [Für  Bänder.] 

I^  Tart.  tartaris.  Drachm.  iß-i^. 
[nach  Verschiedenheit  des  Alters] 

Aq.  destillat.  Unc.  ij. 

S^nrup.  Mannae  Unc.  j. 

Vin.  Antim.  Gtt  xx. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Theelö£feL 

No.  245.  b. 

^  Vin.  Antimon.  Gtt.  xxx. 
Tart.  tartaris.  Drachm.  iß. 


*)  Aber  aus  sädlichen  Gegenden, 
weil  die  im  Norden  kultivirte  an- 
wirksam ist. 


Aqu.  Flor.  Sambuc.  Unc.  ij. 
Syrup.  Alth.  Unc.  j. 
M.  S.  AUe  2  Stunden  1  Theelöffel 
[für  ein  dreijähriges  Kind]. 

No.  246. 

^  Ol.  Amygdal.  rec.  express. 

Drachm.  j. 
Aqu.  fontan.  Unc.  ij. 
Mucilag.  Gunmi.  arab.  q.  s.  ut 

f.  emuls. 
adde 
Extr.  Hyoscyam.  Grr.  ij, 
Syrup.  Amygdal.  Unc.  j. 
M.  S.    Oefters  1  Theelöffel  voll 
bei  heftigem  Hasten. 

'  No.  247.  a. 

I^  Acid.  dulphuric.  dilut.  Gtt.  x« 

Syrup.  Moror.  Unc.  ij. 
M.  S.  Oefters   1    Theelö£fel  voll 
langsam  zu  verschlucken. 

No.  247.  b. 

I^  Rad.  Levistic. 
Baccar.  Junip.  ää  Unc.  j. 
Speder.  pectoraL  Unc.  ij. 
Goncis.  misc. 

No.  248. 

I^  Extr.  Dolcamar. 
Pulr.  Antimon,  crud.  ää. 
M.  f.  Pil  Gr.  y.  S.  Täglich  3mal 
5-10  Stück. 

No.  249. 

Aqua  €08metica. 

^  Furf.  AinygdaL  Drachm.  ij. 
ter.  c. 
Aq.  Rosarum. 
-    Flor.  Naph.  ää  Unc.  vij. 
ut  f.  emuls. 

adde 
Tinct  BenjE. 
Borac.  ää  Drachm.  j. 
[bei  sehr  reizbarer  Haut  ohne 
t  Borax.] 

M.  S.  Waschwasser,  Abends  vor 
Schlafengehen  zu  gebrauchen* 

No.  250. 
^Aq.  fontan.  dest  Libr.  ifl. 
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Lact.  Snlphur.  Drachm.  v. 

Camphor.  sabact  Drachm.  ij. 

M.  S.  Alle  Abende  die  AusBchlags- 

stellen  damit  zu  befeachten  und 

früh  abzuwaschen. 

No.  251. 

15?  Borac.  Drachm. j. 
Syrup.  Moror.  Unc.  ij. 
M.  S.  Oefters  1  Theeldffel. 

No.  252. 

I^  Mercnr.  praedp.  alb.  Drachm.  j. 

Adip.  Baut  Unc.  j. 
M. 

No.  253. 

Species  11  MerrenslirkendeM 
Krtiteihailen/) 

I^  Flor.  Ghamomill.  ynlgar. 

-  LaTöndol. 
Hb.  Ror.  marin. 

-  Serpylli 

-  Thymi 

-  Majoran,  ää  Unc«  ij. 
Consis.  misc. 

S.  Zu  einem  Bade  abzukochen. 

No*  254. 

Cirülo'^t  SikllMt-Salbe. 

I^  Mercnr.  snblimat  corros. 

Ammon.  muriat.  äa  Drachm.  j. 

Axnng.  porcin.  Unc.  j. 
Tere  exactissime  per  hör. 
S.  Alle  Abende  1  Theeldffel  voll 

in  die  Fusssohlen  einzureiben. 

No.  255. 

I^  Ol.  Ricin.  Unc.  i. 
Tinct  Colocynth.  Unc.  semis. 
M.  S.  Zum  Einreiben. 

No.  256. 

Kiiderpilyer. 

I^  Mi^es.  carbon.  Unc.  j. 
Rad.  Rhabarb.  Drachm.  ij. 
-    Valerian.  Drachm.  scmis. 


*)  Bei  den   schleichenden  Nenren- 
fiebem  einzobehaiten. 


Elaeosacch.Foenicul.  Unc. 

semis. 
M.  f.  Pulv.  S.  1  —  2  Messerspitzen 

voll 

No.  257. 

IraMpfstUleides  Eiiider- 
pilrer. 

I^  Magnes.  carbon. 

Lapid.  Cancror. 

C.  C.  ras. 

Visc.  quem." 

Radic  Valerian.  ää. 
M.  £  Pulv.  S.  1— 2  Messerspitzen 

voU. 

No.  258. 

Linctus  enieticus, 

I^  Tartar.  emet.  Gr.  j. 
solve  in 

Aqu.  fontan.  Unc.  j. 

Oxymell.  squill. 

Syrup.  simpl.  ää  Unc.  semis. 

Pulv.  Rad.  Ipecac.  Scrup.  j. 
M.  S.  Alle  Viertelstunden  1  Thee- 

löffel,  bis  Erbrechen  erfolgt. 

No.  259. 

Ldnctti^  rhaiarbarinus, 

^  Syrup.  de  Cichor.  c.  Rheo 
Aqu.  Foenicul.  ää  Unc.  semis. 
S.  Täglich  3,  4mal  1  Theelöffel. 

No.  260. 

IJr  Syrup.  Moror.  Unc.  j. 
AielL  Rosarnm  Unc.  semis. 
Borac.  Scrup.  j. 
S.    Zum  öfteren  Bestreichen. 

No.  261. 

I^  Flor.  Zinc.  Gr.  viij. 

Moschi  Orient.  Gr.  iv. 

Laudan.  liq.  Syd.  Gtt.  vj. 

Sacchar.  alb.  Drachm.  ij. 
M.  f.  Pulv.  Div.  in  viij  part.  aequales. 
S.  Alle  Stunden  1  Pulver. 

No.  262. 

I^  Liqu.  C.  C.  succin.  Gtt.  xl. 
Aqu.  Foenicul. 
Syrup.  Rhabarb.  ää  Unc.  j. 
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Pulver.  Lapid.  Cancror.  praep. 

Scrup.  j. 
Extr.  Hyoscyam.  Gr.  ij. 
Moscbi  oriental.  Gr.  iv.  c. 

Sacchar.  trit. 
Croc.  Orient,  pulv.  Gr.  iy. 
M.  S.  AUe  2  Stunden  1  Theelöflfel. 

No.  263. 

^  Ol.  Hyoscyam. 

-   camphor.  äa  Unc.  senus. 
Tinct.  tnebaic.  Drachm.  j. 
M.  S.  Salbe  9  alle  2  Stunden  ein- 
zureiben. 

1^0.  264. 

^  Lapid.  Cancror.  Drachm.  semis. 

Aqu.  Foenicul. 
"    Syrup.  Bhabarb.  ää  Unc.  j. 
M.  S.  Alle  Stunden,  wobl  umge- 
schüttelt, 1  Theelöffel. 

No.  265. 

lildipiilTer. 

I^  Magnes.  carbon.  Drachm.  üj. 

Sem.  Foenicul. 

Cort.  Aurant. 

Sacchar.  alb.  ää  Drachm.  semis. 
M.  f.  Pulv.  S.  Milchpulver,  früh 
und  Abends  1  Theelöfifel. 

No.  266. 

!^;  Lapid.  Cancror. 

Elaeosacch.  Foenicul. 

Radic.  Althaeae  ää  Scrup.  j. 

Laudan.  liquid.  S..  Gtt.  j. 
M.  f.  Pulv.Div.  in  iv  partaequales. 

No.  267. 

^  üngt.  de  Alth. 
Balsam.  Nucist.  ää  Unc.  semis. 
Ol.  Menth,  crisp.  Gtt.  vj, 
Laudan.  liquid.  S.  Scrup.  j. 

M. 

No.  268. 
1^  Extr.  Cascarill.  Gr.  xv. 


Aqu.  Foenicul.  Unc  ij. 
Mucilag.  Rad.  Salep 
Syrup.  Alth.  ää  Unc.  semis. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  1  TheelöfleL 

No.  269. 

I^  Tart.  tartaris«  Drachm.  semis. 

Aqu.  Foenicul.  Unc.  iß. 

Syrup.  Mann. 

Rhabarb.  ää  Unc.  semis. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Theelöffel. 

No.  270. 

^  Tart.  tartaris.  Drachm.  semis. 
Vin.  Antimon.  Gtt  xx. 
Aqu.  Flor.  Sambuc.  Unc.  iß., 
Syrup.  Mann. 

Althaeae  ää  Unc.  semis. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  1  TheelöffeL 
[Bei  sehr  vollblütigen  starken  Kin- 
dern kann  1  Skrupel  Nifonm  bei- 
gefugt werden.] 

No.  271. 

I^  Lign.  Sassafras  Unc.  ij. 

Rad.  Liquirit  Unc.  semis. 
C.    M.    S.    Täglich    1    Esslöffel 
voll  zum  Thee. 

No.  272. 

I^  As.  foetid.  Drachm.  ij. 

Spirit  Minderer.  Drachm.  iij. 
Mucilag.  G.  arab.  t).  s. 

ut  £  c.  Aqu.  Meliss.  Unc.  iij. 

emuls. 
adde 
Syrup.  emulsiv.  Unc.  j. 
M.  S.    Alle  Stunden    1    kleinen 
Esslöffel. 

No.  273. 

I^  Extr.  Chin.  Scrup.  j. 
-     Tarax.  Drachm.  j. 
Terr.  foliat.  Tartar.  Drachm. 

semis. 
Aqu.  FoenicuL 
Syrup.  Rhabarb.  ää  Unc.  j. 
M.  S.  TägUch  4mal  1  Theelöffel. 
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Die  drei  Kardinalmittel  der  Heilkanst. 


Es  giebt  drei  Mittel  in  der  Heilkanst,  welche  als  Magnaten  und  Anfüh- 
rer des  übrigen  Streitheers  herrorragen.  Sie  sind:  der  Aderlass,  das 
Brechmittel,  und  das  Opium. 

Sie  repräsentiren  gleichsam  die  drei  Faodamentalmethoden  der  Heil- 
kunst, die  antiphlogistische,  die  gastrische,  die  excitirende ;  und  zugleich  die 
drei  Grundsysteme  des  Organismus,  der  Aderlass  das  irritable,  das  Brech- 
mittel das  reproduktive,  und  das  Opium  das  sensible.  Sie  greifen  unmittel- 
bar ins  Leben  selbst  ein,  und  sind  die  drei  entscheidendsten  und  schnell- 
wirkendsten  Mittel  in  dem  ganzen  Arzueivorrath,  —  die  wahren^e- 
roica;  —  sie  können  das  Lebei)  und  auch  den  Tod  geben ;  sie.  entschei- 
den den  Kampf  in  dem  kritischen  Augenblick;  Ton  ihrem  richtigen  Gebrauch 
hängt  das  Glück  und  der  Ruf  des  Arztes  Torzüglich  ab.  Sie  sind  ganz  ein- 
zig» jedes  für  sich,  und  durch  nichts  zu  ersetzen. 

Wer  diese  drei  recht  anzuwenden  weiss,  der  ist  der 
Meister,  und  daran  ist  er  zu  erkennen.  Aber  häufiger  sind  die  Virtuo- 
sen auf  einem  von  ihuen  (auf  einem  Instrument).  Mancher  Arzt  hat 
sich  in  das  Brechmittel  einstudirt,  uud  spielt  dies  Instrument  yortrefilich, 
versteht  aber  das  Aderlassen  nicht,  und  weiss  es  nicht  zu  benutzen.  £in 
anderer  ist  wieder  Meister  im  Aderlassen,  versteht  aber  das  Brechmittel 
und  das  Opium  nicht  am  rechten  Orte  anzuwenden. 

Ja  wir  haben  schon  ganze  Perioden  der  Heilkunst  erlebt,  wo  dies  der 
Fall  war,  und  wo  eines  oder  das  andere  dieser  Mittel  ausschliesslich 
herrschte.  Genau  genommen,  hat  immer  eines  von  ihnen  die  Herrschaft  in 
der  Medicin  geführt.  Immer  war  eines  von  ihnen  Regent,  und  man  konnte 
danach,  eben  so  gut  wie  in  der  politischen,  so  auch  in  der  medicinischen 
Geschichte,  eine  Folge  von  Monarchien  annehmen,  je  nachdem  das  eine  oder 
das  andere  das  Scepter  führte*). 

Vor  funfelg  Jahren  herrschte  der  Aderlass  fast  unumschränkt.  Hierauf 
folgte  das  Reich  des  Brechmittels  eine  lange  Zeit;  dann  folgte  eine  Periode, 
wo  das  Opium  sich  auf  den  Thron  setzte.  Jetzt  beginnt  wieder  die  Herr- 
schaft des  Aderlasses.  — 


*)  Wir  wollen  damit  keinesweges  die  Aerate  einer  Modesacht  beschul- 
digen, sondern  unstreitig  lag  der  Grund  dieses  Wechsels  in  der  Natur,  in 
dem  Wechsel  der  herrscnenden  Konstitution;  aber  leicht  mischten  sich  dann 
Vorliebe  und  Missbrauch  von  Seiten  der  nicht  selbst  beobachtenden,  nicht 
selbst  denkenden  Aerzte  mit  ein.  Ich  beziehe  mich  hierüber  auf  das,  was 
ich  in  meinem  Buche  von  der  Krieffspesi  gesagt  habe.  Auch  ist  nicht 
genug  zu  empfehlen  die  herrliche  Abhandlung  Sydenbam's  de  novae 
rebria  ingreasu^  wo  dieser  grosse  Mann  selbst  beschreibt,  wie  er  durch  die 
Natur  und  den  veränderten  Krankheitscharakter  gezwungen  ward,iBeine  bis- 
herige Methode  zu  verlassen,  and  eine  neue  anzunehmen. 
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Doch  sind  os  drei  Mittel,  die  ganz  verschiedener  Natur  sind,  die  dnreh- 
ans  ihre  ganz  eignen  bestimmten  Fälle  erfordern,  die  durchaus  nicht  für 
einander  substituirt  werden  können,  ja  wovon  das  eine  lebensgeährlich 
werden  kann,  wenn  es  statt  des  andern  angewendet  wird. 

Es  scheint  mir  daher  wohl  der  Muhe  werth,  diese  Heroen  unserer 
Kunst  einer  genauem  Prüfung  zu  unterwerfen,  ihre  Machtvollkommenheit, 
aber  auch  ihre  Grenzen,  zu  bestimmen,  und  jedem  seine  bestimmte  Stelle 
anzuweisen,  besonders  aber  die  Fälle  anzuzeigen,  wo  sie  leicht  verkannt, 
gern  issbraucht,  oder  vem^hlässigt  werden  können,  und  wo  ihr  Nutzen  noch 
nicht  allgemein  genug  anerkannt  ist. 

I- 

ier     A4erla8  8. 

D^  Menschen  Leben  ist  in  seinem  Blute. 

Moses. 

Der  Aderlass  steht  unstreitig  darin  unter  allen  andern  Heilmitteln  oben 
an,  dass  er  das  einzige  ist,  wodurch  wir  einen  Theil  des  Lebens  selbst  weg- 
nehmen, und  die  Summe  der  Vitalität  selbst,  und  zwar  in  ihrer  cnrsten 
Quelle,  vermindern  können.  Denn  Niemand  zweifelt  wohl  jetzt  mehr  daran, 
was  ich  vor  25  Jahren  noch  mit  vielem  Widerspruch  aussprach ,  dass  das 
Blut  selbst  belebt,  nicht  bloss  ein  Reiz,  sondern  ein  konstituirender  Tbeil 
des  Lebens  selbst,  ein  Aussiges  Lebensorgan,  sei. 

Ja  ich  glaube,  was  die  heilige  Ur):unde  sagt:  des  Menschen  Le- 
ben ist  in  seinem  Blute.  Das  Blut  ist  die  Mutter,  aus  welcher  alles 
Lebendige  erst  hervorgeht,  der  Sitz  der  immer  fortwirkenden  schöpferischen 
bildenden  Kraft.  Ohne  Flüssigkeit  kein  Leben;  alles  Lebendige  entsteht 
ans  Flüssigkeit,  und  so  das  ganze  Leben  hindurch  fort,  welches  ja  nichts 
anders  ist,  als  ein  ewig  sich  wiederholender  Schöpfungsakt.  Ohne  Blut 
kein  Leben  der  Nerven,  des  Gehirns,  wohl  aber  ohne  Nerve  Leben  des  Her- 
zens und  des  Bluts. 

Lebensschwächung  ist  demnach  die  erste  und  Fundamen- 
talwirknng  der  Blutentziehung.  Deswegen  ist  und  bleibt  der  Aderlass 
das  grösste  Mittel  in  allen  Krankheiten,  wo  ein  üebermaass  des  Lebens  sich 
im  Blute  entwickelt,  den  sogenannten  entzündlichen.  Dnrch  einen  zeitig 
angestellten  Aderlass  vermag  die  ganze  Anlage  dazu  im  Anfange  einer  Fie- 
berkrankheit vernichtet,  durch  einen  oder  wiederholte  Aderlässe  die  schon 
entstandene  allgemeine  oder  örtliche  völlig  aufgehoben,  und  das  Leben  ge- 
rettet zu  werden. 

Aber  nicht  weniger  wichtig  ist  die  zweite:  Erschlaffung  der 
Faser  und  die  damit  zusammenhängende  Lösung  des  Krampfs  und 
der  Kontraktion  der  Faser.  Dadurch  kann  er  ein  grosses  Mittel 
auch  in  solchen  Krankheiten  werden,  die  eigentlich  nicht  Entzündungen  hei- 
ssen,  wenn  bei  ihnen  eine  entzündliche  Disposition  vorhanden  ist:  bei  Ner- 
venkrankheiten, Krämpfen  und  Konvulsionen,  Nervenfiebem,  bei  Suppres- 
sionen  dfr  Ausleerungen  von  krampfhafter  Reaktion,  selbst  zur  Beförderung 
der  Krise,   des  Ausbruchs  bei  Hautkrankheiten.  —'Hier  und  in  der  vorigen 
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Wirkang  kommt  alles  aaf  die  gehörige  Menge  und  die  Geschwindigkeit 
der  Aasleemng  an,  von  der  hanptsächlich  der  Moment  der  Lebensschwächung 
und  der  Erschlaffang  abhängt.  ^ 

Die  dritte  Wirkung  ist  die  entleerende,  die  Quantität  des 
Bluts  vermindernde.  Sie  muss  Ton  der  yorigen  besonders  betrachtet 
werden.  —  So  wie  Vollbintigkeit  kein  eingebildeter,  sondern  ein  sehr  wah-, 
rer  Krankheitszustand  ist,  und  lediglich  in  der  zu  grossen  Menge  des  Blutes 
der  einzige  Grund  unzähliger  Krankheiten  liegen  kann,  so  kann  auch  die 
blosse  Verminderung  der  Blntmenge,  als  eine  Ausleerung,  ohne  alle  entzünd- 
liche Beschaffenheit,  ein  sehr  grosses  Heilmittel  werden.  —  Hier  kommt  es 
weder  auf  den  Ort,  noch  die  Zeit  der  Ausleerung,  sondern  bloss  auf  die  ge- 
hörige Menge  an. 

Die  vierte  endlich  ist:  Ableitung.  Höchst  wichtig  bei  ortlichen  Kon- 
gestionen und  Afifektionen.  Hier  kommt  es  vorzüglich  auf  den  Ort  der  Ent- 
ziehung an.  Man  weiss,  dass  man  in  neuern  Zeiten  Zweifel  gegen  diese 
Meinung  aufgeworfen  hat.  Aber  man  braucht  nur  die  Ungläubigefi  zu  er- 
innern an  die  Wirkung  des  Aderlasses  bei  der  Pleuritis.  Warum  wirkt 
ein  Aderlass  am  Fusse  gär  nichts,  am  entgegengesetzten  Arm  auch  nichts 
oder  sukr  Verschlimmerung,  und  warum  hilft  nur,  und  augenblicklich,  die 
Auslmung  an  dem  Arm  der  leidenden  Seite?  —  Ferner  ist  es  ja  eine  auch 
von  mir  wiederholt  gemachte  Erfahrung,  dass  ein  Aderlass  am  Arm  den 
Menstrualfluss  und  den  Trieb  zum  Abortus  aufheben,  am  Fusse  Beides  ver- 
mehren und  befSrdern  kann. 

Das  sieht  nun  wohl  jetzt  wieder  ein  Jeder  ein,  dass  er  bei  Entzündun- 
gen und  andern  entzündlichen  Krankheiten  das  Hauptmittel  ist,  und  davon 
bedarf  es  also  hier  kein  Wort  zu  sagen.  Aber  weniger,  dass  er  auch  ohne 
Entzündung  bei  Vollblütigkeit,  bei  chronischen  Krankheiten,  als  Ableitnngs- 
mittel  ufnd  besonders  als  grosses  Verhütungsmittel  mancher  Krankheiten 
von  ausserordentlichem  Werth  ist.  und  dieses  zu  zeigen,  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  ist  der  Hauptzweck  dieses  Au&atzes. 

Wir  haben  den  Aderlass  in  einer  Menge  von  Fällen  vergessen,  wo  ihn 
unsere  Vorfahren  regelmässig  tind  mit  dem  grossten  Nutzen,  auf  Erfahrung 
gegründet,  anwendeten,  —  gewiss  zum  Nachtheil  der  Menschheit. 

Um  nur  Eines  anzuführen,  so  erlaube  man  mir  hier  eine  Vermuthung 
aufzustellen.  Mir  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  seit  den  letzten  20  Jah- 
ren so  auflallend  häufig  gewordenen  Herzkrankheften,  nächst  der  herzangrei- 
fenden Zeit,  ihren  Hauptgründen  dem,  eben  während  dieser  Zeit  durch  die 
Herrschaft  eines  falschen  Systems,  unterlassnen  Aderlass  haben.  Denn 
alle  anderen  physischen  und  moralischen  Ursachen  waren  ehedem  auch  da, 
und  bei  langen,  schweren  Kriegszeiten ,  dem  dreissigjährigen ,  dem  sieben- 
jährigen, eben  so  heftig  und  anhaltend  wirkend,  und  doch  wurden  die  Herz- 
krankheiten nicht  so  häufig.  Aber  die  von  mir  angegebene  Ursache  ist  neu, 
und  eben  dazu  geeignet,  die  Wirkung  joner  Ursachen  eben  recht  im  Her- 
zen zu  fixiren.  Ehedem  nämlich  war  es  Sitte  und  Regel,  nach  jeder  hefti- 
gen Erschütterung  des  Korpers  sowohl  kls  des  Gemüths,  heftigen  Leiden- 
schaften, Erhitzungen,  Vollblütigkeit,  sowohl  allgemeiner  als  ortlicher,  ge- 
nug wo  irgend  Aufregung  des  Blutes  und  Andrang  nach  dem  Herzen  vorhan- 
den war,  sogleich  einen  prophylaktischen  Aderlass  zu  unternehmen,  um  den 
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möglichen  übleji  Folgen  vorzubeugen,  und  das  Blut  vom  Herzen  abzaleitaa. 
In  den  letzten  20  Jahren  aber  geschah  dies  leider  nicht.  Durch  eine  falsche 
Theorie  verführt,  Hess  man  in  allen  diesen  Fällen  nicht  zur  Ader,  verwiurf 
überhaupt  den  Präservativaderlass,  und  gab  oft  noch  obendrein,  nach  heftigen 
Gemüths-  und  Korpererschntterungen ,  in  der  falschen  Voraussetzung  dfer 
Schwäche,  Wein,  Rum,  hitzige  Ai^neien.  Musste  nun  nicht  von  jener  Un- 
terlassungssünde die  Folge  sein,  dass  der  weder  in  seiner  Menge  noch  in 
seiner  Gewalt  verminderte  Andrang  des  Bluts,  wenn  er  oft  wiederholt,  oder 
lange  fortdauernd  wurde,  zuletzt  Ausdehnungen,  Vergrösserungen  und  andere 
Desorganisationen  des  Herzens  hervorbrachte? 

Namentlich  sind  es  folgende  Fälle,  wo  mich  vieljährige  Erfahrung  ge- 
lehrt hat,  wie  wohlthätig  und  unentbehrlich  es  sei,  einen  ^erlass  zu  unter- 
nehmen, und  wie  gefährlich  hingegen,  ihn  zu  unterlassen,  wovon,  wie  mich 
leider  so  manche  traurige  Beispiele  belehrt  haben,  noch  nicht  alle  Aerzte 
überzeugt  zu  sein  scheinen. 


I.    Bie  Schwaiigersdiafi 

Bei  den  Vorfahren  war  es  unverbrüchliche  Regel,  wenn  Schwangere 
in  den  ersten  Monaleu  der  Schwangerschaft  Zufalle  erlitten,  eine  Ader  am 
Arm  zu  öffnen,  und  in  den  letzten  Monaten  vor  der  Entbindung  am  Fusse; 
und  man  befand  sich  wohl  dabei.  —  £s  trat  die  nervöse  Periode  der  Wis- 
senschaft ein  und  nachher  gar  die  asthenische,  und  man  wagte  nicht  mehr 
Ader  zu  lassen,  die  alte  gute  Gewohnheit  hörte  auf,  zuletzt  vergass  man  sie, 
ja  man  stellte  den  Grundsatz  auf:  Jede  Schwangore  sei  mehr  als  zur  Asthe- 
nie geneigt  zu  betrachten,  und  Blutentziehung  sei,  sowohl  für  sie  als  für 
die  Frucht,  misslich  anzuwenden. 

Ich  dagegen  stelle  den  gerade  entgegengesetzten  Grundsatz  auf,  der 
mich  immer  geleitet  hat,  und  bei  dem  ich  glücklich  gewesen  bin:  Jede 
Schwangere  muss  betrachtet  werden  als  ein  doppellcbiges  We- 
sen, mit  vermehrter  Sanguifikation  und  Reproduktion  und  un- 
terdrückter gewöhnlicher  Blutentleeruug,  und  also  immer  mehr 
zum  plethorischen  und  sthenis.chen  Zustand  hinneigend,  als 
zum  Schwächezustand. 

Es  sind  zwei  Perioden  derselben,  wo  das  Aderlassen  das  einzige  Mittel 
ist,  und  durchaus  nöthig,  um  grosse  Gefahr  zu  verhüten. 

Einmal,  im  zweiten,  dritten,  vierten  Monat,  wenn  heftige  Zu- 
falle eintreten,  heftige  Kopf-  und  Zahnschmerzen,  Erbrechen,  Schwindel, 
Ohnmächten,  Husten,  Brustbeklemmung,  oder  Vorboten  des  Abortus,  Leib- 
weh, Rückenschmerz,  Schwäche  der  untern  Extremitäten,  Drängen  nach  der 
Gebärmutter-  und  Blasengegend.  —  Hier  giebt  immer  die  gehemmte  gewöhn- 
liche Menstrualansleerung,  bei  der  noch  geringen  Konsumtion  des  Foetus, 
einen  gewissen  Grad  von  Vollblütigkeit.  In  allen  diesen  Fällen,  wenn  nicht 
eine  ganz  ausgezeichnete,  entschiedene,  Schwäche  und  Erschöpfung  vorhanden 
ist,  lasse  ich  jederzeit  zur  Ader,  aber  am  Arm,  denn  ein  Fussaderlass 
könnte  den  Abortus  befördern.    Dadurch  hebt  man  am  sichersten  alle  jene 
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Beschwerden,  and  yerhutet  den  Abortos.  Wie  oft  habe  ich  durch  dieses 
einzige  Mittel,  nach  vergeblichem  Gebrauch  aller  andern,  das  heftigste,  allen 
Mitteln  widerstehende,  Erbrechen  gehoben! 

Zweitens,  in  dem  letaten  Monate,  kurz  yor  der  Gebart^ 
bei  jeder  Schwängern,  die  einen  Yollsaftigen  Korper  hat,  oder  besser,  wo 
keine  offenbaren  Beweise  vom  Gegentheile,  Schwäche  nnd  Blutmangel,  da 
sind..  Darch  diesen  Aderlass  vor  der  Entbindung,  welcher  am  besten  am 
Fasse  gemacht  wird,  wird  ein  doppelter  Yortheil  erhalten.  Einmal: 
dass  die  Entbindung  erleichtert  wird,  —  wie  oft  habe  ich  noch  während 
der  Geburtsarbeit,  wenn  die  Wehen  schon  lange .  die  arme  Kreissende 
fruchtlos  abgeraartet  hatten,  durch  einen  einzigen  Aderlass  am  Fusse 
sogleich  Nachlass  der  Krampfwehen  und  leichte  Entbindung  bewirkt!  — 
Zweitens,  dass  eine  Menge  übler  Folgen  und  gefahrvoller  Zufälle  bei 
und  nach  der  Entbindung  verhütet  werden.  Dahin  rechne  ich  vorzüglich 
den  plötzlichen  apoplek tischen  Tod  während  oder  gleich  nach 
der  Geburtsarbeit,  übermässige  Hämorrhagien,  und' das  K  i n d - 
bettfieber.  Niemand  wird  läugnen,  dass  das  Geschäft  der  Entbindung 
viel  Aehnlichkeit  mit  einer  gewaltsamen  Verwundung  hat.  Schmerz,  Tren- 
nung organischer  Theile,  Blutverlust,  Gemüthsbewegung  kommen  hier  wie 
dort  vosämmen ;  auch  der  Erfolg  ist  hier  wie  dort  ein  Fieber.  Nun  ist  es 
aber  bei  allen  guten  Wundärzten  Regel,  vor  jeder  bedeutenden  Operation, 
wenn  des  Subjekts  Zustand  es  verstattet,  einen  Aderlass  zu  unternehmen, 
weil  man  dann  vor  heftiger  Entzündung  und  andern  Übeln  Folgen  weit  mehr 
gesichert  ist.  Sogar  bei  der  Staaroperation  hat  sich  diese  Wahrheit  neuer- 
dings auffallend  bestätigt  —  Warum  will  man  nun  nicht  denselben  Grund- 
satz auch  auf  diesen  ganz  analogen  Zustand  der  Geburtsoperation  anwenden? 

Es  ist  eines  der  furchtbarsten  und  erschütternden  Ereignisse,  wenn  ge- 
sunde und  blühende  Kreissende,  während  oder  gleich  nach  glücklich  über- 
standner  schwerer  Geburtsarbeit,  plötzlich  mit  oder  ohne  Konvulsionen, 
durch  apoplektischen  Tod  hinweggera£ft  werden,  zuweilen  ohne  allen 
Blutsturz,  zuweilen  mit  und  nach  ihm.  Diesen  Zuf&ll  habe  ich  viel  mehr 
bei  jungen  vollblütigen,  ab  bei  abgelebten  und  schwachen  beobachtet,  auch 
wo  das  Aderlassen  vor  der  Geburt  unterlassen  worden.  Dies  alles  beweist, 
dass  ein  solcher  Schlagfluss  nicht  vom  Kraftmangel,  sondern  von  der,  durch 
die  gewaltsame  Anstrengung  bei  vollen  Blutgefässen  entstandenen  Blutkon- 
gestion  nach  dem  Gehirn  hervorgebracht  wird.  Ich  halte  den  Aderlass  kurz 
vor  der  Geburt  für  das  einzige  Sicherungsmittel  dagegen,  habe  es  auch, 
wenn  er  vorher  geschehen  war,  nie  danach  beobachtet. 


2.    Me  PerMe  der  CesMÜM  der  meMtUckei 

EefadgiBg. 

Ein  zweiter  Fall,  wo  man  durch  Aderlassen  grosse  Uebel  verhüten 
kann,  und  wo  es  dennoch  häufig  nnteriassen  wird,  ist  unstreitig  diese 
Periode.    —  Dieses^  Aufhören    ist   gar   nicht   Immer,    wie   so   Manche 
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glauben,  Folge  einer  allgemeinen  Altersschwäche  und  abnehmenden  San- 
gnifikation,  sondern  nur  des  Absterbens  des  Geschlechts -Lebens  nnd  Ge- 
schlechtsorgans, wobei  aber  der  abrige  Organismus  nnd  die  Sangoifikation 
noch  sehr  regsam  und  kraftyoU  bleiben  können,  ja  oft  nnn  erst  der  Korper 
kraftig  nnd  yoll  wird,  weil  eben  die  monatliche  Entleerang  anfhort  Wie 
manche  Weiber  sieht  man  nnn  erst  stark,  toH  und  blühend  werden.  — 
Eben  diese  nnn  entstehende  Yollsaftigkeit  mit  anfgehobenem  Sekretiona- 
organ  erzeugt  aber  gar  oft  die  allerubelsten  Zufalle,  nnd,  wie  sie  mit  Recht 
heisst,  eine  kritische  Periode  des  weiblichen  Lebens,  so  lange,  bis  das 
Gleichgewicht  wieder  hergestellt  ist.  Dieses  Gleichgewicht  besteht  aber 
glicht  bloss  in  Wiederherstellung  des  gehörigen  Verhältnisses  zwischen  Re- 
produktion nnd  Sekretion,  nnd  der  neuen  Yertheilung  der  Säfte,  sondern 
auch  der  Kräfte,  selbst  der  Produktivität,  der  ihr  normales  Ausbildnngs- 
organ  nan  geraubt  ist,  und  die  so  leicht  nun  eine  falsche  pathologische 
Richtung  nimmt.  Daher  entstehen  nun  so  häufig  die  gefahryollsten  Zu- 
eile, die  sich  alle  auf  zwei  Quellen  zurückfuhren  lassen:  entweder  es  sind 
Kongestionen  des  Bluts  nach  dem  Kopf,  der  Brust,  dem  Magen  und  andern 
Unterleibseingeweiden,  Blutergiessungen ,  Mutterblutflusse,  Blutbrecben, 
Bluthusten,  Hämorrhoidalbesch werden,  Nervenzufalle;  oder  es  sind.  Fehler 
der  Sekretion  und  Folgen  einer  ausartenden  Produktivität,  dahin  genoren: 
die  Bildung  der  Skirrhen,  oder  ihr  Uebergang  in  Krebs,  Hautkrankheit, 
Geschwüre,  Gicht,  Wassersucht. 

Die  einzige  Behandlung  dieses  Zeitpunkts  und  also  die  Verhütung 
aller  dieser  Zufalle  besteht  aber  darin,  dass  man  das  Gleichgewicht  wie- 
der herstelle,  die  Vollblütigkeit  vermindere,  sie  von  edlen  Theilen  ab- 
leite, und  das  fehlende  Sekretionsorgan  duirch  andere  oder  neue  zu  er- 
setzen suche. 

Dies  geschieht  am  sichersteti,  wenn  man  bei  Allen,  wo  nicht  ein 
hoher  Schwachegrad  es  geradezu  verbietet,  alle  6,  ja  bei  Vollsaftigen  nnd 
an  reichliche  Menstrua  Gewöhnten,  alle  3  Monate  einen  massigen  Ader- 
lass  veranstaltet,  wenn  man  bei  örtlichen  Kongestionen  und  Afiektionen 
dazwischen  alle  8  Wochen  noch  mit  10  bis  16  Köpfen  schröpfen  lässt, 
eine  Ableitung,  die  ich  in  diesem  Zeitpunkt  g^nz  vorzüglich  wohlthätig 
gefunden  habe,  um  das  Kapillarsystem  zu  befreien,  welches  nan  so  häufig 
der  Sitz  von  Krankheit  wird;  und  dabei  eine  nicht  zu  nahrhafte  Diät 
führen,  tagliche  Bewegung  machen,  und  alle  4  Wochen  4  bis  6  Tage 
lang  ein  kühlendes  Abführungsmittel,  am  besten  alle  Morgen  ein  Glas  von 
6  bis  10  Unzen  Sedlitzer  Bitterwasser  trinken  lässt.  Entstehen  bedeutende 
und  hartnäckige  Affektionen  und  Kongestionen,  z.  B.  Schwindel,  apoplek- 
tische  Anlage,  Engbrüstigkeit,  Hautkrankheiten,  Gichtaffektionen,  so  sind 
Fontanelle  erforderlich. 

Diese  Blutentziebungen  werden  nun  mit  zunehmender  Entfernung 
von  der  Periode  der  Gessation  nnd  der  damit  abnehmenden  Voliblütigkeit 
auch  immer  seltner  angestellt,  so  dass  bei  manchen  nach  einem,  bei 
manchen  nach  zwei,  drei  Jahren,  sie  ganz  eingestellt  werden.  Jedoch  giebt 
es  Personen  von  so  blutreicher  Konstitntion,  dass  man  von  diesem  Zeit- 
alter an  bis  in  das  höchste  Alter  fortfahren  mnss,  des  Jahrs  einmal  Blut  zu 
lassen. 
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Ich  trage  kein  Bedenkea  za  behaupten,  dass  man  darch  diese  Behand- 
iang,  und  besonders  die  von  Zeit  zu  Zeit  angestellten  Blutentziehangen,  die 
übelsten  Zufalle  dieses  Zeitraums,  ja  selbst  den  Krebs,  wenigstens  den  Ueber- 
gang  des  Skirrhus  in  Krebs,  der  hier  so  gewöhnlich  ist,   oft  Terhuten  kann. 


3.  Me  pktUdBcke  Aalige. 

Es  giebt  zwei  Gattungen  (Modifikationen)  der  phthisischen  Anlage:  die 
atonische  und  die  floride  oder  entzündliche.  —  Bei  der  ersten 
ist  Erschlaffung  der  Luu^e  und  Atbnie  des  ganzen  Systems  vorhanden;  öf- 
terer und  immer  kopiöser  werdender  Schleimhusten  bezeichnet  sie,  und  die 
Hauptsache  der  Verhütung  des  Ueberganges  in  wahre  Lungensucht  besteht 
hier  in  Stärkung,  anhaltendem  (jebrauch  von  islandischem  Moos,  Chijia,  und 
ähnlichen;  hier  würde  Blutentziehung  schaden  und  den  Uebergang  beschleu- 
nigen. Bei  der  floriden  hingegen  ist  ein  phloglstlscher,  zvl  Entzündung  ge- 
neigter, gereizter,  oft  tuberkulöser,  Lungenzastand  vorhanden,  mit  erhöhter 
Reizbarkeit  des  ganzen  Blutsystems;  ,rothe  wie  gemalte  Wangen,  öftere  Hitze 
derselben  und  der  Hände,  immer  gereizter  Puls,  öftere  Stiche  oder  Schmer- 
zen in  der  Brust  mit  kurzem  trocknen  Husten  und  Engbrüstigkeit,  Neigung 
zu  Bluthusten  und  Fieberbewegungen  bezeichnen  sie;  hier  besteht  das  ein- 
zige Mittel,  das  Leben  zu  erhalten  und  den  Uebergang  in  wahre  Lungen- 
sucht zu  verhüten,  in  einer  antiphlogistischen  Diät,  und  von  Zeit  zu  Zeit  wieder- 
holten kleinen  Aderlässen.  —  Hier  habe  ich  oft  schon,  in  den  gefährlichen 
Jahren  des  Lebens,  vom  16.  bis  zum. 25.,  durch  folgende  Behandlung  die  ge- 
fährliche Lebenszeit  überstehen  helfen:  alle  2,  3  oder  4  Monate  ein  massi- 
ger Aderlass,. jedesmal  aber  nur  6  bis  S.Unzen  Blut,  Fontanellen  und  noch 
besser  Seidelbast  auf  den  Armen,  innerlich  nichts  als  Molken  und  Milchku- 
ren, ausgepresste  Säfte  oder  Mellagines^  von  Tu^sÜago,  Chaere/olium,  Bor^ 
ragOf  Rad,  Gramijus,  Gurkensaft,  kleine  Dosen  Diffitcäü.  —  Den  besten  Be- 
weis, wie  wichtig  hier  Blutentziehungen  sind,  giebt  uns  die  Natur  selbst 
bei  dem  weiblichen  Geschlecht,  wo  bekanntlich  die  fortdauernde  Menstruation 
das  sicherste  Blattei  bleibt,  bei  der  grössten  Anlage  dennoch  den  Ausbruch 
der  Lungensucht  sehr  lange  zu  verhüten.  Erst  wenn  die  monatliche  Blut^ 
ausleerung  aufhört,  dann  tritt  die  Lungensucht  in  voller  Kraft  hervor^  und 
die  Kranke  ist  verloren. 


4.  Me  ap«flektbdie  kahgt. 

Bei  Menschen,  welche  einen  kurzen  untersetzten  Körper,  kurzen, 
dicken  Hals,  und  ungewöhnlich  grossen  Kopf  haben  (was  deshalb  Archi- 
tectura  apopiectica  heisst),  ist  die  natürliche  Anlage  zum  Schlagflnss  vor- 
handen, und  wenn  daher  solche  Leute  in  höhere  Jahre,  über  40  oder 
50  Jahre,  kommen,  so  finden  sich  die  Vorboten  desselben,  Schwindel, 
Gefühl  von  Voliheit  im  Kopfe,  Klingen  und  Brausen  vor  den  Ohren, 
ungewöhnliche  Schläfrigkeit,  Vergessenheit,  ein.  Bei  andern  entsteht  diese 
Anlage,   ohne   solche    Architektur,    mit   gewissen   Jahren,    durch   andere 
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Knnkhelten,  besonders  Gicht  und  Hämorrhoidalbeschwerden.  Ja  das  Alter 
allein  kann  sie  bei  vollblätigen  Personen  darcb  Verengerung,  selbst  Ter- 
knoohernng  der  äassem  Qefässe  erzeugen,  wodarch  ein  stärkerer  Andrang 
des  Blats  nach  innen  und  nach  dem  Gehirn  {Plethora  ad  spatium)  erzengt 
wird.  In  allen  diesen  Fällen,  wo  sich  oben  angezeigte  Vorboten  einfinden, 
und  Anzeigen  Yon  VoUblutigkeit  damit  verbinden,  kenne  ich  kein  grosseres 
Mittel  zur  Verhütung  des  Schlagflnsses  und  zur  Erhaltung  des  Lebens,  als: 
öftere  kühlende  Abführungen*),  Fontanellen  und  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Ader- 
lass,  abwechselnd  bald  am  Arm,  bald  am  Fusse.  Die  passendsten  und  von 
der  Natur  selbst  angezeigten  Zeiten  zu  diesen  prophylaktischen  Aderlässen 
sind:  die  Zeit  des  ersten  Schnee's  im  Noyember,  wo  die  Zusammenziehnng 
der  peripherischen  Gefasse,  verbunden  mit  dem  Druck  der  Atmosphäre ,  so 
leicht  Kongestionen  nach  dem  Kopfe  erzeugt;  und  die  Zeit  der  ersten  Som- 
merwärme, im  Mai  oder  Jimius  (die  Sjeit  der  Rosenbluthe,  wie  sie  die  Alten 
nannten),  wo  der  erste  Einflnss  der  Wärme  eine  ungewohnte  Ausdehnung 
des  Blutes  (Plethora  ad  volumen)  und  dadurch  Kongestion  nach  dem  Grehim 
erzeugt 

Es  sind  mir  Personen  genug  bekannt,  die^  durch  solche  jährlich  bis  znm 
80sten  Jahre  wiederholte  Aderlässe  ihr  Leben  bis  zu  dieser  hohen  Alters- 
stufe gefristet  haben.  Ja,  ^m  Alter  eben  ist  oft  die  einzige  Indikation  znm 
Aderlassen,  auch  bei  Personen,  die  es  früher  nicht  bedurften,  und  ich  kann 
nicht  unterlassen,  diesen  Punkt  noch  ganz  besonders  ans  Herz  zu  legen. 
Man  denke  doch  bei  dem  Alter  nicht  bloss  an  Schwäche,  wie  so  viele 
Aercte  thnn,  und  an  stärkende  Mittel.  Bei  Personen  von  sangninisttber 
Konstitution  und  guter  Verdauung  dauert  oft  bis  znm  hohen  Alter  eine 
sehr  lebhafte  Sanguifikation  fort  und  die  Blutmenge  wird  nun  erst  gefähr- 
lich, indem  durch  die  Verengerung  der  Gefässe  und  durch  die  abnehmende 
Bewegungskraft  in  den  kleineren  und  KapillargefiUsen  die  gleichförmige 
Vertheilung  aufgehoben  und  ortliche  Blntanhänfung,  besonders  nach  dem 
Gehirn,  erzeugt  wird.  —  Daher  mnss  mancher,  der  es  vorher  nicht  nothig 
hatte,  erst  mit  dem  50.,  60.  Jahre  an&ngen,  jährlich  Ader  zu  lassen.  Und 
man  lasse  sich  doch  ja  nicht  dabei,  so  wie  bei  dem  Anfall  der  Apoplexie 
selbst,  durch  das  äussere  Ansehen  von  Schwäche  and  Blutmangel,  blasser 
Farbe  und  Magerkeit,  täuschen.  Diese  sind  oft  die  innerlich  blutreichsten 
Subjekte,  und  der  Puls  allein  giebt  hierbei  eine  sichere  Anzeige,  wenn  er 
voll,  stark  oder  hart  ist.  Ich  habe  einem  Manne  von  72  Jahren,  von  blasser 
hagerer  Konstitution,  den  der  Schlag  getroöen  hatte,  und  der  sprach-  und 
sinnlos,  mit  bleichem  Angesicht  da  lag,  aber  dabei  einen  vollen  und  harten  Puls 


*)  Ich  kann  hier  nicht  genug  ein  zuerst  von  Kämpf  ge^en  den  Schwin- 
del empfohlenes,  und  nachher  von  mir  unzähligemal  bewährtes  Mittel  an- 
empfehlen. Es  ist  folgendes:  R,  Gvm.  Guajac.,  Crem.  Tart'  aa,  Drasemis, 
M.  F,  Pulv.  S.  Abends  bei  Schlafengehen,  einige  Tage  nach  einander;  — 
nicht  bloss  gesen  den  Schwindel,  sondern  überhaupt  als  Präservativmittel 
gegen  apoolekusche  Anfälle  älterer  Personen  ^wo  so  gern  atonische  Gicht 
mitwirkena 'ist)  habe  ich  dieses  Mittel  vortrefflich  gefunden.  Man  kann  es 
alle  Monate  einige  Tage  lang  wiederholen  lassen.  —  Sind  Hämorrhoidal- 
Kongestionen  dabei,  so  setze  ich  noch  10  bis  15  Gran  Lac  Sulphuri« 
hinzu. 
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hatte,  erst  ein  Pfand,  and  da  dieses  nichts  half,  und  die  Ader  nichts  mehr 
gab,  sogleich  ans  einer  zweiten  Ader  am  andern  Arm  noch  14  Unzen  Blnt 
abgelassen,  und  erst,  nachdem  er  26  Unzen  Blnt  verloren  hatte,  stellte  sich 
Sprache,  Besinnang  nnd  Schlackyermögen  wieder  ein,  und  der  Anfall  der 
Apoplexie  ging  glücklich  yoraber.  ' 

S.    lan^rrhagleB. 

Auch  hier  ist  die  Anwendung  des  Aderlasses  durch  die  irrige  Idee,'  als 
Hege  hier  immer  Schwäche  znm  Grande  and  als  werde  die  Blatentziehnng 
schon  darch  die  Blatang  selbst  ersetzt,  yiel  za  sehr  vergessen  and  vernach- 
lässigt worden.  Man  schien  am  Ende  vergessen  zu  haben,  dass  Blatflüssd 
aach  von  Vollblut igkeit  und  erhöhter  Gefässthätigkeit  entstehen  können, 
dass  der  Blutverlost  durch  einen  Aderlass  eine  ganz  andere  Blutentziehnng 
sei  und  ganz  andere  Wirkung  habe,  als  ein  langsames  Entleeren  der  Hämor- 
rbagien,  und  dass  es  endlich  doch  besser  sei,  die  auszuleerende  Blutmenge 
fliesse  aus  einer  Armader  ab  aus  der  Lunge.  —  Vor  allen  andern  ist  hier 
dieLungenblutnng  zu  beherzigen.  Dieses  vollblütigste  und  dabei  so 
leicht  verletzliche  und  so  unwiederbringlich  zu  beschädigende  Organ  unse- 
res Korpers  erfordert,  nach  meiner  Meinung,  bei  jedem  Blutdnrchbrnch,  auch 
wenn  er  gering  ist,  einen  Aderlass,  den  einzigen  Fall  ausgenommen,  wo  of- 
fenbar &ulichte  Auflösung  oder  Lungengeschwnre  die  Ursache  sind.  Bei  al- 
len übrigen  wird  man  allemal  sicherer  gehen,  zuerst  einen,  wenigstens  ma- 
ssigen, Aderlass  zu  unternehmen,  weiches  oft  allein  schon  zur  Stillung  des 
Bluts  hinreicht,  wenigstens  die  Anwendung  anderer  Mittel  freier  und  wirk- 
samer macht  und,  was  eine  Hauptsache  ist,  die  gefahrlichen  Folgen,  die 
Entzündung  der  blutenden  Stelle,  verhütet. 

Eben  so  ist  er  bei  Mutterblutflüssen  oft  das  einzige  Heilmittel,  we- 
nigstens das  unentbehrliche  Nebenmittel.  Ich  rechne  dahin  vorzüglich  den 
Fall,  wenn  die  Hämorrhagien  bei  vollblütigen  Subjekten  in  der  Zeit  der  Ces- 
sation  entstehen,  wo  oft  das  einzige  Mittel  nur  von  Zeit  zu  Zeit  wiederhol- 
ter Aderlass  am  Arm  ist. 

Seltener  tritt  die  Nothwendigkeit  des  Blutlassens  bei  Hämorrhoidalhä- 
morrhagie,  bei  Nierenblntung  und  beim  Blutbrechen  ein.  Doch  auch  hier 
kann  es  nothwendig  und  heilsam  werden,  wenn  Vollblütigkeit  vorhanden  ist, 
oder  ein  vorhergegangener  Blutfluss  unterdrückt  worden  ^ar. 

Noch  verdient  der  wichtige  Fall  in  Erinnerung  gebracht  zu  werden, 
wenn  heftige  mechanische  Erschütterung,  ein  Fall  oder  Schlag,  auf  den  Kör- 
per gewirkt  hat.  Die  Folge  ist  hier  immer  örtliche  Schwächung  eines  oder . 
mehrerer  innerer  Eingeweide,  dadurch  bewirkte  Ausdehnung  seiner  Gefässe 
und  Blutanhäufung  oder  wirkliches  Blutextravasat,  entweder  in  das  Zellge- 
webe oder  ausser  demselben  (Bluthusten,  Bluturin,  Mutterblutung). 

So  entstehen  nach  heftigen  Erschütterungen  entweder  Entzündungen  des 
Gehirns,  der  Lungen,  der  Nieren  etc.,  welche  das  Eigenthfimliche  haben,  ans 
dem  passiven  und  aktiven  Charakter  zusammengesetzt  zu  sein,  d.  h.  ans  ei- 
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nar  bedeatendea  Blatanbäufang  und  Biutstockang  in  einem^  geschwächten 
Gefbssysiem,  in  welchem  aber  eben  darch  die  vorhandene  ortliche  Vollbln- 
tigkeit^  Termehrte  Reizung,  Wärmeentwickel nng  und  Entzündung  heryorgera- 
fen  wird.  Dieser  Zustand  kann  leicht  in  seinem  innem  Charakter  verkannt 
werden,  und  ist  es  schon  häufig  geworden.  In  den  Zeiten  der  Asthenie  wurden 
.alle  Folgen  der  Erschütterung,  auch  diese  entzündlichen,  für  nichts  als 
Schwäche  gehalten,  mit  nichts  als  Reizmitteln,  ohne  Blutentziehung,  behan- 
delt, und  so  behielten  die  Kranken,  wenn  sie  nicht  gleich  starben,  chroni- 
sche Krankheiten  dieser  Eingeweide  zurück,  die  sich  häufig  in  Auszehrung 
endigten.  Aber  die  einzige  richtige  Behandlung  solcher  Entzündungen 
a  commotione  ist,  die  Vereinigung  beider  Methoden,  so  wie  hier  beide  Krauk- 
heitszustände  vereinigt  sind,  also  der  entleerenden  mit  der  tongebenden, 
sthenisirenden.  Das  Erste  also  muss  ein  Aderlass  sein,  um  die  örtliche  Blut« 
auhäufung  schnell  zu  heben.  Sobald  dasselbe  hinreichend  geschehen  ist,  die 
ortliche  Anwendung  der  Kälte,  und  innerlich,  so  lange  noch  Entznndlichkeit 
sich  äussert,  AnHphlog%$tica^  bei  deren  Abwesenheit  aber  gleich  In/ueum  Fior. 
Amte,  als  das  specifische  Mittel,  um  Stockungen  und  Extravasate  nach  Er- 
schütterungen bald  zur  Resorption  zu  bringen,  welche  grosse  bewährte  Kraft 
schon  der  Volksname:  Fall  kraut,  bezeugt. 

Oder  aber  es  entstehen  nach  der  Erschütterung  keine  Entzündungen, 
sondern  chronische  Leiden  eines  Theils..  Hier  ist  jederzeit  auf  eine  Stockung 
der  Säfte,  entweder  innerhalb  der  KapiUargeiasse  oder  ausserhalb  (Extrava- 
sat in  das  Zellgewebe,  Parenchyma  des  Theils)  zu  schliessen.  —  Merkwür- 
dig und  noch  lange  nicht  genug  erforscht  ist  diese  Lehre  von  den  Extrava- 
saten und  Blutstockungen  in  der  Substanz  der  Eingeweide.  So  wie  wir  sie 
an  äussern  Theilen  nach  heftigen  Erschütterungen,  als  Blutunterlaufungeu 
(Ecchymosen)  sehen,  wie  sie  Wochen,  Monate,  ja  länger  dauern,  wie  sie 
sich  von  einem  Theile  zum  andern,  z.  £.  von  der  Schulter  bis  zu  den  Fin- 
gerspitzen, fortziehen,  wie  sie  oft  am  Ende  noch  Desorganisationen,  Verhär- 
tungen, Vereiterungen,  zur  Folge  haben,  eben  das  geschieht  auch  in  innem 
Eingeweiden.  Man  hat  schon  öfters  nach  heftigen  Kommotionen  langwieri- 
ges Drücken  oder  Schmerzen  in  einzelnen  Eingeweiden,  Lunge,  Leber,  Milz, 
beobachtet,  welches  viele  Monate  lang  dauerte,  keinem  Mittel  wich,  und 
sieh  endlich  durch  freiwillige  Blutentleerungen  durch  die  Lungen,  Magen 
oder  Darmkanal  von  selbst  verlor.  Häufiger  aber  freilich  bilden  sich  aus 
solchen  örtlichen  Anhäufungen  und  Stockungen  allmählig  unheilbare  Ver- 
stopfungen, Verhärtungen,  Vereiterungen,  oder^  andere  pathologische  Meta- 
morphosen aus. 

Alle  diese  Uebel,  sowohl  akute  als  chronische,  werden  am  sichersten 
durch  einen  zeitig,  gleich  nach  der  Kommotion,  angestellten  Aderlass  ver- 
hütet. 
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7.    lUHmtoUblütigkeit  (Plethora  ad  Spatiuni)  dvek  Ifeklef 

des  Baues  «der  Yerkaltnisses. 

Ich  versiehe  darnnter  jeden  Znstand,  wo,  bei  fortdaaerndcr  guter  San- 
gnifikation,  der  Blatmenge  dnrch  mechanische  Hindernisse  der  Raum  zur 
freien  Bewegung  und  Yertheilnng  genommen  wird.  —  Bei  allen  im  Rdck- 
grat  Verwachsenen  isib  dies  der  Fall,  indem  dadurch  der  Raum  zwischen  detad 
Becken  und  der  Brust  verkleinert,  selbst  auch  die  Aorta,  welche  dein  Laufe 
des  Rückgrats  folgt,  bedeutend  gekrümmt  wird,  wovon  nothwendig  iBine 
Hemmung  der  Fortbewegung  des  Bluts,  und  besonders  in  jenem  grossen  6e- 
fasse  eine  Anhäufung  und  Stauung  in  der  Nähe  des  Herzens  beivirkt  werden 
kann.  Auch  finden  wir  bei  bedeutenden  Deformitäten  der  Art  immer  ent- 
weder Hämorrhoidalkongestionen  oder  Kongestionen  nach  der  Brust  und  nach 
dem  Kopfe,  wovon  die  Ursache  keine  andere  ist,  als  diese.  Das  einzige 
Mittel,  solchen  Menschen  ihre  Beschwerden  zu  erleichtern  und  möglichen 
Gefahren  vorzubeugen,  ist,  von  Zeit  zu  Zeit  massige  Aderlässe. 

Etwas  ähnliches  finden  wir  bei  bedeutender  Disproportion  der  Glieder 
in  der  ersten  Bildung.  —  Wenn  Jemand  sehr  kurze  Beine  hat,  so  wird  er 
immer  mehr  Blutkongestionen  nach  Kopf  und  Brust  unterworfen  sein,  als 
wenn  er  lange  Beine  hat.  —  Ja  die  ganze '  apoplektische  Disposition  rührt 
ja  von  der  Kurze  des  Halses,  der  Grosse  des  Kopüs  und  der  Zusammenge-' 
drängtheit  des  übrigen  Körpers  her.  —  Bei  kleinen  Kindern  ist  es  ebenfalls 
die  verhältnissmässige  Grosse  des  Kopfis,  die  sie  vorzuglich  den  Blutkonge- 
stionen in  demselben  so  sehr  aussetzt.  —  Selbst  in  den  Gefässen  kann  das 
Missverständniss  liegen,  und  oft  liegt  der  einzige  Grund  der  beständigen 
Neigung  zu  Innern  Biutanhäufungen  in  der  unverhältnissmässigen  Kleinheit 
der  äussern  venösen  Gefässe. 

Noch  müssen  wir  hierher  die  Fälle  rechnen,  wo  durch  Amputationen 
grosser  Gliedmassen  oder  Unterbindung  und  Verwachsung  grosser  Blutge- 
fässe (bei  Aneurysmen)  dem  Blute  ein  grosser  Theil  seines  Bewegungsraa- 
mes  genommen  ist. 

In  allen  diesen  Fallen  muss  schon  der  Fehler  des  Baues  und  Indikation 
zur  Blulentziehung  in  bedürfenden  Fällen  geben,  und  sie  gehören  hier  zu 
den  wichtigsten  Präservativmitteln. 


n. 

Has    •pivm. 

Sacra  viue  anchora,  cironmspecte  agentibns,  est  Opium;  Cymba  Charonti«  in  mana  imperiti» 

Wedel. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  zweiten  Heros,  dem  Opinm.  Ein  gro; 
sses,  geheimnissvolles,  ausserordentliches,  ja  in  seinen  Wirkungen  noch 
immer  unbegreifliches  Mittel,  dem  die  Natur  selbst  nicht  umsonst  (in  der 
Vollendung  seines  vegetativen  Lebens,  den  Saamenkapseln)  die  Krone  aufge- 
setzt hat.  —  Mit  vollem  Rechte  nennen  wir  es  einen  Heros,  denn  es  verei- 
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nigt  alle  EigeDschaften  desselben.  Es  ist  ein  Mittel,  dessen  Kraft  in  das 
Innerste,  in  den  Qaell  des  Lehens  eingreift,  dessen  Wirkung  Leben  und  Tod 
in  sich  schliesst,  und  in  dem  entscheidenden  Moment  eben  so  gut  das  Leben 
retten,  als,  unrecht  angewendet,  den  Tod  unwiederbringlich  herbeiführen  kann, 
das  TÖllig  einzig  in  seinen  Wirkungen  dasteht,  nnd  durch  kein  anderes  sa 
ersetzen  ist,  das  endlich  schon  oft  der  Heerführer,  der  König,  ja  der  Despot 
der  ganzen  medicinischen  Welt  war,  und  eben  so  gut  Wohlthat  als  Verder- 
ben über  die  Menschheit  brachte. 

Ewig  wahr  bleibt  das,  was  der  ehrwürdige  Wolfgang  Wedel  in  seiner 
Opiologie  davon  sagt:  Sacra  vitae  anchora^  circumspecte  agentibtts,  est 
Opium f  Cymha  vero  Charontis  in  manu  imperiti.  —  Es  ist  ein  zweischneidi- 
ges Schwerdt,  eine  göttliche  Himmelsgabe  in  der  Hand  des  Meisters,  das 
tödtlichste  Gift  in  der  Hand  des  Unkundigen.  —  0  könnte  man  es  doch  im- 
mer nur  der  Hand  des  Meisters  anvertrauen,  und  den  ungeweihten  Händen 
der  Halbärzte  ganz  entziehen! 

Die  Geschichte  des  Opiums  ist  die  Geschichte  der  Medicin.  —  Es  hat 
die  Heilkunst  durch  alle  ihre  mannigfaltigen  Schicksale  unzertrennlich  be- 
gleitet, bald  bis  in  den  Himmel  erhoben  und  gleichsam  beherrschend,  bald 
gefürchtet  und  verbannt,  aber  immer  wieder  als  unentbehrlich  aufgesncht. 
Die  grössten  Männer  der  Kunst,  Galenus,  Sydenham,  Hofmann,  Werl- 
hof,.  verehrten  es,  und  wollten  nicht  ohne  dasselbe  Arzt  sein.  —  Und  wie 
lange  ist  es  her,  dass  man  jede  Krankheit  mit  Opium  heilen  zu  können 
glaubte  und  fast  jeder  Arzt  das  Opinmfläschchen  in  der  Tasche  trug?  Hatte 
es  nicht  fast  alle  andern  Arzneimittel  aus  dem  Felde  geschlagen  und  allein 
den  Kampfplatz  behauptet?  Können  wir  läugnen,  dass  damals  das  Opium  die 
Medicin  beherrschte,  ja  dass  es  den  entschiedensten  Einfluss  auf  die  Gestal- 
tung der  Theorie  hatte?  Sein  häufiger  Gebrauch  und  seine  oft  so  ausseror- 
dentlichen Wirkungen  trugen  am  meisten  zu  der  Meinung  bei,  den  Grund- 
charakter aller  Krankheiten  für  Asthenie  zu  halten. 

Aber  so  wie  es  das  Loos  der  Menschheit  überhaupt  ist,  von  einem  Ex- 
trem zum  andern  überzugehen,  so  ist  es  auch  hier  gegangen.  Die  zu  grosse 
Vorliebe  für  dieses  Mittel  und  sein  Missbrauch,  der  noch  vor  wenigen  Lu- 
stern so  viel  Unfug  stiftete,  ja  bei  vielen  JUnkunde  seines  wahren  Werthes, 
haben  nun  eine  zu  grosse  Furcht  d&vor  bei  den  Aerzten  erregt  und  dadurch 
die  Medicin  eines  ihrer  herrlichsten  Mittel  und  manchen  Kranken  der  allein 
dadurch  möglich  zu  machenden  Hülfe  beraubt. 

Es  ist  an  der  Zeit,  wieder  die  Mitte  zu  suchen  und  das  alte  ehrwürdige 
Mittel  wieder  in  seine  wahren  Rechte  einzusetzen.  Dies  ist  der  Zweek  qq- 
genwärtiger  Abhandlung,  die  Kräfte  des  Opiums  gehörig  zu  würdigen,  sie 
auf  feste  Principien  zurückzuführen,  und  den  Aerzten,  besonders  den  jungem, 
den  rechten  Maassstab  in  die  Hand  zu  geben,  allen  Missbrauch  zu  verhüten 
und  es  am  rechten  Orte  anzuwenden.  Alles  beruht  hier,  selbst  Leben  und 
Tod,  auf  der  richtigen  Erkenntniss  der  Grundwirkung,  der  richtigen  Indika- 
tion und  der  genauesten  Unterscheidung  der  Fälle  der  Anwendung. 
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Unstreitig  bleibt  das  Erste  und  Wichtigste:  die  Erkenn  tniss  und 
Bestimmang  der  Grundwirkang,  des  wesentlichen  Charakters, 
eines  Mittels.  —  So  wie  jede  Krankheit  ihren  Grundcharakter  im  Innern 
des  Organismus  hat,  also  ancl^  hat  jede  Wirkung  eines  Heilmittels,  als  eine 
kunstlich  erregte  Krankheit,  ihren  Grundoharakter  in  der  innem  Verande- 
rni^g  des  Lebens,  die  sie  hervorbringt.  Diese  Grundwirkung  eines  Mittels 
begreift  Folgendes:  welche  Art  von  Veränderung  im  Lebenden  überhaupt 
es  hervorbringt,  welche  in  den  verschiedenen  Systemen,  und  welche  es  vor- 
zugsweise afficirt,  hierbei  aber  wohl  unterschieden  die  nächsten  von  den 
entferntem  oder  sekundären  Wirkungen.  —  Dazu  also  ist  es  nicht  genug, 
die  Namen  der  Krankheiten  zu  wissen,  in  welchen  das  Opium  geholfen  hat. 
Dies  kann  höchstens  eine  empirische  Kenntniss  geben.  Eben  so  wenig 
reicht  die  chemische  Analyse,  und  sei  sie  auch  noch  so  genau,  dazu  hin, 
die  ja  noch  immer  der  Autonomie  und  Autokratie  des  Lebens  untergeord- 
net bleibt.  Am  allerwenigsten  aber  eine  Deductio  a  priori^  die  ja  nach 
jedem  Wind  der  Systeme  wechseln  muss.  —  Sondern  die  Grundwirkung 
kann  nur  einzig  und  allein  bestimmt  werden  aus  den  Wirkungen  auf 
den  lebenden  Organismus,  in  sofern  sie  in  die  Sinne  fallen,  aus  sei» 
nem  Verhalten  zu  ihm.  —  Aber  auch  hier  wieder  nur  aus  den  ni^chsten, 
wesentlichen,  konstanten  Wirkungen,  —  nicht  aus  allen  Erschei- 
nungen, die  nach  seinem  Gebrauch  erfolgen,  wie  die  Homöopathie  thnt, 
wobei  ja  eine  Menge  zufalliger,  nur  vom  Individuum  oder  den  jedesmali- 
gen .  äussern  und  Innern  Verhältnissen  abhängender  Ursachen  mitwirken 
und  sie  gleichfalls  modificiren. 

Die  Aufgabe  ist  denmach,  die  Erfahrung  zu  befragen  und  die  näch- 
sten wesentlichen  und  konstanten  Wirkungen  des  Opiums  von 
den  sekundären  und  zufälligen  abzusondern. 

Gross  ist  das  Feld  und  schwer  die  Aufgabe.  Man  sollte  zwar  glauben, 
dass  nach  der  unzähligen  Menge  von  Beobachtungen  und  Versuchen,  die 
uns  seit  Jahrtausenden  über  das  Opium  vorliegen,  es  ein  leichtes  Geschäft 
sein  müsste.  Aber  dem  ist  nicht  so.  Denn  nun  kommt  es  darauf  an,  zu 
unterscheiden,  was  gehört  bei  den  Wirkungen  der  individuellen  Konstitu- 
tion, der  Idiosynkrasie  des  Subjekts  an;  was  der  durch  Krankheit  veränder- 
ten Reaktion,  was  der  verschiedenen  epidemischen  oder  endemischen  Kon- 
stitution, die  ja  das  Lebende  so  mächtig  umstimmt;  was  der  Gewohnheit, 
wie  z.  B.  im  Orient;  was  endlich  der  verschiedenen  Ansicht  des  Beobach- 
ters und  der  Brille,  durch  welche  er  sah,  wodurch  ja  selbst  die  Thatsache 
ganz  entstellt  wird,  und  wodurch  so  viele  falsche  und  einseitige  Beobach- 
tungen in  die  Welt  gekommen  sind.  Ich  werde  mich  nun  bemühen,  nach 
diesen  Rücksichten  aus  dieser  ungeheuren  Masse  von  Beobachtungen  und 
Versuchen  und  aus  meiner  eigenen  vieljährigen  Erfahrung,  das  Wesent- 
lichste festzusetzen.  Ganz  besonders  fruchtbar  hierüber  war  die  letzte  Pe- 
riode der  Brown'schen  Praxis,  welche  man  recht  eigentlich  als  das  grösste 
und  allgemeinste  Experiment,  was  jemals  mit  dem  Opium  an  der  Mensch- 
heit gemacht  worden  ist,  betrachten  kann. 
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Kmisiaiite  Phänomene. 

BriDgen  vir  das  Opium  in  Konflikt  mit  dem  lebenden  Organismus,  es 
sei  darch  die  innere  oder  die  äussere  Oberfläche,  so  zeigen  sich  folgende 
Wirkungen  als  konstant: 

•  1.  Der  Puls  wird  gehobejn,  voll,  kräftig.  —  Diese  Wirkung*  ist 
unmittMbar  und  konstant.  Die  Beschleunigung  hingegen  ist  relativ,  und 
richtet  sich  nach  dem  verschiedenen  Zustand  des  Lebens.  Im  gesunden  Zu- 
stand ist  immer  eine  massige  Beschleunigung  bemerklich,  auch  so 
bei  erhöhter  Lebenskraft.  Ist  hingegen  eine  durch  Schwäche  errege  Puls- 
frequenz vorhanden,  so  hebt  sie  das  Opium  und  macht  den  Puls  langsamer 
und  regelmässiger.  Auch  starke  Gaben  machen  den  Puls  langsam  und  gleich 
dem  apoplektischen. 

2.  Turgor  (Expansion)  des  Bluts.  —  Er  zeigt  sich  in  der  Vollheit 
des  Pulses,  in  dem  Anschwellen  aller  Gefasse,  in  den  nun  entstehenden 
Blutkongestionen.  Sie  gehen  zunächst  nach  dem  Kopf,  den  Lungen,  oder 
nach  irgend  einem  andern  dazu  disponirten  Organ,  und  erzeugen  leicht  Blnt- 
flnsse,  ja  selbst  Entzündungen. 

Dieser  Lebensturgor,  der  sich  in  der  Blutausdehnung  zeigt,  muss  bIs 
eine  eigenthumliche  Wirkung  des  Opiums  betrachtet  und  besonders  heraus- 
gehoben werden.  Er  wurde  als  Rarefactio  sanguinis  von  dem  ganzen  Alter- 
thum  anerkannt,  und  als  die  Grnndwirkung  des  Opiums  betrachtet.  Und  sie 
ist  wirklich  eine  der  konstantesten,  jederzeit  wahrnehmbare.  Der  Puls  wird 
jederzeit,  selbst  bei  höchst  geschwächten,  blutarmen  Subjekten,  voll  und 
gross;  eine  künstliche  YoUblütigkeit,  eine  wahre  Plethora  ad  Volumen  ent- 
steht. Hierin  vorzüglich  liegt  die  Gefährlichkeit  der  Blutkongestion  nach 
dem  Kopfe  beim  Opium,  aber  auch  der  Grund  der  in  der  Folge  so  leicht 
möglichen  Auflösung  des  Bluts,  der  Zersetzung  der  lebendigen  Mischung. 

3.  Vermehrung  der  Lebenswärme.  —  Sie  ist  unzertrennlicher  Be- 
gleiter, KoeiFekt  des  erhöhten  Lebensturgor  und  der  vermehrten  Circulation 
und  gehört  zu  den  konstantesten  Wirkungen  des  Opinims. 

4.  Das  Nervensystem,  besonders  dais  Sensoriunij  wird  unmittelbar  und 
mächtig  afficirt,  und  zwar  depotenzirend,  Sensibilität  vermindernd,  denn 
es  entsteht  Betäubung,  Schläfrigkeit,  tiefer  Schlaf,  bei  ortlicher  Anwendung 
Betäubung,  Unempfindlichkeit  des  Theils,  Aufhören  von  Schmerzen  und 
Krämpfen  desselben.  Zuweilen  erfolgt  zwar,  bei  dem  Innern  Gebrauch,  er- 
höhte Munterkeit,  Exaltation  des  Sensoriums  und  des  psychischen  Lebens, 
ja  Delirium  bis  zur  Raserei.  Aber  das  sind  Aufregungen,  die  gar  bald  in  den 
entgegengesetzten  Zustand  übergehen.  Sie  sind  höchst  relativ  und  hängen  theils 
von  der  Dose,  theils  von  individuellen  Verschiedenheiten  ab.  Sie  gehören 
theils  der  sensoriellen  Nervenaflektion  an,  die  sich  erst  durch  anomale  und 
gesteigerte  Reaktion  gegen  das  gewaltsam  einwirkende  Agens  manifestirt, 
bis  die  depotenzirende  Grund  Wirkung  die  Oberhand  erhält;  theils  müssen 
sie  dem  durch  das  Opium  verstärkten  Blutantrieb  nach  dem  Gehirn  zugeschrie- 
ben werden,  der  ja  als  der  stärkste  Reiz  auf  das  Gehirn  wirkt  und  dessen 
Thätigkeit  vermehrt,  wie  dies  jede  andere  Blutkongestion   und  Entzündlich- 
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keit  des  Gehirns  lehrt*):  Denn  die  genauere  unmittelbare  Wirkung  einet 
Agens  auf  den  Organismus  lässt  sich  gewiss  immer  am  besteni  durch  die 
örtliche  Wirkung  bestimmen,  und  die  ist  bei  dem  Opium  jedesmal  die 
Sensibilität  deprimirend.  Bei  der  Applikation  auf  den  Darmkanai 
cessirt  die  Thätigkeit  desselben,  bei  der  ortlichen  Applikation  auf  einen  äu- 
ssern Theil  der  Schmerz,  der  Krampf^  vorausgesetzt,  dass  die  Epidermis  lin- 
Terletzt  ist,  widrigenfalls  freilich  die  Wundheit  der  Theile  jede  Applikation 
eines  fremdartigen,  besonders  resinösen,  Stoffs  empfindlich  macht. 

5.  Verstopfung  des  Stuhlgangs  und  Trockenheit  des  Halses; 
von  der  bei  der  Innern  Applikation  dadurch  erregten  [örtlichen  Lähmnng 
des  Darmkanals  und  seiner  absondernden  Gefässe.  Es  ist  der  Stupor,  der 
Schlaf  der  Gedärme.' 

6.  Vermehrte  Hautabsonderung,  Schweiss.  —  Das  Produkt  der 
excitirenden  Kraft,  der  vermehrten  arteriellen  Thätigkeit,  des  Moius  yeri- 
phericus,  yerbunden  mit  der  sedativen,  der  Lösung  des  Hautkrampfs,  der 
Erschlaffung  der  Gefässmändungen.  Daher  auch  die  Eiterung  befördernde, 
und  so  leicht  Friesel,  Petechien  und  Aphthen  hervorrufende  Kraft  im 
Fieber. 

7.  Ausser  diesen  kann  man  noch  die  Wirkung  auf  die  Geschlechts- 
theile  und  Urin  Werkzeuge  als  eine  ziemlich  konstante  Wirkung  an- 
fuhren, nämlich  Erregung  ihrer  Thätigkeit,  Erstere  ist  es  am  meisten. 
Verliebte  Träume,  Erektionen,  Ejakulationen  erfolgen  gewöhnlich;  letztere, 
Vermehrung  des  Urinabgangs,  als  nahe  verbunden,  auch  häufig,  doch  mehr 
bedingungsweise,  und  es  ist  noch  die  Frage,  ob  es  wirkliche  Vermehrung 
der  Harnabsonderung  oder  jinr  Vermehrung  des  Reizes  zur  Harnauslee- 
rung ist. 

8.  Bei  zu  starkem  oder  anhaltendem  Gebrauch:  Auflösung  des 
Bluts,  Zersetzung  der  organisch-vitalen  Bindung  und  Mi- 
schung, Pntrescenz,  Gangrän,  schneller  Uebergang  in  völlige 
Fäulniss  nach  dem  Tode.  —  Es  ist  dies,  wenn  gleich  eine  sekundäre, 
doch  eine  der  konstantesten  Wirkungen  des  Opiums,  nach  entweder 
koncentrirt   sehr   starker   Anwendung   (Opiatvergiftung)    oder  nach    einem 


*)  Die  reine  Wirkung  des  Opiums  kann  nur  bei  nicht  daran  gewöhnten 
Subjekten  erkannt  werden.  Daher  beweiset  die  Wirkung  desselben  bei  den 
Türken  und  andern  Orientalen,  so  wie  bei  denen  unter  uns  an  seinen  Ge- 
brauch gewöhnten,  nichts  dagegen.  Hier  entsteht  ein  völlig  neues  Verhält- 
niss  zwischen  dem  Opium  und  einem,  schon  durch  sein  Uebermaass  ver- 
wöhnten, für  den  Reiz  abgestumpften,  pathologisch  umgeänderten  Organis- 
mus. Der  tolle  Muth  der  Türken,  durch  das  Opium  erzeugt,  ist  eben  ein 
doppeltes,  durch  die  zwiefache  positive  und  negative  Wirkung  des  Opiums 
erzeugtes  Produkt,  einerseits  negativ,  Nichtachtung,  Vergessenheit  der  Ge- 
fahr und  seiner  selbst  durch  die  depotenzirende  Krall  des  Opiums,  anderer- 
seits Exaltation  der  Kraft  und  des  Muths  durch  den  verstärkten  Antrieb  des 
Bluts  nach  dem  Gehirn  und  Herzen.  —  Auch  in  unsern  Gegenden  sehen 
wir  ja  bei  Personen,  die  sich  durch  langen  und  starken  Gebrauch  des 
Opiums  verwöhnt  haben,  dies  Mittel  in  den  stärksten  Gaben  nehmen,  ohne 
einen  andern  bemerkbaren  Effekt  als  Vergessenheit  seiner  selbst,  seiner 
Schmerzen,  seines  ganzen  kranken  Zustandes,  und  dadurch  entstehende^ Hei- 
terkeit und  Zufriedenheit 
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anhultenden  starken  Gebrauch.  Alle  hitzige  Fieber  können  durch  zu  star- 
ken Gebranch  des  Opiums  in  Faulfieber,  alle  Entzündungen  in  Brand  ver- 
wandelt werden.  Auch  bei  chronischen  Krankheiten  zeigt  sich  nach  anhal- 
tendem Gebrauch  des  Opiums  diese  Neigung  zu  Auflösung  und  Blutungen. 
Selbst  bei  den  Türken  entstehen  durch  den  übermässigen  Gebrauch  die 
Theriakys,   allmählige  Absterbung   mit   den   profusesten  Blutflussen.    Eben  | 

so  konstant  ist  der  schnelle  üebergang  solcher  Leichen  in  Fäulniss,  nnd  die 
Wirkung  des  Opiums  gleicht  dann  ganz  der  Wirkung  des  Blitzes^  der  das 
Nämliche  henrorbringt 

ttmndwirkiug. 

Wir  sehen  also  im  Opium  eine  höchst  wunderbare,  ja  ganz  einzige, 
Verbindung  der  excitirenden  mit  der  sedativen,  der  belebenden  mit  der  )e- 
benzerstörenden  Kraft,  und  hierin  liegt  eben  das  Auszeichnende  dieses  Mit- 
tels, und  das,  was  ihm  für  die  Praxis  einen  so  hohen,  ja  ausschliesslichen 
Werth  giebt.  -^  Herabstimmung,  ja  gänzliche  Aufhebung  der 
Sensibilität,  des  Nervenlebens,  und  Hervorrufung  pnd  höhere 
Potenzirnng  der  Irritabilität  des  Herzens  und  des  ganzen  Blnt- 
lebens,  das  heisst,  des  eigentlichen  organischen,  vegetativen  Grund- 
lebensj  nebst  der,  damit  unzertrennlich  verbundenen,  Vermehrung  nnd 
Beschleunigung  des  innerh  Lebensprocess  es,  bis  zur  tödtlichen 
Hyperanimalisation,  Zerstörung  aller  Piasticität  und  anfangen- 
den chemischen  Zersetzung,  —  das  ist  der  wesentliche  Charakter, 
die  Grundwirkung  dieses  ausserordentlichen  Mittels.  —  Daher  die  au^n- 
blickliche  Aufregung  und  Füllung  des  durch  Schwäche  gesunkenen  Pulse», 
die  Retardation  des  durch  Schwäche  beschleunigten,  die  Erregung  der  hef- 
tigsten Blutkongestionen  bis  zur  Entzündung,  daher  der  durch  kein  Mittel 
so  schnell  zu  bewirkende  Üebergang  in  Brand,  Kolliquation,  Hyperkarboni- 
sation,  Fäulniss,  Verwesung. 


Es  ist  also  das  Opium  allerdings  6in  grosses,  ja  wohl  das  grosste 
Excitans  und  Cardiacum  —  im  eigentlichen  Wortverstand  ein  herz- 
stärkendes Mittel  —  was  wir  besitzen.  —  Und  dies  ist  in  der  That 
eine  positive,  primäre,  nicht  erst  durch  sekundäre  oder  antagonistische 
Reaktion  vermittelte,  Wirkung.  Hierüber  geben  uns  die  Versuche  im 
kranken,  höchst  erschöpften  Znstande  des  Lebens  den  besten  Au&chluss, 
wie  überhaupt  zur  Bestimmung  der  Wirkungen  auf  das  Lebende  es  höchst 
nöthig  ist,  die  Pathologie  und  die  pathologischen  Wirkungen  dabei  zu 
Rathe  zu  ziehen,  und  nicht  bloss  die  Versuche  im  gesunden  Leben.  Man 
muss  selbst  die  wunderbaren ,  augenblicklichen  Wirkungen  gesehen  haben, 
die  eine  Gabe  Opium  bei  dem  gesunkensteu,  erschöpftesten  Zustand  der 
ganzen  Lebenskraft,  in  typhösen  Fiebern,  bei  bösartigen  Pocken,  hervor- 
bringt; wie  der  kaum  fühlbare,  schnelle,  zitternde,  aussetzende  Puls  sich 
in  einen  vollen,  gleichförmigen,  kräftigen  verwandelt,  die  Haut  sich  gleich- 
formig  erwärmt,  ein  allgemeiner  Lebenstnrgor  sich  verbreitet,  den  Kranken 
ein   neues    Gefühl   von  Leben  ,    Kraft ,   Math   nnd   Wohlbehagen  erfüllt, 
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und  der  bis  dahin  nicht  za  bewirkende  innere  Heilnngsprocess,  die  liriaia, 
mit  einem  Male  den  kräftigsten  Anstoss  erhält,  und  von  dem  Augenblick 
an  wieder  alle  ihre  heilbringende  Produktionen  und  Sekretionen  in  Gang 
kommen. 

Hierin  hatte  Brown  vollkommen  Recht,  wiewohl  es  schon  vor  ihm  als 
solches  längst  erkannt  und  gebräuchlich  war.  Nun  vergass  er  die  andere 
Seite,  dass  nämlich  dieses  Mittel  zugleich  auch  ein  Sedativ  für  das  Nerven- 
systems ist,  und  dass  selbst  sein  excitirender  Impuls  so  gewaltsam  und  tief 
in  das  Leben  eingreift,  dass  sehr  leicht  und  sehr  schnell  die  Aufregung  in 
die  grösste  Schwäche,  ja  Lähmung  übergeht,  und  dem  Mittel  folglich  kei* 
neswegs  eine  wahrhaft  und  dauernd  stärkende  Kraft  beigelegt  werden  kann. 

Aber  keines weges  erschöpft  der  ßegriff  Reizung,  Erregung,  die  Wir- 
kung des  Opiums,  so  wenig  als  der  Begriff  Ueberreizung  den  der  Nachwir- 
kung. Denn  die  Wirkung  geht  viel  tiefer;  sie  ergreift  zugleich  mit  der 
Erregung  auch  den  Grundprocess  des  Lebens,  die  chemisch- vitale  Mischung, 
und  die  Ueberreizung  wird  zugleich  auch  eine  Ueberlebung,  ein 
über  das  Normalmaass  gesteigerter  Lebensprocess.  Dies  bewei- 
sen die  dadurch  erzeugten  schnellen  Uebergänge  in  Fäulniss,  Brand,  Auf- 
lösung. 

So  gewiss  wir  nun  die  excitirende,  und  zwar  die  Grundfunktion  des 
Lebens  excitirende,  Wirkung  al&  Grund  Wirkung  des  Opiums  zu  betrachten 
haben,  eben  so  gewiss  ist  es  auch  die  sedative.  Auch  ist  sie  keineswegs, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  eine  bloss  sekundäre,  durch  Ueberreizung  er- 
zeugte, sondern,  so  gut  wie  die  excitirende,  eine  primitive,  direkt  auf  die 
Nerveu  geschehende,  Aktion,  welches,  besonders  durch  die  örtliche,  besänf- 
tigende, Schmerz,  Krampf,  ja  alle  Th^tigkeit  aufhebende,  Wirkung  bewiesen 
wird. 

Mit  voller  Ueberzeugung  behaupte  ich  daher:  Es  giebt  kein  Mittel 
in  unserm  ganzen  Arzneivorrath,  welches  so  unmittelbar  und 
so  mächtig,  und  zugleich  so  vielartig  auf  das  ganze  Leben  zu- 
gleich, und  auf  das  Grundprincip  der  ganzen  Vitalität,  ein- 
wirkt, wie  das  Opium.  —  Wer  es  anwendet,  der  hat  Leben  und  Tod  in 
seiner  üand,  und  sie  gränzen  sehr  nahe  aneinander.  So  wahr  ist  es,  was 
der  grosse  Sydenham  sagt:  „dass  ohne  Opium  die  ganze  Medicin  unvoll- 
kommen und  unzureichend  sein  würde. ^ 


Wirkiogsart. 

Aber  hier  entsteht  billig  bei  jedem  Forscher  die  Frage:  Wie  lassen  sich 
diese  wunderbaren,  zum  Theil  ganz  entgegengesetzten,  bei  keinem  andern 
Mittel  zu  ündenden,  Wirkungen  erklären? 

Diese  Aufgabe  hat  seit  Jahrtausenden  den  Scharfsinn  der  Aerzta 
beschäftigt  und  geübt.  Es  war  eins  der  schwersten  Räthsel,  was  die 
Natur  dem  forschenden  Geiste  hingestellt  hatte,  und  höchst  merkwürdig 
und  belehrend,  zum  Theil  auch  niederschlagend,  ist  die  Durchsicht  der 
mannigfaltigen  Meinungen  und  Ansichten,  welche  darüber  nach  und  nach 
aufgestellt  wurden.     Sie  ist  zugleich    eine  Geschichte    dos    menschlichen 
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Geistes  und  des  verschiedenen  Standpunktes  der  Wissenschaft,  und  da 
dieses  geheimnissvolle  Mittel  in  die  tiefsten  Verhältnisse  des  organischen 
Lebens  eingreift,  so  giebt  sie  zugleich  eine  Darstellung  der  jedesmal  herr- 
schenden Gr(\ndbegrifie  von  der  Natur  und  dem  Process  des  Lebens 
selbst. 

Zuerst  begegnen  wir  den  Lebensgeistern,  die  durch  das  Opium'  nach 
der  Meinung  der  alten  Aerzte  auf  wunderbare  Weise  gefesselt  und  verzau- 
bert werden*).  —  Dann  die  Galenische  Temperaturansicht,  wonach  das  Opium 
von  kalter  Natur  erschien,  daher  auch  immer  Aromata  zugesetzt;  wurden. 
Hierauf  die  Meinung  des  alles  chemisch  erklärendeU  Sylvius,  dass  dem 
Opium  ein  ^igues  Fri't,cipium  ftulphureo-voiatile  beiwohne,  welches  alle  jepe 
Wirkungen  erzeuge.  —  Helmont  liess  das  Opium  auf  seinen  Archaeua 
wirken,  und  fand  in  dessen  Afiektion  die  Erklärung  der  Erscheinungen.  — 
Die  mehr  mechanische  Medicin  setzte  die  Wirkung  des  Opiums  in  eine  Ver- 
stopfung der  feinsten  Gefässe.  —  Hierauf  trat  die  sich  fast  allgemein  ver- 
breitende und  lange  allgemein   herschesde  Meinung  ein,   das  Opium   wirke 

\  lediglich   durch   eine   Ausdehnung   des  Blutes,    der   selbst   der   grosse    Fr. 

'Hof mann  grösstentheils  huldigte.  —  Nun  aber  erschien  die  genauere 
Keimtniss  des  Nervensystems  und  seines  Einflusses  auf  die  organischen 
Fftulcfionen,  die  grosse  Entdeckung  Haller's  vom  Unterschied  der  Sensibi- 
lität und  Irritabilität,  und  eine  dadurch  veränderte  Ansicht  der  Physiologie 
und  Pathologie,  die  Nerveupathologie,  und  dieser  gemäss  auch  die  Wirkung 
des  Opiums.  Sie  wurde  nun  vorzuglich,  ja  von  CuUen  ganz  allein,  auf 
die  Nerven  bezogen**).  —  In  der  neuern  Zeit  waren  zwei  Erklärungsarten 
die  merkwürdigsten.  Die  eine  höchst  sinnreich  von  dem  scharfsinnigen 
Ludwig  Hofmann***)  erdachte.  Er  begründet  sie  auf  den  Grundsatz, 
dass  die  kleinen  Gefässe  und  ihre  Endigungen  einen  schwachem  Grad  von 
Irritabilität  besitzen  als  die  gro/ssen  und  das  Herz,  folglich  denselben 
eher  durch  die  reizende  Einwirkung  des  Opiums  verlieren,  als  das  Herz 
und  die  grossen  Gefässe.  Es  entsteht  mithin  dadurch  ein  Zustand  von 
relativer  Schwäche,  eine  Unthätigkeit  und  gehinderte  Fortbewegung  der 
Säfte  in  den  kleinern,,  und  durch  diesen  Widerstand,  dieses  aufgehobene 
Gleichgewicht,  eine  vermehrte  und  verstärkte  Reaktion  des  Herzens.  — 
Die  zweite  von  dem  nur  zu  sehr  bekannten  Brown.  Nach  ihm  ist  das 
Opium  der  stärkste,  diifusibilste ,  Reiz  für  das  ganze  System.  Es  erregt 
also  zuerst  die  heftigste  Reaktion  im  Ganzen,  aber  eben  dadurch  auch 
hinterdrein  die  stärkste  Erschöpfung  der  Kraft,  seine  indirekte  Schwä- 
che.  —   Die   allerneueste  Meinung  schliesst   sich    dem   von  der   Naturphi- 


*)  Noch  der  grosse  Baco  von  Verulam  denkt  sich  die  Wirkung  des 
Opium  so,  dass  die  Lebensgeister  dadurch  von  aussen  vertrieben  und  im 
Innern  koncentrirt  würden.    <S.  Bist  Vitae  et  Mort,  Art.  XII. 

**)  Selbst  der  neueste  franzosische  Schriftsteller,  der  gelehrte  Brächet 
(in  seinem  Tratte  sur  {'Opium.    Paris  1828)  huldigt  dieser  Meinung. 

***)  Hierbei  kann  ich  nicht  unterlassen,  abermals  an  den  Ur.terschied 
dieses  L.  Hofniann  von  dem  ein  halbes  Jahrhundert  altern,  Friedr.  Hof- 
mann, zu  erinnern,  die  ich  noch  häutig,  besonders  von  jungem  Aerzten,  ver- 
wechsein sehe. 
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losophie   herstammenden  Polaritätssysteme   au,   und*  nähert  sich -nieder  der 
ehemischen  Ansicht. 


(  Die  meisten  Aerzte  huldigen  jetzt  der  Meinung,  dass  das  .Opium 
durch  Reizung  des  ganzen  Systems  wirke,  und  die  narkotischen  Wir- 
kungen eine  Folge  der  Ueberreizung,  der  indirekten  Schwächung,  seien. 
Aber  ich  frage  hierauf  Zweierlei :  Einmal,  waruni  erzengen  nicht  andere, 
eben  so  fluchtige  und  das  Gefasssystem  ausserordentlich  aufregende  Reiz- 
mittel,  z.  fi,  der  Moschus,  das  Ammonium,  das  Casforeum ,  ebenfalls 
narkotische  Wirkungen?  und  zweitens,  sehen  wir  nicht  Narcotica,  wel- 
che ohne  die  geringste  Reizung  des  Gefässsystems,  ohne  Veränderung 
des  Pulses  und  der  Wärme,  ja  mit  Retardation  des  Pulses,  und  also 
mit  Herabstimmung  der  Thätigkeit  des  Herzens,  die  heftigsten  narko- 
tischen Wirkungen  hervorbringen?  —  Hieraus  erhellt,  dunkt  mich,  deut- 
lich, dass  der  narkotische  Stoff  etwas  Eigentbümliches  ist,  das,  unab- 
hängig von  der  .Reizkraft  des  Herzens  und  Gefässsystems ,  unmittelbar 
und  specifisch  auf  das  Gehirn  und  Nervensystem  wirkt,  und  dasselbe  un- 
mittelbar und  ohne  Yermittelung  einer  Ueberreizung,,  zu'  deprimiren 
und  zu  afßciren  vermag.  Dieser  narkotische  Stoff  wohnt  nun  offenbar  auch 
dem  Opium  bei.  Die  Beweise  sind  folgende?  Zuerst  jener  eigen- 
thumliche  Gertich  des  Opiums,  der  ganz  in  die  Klasse  desjenigen  Ge- 
r^ichs  gehört,  den  wir  bei  dem  Hyoscyamus,  Stramonium,  und  andern 
narkotischen  Pflanze])  finden,  und  der  uns  immer  das  Dasein  des 
narkotischen  Stoffs  verr^th.  Ferner  die  örtliche  sedative  Wirkung  des  - 
Opiums;  es  wirkt,  auch  äusserlich  aufgelegt,  schmerzstillend  und  besänf- 
tigend, ohne  alle  Einwirkung  oder  Aufregung  des  Gefässsystems,  ja  es 
kann  —  wie  ich  selbst  erfahren  habe,  als  ich  an  einem  heissen  Tage 
ein  beträchtliches  Stuck  Opium  lange  in  der  Hand  gehalten  hatte  —  bei 
einer  starken  und  anhaltenden  äussern  Applikation,  ohne  alle  Hlutaufre- 
gnng.  bloss  durch  den  Nervenkonsensus,  auf  das  Sensorium  wirken  und 
narkotische  Zufalle  erzeugen*).  Das  blosse  Auflegen  auf  die  Schläfe 
macht  Schlaf**).  Die  ortliche  Applikation  auf  den  Magen,  beim  Ein- 
nehmen, hebt  unmittelbar  die  örtliche  Empflndlichkeii  und  NervenAhätig- 
keit  dieses  Organs  (Appetit,  Verdau nngskraft  und  peristaltische  Bewe- 
gung) auf;  die  örtliche  Anwendung  auf  den  Darmkanal  in  Klystieren  die 
peristaltische  Thätigkeit  des  Darnikanals.  Ferner,  wir  sehen,  däss  selbst 
der  blosse  Dunst,  also  die  reinste  Darstellung  des  narkotischen  Stofis,  Be- 
täubung erzeugt.  Ebenso,  dass  die,  nichts  chemisch  Erkennbares,  und 
also  auch  wohl  nur  den  Dqnst,  die^  fluchtigsten  Theile  enthaltende  Aqua 
opiata  bei  AugenentznnHungen  besänftigend  wirkt.  Und  endlich  beweiset 
die  Erfahrung,  dass  das  wässrige  Extrakt  betäubend,  .schmerzstillend 
und    besänftigend     wirkt,     ohne    das   Blutsystem    aufzuregen    (so    dass   es 


*)  Hat  dies  wohl  je  der  stärkste  Alkohol  gethan?  frage  icji  die,  welche 
die  Wirkung  des  Opiums  ganz  mit  der  des  Weins  identisch  halten. 

**)  Es  ist  eins  meiner  gewöhnlichen  Mittel  bei  der  Schlaflosigkeit  ner- 
vöser Kranken,  diesem  oft  so  lästigen  Uebel,  alle  Abende  auf  beide  Schlä- 
fen folgendes  Pflaster  legen  zu  lassen:  i^ec.  Empl.  de  Hyoscyam,  unc,  ß. 
Opii  $crupt  j.  McUax, 
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den  rein  narkotischen  Mitteln,  dem  HyoacyamuBy  dem  Stramonium,  ähnlich 
ist),  was  hingegen  das  resinose  that;  offenbar  das  Dasein  eines  narkotischen 
Stoffs,  der  ohne  Vermittlung  der  Blut-  unä  Gefassaufregung  wirksam  ist. 
Ja  wir  können  durch  Zusatz  von  Nitrum  und  andern  antiphlogistischen  Mit- 
teln dem  Opium  die  erhitzende  Kraft  nehmen,  und  dennoch  bleibt  die  ae- 
datiye. 

Wir  müssen  also  im  Opium  durchaus  die  sedative  Ton  der  exciti- 
r enden  Wirkung  unterscheiden,  und  die  einzig  wahre  und  befriedigende 
Erklärung  seiner  Wirkungsart  ist  nach  meiner  Meinung  diese:  Eine  eigen- 
thümliche  und  innigste  Verbindung  eines  narkotischen  Stoffs 
mit  einem  excitirenden,  eines  mehr  auf  das  Nervensystem  und 
eines  mehr  auf  das  Blntsystem  wirkenden  Stoffs.  —  Zeigt  nicht 
ein  Blick  auf  die  wichtigsten  JNarcotica,  dass  dieser  Unterschied  existirt, 
und  dass  keineswegs  die  narkotische  Wirkung  in  gleichem  Verhältniss  zu 
der  excitirenden  steht,  welches  doch  sein  mnsste,  wenn  beides  eins,  oder 
die  Wirkung  eines  Reizes  wäre.  Das  Stramonium  ist  vielleicht  das  stärkste 
Narcoticum  nach  dem  Opium,  was  wir  haben,  und  es  wirkt  nicht  im  gering- 
sten erregend  auf  den  Puls  und  das  Blutgefässsystem,  nach  so  vielen  an  Thie- 
ren  angestellten  Versuchen;  die  Digitalis  sogar  deprimirend;  die  Belladonna 
hingegen  wieder  mehr  Erregend.  Die  Blausäure  vermag  die  ganze  Sensibi- 
tät  zu  vernichten,  ohne  die  geringste  Aufregung  des  Herzens  und  Gefasssy- 
stems  zu  bewirken.  —  Ja  diese  merkwürdigen  Verschiedenheiten  in  den 
Wirkungen  der  narkotischen  Mittel  scheinen  mir  die  stärksten  Beweise  für 
die  Verschiedenheit  der  Sensibilität  von  der  Irritabilität  als  organische  Grand* 
kräfte  abzugeben. 


Mit  Recht  wenden  wir  uns  nun  an  die  Chemie,  diese  Alleszerlegerin, 
und  fragen  sie*.  In  welche  Bestandtheile  lässt  sich  das  Opium  zerlegen,  und 
lässt  sich  hieraus  vielleicht  Licht  auf  die  verschiedene  Wirksamkeit  schö- 
pfen? —  Vielleicht  finden  wir  hier  den  befriedigenden  Aufschluss  dieser 
verschiedenen  Kräfte.  —  Die  alte  Chemie  begnügte  sich,  es  mit  Wasser, 
Wein  uud  Weingeist  aufrulösen,  die  durch  Wasser  auflöslicben  Theile  von 
den  nicht  auflöslichen  abzusondern,  und  es  fand  sich,  dass  die  wässrige 
Auflösung  (das  Extractum  aquosum  s.  gummosum)  zwar  die  narkotischen 
Kräfte  (wiewohl  in  geringerem  Grade),  aber  nicht  die  erhitzenden  besitze, 
diese  folglich  dem  nicht  auflöslicben  resinösen  Theile  angehörten;  daher  es 
denn  auch  von  den  Aerzten  in  den  Fällen  angewendet  wurde,  wo  Blutaufre- 
gUDg  und  Phlogosis  den  Gebrauch  des  Opiums  bedenklich  machten.  —  Die 
neuere  Chemie,  die  so  viel  Grosses  entdeckt  und  ganz  neue  Wege,  zum  Ein- 
dringen ins  Innere  der  Natur  gefunden  hat,  hat  auch  ihre  Kräfte  auf  diesen 
wichtigen  Gegenstand  gewendet,  und  das  Opium  den  genauesten  und  mannig- 
faltigsten Untersuchungen  unterworfen.  Als  Grundstoffe  hat  sie  gefunden 
Stickstoff,  Kohlenstoff,  Wasserstoff.  Was  die  näheren  Bestandtheile 
betrifft,  so  ist  ihr  Resultat  gewesen,  dass  sich  dasselbe  in  vier  Bestandtheile 
zerlegen    lasse,    Morphium f    Meconium    und    Narcotine,    wozu    nun    noch 
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der  Extraktivst  off*)  kommt.  Aber  aber  die  Eigenschaften  and  Wirkun- 
gen sind  die  Meinungen  noch  sehr  verschieden.  So  viel  ist  gewiss,  dass 
das  Morphium  allein  sehr  wenig  wirkt.  Es  mnss  erst  mit  einer  Säore  ver- 
banden werden,  am  zu  wirken,  and  dann  hat  es  ziemlich  dem  Opinm  ähn- 
liche Wirkangen  bis  zar  todtlichen  Vergiftung.  Aber  nun  ist  noch  das 
NarcoHh  (das  Derosn'sche  Princip)  übrig,  was  nach  Einigen  viel,  nach  an- 
dern wenig  wirkt.  Eben  so  wenig  hat  sich  die  Meinung  bestätigt,  dass  das 
l€flztere  die  excitirenden,  das  erstere  die  sedativen  Wirkangen  hervorbringe. 
Und  ausserdem  ,ist  nun  noch  der  Extraktivstoff  zu  betrachten,  von  welchem 
der  Schwedische  Chemiker  Lindbergson  geradezu  behauptet,  dass  er  das 
wirksamste  im  Opium  enthalte. 

Wa«  folgt  nan  für  ein  Resultat  aas  allen  diesen  Untersuchungen  für  den 
Arzt?  —  Weder  das  Morphium  allein  ist  Opium,  noch  das  Meconiumy  -noch 
das  NarcoHn,  noch,  der  Extraktivstoff,  sondern,  was  selbst  der  grosse  Chemi- 
ker Orf IIa  gesteht,  die  Wirkung  des  Opiums  geht  hervor  aus  der 
Yereinigang  aller  dieser  Stoffe,  und  ich  setze  hinzu:  aus  der  ganz 
eigenthdmlichen  Art  der  Verbindung  und  des  Daseins,  die  aber 
die  chemische  Analysis  zerstört.  Und  die  Lehre  für  die  Praxis  ist: 
Wer  Opium  brauchen  will,  der  brauche  das  Opium  selbst.  — 
Dann  ist  er  sicher,  alle  Stoffe  anzuwenden,  die  es  enthält,  und  eben  in  je- 
ner eigenthumlichen  organischen  Verbindung,  die  wahrscheinlich  bei  allen 
Körpern  die  Hauptsache  und  der  Grund  ihrer  Wesenheit  ist. 

Weit  wichtiger  für  den  Arzt  ist  und  bleibt  die  alte  zwiefache  Darstel- 
lung des  Opiums  in  der  geistigen  und  in  der  wässrigen  Aaflösung 
—  Tinctura  OpH  und  Extractum  aquosum.  —  Dort  Narkose  mit  Blutkon- 
gestion und  vermehrter  Herzaktion,  hier  Narkose  ohne,  oder  wenigstens 
mit  viel  geringerer  erhitzender  Kraft.  —  Dies  ist  durch  Erfahrung  bestätigt 
und  praktisch  von  grösster  Wichtigkeit,  für  die  verschiedenen  Fälle  der  An- 
wendung nämlich,  wo  wir  entweder  die  sedative  mit  der  excitirenden 
Kraft  vereint  haben  wollen,  oder  nur  die  sedative  allein,  die  excitirende 
blutaasdehnende  hingegen  furchten. 

Aber  auch  für  die  chemische  Kenntniss  ist  sie  wichtig,  denn  sie  zeigt 
wenigstens  in  ihrer  ganz  einfachen  Gestalt,  dass  die  in  Wasser  aufloslichen 
Bestandtheile  des  Opiums  mehr  die  rein  narkotischen,  die  in  Weingeist 
aufloslichen  (resinösen)  Bestandtheile  nächst  den  narkotischen  auch  noch  ex- 
citirende Kräfte  besitzen,  die  also  von  jenen  zu  trennen  sind.  Die  ersteren 
sind  nun  das  mekonsaure  Morphium  und  der  Extraktivstoff;  die 
letzteren  das  reine  Morphium  und  die  Narkotine. 


*)  Aber  eben  dieser  Extraktivstoff  scheint  mir  hier  keineswegs  unwich- 
tig, and  die  Chemie  erlaube  mir  hier  die  Frage,  ob  sie  diesen  nicht  über- 
haupt und  beim  Opium  ganz  besonders,  zu  geringschätzig  behandelt?  Denn 
was  beisst  er  anders,  als  der  Bestandtheil,  den  wir  für  jetzt  noch  nicht  ken- 
nen, und  wäre  es  nicht  besser,  ihm,  statt  des  nichts  sagenden  Worts  Ex- 
traktivstoff, lieber  den  Namen  problematischer  Stoff  zu  geben,  als 
Aufgabe  für  künftige  Untersuchungen? 
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Man  erlaube  mir  hier,  auch  meine  Meinung  der  Prüfung  vorzulegeii. 
Das  Reich  der  Irritabilität  ist  nicht  bloss  dem  Namen,  sondern  auch  der 
Sache  nach  von  der  Sensibilität  geschieden,  für  sich  bestehend  und  sein« 
Thäiigkeit  in  ihm  selbst  begründet,  nicht  erst  sekundär  von  den  NerVen 
abhängig,  wenn  gleich  durch  sie  influirt  und  modificirt.  —  Darin  hatte 
Hall  er  vollkommen  Recht,  und  man  braucht  nur  einen  Blick  auf  das  Herz 
und  dessen  nach  Yerbäitniss  seiner  Kraft  so  unbedeutende  Nerven,  so  ^ie 
auf  das  erste  Punctum  saliens^  was  auch  ohne  Nerven  sich  ausdehnt  md 
kontrahirt,  zu  werfen,  um  sich  davon  zu  überzeugen*).  Nun  aber  muss  man 
den  Begriff  der  Irritabilität  und  des  irritablen  Systems,  um  ihn  richtig  zu 
fassen,  in  seiner  Totalität  erfassen,  und  ich  neune  es  daher  lieber  d^B 
Blutleben  und  das  Blutsystem.  Denn  das  Blut  ist  es  eigentlich,  was 
darin  lebt.  Das  Blut  ist  sein  Element,  und  des  Blutes  wegen  ist  das 
Herz  und  die  Cirkulaiion  da,  nicht  das  Blut  des  Herzens  wegen,  eine  der 
gewöhnlichen  Ansichten,  um  es  in  Thätigkeit  zu  setzen.  —  Das  Blut,  nicht 
der  Nerv,  ist  der  Quell  und  Träger  des  Lebens,  der  Nerv  bedarf  ja 
selbst  erst  des  Blutes,  um  zu  leben.  Das  Flüssige  ist  früher  da  als  das 
Feste;  alles  Leben  entspringt  aus  dem  Flüssigen,  nicht  bloss  bei  seinem  er- 
sten Entstehen,  sondern  immer  fort  während  seines  ganzen  Daseins.  Das 
Blut  und  das  Blutsystem  ist  folglich  die  Basis  des  eigentlichen  organischen, 
d.  h.  des  vegetativen  plastischen  Lebens,  das  Blut  ist  der  Faktor,  der 
Nerv  der  Regulator  des  Lebens.  —  Auch  die  Receptivität  für  äussere 
Eindrücke  bezieht  sich  also  keineswegs  bloss  auf  das  Nervensystem,  und  ist 
keineswegs  immer  nur  bedingt  und  abhängig  davon,  und  also  für  das  Blut- 
leben erst  sekundär,  sondern  es  wirken  auch  äussere  Einflüsse  eben  so  gut 
unmittelbar  auf  das  Blut  (seine  Mischung,  sein  Leben)  als  auf  die  Nerven. 
Ich  will  nur  an  die  Wirkung  des  Aderlasses  erinnern.  Er  wirkt  ja  offenbar 
unmittelbar  auf  die  Mischung  (das  Leben)  des  Bluts.  Eben  so  die  Wärme; 
sie  erzeugt  unmittelbar  einen  vermehrten.Torgor  des  Bluts,  ein  erhöhtes  Blut- 
leben, ohne  erst  vorhergehende  Vermittlung  des  Nervensystems.  —  Und  ebenso 
wirkt  auch  das  Opium  zu  gleicher  Zeit  und  unmittelbar  auf  Nerven  und 
Blut  zugleich,  und  bringt  in  dem  letztern  eine  momentane  Erhöhung  seiner 
Vitalität  hervor,  die  .«ich  nun  durch  di.e  jedesmal  so  sehr  in  die  Sinne  fiad- 
lende  Ausdehnung  (Turgescenz),  durch  die  vermehrte  Thätigkeit  des  Her- 
zens, und  durch  die  erhöhte  Vitalität  der  von  dem  Blut  unmittelbar  abhän- 
genden Produkte,  z.  B.  der  Eiterung,  und  endlich  durch  den  im  Ganzen  be- 


*)  Ich  erinnere  nur  noch  an  zwei  Beweise  für  die  Eigenthümlichkeit 
und  Unabhängigkeit  der  Irritabilität,  als  eigene  organische  Grundkraft. 
Einmal  die  Zusamuienziehung  und  Oscilatiou  der  Muskelfaser,  auch  bei  durch- 
schnittenen Nerven,  bei  angebrachtem,  nicht  bloss  chemischem,  sondern  auch 
mechanischem  Reize;  und  dann,  worauf  luan  bis  jetzt  zu  wenig  Rücksicht 
genommen  zu  haben  scheint,  das  Nichtermüdetwerden  bei  der  unaufhörlich- 
sten Arbeit  und  Zusammenziehung,  wie  wir  solches  bei  dem  Herzen  wahr- 
nehmen, dahingegen  alle  von  Nerven  abhängende  Thätigkeit  der  Ermüdung 
unterworfen  ist.  Dies  zeigt,  glaube  ich,  durchaus  eine  sich  selbst  genügende, 
dem  Organe  selbst  inwohueude  und  sich  selbst  ersetzende,  genug  eine  eigen- 
thümliche,  Kraft. 
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ficbleunigsfen  Lebensproce^s^  nnd  die  dadnrch  so  schneit  mögliche  Versetzung 
nnd  Patrescenz  desselben  so  sichtbar  nnd  deutlich  ausspricht.'  —  Wir  müs- 
sen nur  d^n  Begriff  von  Vitalität  hoher  nnd  umfassender  nehmen,  als  es 
jetzt  gewöhnlich  geschieht.  Sehen  wir  ticht  in  den  ebenfalls  lebenden  or- 
ganischen Wesen,  den  Pflanzen,  deutliche  Beweise  von  Vitalität  und  selbst 
einen  gewissen  Grad  von  Irritabilität  ohne  Nerven?  Sehen  wir  nicht 
manche  Stoffe  auf  ihre  Vitalität  erhöhend,  andere  mehr  deprimirend,  ja 
zerstörend  wirken,  ohne  Nerven,  wie  die  neuesten,  vielfach  wiederholten, 
Versuche  hinlänglich  beweisen?  Und  können  wir  längnen',  dass  dem  In- 
nern animalischen  Leben  ebenfalls  ein  solches  Pflanzenleben  zum  Grunde 
Hegt? 

Dass  ich  Alles  mit  einem  Worte  sage:  das  Opium  gehört  zu  den  Mit- 
teln, deren  Wirknngsart  sich  nicht,  wie  bei  andern,  auf  die  Begriffe  von 
Reiz,  Reizung,  Erregung  beschränken  lässt,  sondern  das,  gleich  den  hö- 
hern Agentien  der  Natur,  der  Wärme,  dem  Licht,  der  Elektri- 
cität,  unmittelbar  auf  die  Vitalität  selbst  und  auf  alle  Punkte^ 
Modifikationen  und  Aeusserungen  derselben  wirkt,  sie  durch- 
dringt und  erfüllt,  nnd  zwar  mit  der  Eigenthümlichkeit,  dass  es  die 
organisch-vegetative  Sphäre  des  Lebens,  den  fundamentalen 
plastischen  Lebensprocess  erhöht,  die  sensible  Sphäre  hin- 
gegen deprimirt. 


Indikation. 

Aus  der  oben  festgesetzten  Grund  Wirkung  des  Opiums  wird  sich 
nun  die  Grundinclikation  zu  seiner  Anwendung  richtig  ableiten  las- 
sen.   Sie  ist: 

Krampf,  Nervosität,  d.  h.  anomalische  oder  erhöhte  Sensi- 
bilität, aber,  wohl  zu  merken,  bei  herabgestimmter  Lebensenergie 
des  Blutsystems  und  des  ganzen  Blutlebens.  —  Dieses  gilt  sowohl 
vom  Ganzen  als  vom  Oertlichen,  sowohl  vom  akuten  als  vom  chronischen 
Zustande. 

Je  höher  der  Erethismus  des  Nervensystems  steigt,  und  je  tiefer  die 
Energie  des  Herzens  und  Blutsystems,  also  des  Fnndamentalsystems  des  or- 
ganischen Lebens,  gesunken  ist,  das  heisst  mit  andern  Worten:  je  mehr 
wahre  Lebensschwäche  vorhanden  ist,  desto  mehr  ist  das  Opium  angezeigt 
und  passend ;  und  dieses  ist  fürwahr  sein  höchster  Triumph,  wo  durch  die- 
ses Missverhältniss  die  dringendste  Lebensgefehr  eintritt,  wie  dies  z.  B.  bei 
bösartigen  Pocken,  Gangrän  und  Typhus  der  Fall  ist. 

Deswegen,  je  mehr  durch  vorhergegangenen  Säfteverlust  oder  durch 
künstliche  Blutentziehungen  nnd  gastrische  Ausleerungen  der  Körper  ge- 
schwächt ist,  desto  besser  bekommt  das  Opium. 

Also:  Besänftigung  des  aufgeregten  Nervensystems,  Nor- 
malisirung  seiner  anomalischen  Thätigkeit  (wohin  auch  die  Se- 
kretionsfehler  gehören),  Lösung  des  Krampfes,  ganz  besonders  des 
schmerzhaften,  nnd  kraftvolle  Erhebung  der  Energie  des  Her- 
xenf   nnd   des   gansen   organischeii  Lebens   —   dies  müssen   die 
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Grandideen  sein,  die  uns  zur  Anwendung  des  Opiums  bestimmen  oder  bei 
seiner  Anwendung  leiten. 

Speciell  und  ganz  besonders  indicirt  ist  es:  bei  Schmerzen^  bei  dem 
Bedürfuiss,  Seh  weiss  zu  erregen,  überhaupt  wenn  es  nothig  ist,  einen  star- 
ken Antrieb  vom  Centrum  nach  der  Peripherie  hervorzubringen,  bei  schwä- 
chenden Darmausleerungen. 

Hieraus  ergeben  sich  aber  auch  von  selbst  die  Kontraindikationen.  — -' 
Die  erste  ist:  Vollblütigkeit  und  entzündliche  Diathesis.  —  So 
lange  noch  eine  Blutentziehung  angezeigt  ist,  wird  das  Opium  das  furcht- 
barste Gift  sein,  indem  es  die  Blutkongestion,  besonders  nach  dem  Gehirn, 
gewaltsam  vermehrt  und  die  entzündliche  Reizung  verstärkt.  —  Dies  gilt 
auch  von  jedem  anfangenden  Fieber,  welches  ja  immer  in  seiner  ersten 
Genesis  entzündlich  ist.  Durch  solchen  unzeitigen  Gebranch  des  Opiums 
kann  jedes  Fieber  in  einen  Typhus  verwandelt  werden,  wie  wir  zur  Zeit 
der  Brown/schen  Periode  oft  genug  sahen,  und  ich  in  meiner  Abhandlung 
von  den  künstlich  gemachten  Nervenfiebern  gezeigt  liabe. 

Die  zweite:  gastrische  Anhäufungen  im.  Magen,  wo  das  Opium 
nie  bekommt,  ja  durch  ihre  Festhaltnng  schadet. 

Die  dritte:  ein  sehr  zur  Auflosung  und  Pntrescenz  geneigter 
Zustand  des  Bluts,  der  durch  Opium  ebenfalls  vermehrt  wird. 

Anwendung. 

Die  Anwendung  dieser  grossen  Kraft  in  allen  einzelnen  Fällen  und 
Krankheiten  darzustellen,  kann  nicht  mein  Zweck  sein.  Dazu  müsste  ich 
die  ganze  Pathologie  durchgehen.  Denn  es  giebt  in  der  That  keine  Krank- 
heit, wo  nicht  Opium  angewendet  worden  ist,  und  unter  gewissen  Bedin- 
gungen mit  Recht.  —  Sondern  mein  Zweck  ist  nur,  die  Fälle  abzugeben, 
wo  es  ganz  vorzüglich,  ja  einzig,  dasteht,  die,  wo  die  Anwendung  zweifel- 
haft ist  und  genaue  Bestimmung  bedarf,  nnd  die,  wo  es  noch  zu  wenig  ge- 
kannt und  benutzt  wird. 

Lokalentzündungen. 

Voran  stehe  seine  Kraft  in  Lokal entzündungen,  —  wobei  man- 
cher jetzige  Phlegmonist  den  Kopf  schütteln  wird.  —  Aber  so  ist  es, 
und  ich  halte  den  gehörigen  Gebrauch  des  Opiums  bei  Kntzündungeii  für 
einen  Hauptvorzug  der  neuern  Praxis  und  für  einen  Meistergriff  des 
Praktikers.  —  Der  Fall  ist  dieser.  Jls  geschieht  zuweilen,  ja  nicht  sel- 
ten, dass  nach  gehöriger  Anwendung  der  allgemeinen  und  örtlichen  Blut- 
entziehungen und  anderer  antiphlogistischen  Mittel  die  Symptome  der 
örtlichen  Entzündung  nicht  ganz  nachlassen,  oder,  nachdem  sie  sich  ver- 
mindert haben,  mit  vermehrter  Heftigkeit  wieder  eintreten,  z.  B.  bei 
pieuritischer  Aifektion  der  Seitenstich,  der  Husten,  die  Knriathmigkeit; 
der  Puls  aber  zwar  geschwind  und  fieberhaft,  aber  so  klein  ist,  dass 
man  keinen  Aderlass  mehr  wagen  darf.  Hier  ist  zwar  durch  die  Anti- 
phlogosis  der  Antheil  des  Bluts  nnd  des  Blntsystems  an  der  Entzündang 
gehoben;  aber  die  Reizung  des  Nervensystems  des  entzündeten  Theils, 
die  erhöhte  Sensibilität  oder  der  Krampf,,  wie  man  es  a«cli  nennt, 
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in  dem  entzqDdeten  Theile,  ist  znrückgeblieben,  ja  oft  noch  durch  die  Schwä- 
chung nach  zu  starken  Aderlässen  vermehrt  —  und  je  mehr  wir  nun  noch 
Blut  lassen,  desto  mehr  vermehrt  sich  der  Schmerz  und  die  andern  örtlichen, 
Symptome,  und  müssen  sich  vermehren.  Hier  ist  das  Opium  das  einzige 
das  gottlichste  Mittel;  es  kaun  binnen  24  Standen  alle  Ueberreste  der  Ent- 
zündung gleichsam  wegzauberu,  denn  es  vereinii^t  die  beiden  hier  nothigen 
Kräfte  in  einem  sonst  nirgends  zu  findenden  Grade,  einerseits  den  Ueber- 
schuss  der  erhöhten  Sensibilität,  den  Krampfzustand,  aus  dem  entzündeten  * 
Theile  wegzubringen,  andererseits  die  zu  sehr  geschwächten  und  unthätigen 
Gefässe  wieder  so  weit  aufzuregen,  dass  dadurch  der  .Grad  von  Thätigkeit 
derselben  erzeugt  wird,  der  zur  Wiedereinsaut^ung  des  stockenden  oder  ex- 
travasirenden  Blutes  und  zur  Vollendung  der  immer  nothigen,  sowohl  örtli- 
chen als  allgemeinen,  Krisis  erforderlich  ist,  —  welches  beides  durch  fortge- 
setzte Antiphlogosis  nur  verschlimmert  werden  muss. 

So  ist  es  besonders  bei  Pleuresien,  oder  schmerzhaften  Pneumo- 
nien.  Der  rechte  Gebrauch  des  Opiums  kann  hier  dem  Kranken  viel  Blut 
ersparen,  ja  oft  allein  das  Leben  retten.  Aber  hier  bedarf  es  des  wahren 
Kennerblicks,  und  hier  kann  man  den  Meister  kennen  lernen.  Denn  leider 
kann  es  hier  auch,  zur  Unzeit  angewendet,  den  grössten  Schaden  anrich- 
ten, und  nur  zu  lange  und  zu  oft  haben  wir  dies  während  der  Brown*- 
sehen  Periode  gesehen,  wo  man  sich  begnügte,  ohne  vorhergegangene  Blut- 
entziehung  und  gleich  von  Anfang  an  Opium  zu  geben.  Der  Schmerz  horte 
aach  hier  auf,  aber  die  Oppression  blieb,  die  Entzündung  zertheilte  sich 
nicht,  und  es  erfolgte  nun  entweder  Uebergang  in  Brapd  und  tödtlicher  Aus- 
gang, oder  in  Verhärtung  und  Eiterung;  der  Kranke  kam  mit  dem  Leben 
davon,  erholte  sich  scheinbar,  man  rühmte  die  heilsame  Kraft  des  Opiums, 
aber  er  trug  den  Keim  des  künftigen  Todes  mit  sich  fort,  der  nun  nach 
längerer  oder  kürzerer  Zeit  zur  Phthisis  sich  entwickelte.  —  Denn  das  ist 
eben  die  gefährlichste  Seite  des  Opiums,  dass  es  Sehmerzen  und  Krankheits- 
gefühle f emporeil  beschwichtigen,  und  sowohl  den  Arzt  als  plen  Kranken 
in  die  gefährliche  Täuschung  des  Besserbefindens  versetzen  kann,  wodurch 
dann  die  günstigen  Tage  der  Anwendung  kräftiger  Heilmittel  versäumt 
werden. 

Nur  also  dann,  wenn  nach  gehörigen  Blutentziehuugen  und  gehörig 
angewendeter  antiphlogistischer  Methode  das  Stechen  in  der  Brust  nicht 
ganz  aufhören  will,  oder,  wenn  es  auch  nach  den  Blutentziehungen  auf- 
gehört hatte,  immer  wiederkehrt,  ja  oft  wieder  heftiger  wird,  das  Vesi- 
katorium  auch  nicht«  hilft,  der  Puls  dabei  klein  und  weich  ist,  und 
durchaus  keine  Bluientziehung  mehr  erlaubt,  dann  —  es  ist  gewöhnlich 
gegen  den  5teu  oder  6ten  Tag  —  ist  der  rechte  Zeitpunkt  für  die  An- 
wendung des  Opiums;  ein  Gran  Opium,  in  der  Form  des  Dower'schen 
Pulvers  des  Abends  genommen,  thnt  Wunder,  zaubert  die  Ueberreste 
der  Entzündung  in  einer  Nacht  weg,  und  vollendet  die  zögernde,  sowohl 
örtliche  als  allgemeine  Krise.  Oder  man  bediene  sich  der  von  mir  in 
•olehen  Fällen  unzählige  Mal  mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolg  ange- 
wendeten Verbindung  mit  dem  Quecksilber,  durch  welches  zugleich  auf  den 
lymphatischen    Antheil    der   Entzündung    und    das  etwa  zurückgebliebene 


lymphatische  Koagnlüm  oder  Extravasat  auflösend   imd  einsäugeBd    gewirkt 
wird. 

H?  Calomel.  Gr.  vj. 
Opii  Gr.  ij. 
Sacch.  alb.  Drachm.  ij. 
M.  f.  Pulv.  Divid.  fn  sex  part.  aeqnal. 
D.  S.    Alle  2  oder  3  Standen  eins. 

Man  wird  oft  zur  ganzen  Yollendang  der  Knr  nichts  weiter  notbig  ha- 
ben, als  einen  24  oder  48  Standen  lang  fortgesetzten  Gebrauch  dieses  Mit- 
tele mit  warmem,  expektorirendem  Getränk.  Der  Schmerz  verschwindet,  der 
Athßm  wird  frei,  es  findet  sich  Auswurf  und  kritischer  Schweiss,  und  der 
fieberhafte  Puls  beruhigt  sich. 

Ja  im  Anfange  einfacher  entzündlich-rheumatischer  Pleuresien  ist  es  oft 
zur  ganzen  Kur  hinreichend,  einen  kräftigen  Aderlass  am  Arm  zu  machen, 
und  gleich  darauf  ein  Dower'sches  Pulver  zu  geben. 

Selbst  von  der  Herzentzündung  ist  mir  ein  Fall  bekannt,  wo,  nach- 
dem man  so  stark  Ader  gelassen,  als  es  möglich  war,  dennoch  das  fürchter- 
lichste Herzklopfen  mit  der  heftigsten  Todesangst  nicht  nachlassen  wollte; 
vergebens  wurde  Aqua  Lauröcerasi  gegeben;  Opium  hob  diese  Ueberreste 
bald  und  vollkommen. 

Nur  empfehle  ich  bei  aller  Anwendung  des  Opiums  in  Entzündungskrank- 
heiten sorgfaltige  Rücksicht  auf  den  Puls,  als  das  Hauptkriterium,  ob  es  pas- 
send ist.  Nicht  bloss,  dass  man  zuerst  dies  Mittel  nicht  eher  anwenden 
darf,  als  bis  der  Puls,  wie  schon  gesagt,  seine  Härte  und  Stärke  verloren 
hat,  sondern  auch  nach  der  Anwendung  beobachte  man  ihn  genau,  und  wird 
er  dabei  von  neuem  wieder  härter  und  beschleunigter,  so  ist  es  ein  Beweis, 
dass  noch  ein  Ueberrest^  von  Blutentzundlichkeit  zurück  ist,  den  das 
Opium  wieder  aufregt,  und  d^ann  ist  es  noch  zu  früh  für  das  Opium,  und  man 
setze  es  wieder  weg,  und  halte  sich  lieber  an  die  nicht  erhitzenden  Narco- 
tica,  HyoscyamuSy  Aqua  Lauröcerasi^  Digitalis, 

Das  Nämliche  finden  wir  bei  allen  andern  örtlichen  Entzündungen,  und 
nach  den  nämlichen  Grundsätzen  zu  verfahren.  —  Bei  allen  Entzündun- 
gen der  Uuterleibseingeweide,  der  Leber,  der  Milz,  des  Magens.  Inson- 
derheit bei  Entzündungen  des  Magens,  wo  bekanntlich  wegen  der  grossen  Sensi- 
bilität und  Nervensympathie  der  nervöse  Antheil  so  bedeutend  sein  kann,  dass 
der  Kranke  im  eigentlichsten  Verstände  nicht  an  der  Entzündung,  sondern  an 
allgemein  dadurch  erregtem  Nervenkrampf  stirbt;  hier  ist  in  der  That  das 
Opium  oft  das  einzige  LebensrettungsmitteL  —  Wir  sehen  das  Nämliche  bei 
der  Cholera  acutissima,  auch  bei  der  Cholera  orientcUis^  deren  wahre  Behand- 
lung überhaupt  nichts  anderes  ist,  als  die  Behandlung  der  heftigsten  Magen- 
entzündung —  dass  nach  gehöriger  Blutentziehung  das  einzige  Rettungsmit- 
tel  Opium  mit  Calomel  und  schleimicht-ölichten  Getränken  ist.  —  Eben  so 
giebt  es  bei  der  Darmentzündung,  bei  dem  Ileus  inflatnmatorius ^  wenn  nach 
gehörigen  Blatentziehungen  dennoch  durch  den  nervösen  Ueberrest  der  Eni* 
Zündung  die  krampfhafte  Zusammenschnürung  der  Gedärme,  die  Leibesver- 
stopfang  anhält^  kein  grösseres  Mittel  zur  Bewirkung  der. Darmausleerung  als 
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Caiomel  mit  Opiuin  und  "wafme  Bäder.  Dies  gilt  selbst  von  den,  üun  oft 
nöthig  werdenden,  Purgirmitteln.  Sie  wirken  nur  in  Verbindung  mit  Opium, 
und  noch  neulich  gab  man  bei  einem  hartnäckigen  Heus  selbst  das  stärkste 
Draiticum,  das  Oleum  Croton.,  so  lange  vergeblich,  bis  man  es  mit  Opium 
versetzte.  —  Dasselbe  gilt  von  der  Blasenentzündung,  Ischuria  inflam- 
matoria.  Wenn  die  Blutenlziehungeni  vergebens  angewandt  sind,  wenn  der 
Katheter  und  die  diuretischen  Mittel  ihren  Dienst  versagen,  dann  macht 
Opium  den  Harn  fliessen. 

Besondere  Rucksicht  verdient  noch  die  Halsentzündung  und  insbe- 
sondere der  Croup.  Es  ist  bei  allen,  und  besonders  bei  dem  letztern,  eine 
der  wichtigsten  Regeln  der  Praxis,  dass  auch  hier  ein  Zeitpunkt  eintreten 
kann,  wo,  nach  gehörig  angewendeter  antiphlogistischer  Methode,  und  da- 
durch gehobenem  Blutreiz,  die  Nervenentzündung,  d.  b.  ein  krampfhafter 
Zustand  in  den  Halsorganen  der  Deglutition  oder  Respiration  zurückbleibt, 
und  im  erstem  Fall  die  Beschwerde  des  Schluckens,  und  im  letztem  die  des 
Athmens  eben  so  fortdauern  als  bei  der  vorhandenen  Entzündung,  ja  noch 
hinterdrein  den  Tod  herbeiführen  kann.  —  Hier  kann  nun  die  fortgesetzte 
antiphlogistische  Methode  gar  nichts  mehr  helfen,  denn  der  Zustand  ist  nun 
der  von  der  Entzündung  zurückgebliebene  Krampf;  Opium  allein,  oder  «in 
ähnliches  kräftiges  krampfstillendes  Mittel,  ein  Yesikatorium  an  den  Hals, 
krampfstillende  erweichende  Kataplasmen  können  Hülfe  bringen.  — -  Ich 
glaube  hierauf  besonders  in  Beziehung  des  Croups  aufmerksam  machen  zn 
müssen,  wo  ich  bemerkt  habe,  dass  man  nicht  selten  bloss  bei  der  Idee  der 
Entzündung  und  Antiphlogosis  stehen  bleibt,  und  der  Kranke  deswegen  nicht 
geheilt  wird,  da  hingegen  in  diesem  Zeitpunkt  die  Anwendung  des  Opiums, 
des  Moschus,  oft  augenblicklich  alle  Ueberreste  des  Uebels,  die  snffbkatori- 
schen  Zufälle  wegzaubert  nnd  im  eigentlichsten  Verstände  das  Leben  rettet 
—  Hieraus  allein  muss  man  steh  auch  den  Widerspruch  erklären,  dass 
manche  Aerzte  die  Krankheit  für  entzündlich,  andere  für  krampfhaft  halten, 
und  zwar  beide  auf  die  Wirkung  der  Mittel  gestützt.  Beide  haben  in  ge- 
wissem Sinne  Recht.  Denn  obgleich  die  Krankheit  ihrer  Natur  und  ersten 
Entstehung  nach  immer  entzündlich  ist  und  durch  blosse  AntiphlogisHca  oft 
geheilt  werden  kann,  so  kann  doch  das  entzündliche  Stadium  oft  sehr  schnell 
in  das  krampfhafte,  nervöse  übergehen,  und  dann  retten  nur  kräftige  krampf- 
stillende Mittel. 

Auch  die  Hirnentzündung  ^uss  ganz  nach  denselben  Grnnd- 
sätzen  behandelt  werden,  ja  das  Opium  findet  hier,  in  doppelter  Hin- 
sicht, auch  als  speciiisches  sensorielles  Mittel  seinen  Platz,  sobald  nach 
gehörigen  Blutentziehungen,  Anwendung  der  Kälte  und  antiphlogistischer 
abführender  Mittel  Betäubung  oder  Delirien  nicht  weichen  wollen  nnd 
der  Puls  keine  Blntentziehnngeu  mehr  erlaubt;  hier  ist  die  Entzündung 
in  den  nervösen  Zustand  des  Gehirns  übergegangen,  oder  es  ist  auch 
wohl  schon  seröses  Extravasat  entstanden,  und  das  Opium  ist  oft  allein 
hinreichend,  diesen  ganzen  Ueberrest  hin  wegzunehmen ,  womit  man  je- 
doch, in  der  letzten  Rücksicht,  noch  das  Caiomel  verbinden  kann.  — 
Es  hat  mich  gefreut,  diese  von  vielen  Aerzten  über  der  blossen  AnU- 
phlogosis  vergessene   Anwendung   in   der  neue&ten   Zeit   durch   den  wobl- 
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thätigen  Gebrauch  des  Opiums  bei  dem  Delirium  potatorum  wieder  in  £riii- 
nernng  gebracht  zu  sehen;  aber  eben  so  sehr  habe  ich  mich  gewundert, 
äass  man  dieses  als  etwas  Neues  betrachten  konnte,  da  es  bei  solchen  Ge- 
hirnafiektionen,  die  ihrer  Natur  nach  nervös,  oder  nach  gehobener  Blatent- 
zundung  in  den  nervösen  Zustand  übergegangen  sind,  ein  längst  bekanntes 
und  Yon  den  besten  Aerzten  empfohlenes  Mittel  ist. 

Wie   heilsam   das  Opium,   nach   diesen   Grundsätzen  angewendet,   bei 
Augenentzündungen  sei,  wird  jetzt  allgemein  anerkannt. 


Nexvenfieber    und     Typhus, 

.Dies  fuhrt  mich  zu  dem  Nutzen  des  Opiums  bei  dem  Nervenfieber 
und  Typhus.  —  Nicht  dass  ich  hier  auch  immer  eine  Hirnentzündun^  als 
Ursache  betrachtete,  aber  so  viel  ist  gewiss,  dass  hierbei  immer  krankhafte 
Affekt ion  des  Gehirns  und  Nervensystems  und  das  Gehirn  eben  so  hier  der 
Centralpunkt  der  Krankheit  ist,  wie  bei  Entzundungsfiebem  das  Herz.  — 
Leicht  gesellt  sich  auch  hierzu,  wie  zu  jeder  ortlichen  Reizung,  eine  Blut- 
kongestion, aber  von  Kongestion  zur  Entzündung  ist  noch  ein  himmelweiter 
Unterschied,  und  immer  bleibt  dieser  Antheil  des  Blutsystems  nur  accesso- 
risch,  ist  nicht  wesentlich.  —  Für  die  Anwendung  des  Opiums  aber  macht 
dieser  Zustand  einen  sehr  wichtigen,  ja  den  entscheidenden  Unterschied. 
So  sehr  daher  das  Opium  hier  für  die  nervöse  Affektion  des  Gehirns  und 
Nervensystems  indicirt  erscheinen  kann,  so  wird  es  doch  höchst  schädlich 
wirken,  wenn  damit  Blutkongestion  oder  Entzündung  des  Gehirns  yerbun- 
den  ist.  Hier  wird  das  Opium  sicher  nur  dazu  dienen,  den  Uebergang  in 
Sopor  und  Apoplexie  zu  beschleunigen.  Hierüber  bedarf  es  leider  kein 
Wort,  da  das  grosse  Experiment,  was  während  des  Brown 'sehen  Systems 
hierin  mit  dem  Opium  angestellt  wurde,  uns  nur  zu  traurig  darüber  belehrt 
hat.  —  Aber  um  so  nöthiger  ist  es,  nun  auch  die  andere  Seite,  die  man 
darüber  vergessen  hat,  wieder  heraus  zu  heben  und  dem  Opium  auch  hier 
sein  Recht  widerfahren  zu  lassen. 

Es  sind  vier  Fälle,  wo  die  Anwendung  des  Opiums  bei  Nervenfiebern 
höchst  wohlthätig,  ja  unentbehrlich  ist.  ' 

Einmal,  wenn  von  Anfang  an  das  Neryenfieber  rein  nerTÖs,  d.  h. 
ein  Schwachheitsfieber,  ist,  durch  übermässige  Anstrengung  der  Kräfte, 
Excesse  in  Venere  und  Onanie,  anhaltendes  Uebormaass  im  Trinken  u.  dgl. 
erzeugt,  oder  in  einem  schon  nervösen  Subjekte  entstanden  ist,  wenn  gar 
kein  Zeichen  yon  Entzündung  sich  äussert.  Hier  kann  man  bald,  nach  ei- 
nigen Ausleerungsmitteln,  zu  dem  Gebrauch  des  Opiums  schreiten,  und  oft 
ist  zur  ganzen  Kur  nichts  weiter  nöthig.  —  Dahin  gehört  auch  die  neulich  so 
gerühmte  Anwendung  des  Opiums  bei  der  Trunksucht,  bei  demZ)e/tWum  po- 
tatorum, —  Es  giebt  ferner  eine  Art  nervöser  Fieber,  die  hauptsächlich  bei 
zarten,  jugendlichen,  nervösen  Subjekten  vorkommt.  Die  Kranken  liegen  mit 
gereiztem  Puls,  grosser  Mattigkeit,  aber  ohne  alle  Lokalsymptome  als  leichte 
Delirien,  und  ohne  alle  Anzeigen  yon  Entzündlichkeit  im  Pulse  oder  Blut- 
kongestion nach  dem  Kopfe;  die  antiphlogistischen  Mittel  erleichtern,  aber  Fie- 
ber und  Delirien  dauern  S-^U  Tage  lang  fort.    Hier  bedarf  es  nichts  weiter, 
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als  za  der  antiphlogistischen  Potion  eines  kleinen  Zusatzes  von  Tinctura 
Opüj  und  die  Delirien  nebst  dem  Fieber  lassen  bald  nach. 

Zweitens,  wenn  nach  der  nötbigen  ßlatentzündang,  Anwendung  der 
Kälte  und  Abfuhrungsmittel  zwar  die  Zeichen  der  Kongestion  cessiren»  aber 
das  Delirium  nicht  nachlassen  will,  ja  oft  nun  erst  in  Raserei  übergeht. 
Hier  ist  es  rein  nervöser  Natur,  und  Opium  —  am  besten  mit  Calomel  in 
obiger  Mischnng  —  thut  nun  oft  Alles. 

Nie  werde  ich  die  Freude  vergessen,  die  mir  hier  das  Opium  bei  einem 
meiner  werthesten  Herrn  Kollegen  bewirkte.  Er  lag  am  7ten  Tage  eines 
sehr  heftigen  Typhus,  mit  kleinem,  kaum  zu  zählendem  Puls,  Sopor,  Deli- 
rien, Flechsenspringen.  Blutentziehnngen,  Kälte,  Abfahrungen,  Calomel  wa- 
ren  reichlich  angewendet.  Er  erhielt  obige  Pulver  mit  Calomel  und  Opium 
und  nach  6  Dosen  war  der  Puls  langsam  nnd  gehoben,  die  Krampfzufalle 
verschwunden,  der  Kopf  frei  und  die  Krise  bewirkt;  die  Besserung  fing  von 
dem  Tage  an  sich  einzustellen  und  vollkommen  zu  machen.  —  Und  wie 
viele  ähnliche  Fälle  könnte  ich  anfuhren! 

Drittens,  wenn  der  Typhus  von  Anfang  an  mit  Diarrhoe,  Dysenterie 
oder  Cholera  verbunden  ist,  wodurch  schon  eine  Ableitung  von  GeHim  be- 
wirkt, aber  desto  grössere  Gefahr  der  gänzlichen  Kräfte rschöpfung  und  des 
Todes  ab  exinanitione  herbeigeführt  wird.  Hier  ist  das  Opium  das  einzige 
Mittel,  um  diese  Profussion  zu  hemmen,  die  Uebergereiztheit  des  Darmka- 
nals zu  besänftigen  und  dadurch  das  Leben  zu  retten.  Nur  muss  man  si- 
cher sein,  dass  die  ersten  Wege  gehörig  gereinigt  sind.  —  So  war  es  im 
Jahre  1806  und  7  bei  der  Kriegspest  in  Preussen,  wo  die  Diarrhoe  wesent- 
lich mit  dem  Typhus  verbunden,  und  wo  das  Opium  allein  das  Rettungs* 
mittel  war.  • 

Viertens,  wenn  der  Zeitpunkt  des  gänzlichen  Sinkens  der  Kräfte, 
wenn  Indicatio  vitalis  eintritt  und  die  kräftigsten  Nervina  und  Exitantia 
den  gesunkenen  kleinen  schnellen  Puls  nicht  heben  wollen.  Hier  kenne  ich 
kein  grösseres  Mittel  als  einen  Zusatz  von  Laudanum  zu  den  andern  Reiz- 
mitteln in  öfter  wiederholten  kleinen  Dosen. 

Man  muss  es  gesehen  haben,  wie  hier  das^  Opium  in  einer  Nacht  den 
kleinen  schnellen  Puls  in  einen  ruhigen,  vollen  und  kräftigen  verwandeln, 
die  Delirien  beruhigen  und  das  Bewusstsein  wieder  herstellen,  die  schwä- 
chenden Ausleerungen  hemmen  und  eine  fürwahr  wundergleiche  Verwand- 
lung hervorbringen  kann  —  um  dieses  Mittel  als  die  herrlichste  Gabe  des 
Himmels  zu  preisen. 

Nur  vergesse  man  beim  Nervenfieber  nie  die  Warnung,  nur  erst  nach 
gehöriger  Anwendung  der  abfuhrenden  und  vom  Kopf  ableitenden  Mittel, 
und  nicht  zu  früh,  das  Opium  anzuwenden. 

Wechselfieber. 

Aber  am  glänzendsten  tritt  die  Wirkung  des  Opiums  hervor  bei  dem 
Wechselfieber,  am  meisten  bei  'dem  perniciösen  Wechselfieber, 
Hier  ist  es  offenbar  das  einzige  Rettnngsmittel  des  Lebens,  und  erst,  seitdem 
wir  diese  Kraft  des  Opiums  kennen  (was  wir  hauptsächlich  L.  Hofmaua 
verdanken),  können  wir  sagen,  dass  wir  Meister  dieser  Bj-ankheit  sind.    St 
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sind  dies  jeae  Wechselfieber,  wo  jeder  Paroxysifius  mit  einem  lebensgeföbr- 
lichen  Symptom,  Apoplexie,  Sopor  u.  dgl.,  verbunden  ist,  tind  wo  gewöhn- 
lich der  zweite  oder  dritte  Paroxysmas  tödtlich  ist.  liier  kann  das  Opiam 
anf  doppelte  Weise  Lebensrettang  gewähren.  Einmal  während  des  Anfalls ' 
einer  solchen  Apoplexie.  Wer  hier  durch  Aderlassen  helfen  will,  der  irrt 
sehr;  der  ganze  Anfall  ist  nichts  als  Krampf,  nnd  nur  Opium  kann  diesen 
losen  und  den  apoplektischen  Zustand  aufheben.  Zweitens  aber,  um  den 
Anfall  zu  verhüten.  Es  ist  der  Paroxysmus  eines  Wecbselfiebers,  und  es 
kommt  hier  Alles  darauf  an,  den  Paroxysmus  zu  verhüten,  oder  das  Wech- 
selfieber schnell  zu  supprimiren.  Dieses  kann  aber  auf  keine  sicherere 
Weise  geschehen^  als  wenn  man  dem  Kranken  während  der  Apyrexie  eine 
Unze  frisch  und  fein  alkobolisirter  China  regia  und  zu  der  letzten  Dose  un- 
mittelbar vor  dem  Anfall  1  Gran  Opium  giebt,  welches  überhaupt  bei  allen 
hartnäckigen  Wechselfiebern  als  die  gewisseste  Methode  ihrer  Unterdrak- 
kung  zu  betrachten  ist. 


Kram  pf  e. 

X 

Dass  das  Opium  bei  krampfhaften  Nervenkrankheiten  das  grösste 
Mittel,  und  daher  gewöhnlich  die  letzte  Zuflucht  ist,  das  weiss  Jedermann, 
und  dies  ist  seine  allgemeinste  Anwendung.  Ja  jedem  Afterarzt  fällt  bei 
dem  Worte  Krampf  auch  das  Wort  —  aber  auch  nur  das  Wort  —  Opium 
ein  —  und  eben  hierin  liegt  ein  grosses  ün'glück.  Denn  auch  hier,  welcher 
himmelweite  Unterschied  ist  zwischen  den  Krämpfen,  wo  Opium  hilft;  und 
denen,  wo  es  schadet,  ja  unersetzlichen,  todtlichen  Nachtheil  bringt!  — 
Und  wie  Wenige  kennen  und  beachten  ihn!  —  Die  Fälle  zu  unterscheiden, 
sei  hier  mein  Zweck. 

Drei  Fälle  sind  es,  die  man  hier  sorgfaltig  zu  unterscheiden  hat,  ehe 
man  Opium  anwendet.  Ob  der  Krampf  mit  Vollblüligkeit,  Kopfkongestion, 
oder  gar  entzündlicher  Dlatbesis  verbunden,  oder  wohl  gar  dadurch  allein  Er- 
regt ist;  ob  er  mit  gastrischen  Unreinigkeiten  verbunden  oder  dadurch  er- 
zeugt ist,  oder  ob  er,  ohne  diese  Komplikation,  rein  nervöser  Natur  ist.  Im  er- 
stem Falle  (wobei  ich  besonders  an  jugendliche  Körper  und  kleine  Kinder 
in  der  Zahnarbeit  erinnere)  wird  das  Opium  die  Krämpfe  vermehren  j  und 
leicht  zur  todtlichen  Apoplexie  steigern.  Hier  muss  durchaus  erst  durch 
Blutentziehungen,  antiphlogistische  und  ableitende  Mittel  die  Kongestion  ge- 
hoben werden,  und  oft  ist  dies  allein  schon  zur  Beseitigung  der  Krämpfe 
vollkommen  hinreichend.  Und  nun  erst,  wenn  dann  noch  die  Krämpfe  fort- 
dauern, ist  Opium  erlaubt  und  hülfreich.  Doch  wird  man  auch  da  besser 
thun,  erst  nicht  erhitzende  Antispasmodica  anzuwenden ,  z.  B.  Hj/osci/amtut, 
Aqua  Laurocerasi^  Zink,  und  erst,  wenn  diese  unzureichend  sind,  das  Opium. 
—  Im  zweiten  Falle  wird  ebenfalls  das  Opium  nicht  helfen,  sondern  schaden. 
Hier  muss  erst  durch  Brech-  und  Abfuhrungsmittel  der  Magen  und  Darm- 
kanal gereinigt  werden,  welches  oft  allein  schon  zur  Beseitigung  der 
Krämpfe  hinreicht,  und  erst  nach  ihrer  Anwendung,  bei  fortdauerndem 
Krampf,  Opium.  —  Im  dritten  Falle  allein  ist  Opium  passend  und  hälfreich, 
und,  je  mehr  der  nervöse  Krampfzustand  auf  wahre  Schwäche  basirtist,  oder 
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je  mehr  man  vorher  darch  Blatentziehungen  und  AbführQDgsmittel  geschwächt 
bat,  genug,  je  mehr  der  Puls  klein,  weich,  leer  ist,  desto  hölfreicher  wird 
es  sein.  Doch  ist  auch  hier,  bei  den  rein  hysterischeu  Krämpfen,  die  Be- 
merkung zu  machen,  dass  die  hysterische  Nervenstimmung  oft  eine  eigene 
Idiosynkrasie  gegen  das  Opium  mit  sich  fuhrt,  daher  man  wohl  thut,  es  bei 
solchen  Subjekten  immer  mit  einem  Corrigeus^  z.  B.  Eyoscyamus^  Casforeum, 
zu  verbinden.  Die  Sydenham'sche  Komposition  bezieht  sich  schon  hierauf, 
so  wie  überhaupt  die  früher  von  den  Aerzten  nothig  gefundenen  vielfachen 
Verbindungen  des  Opiums  mit  aromatischen  und  balsamischen  Substanzen, 
in  der  Form  des  Theriaks  und  Mithridats. 

Ueberhaupt  aber  ist  die  Bemerkung  wichtig,  die  sich  mir  durch  viel- 
fache Erfahrung  bewährt  hat,  dass  bei  heftigen  Krämpfen  von  nervöser  Art, 
besonders  des  Unterleibes,  und  bei  solchen,  die  im  Rückenmark  und  Inter- 
kostalnervcn  ihren  Hauptgrund  haben,  die  Anwendung  des  Opiums  in 
Klystieren  unendlich  wirksamer  ist,  als  durch  den  Mund  genommen. 


Traumatische    N  erv  e  n  a  f  f  e  k  t  ion. 

Noch  verdient  besondere  Bemerkung  die  traumatische  Reizung.  — 
Wenn  nach  schweren  Verwundungen,  starkem  Blutverlust,  oder  Blutentzie- 
hung, der  Kranke  krampfhaft,  starr,  halb  leblos  daliegt,  oder  wenn  in  solchen 
Fällen  am  2.  oder  3.  Tage  die  Schmerzen  äusserst  heftig  werden,  sich  im 
Pulse  und  ganzen  Habitus  Zeichen  eines  nervösen,  krampfhaften  Zustandes 
einstellen,  die  Entzündung  keine  lebhafte  Farbe  hat,  der  Eiterungsprocess 
mehr  ichorös,  als  purulent  zu  werden  droht,  dann  ist  fürwahr  das  Opium  das 
einzige  Mittel,  was  den  Kranken  retten  und  der  ganzen  Scene  sehr  schnell 
eine  andere  Gestalt  geben  kann,  indem  es  zu  gleicher  Zeit  den  Schmerz 
besänftiget,  den  Krampf  löset,  die  Lebenskraft  erhebt,  und  besonders  durch 
seine  eigenthümliche  Einwirkung  auf  das  Blutsystem  und  Hessen  Plasticität 
den  Entzündungs-  und  Eiterungsprocess  zu  verbessern  vermag. 

Noch  kürzlich  überzeugte  ich  mich  hiervon  bei  einem  Kaiserschnitt. 
Die  Kranke  war  schwächlich,  am  5.  Tage  nach  der  Operation,  36  Stunden 
nach  dem  Wasserspringen  operirt,  die  Operation  in  6  Minuten  durch  Grä- 
fe's  Meisterhand  vollendet,  zwei  Mal  vor  der  Operation  und  einmal  nachher 
zur  Ader  gelassen.  Sie  hatte  bisher  die  Riverische  Saturation,  und  ab- 
wechselnd Extr.  Hyoscyam.  und  Aqua  Laurocerasi  erhalten,  wodurch  die 
Bchmerzen  gemässigt  waren.  Den  5.  wurden  dieSchm&rzen  äusserst  heftig, 
wehenartig,  bis  zum  Schreien.  Der  Puls  stieg  auf  135,  war  klein,  die  Hände 
wurden  kühl,  klebricbter  Schweiss  stellte  sich  ein,  die  Wundenentzündnng 
war  nicht  lebhaft.  Sie  erhielt  Laudan.  liqu,  gtt,  /,  Liq.  anod.  gtt.  ij,  alle 
Stunden.  Nach  wenigen  Stunden  Hessen  die  Schmerzen  nach,  der  Puls  hob 
sich,  ward  um  20  Schläge  langsamer;  die  Wundränder  lebhafter  entzündet, 
die  Absonderung  weniger  ichorös,  und  von  nun  an  nahm  der  ganze  Heilungs- 
process  einen  normalen  Gang  und  endigte  glücklich. 

Pass    das  Opium    im    Trismus    und    Tetanoa    traumaticus    das    einzige 
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noch  übrige  Rettangsmittel  ist.  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen.  Die  ganze 
medicinische  Welt  ist  davon  überzeugt.  Und  hier  tritt  gerade  die  Nerven- 
krampf losende  Kraft  desselben  höchst  wunderbar  hervor.  Die  ganze  Ner- 
vensensibilität ist  hier  durch  den  Krampf  dergestalt  gebunden,  dass  selbst  die 
narkotische  Wirkung  des  Opiums  nicht  empfunden  wird.  Wir  können  es 
bis  zu  den  ungeheuersten  Dosen  ohne  Schaden  geben.  Aber  so  wie  es  den 
Krampf  gelöset  hat,  tritt  auch  die  normale  Perception  und  Reaktion  gegen 
dasselbe  wieder  ein.  —  Auch  bei  dem  Tetanus  ist  die  Anwendung  des 
Opiums  in  Klystieren,  in  starken  Dosen,  zu  einer  halben,  ja  ganzen  Unze 
Lcmdanum  auf  einmal,  oft  von  weit  grösserer  Wirksamkeit,  ja  oft  die  einzig 
mögliche  Anwendungsart,  wenn  der  Mund  völlig  verschlossen  ist. 

Wahnsinn. 

Die  Wirkung  des  Opiums  bei  Gemüthsk rankheiten  ist  höchst  rela- 
tiv und  bedingt,  zuweilen  auffallend  schnell  und  entscheidend  wohlthätig, 
zuweilen,  und  öfter,  unwirksam,  nicht  selten  aber  auch  höchst  verderblich, 
—  Es  bedarf  also  hier  der  genauesten  Unterscheidung  und  Bestimmung  der 
Fälle.  —  Die  Hauptregel  bleibt  diese:  Je  mehr  die  Geistesstörung  rein  ner- 
vöser Natur  ist,  je  mehr  sie  mit  wahrer  Schwäche  verbunden  oder  aus  ihr 
entwickelt  ist,  desto  wohlthätiger  wird  sich  das  Opium  zeigen,  wie  das  bei 
dem  von  Trunk-  und  Geschlechtsausscbweifung  entstandenen  (Delirium  tre- 
mens^ nervo8um\  dem  hysterischen,  dem  nach  entzündlicher  Affektion  zurück- 
bleibenden, und  dem  rein  psychischen  Wahnsinn  der  Fall  ist.  Wo  aber  ein 
plethorischer  Zustand  oder  eine  Neigung  zur  aktiv  phlogistischen  Aufregung 
des  Gehirns  vorhanden  ist;  oder  wo  der  ursprüngliche  Grund  des  Uebels 
nicht  im  Gehirn  und  Nervensystem,  sondern  im  Unterleibe,  in  Anhäufungen, 
UeberfüUungen,  Stockungen  der  Präkordialeingeweide  liegt,  wie  dies  besonders 
beider  melancholischen  Geist  esverstimmnng  der  Fall  ist,  da  wird  Opium  nur 
schaden.  Doch  kann  es  auch  hier,  zum  Schluss,  nach  gehobener  materieller 
Ursache,  wenn  nun  das  Uebel  als  rein  nervöser  Zustand  fortdauert,  nützlich 
sein.  —  Auch  hier  ist  die  Bemerkung  wichtig,  dass  bei  dem  Delirium  ner- 
vosum  die  Anwendung  des  Opiums  in  Klystieren  oft  weit  mehr  Wirkung 
leistet,  als  durch  den  Mund  genommen. 

Husten    und   Brustbeschwerden. 

Husten  und  Brustbeschwerden  sind  ebenfalls  wichtige  Gegen- 
stände für  die  Anwendung  des  Opiums.  —  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass 
manche  Arten  von  Husten ,  ja  manche  Arten  von  Lungensucht,  durch 
Opium  geheilt  werden  können.  Aber  eben  so  gewiss  ist  es,  dass  bei 
weitem  mehrere  dadurch  verschlimmert,  ja  dadurch  erst  wahre  Entzün- 
dung der  Lungen  hervorgebracht,,  und  der  Ueb ergang  in  wahre  Phthisis 
bewirkt  werden  kann.  Der  Unterschied  liegt  in  der  verschiedenen  Natur 
der  Brustbeschwerden,  und  die  Kunst  des  Arztes  ist,  sie  zu  unterschei- 
den. Ist  der  Husten  entzündlicher  Natur,  Wirkung  einer  Entzündung  oder 
Bintkongestion  der  Lungen,  oder  wenigstens  damit  verbunden,  so  wird 
das  Opium  jederzeit   schaden.    Dasselbe   gilt   vom   katarrhalischen   Husten, 
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60  lange  er  noch  mit  entzündlicher  Reizung  verbanden  ist;  desgleichen  Tom 
gastrischen  Hasten,  den  nur  das  Brechmittel  hebt,  aber  Opium  verschlim- 
mert. Ist  er  aber  rein  nervös  oder  krampfhaft,  dann  giebt  es  kein  herrli- 
cheres Mittel  als  das  Opium.  Eine  einzige  Dosis  Dower's  Pulver,  des 
Abends  genommen,  vermag  ihn  oft  gänzlich  zu  heben.  So  auch  beim 
Keuchhusten  bleibt  es  immer  eines  der  Hauptmittel  im  zweiten  nervösen 
Stadium.  Ja  es  giebt  selbst  eine  Art  der  Phthisis,  die  in  ihrer  ersten  Be- 
gründung und  im  ersten  Zeitraum  rein  nervös,  Produkt  der  erhöhten  Sen- 
sibilität der  Lungen  und  des  ganzen  Nervensystems  ist.  Hier  kommt  Alles 
darauf  an,  die  erhöhte  Nervenreizbarkeit  sowohl  in  den  Lungen  als  im  gan- 
zen System  herabzustimmen,  und  hier  kann,  ausser  der  Anwendung  der 
Eselsmilch,  der  Gallerte  von  Liehen,  island.  und  Saiep,  der  lauen  Bäder, 
der  wollenen  Bekleidung,  noch  der  Zwischengebrauch  des  Opiums  die  herr- 
lichsten Dienste  zur  Verminderung  des  Hustens  und  Heilung  des  ganzen 
Zustandes  leisten*). 

Dysenterie. 

Die  Anwendung  bei  der  Dysenterie  verdient  noch  unsere  besondere  Auf- 
merksamkeit. —  Aber  auch  hier  sind  die  Fälle  wohl  zu  unterscheiden.  Wer 
bei  einer  gatlichten  oder  entzündlichen  Ruhr  Opium  geben 
wollte,  der  würde  den  Kranken  umbringen.  Hingegen  bei  einer  rein  rheu- 
matischen ist  es  das  einzige  Rettungsmittel,  und  jene  fürchterliche, 
durch  Nässe  und  Kälte  erzeugte  rheumatische  Ruhr,  welche  der  Preussischen 
Armee  in  dem  B*eldzuge  des  Jahres  1792  so  viele  Tausende  an  Todten  ko- 
stete, so  lauge  man  sie  mit  den  «damals  üblichen  Rhabarberpulvern  behan- 
delte, wurde  erst  dann  heilbar  und  gehoben,  als  man  allgemein  das  Opium 
dagegen  zu  gebrauchen  anfing.  —  Doch  auch  hier  rathe  ich' immer  zuerst 
ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha  zu  geben,  i^ehe  man  zu  dem  Gebraach  des 
Opiums  schreitet,  und  auch  dieses  nicht  in  voller  Dosis  auf  einmal,  sondern 
in  kleinen  öfter  wiederholten  Gaben,  und  mit  einem  Schleim  oder  einer 
Emulsion  vermischt,  anzuwenden,  weil  man  sonst  leicht  eine  schnelle 
Suppression  der  Ruhr,  die  immer  schädlich  ist,  erzeugen  kann,  die 
Absicht  aber  nur  eine  a  1 1  m  ä  h  1  i  g  e  Verminderung  der  vermehrten 
Schleim-  und  Blu^dsonderung,  und  Lösung  des  Krampfes,  der  die  Kothaas- 
leerung zurückhält,  sein  darf,  die.  auf  dem  letzten  Wege  am  besten  erreicht 
wird. 

Diabetes, 

Ein  ähnlicher  Zustand  findet  bei  dem  Diabetes  Statt,  eine  Analogie, 
die  schon  der  deutsche  Name  „Harnruhr"  ausdruckt.  Denn  auch  hier 
lieort  die  nächste  Ursache  in  einem  krankhaften  Erethismus  der 
Nieren,  der  bis  zur  Konvulsibilität  steigen  kann,  und  bei  dem  meliitus 
mit  einer  eigenthümlichen  Abalienation  der  Produktivi- 
tät (chemisch-organischen  Sekretionsprocess)   verbunden   ist,   so   dass  statt 


*)  Man  sehe  hierüber  meine  Abhandlung  über  Verhütung  und 
Heilung  der  Lungensucht,  in  der  Sammlung  meine  r  k  1  e  i- 
nen  vermischten  Schriften,  4.  Bd.,  dem  1.  der  neuen  Folge. 
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der  {^ewohDlichen  Harnsalze  sich  Zucker  erzengt.  —  Gegen  diese  nächste 
Ursache  ist  zuverlässig  Opium  das  Hauptmittel,  ohuerachtet  die  oft  sehr  Ter- 
schiedenartigen,  ja  ganz  entgegengesetzten,  entfernten  Ursachen  zuweilen  sehr 
Terschiedene  yorhergängige  Mittel  und  Methoden  nöthig  machen  können, 
auch  diese  zuweilen  zur  Heilung  hinreichend  sind.  —  Aber,  wo  derp;Ieichen 
entfernte  Ursachen,  als  Plethora,  Kongestion,  Metastasen,  Abdominal  Versto- 
pfungen, nicht  zu  linden  sind,  oder  nach  ihrer  Hebuno-  die  Krankheit  dennoch 
fortdauert,  und  wir  es  nur  noch  mit  dem  Diabetts  als  Dmöetejt,  mit  jenem 
specißschen  Niereuerethismus  und  Sekretionsfehler  zu  thun  haben,  da  er- 
füllt Opium  die  nur  noch  allein  übrigen  zwei  Indikationen,  Aufhebung 
des  örtlichen  Nerveuerethismus  und  kräftige  peripherische  Itn- 
pulsion,  Beförderung  der  Diaphorenis ,  zur  Ableitung  und  Gegenreiz,  am 
vollkommensten,  und  Opium  nebst  animalischer  Kost,  ersteres  aber  in  star- 
ken und  lange  fortgesetzten  Gaben,  bilden  hier  die  Uauptmittel  zur  Heilung, 
wovon  ich  mich  durch  eigene  Erfahrung  überzeugt  habe,  und  wovon  uns 
ausser  Warren  und  Rollo  noch  neuerlich  der  würdige  Blaue  und  das 
Repository  zwei  neuere  merkwürdige  Beispiele  mittheilen.  Auch  Hr.  v. 
Stosch  in  seiner  neuen  schätzbaren  Abhandlung  darüber  ertheilt  ihm  das 
verdiente  Lob. 

Gifte,    Miasmen. 

Eine  der  merkwürdigsten  Wirkungen  des  Opiums  ist  seine  anti mias- 
matische und  antiveuenöse. 

Im  Alterthum  war  es  eine  ausgemachte  Sache,  dass  das  Opium  den 
Giften  und  der  Ansteckung  wiederstehe,  und  es  ist  bekannt,  dass  der  Mi- 
thridat,  eine  dem  Theriak  ähnliche  Mischung  von  Opium  und  Gewüraeu, 
seinen  Namen  davon  erhielt,  dass  Mithridates,  König  von  Pontus,  es  täg- 
lich einnahm,  um  der  Einwirkung  der  Gifte  zu  widerstehen.  Eben  so  ge- 
brauchte der  Kaiser  Marcus  Aurelius  den  Theriak. 

Dass  ein  gewisser  Grad  von  Unempfindlich keit  und  Abstumpfung  der 
Nerven  auch  die  Einwirkung  von  Giften  und  Miasmen  auf  den  Organismus 
mindern  könne,  ist  wohl  nicht  zu  läugnen,  da  dieselbe  eben  auf  der  Recep- 
tivität  des  Organismus  beruht,  die  hierauf  begründet  ist.  Auch  bestätigt  dies 
die  merkwürdige  Erfahrung,  dass  hypochondrische  und  hysterische  Individuen, 
bei  welchen  eben  durch  die  eigenthnmliche  Richtung  und  Koncentration  ih- 
rer Sensibilität  nach  innen,  auf  ihr  physisches  Ich,  die  Empfänglichkeit  für 
Eindrücke  voü  aussen  geschwächt  wird,  weniger  empfänglich  für  ansteckende 
und  epidemische  Krankheiten  sind. 

Aber  wir  müssen  hier  die  belebten  Gifte  (Miasmen)  wohl  unter- 
scheiden von  den  unbelebten. 

Was  die  ersten  betrifft,  so  kann  das  Opium  nur  auf  zwiefache  Art  hier 
nützlich  sein,  einmal  durch  seine  die  Nerven  gegen  die  Einwirkung  des  Gifts 
abstumpfende  und  die  Nervenreaktion  schwächende  Eigenschaft,  zweitens  durch 
seine  schweisstreibende  und  das  Gift  verflüchtigende  und  ausstossende  Kraft. 
—  Hier  aber  hat  das  Alterthum  nicht  genug  Rücksicht  auf  die,  die  Cir- 
kulation  vermehrende,  erhitzende  und  entzündende  Eigenschaft  des  Opiums 
genommen,  und  dadurch  entstand  der,  unsägliches  Unglück  verbreitende, 
Missbrauch  desselben  bei  hitzigen  Fiebern,  wo  man,  in  der  Meinung  dass  im- 
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mer  ein  Miasma  zum  Grunde  liege,  was  man  heraustreiben  musste,  fast 
alle  Fieber  in  bösartige,  faulichte,  mit  Kriesel  und  Petechien  verbundene, 
verwandelte. 

Bei  akuten  Miasmen  wird  daher  sein  Gebrauch  immer  verderb* 
lieh  sein,  es  sei  denn  im  erstenMoment  der  Ansteckung,  wo  allerdings 
eine  Dosis  D  o  w  e  r  sches  Pulver,  mit  darauf  sorgfaltig  abgewartetem  Schweiss, 
oft  schon  die  ersten  Spuren  der  Krankheit  binnen  24  Stunden  wieder  auf- 
gehoben hat. 

Aber  wichtiger  ist  es  bei  deu  chronischen  Miasmen,  wo  gerade 
die  grosse  bluterregende,  verflüchtigende,  und  peripherische  Kraft  von  höchst 
wohlthätiger  Wirkung  sein,  und  das  ersetzen  kann,  was  hier  oft  an  der  Ge- 
genwirkung des  Organismus  fehlt. 

Hier  tritt  uns  nun  vor  allen  die  syphilitische  Vergiftung  vor  die 
Augen.  Es  hat  sich  durch  eine  Menge  von  Erfahrungen  bewiesen,  dass 
gegen  manche  üeberreste  der  Syphilis,  gegen  die  Merkur  nichts  mehr  lei- 
sten will,  das  Opium  das  beste  Heilmittel  ist.  Ja  es  war  eine  Zeit  —  in 
den  Jahren  1780—85,  —  wo  man  in  England  glaubte,  durch  Opium  allein, 
ohne  Merkur,  die  Syphilis  heilen  zu  können,  und  auch  eine  Menge  Bei- 
spiele der  Art  bekannt  gemacht  wurden.  Es  war  auch  nicht  zu  läugnen, 
dass  durch  Opium  allein  die  Symptome,  der  syphilitischen  Infektion  gehoben 
werden  konnten,  auch  ß  e  n  n  a  r  d*s  A  r  c  a  num  antist/phiiiticum, 
was  aus  Opium  und  Alculi  bestand,  zeigte  dieselben  Kräfte.  Meine  und  an- 
dere Erfahrungen  haben  mich  überzeugt,  dass  zwar  die  sppcifische,  das  sy- 
philitische Miasma  tödtende  Kraft  des  Quecksilbers  dadurch  nicht  ersetzt 
werden,  aber  wohl  die  dadurch  erzeugte  Krankheit  des  Organismus,  die  Re- 
aktion darauf,  die  auch  hier  nöthige  kritische  Bearbeitung  und  Ausscheidung 
des  Miasma,  durch  das  Opium  höchst  wohlthätig  befördert  und  regulirt  werr 
deu  können.  Im  zweiten  Stadium  der  Infektion,  nach  gehobe- 
nem inflammatorischen  Zustand,  sah  ich  die  Wirkung  des  Merkurs  oft'enbar 
verstärkt  und  beschleunigt  durch  einen  Zusatz  des  Opiums.  Bei  eingewur- 
zelter, besonders  schon  durch  vielfachen,  unordentlichen  Gebrauch  des  Mer- 
kurs, degenerirter,  Syphilis,  hat  mir  das  Opium  in  Verbindung  des  Subli- 
mats Alles  und  weit  mehr  geleistet,  als  wenn  ich  den  Sublimat  allein 
gab.  Ja  ich  halte  es  für  unerlässliche  Bedingung  des  Gebrauchs  des  Su- 
blimats in  diesem  Falle.  Es  ist  hier  nicht  bloss  ein  Corrigcns^  wie  man 
gewöhnlich  nur  annimmt,  sondern  ein  sehr  grosses  Adjnvans  des  Merkurs. 
Nicht  bloss  werden  dadurch  die  lästigen,  oft  gefahrlichen,  Nebenwirkun- 
gen diesses  korrosiven  Metalls,  das  Brennen  im  Magen,  der  Magenkrampf, 
die  Uebligkeit,  die  Kolikschmerzen,  die  Diarrhoe,  beseitigt,  sondern  selbst 
seine  Kraft  und  Wirkung  auf  den  Gichtstoff,  seine  Verflüchtigung  und  Aus- 
leerung, ausserordentlich  vermehrt,  und  besonders  die  Reproduktionsfahig- 
keit  des  Gifts,  das  Hauptobjekt  der  Kur,  dadurch  aufgehoben.  Sehr  wich- 
tig ist  hierbei  die  Impulsion  nach  der  Haut  und  ganzen  Peripherie,  die  das 
Opium  giebt  (und  die  dem  Merkur  ganz  fehlt),  welche,  besonders  bei  schwa- 
chen und  torpiden  Subjekten,  heilsame  Schweisse  und  kritische  Absonderun- 
gen bewirken  kann. 

Es   aöthigt   mich   dies,   zur   Erläuterung   und   zur   richtigem  Erkennt- 
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niss  der  Wirkung  und  Anwendung  des  Opiums,  ein  Wort  über  das  Eigen- 
thumliche,  Innere,  dieses  höchst  merkwürdigen,  oft  so  dunklen  und  verwik- 
kelten,  Krankbeitszustandes  zu  sagen,  deu  man  unter  dem  Namen  theils  in- 
yeterirter,  theils  modificirter,  degenerirt er,  larvirter  Sypkilis, 
auch  wohl  Sequela,  Morbus  secundarius  syphiliticuH,  begreift,  und  der  leider 
jetzt  so  häufig  ist,  und  so  vielen  Menschen  das  Leben  verbittert.  Er  ist 
aber  keineswegs  immer  derselbe  Zustand,  sondern  oft  sehr  verschieden. 

Zuerst  ist  wohl  zu  unterscheiden  das  noch  yorhandene  Gift  und  die 
Gifterzeugungsfähigkeit. 

Das  Gift  kann  zerstört  sein,  aber  die  Reproduktionsfähigkeit  des- 
selben im  Organismus  ist  noch  nicht  zerstört,  der  gewöhnlichste  Fall  bei  den 
so  häufig  unvollkommnen,  nicht  lange  genug  fortgesetzten,  Merkurialknren, 
wo  man  sich  begnügt,  wenn  die  Symptome  verschwinden.  —  Diese  Repro- 
duktionsfähigkeit ist  aber  hauptsächlich  ein  Eigenthum  der  Nerven ,  so  wie 
alles  Specifische,  selbst  das  Normale,  Sekretion,  Individualität.  ^  Es  erhellt 
hieraus  von  selbst,  dass  hierzu  das  grösste  Nervenmittel,  das  Opium,  vorzüg- 
lich wirksam,  und  das  passendste  Adjuvans  das  Quecksilber  sein  müsse. 
Oder  aber  das  Gift  kann  sich  in  einem  latenten,  schlafenden.  Zustand  be- 
finden; die  Erfahrung  hat  hinlänglich  über  diese  Pausen  seiner  Wirksamkeit 
bei  fortdauerndem  Giftkeim  entschieden  und  die  Analogie  anderer  Agentien, 
z.  E.  des  Wärmestofis,  der  sich  auch  sowohl  im  latenten  als  freien  Zustand 
4  in  dem  Körper  befinden  kann,  selbst  die  Analogie  anderer  Miasmen,  z.  £. 
des  hydrophobischen,  welches  bekauutlich  Monate,  ja  Jahre  lang  im  ^latenten 
Zustand  existiren  kann,  bestätigt  es.  —  Welches  Mittel  könnte  hier  aber 
wohl  geschickter  sein,  als  das  Opium,  um  den  schlafenden  Keim  durch  seine 
fluchtige,  Alles  durchdringende,  Reizkraft  zu  beleben,  zu  erwecken,  und 
zi|m  Gegenstand  der  kritischen  Bearbeitung  zu  machen »  oder  wenn,  wie  es 
"  auch  zuweilen  der  Fall  zu  sein  scheint,  eine  chronisch  krampfhafte  Inkarce- 
ration  es  fixirt  (der  gebundene  Zustand),  diesen  Krampf  zu  lösen  und  es 
mobil  zu  machen? 

Es  kann  ferner  der  Fall  sein,  dass  das  Gift  schon  durch  lange  Dauer 
zu  tief  in  den  Orgauismus  eingedrungen,  mit  ihm  gleichsam  verwachsen 
und  assimilirt  ist.  —  Welches  Mittel  vermag  wohl  tiefer  einzudringen, 
und  eine  neue  allgemeine  Reaktion  in  den  entferntesten  und  feinsten  Orga- 
nen zu  erregeu,  als  das  Opium? 

Und  endlich  jener,  jetzt  so  oft  vorkommende,  Fall,  wo  das  Gift  gar  kein 
venerisches  mehr  ist,  sondern  durch  die  lange  Dauer  und  öfteren,  aber  un- 
vollkommnen, Gebrauch  des  Quecksilbers  (wodurch  ihm  zwar  seine  Specifi- 
cität  genommen,  aber  es  nicht  zerstört  ist),  ein  neues  pathologisches 
Produkt,  eine  ganz  eigenthömliche  Dyskrasie,  wofür  wir  noch  keinen  Na- 
men haben  —  etwa  die  deutero-syphilitische?  —  entstanden  ist,  wel- 
che durch  Quecksilber  allein  nicht  mehr  getilgt  werden  kann;  oder  wo  der 
Kranke,  durch  übermässigen  und  unordentlichen  Gebrauch  des  Merkurs, 
wirklich  in  eine  Merkurialvergiftung  versetzt  ist.  In  allen  diesen  Fäl- 
len ist  ebenfalls  diese  aufregende,  durchdringende,  kritische  Bewegungen, 
besonders  Hautkrisen  erregende  Kraft  des  Opiums  vollkommen  der  Indika- 
tion entsprechend. 
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Ich  gebe  za,  dass  die  diagnostische  Unterscheidung  dieser  verschiede- 
nen Zustände  oft  sehr  schwierig,  ja  oft  ganz  unmöglich  ist,  daher  man  sie 
auch  gewöhnlich  nur  unter  den  allgemeinen  Namen  Sequela  Luis  venfreae, 
oder  I/ues  degeneratn,  begreifen  kann.  Aber  ich  kann  versichern,  dass  ich 
dabei,  selbst  nach  vergeblichem  Gebrauch  der  Inunktions-  und  Salivations- 
kur,  von  dem  Gebrauch  des  Sublimats  mit  Opium  noch  vollkommene  Hei- 
lung gesehen  habe. 

Ist  es  nun  wahre  Merkurialkrankheit ,  so  wird  allerdings  der  Merkur 
das  Uebel  nicht  heilen,  und  man  wird  es  daran  erkennen.  Hier  kann  allein 
Schwefel  die  Kur  vollenden,  aber  Opium  ist  auch  hier  das  beste  ünterstüz- 
zungsmittel  der  Kur. 

Dieses  fuhrt  mich  auf  den  zweiten  Punkt  dieses  Gegenstandes,  näm- 
lich die  antidote  Kraft  des  Opiums  bei  physischen  Vergiftungen, 
besonders  den  metallischen,  den  merkuriellen,  saturnin i^schen 
und  arsenikalischen.  Bei  allen  sekundären  Vergiftungen,  d.  h.  bei 
dem  Stadium,  wo  das  Gift  nach  dem  örtlichen  Vergiftungsprocess  in  die 
zweiten  Wege  oder  das  ganze  System  übergegangen  ist,  spielt  Opium  eine 
der  ersten  Rollen.  Bei  der  Bleivergiftung  ist  es  eine  bekannte 
Thatsache,  dass  nach  gehöriger  Ausleerung  der  ersten  Wege  Opium  das 
Hauptmittel  ist.  Und  eben  das  gilt  von  den  chronischen  Merkurial-  und 
Arsenikal Vergiftungen,  doch  in  Verbindung  des  grossen  chemischen  Neutra- 
lisationsmittels aller  Metallgifte,  des  Schwefels.  Hierauf  beruht  unstreitig 
auch  grösstentheils  die  merkwürdige  antisialagogisiche  Kraft  des  Opiums,  wo- 
durch es  eins  der  wirksamsten  Mittel  wird,  den  Speichel  fluss  bei  dem  Ge- 
brauch des  Merkurs  zu  verhüten  und  auch  zu  heilen,  obwohl  zum  Theil 
auch  diese  Wirkung  der  peripherischen  und  diaphoretischen  (also  durch  Ab- 
leitung und  Gegenreiz  vermittelten)  zugeschrieben  werden  kann,  wovon 
gleich  die  Rede  sein  wird. 

Auch  beim  Vipernbiss  und  ähnlichen  animalischen  Vergiftungen  ist  die 
Kraft  des  Opiums  durch  die  hauptsächlich  hülfreiche  schnelle  Erregung  der 
Schweisskrise  entschieden. 


Krisis,    Hautbelebung. 

Ich  komme  nun  zu  der  dem  Opium  so  ganz  eigenthnmiichen  ausseror- 
dentlichen Kraft:  kritisch  und  belebend  aufdas  Hautsystem 
und  die  pathologischen  Sekretionen  desselben  zu  'wir- 
ken. —  Sie  zeigt  sieh  aufialiend  in  zwei  Fällen.  Einmal  bei  den 
Pocken.  Wenn  bei  bösartigen  nervösen  Pocken  gegen  den  5.,  6.  Tag 
nach  dem  Ausbruch  die  Eiterung  nicht  vorwärts  will,  sondern  in  eine  wäss- 
rige  jauchige  Sekretion  ausartet,  die  Pocken  sich  nicht  füllen,  und  wohl  gar 
ein  missfarhiges,  dem  Brand  sich  näherndes  Aussehen  bekommen,  mit  Hin- 
sinken aller  Kräfte  und  heftigem  typhösen  Fieber,  dann  kenne  ich 
kein  Mittel,  was  so  kräftig  die  Eiterung  der  Pocken  befördert,  die  voll- 
kommene Krise  herbeifuhrt ,  und  dadurch  noch  Rettung  des  Kranken 
bewirkt,  als  das  Opium,  wie  ich  davon  mich  so  oft  in  meinen  frühem 
Jähren ,    besonder»    in   der   bösartigen   Pockenepiderpid    sa    Weimar   im 
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Jahre  1786,  überzeugt  habe.  —  Hier  kommt  nämlich  seine  zwiefache  Kraft 
za  Hülfe,  die  besänftigende,  zur  Hebung  des  furchtbaren  allgemeinen 
schmerzhaften  Hautreizes,  welchem  der  Kranke  unterliegt,  und  die  exciti- 
rende,  zur  Erregung  einer  kraftvollen  kritischen  Impulsion  in  die  halb  abge- 
storbene Oberfläche.  —  Der  zweite  Fall  ist  die  Gangrän,  besonders  jene 
Absterbung,  die  sich  örtlich  an  den  äussern  Theilen  bei  alten  Leuten,  ohne 
vorhergehende  Entzündung^  einstellt.  Hier  ist  reiner  Mangel  an  plastischer 
Vitalität  der  Grund,  und  Opium  ist  nach  allen  Erfahrungen  das  einzige 
Ri^ttungsmittel. 

I  In  dem  Opium  liegt  eine  besondere  Kraft,  den  Eiterungsprocess  za 
fördern,  und  einen  guten  Eiter  zu  bewirken,  wovon  in  allen  den.  Färl- 
leu,  wo  es  darauf  ankommt,  vorth  eil  hafte  r  Gebrauch  gemacht  werden 
kann. 

Ueberhaupt  aber  ist  es  eine  häufige  Erfahrung,  dass  bei  dem  Gebrauche 
des  Opiums,  ausser  den  Schweissen,  noch  häufig  Ausschläge  von  unbestimm- 
ter, am  meisten  frieselichter  Form,  entstehen,  —  besonders  bei  solchen,  die 
an  versteckten  arthritischen  Stofien  leiden,  habe  ich  es  oft  bemerkt,  ~  and 
dass  diese  oft  kritisch  werden.  Dies  ist  bei  einer  Menge  von  chronischen 
Krankheiten,  besonders  Nervenkrankheiten,  die  häufiger  als  man  gewöhnlich 
glaubt  materiell,  d.  h.  Produkt  eines  auf  die  Nerven  geworfenen  und  sie  in 
ihrer  Normalthätigkeit  störenden  Krankheitsstofies,  sind,  von  grosser  Wich- 
tigkeit und  Werth.    Ein  Beispiel  mag  statt  aller  dienen: 

Ein  Mann  von  mittlem  Jahren  litt  schon  Jahre  lang  an  einem  Hüftweh, 
was  ihn  hinken  machte.  Er  bekam  einen  Anfall  von  Ruhr,  der  ihn  zum  Ge- 
brauch des  Opiums  nöthigte.  Die  Folge  war  ein  sehr  starker  Schweiss  and 
ein  allgemeiner  Hautausschlag,  und  mit  diesem  war  sein  Hüfbubel  gehoben, 
und  er  seitdem  völlig  frei  im  Gebrauche  seiner  Fnsse.  —  Hier  war  waiir- 
scheinlich  das  Hüftübel  nichts  als  eine  Metastase  eines  rheumatischen  Stoffs 
auf  die  Hüfte.  Dieser  wurde  durch  das  Opium  mobil  gemacht  und  durch 
die  Hautkrise  in  der  Form  des  Exanthems  ausgeschieden. 

Pseudorganisationen. 

Sehr  bemerkeuswerth  ist  die  heilsame  Wirkung  des  Opiums  bei  man- 
chen äussern  krankhaften  Produktionen,  besonders  bei  manchen  Arten  von 
Polypen,  der  Vagina,  der  Nase,  des  Gehörgangs  u.  s.  w.,  wo  der  fortge- 
setzte äussere  Gebrauch  des  Opiums  eine  allmählige  Yerwelkung  und  end- 
lich vollkommene  Heilung  bewirkt  hat.  Gewiss  verdient  diese  örtliche 
Heilkraft  häufiger  und  in  mehreren  Arten  von  Organisationsfehlem  henolzt 
zu  werden.  , 

Pall  i  at  i  on. 

Den  Schlnss  mache  die  palliative  Kraft  und  Wirkung  des  Opiums, 
die  man  gewöhnlich  als  Nebensache  betrachtet,  die  aber  oft  die  Hauptsache 
wird,  und  in  ihrer  Grösse  jedes  andere  narkotische  Mittel  übertrifift.  • — 
Sie  heisst,  Linderung  der  Leiden  und  Schmerzen,  Beruhigang, 
Erhebung  des  Gemüths  und  Erleichterung  des  Sterbens,  ^^  Wäre 
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dieses  nicht  schon  göuüg  in  diesem  armen  Erdenleben,  was  oft  nichts  ande« 
res  ist  als  eine  Kette  von  Schmerzen  und  Qualen,  ja  wo  selbst  der  Tod  oft 
so  peinigend  wird?  Und  welches  Mittel  vermag  diesen  Trost  dem  Leben  in 
solchem  Grade  zu  geben,  wie  das  Opium  1  —  Ja  ich  behaupte,  wenn  es  auch 
weiter  gar  keine  Kraft  hätte,  so  wäre  es  schon  deshalb  als  die  höchste 
Gabe  Gottes,  so  gut  wie  sein  Bruder,  der  Scl^läf,  für  dieses  Leben  zu  be- 
trachten. 

Kein  Mittel  unter  allen  vermag  in  solchem  Grade  Schmerz  und  Angst 
zu  lindern,  ja  auf  eine  Zeitlang  ganz  wegsiuzaubern,  als  dieses.  Nicht  hun- 
dert, sondern  tausend  Male  habe  ich  meine  Kranken  am  andern  Morgen  völ- 
lig verwandelt  gesehen,  schon  in  Miene,  Sprache  und  ganzem  Ausdruck,  wenn 
sie  Abends  vorher  Opium  genommefi  hatten,  und  gewohnlich  24  Stunden 
dauert  die  Wirkung. 

Ich  will  nur  an  die  trostlöse  Lage  des  allmählig  unter  Beängstigung  und 
Luftmangel  dahin  ^schwindenden  unheilbaren  Lnngensuchtigen ,  an  die  grau- 
samen, Tag  und  Nacht  quälenden  Schmerzen  des  rettungslosen  Krebskran- 
ken, an 'die  lange  Todesangst  des  Brustwassersüchtigen,  erinnern.  —  Wer 
möchte  da  Arzt  sein  ohne  Opium?  Wie  viele  Kranke  sind  nicht  dadurch  schon 
der  Verzweiflung  entzogen  worden!  Denn  das  ist  das  Grosse  dieses  Mittels, 
dass  es  nicht  bloss  die  körperlichen  Schmerzen  und  Beschwerden  besänftigt, 
sondern  auch  der  Seele  eine  ganz  eigne  Ki'aft,  Erhebung  und  innere  Beru- 
higung gewährt. 

Am  herrlichsten  aber  tritt  diese  besänftigende  Kraft  hervor  zur  Erleich- 
terung des  Sterbens  in  schweren  Fällen,  zur  6e Wirkung  der  Euthanasia^  die 
ja  auch  heilige  Pflicht  des  Arztes  und  sein  schönster  Triumph  ist,  wenn  er 
nicht  die  Bande  des  Lebens  festhalten  kann.  Hier  vermag  es  nicht  allein 
die  Schmerzen  des  Todes  wegzunehmen,  sondern  es  giebt  zugleich  den  Muth 
und  die  Kraft  zum  Sterben,  ja  es  befordert  physisch  selbst  jene  Stimmung 
des  Gemüths,  die  zur  Erhebung  des  Geistes  in  die  himmlischen  Regionen 
geschickt  macht. 

Eine  Geschichte,  die  ich  noch  ganz  neulich  erlebte,  mag  statt  vieler  an- 
dern, die  ich  anfuhren  könnte,  dienen: 

Ein  Mann,  der  lange  schon  an  Brustbeschwerden  und  Yomiken  gelitten 
hatte,  kam  zuletzt  zum  Sterben.  Die  fürchterlichste  Todesangst  mit  bestän- 
I  diger  Gefahr  der  Erstickung  bemächtigte  sich  seiner,  er  gerieth  in  wahre 
Verzweiflung,  und  sein  Znstand  war  selbst  für  die  Umstehenden  eine  nicht 
zu  ertragende  Pein.  —  Er  erhielt  nun  Mittags  alle  Stunden  ein  halbes  Gran 
Opium:  nach  3  Stunden  ward  er  ruhig,  und,  nachdem  er  2  Grau  bekommen 
hatte,  schlief  er  ein,  schlief  mehrere  Stunden  ganz  ruhig,  erwachte  dann  ge- 
gen Morgen  ganz  heiter,  frei  von  allem  Schmerz  und  Angst,  und  dabei  so 
gestärkt  und  beruhigt  in  seiner  Seele,  dass  er  mit  der  höchsten  Fassung 
und  Freudigkeit  Abschied  von  den  Seinigen  nahm,  ihnen  seinen  Segen  und 
noch  manche  gute  Ermahnung  gab,  dann  wieder  ruhig  einschlief  und  im 
Schlafen  aufhörte  zu  sein.  — 

Nachtheile    und    Gefahren. 

« 

Nun  aber  auch  ein  Wort  von  den  Nach  th  eil  en  und  Gefahren 
des   Opiums!    Sie   sind   leider   sehr   gross,   und  es   möchte  schwer  sein  zu 
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entscheiden,  ob  das  Opium  nicht  eben  so  viel  Schaden  als  Nutzen  in  der 
Welt  gestiftet  habe.  Aber  dasselbe  gilt  ebenso  Tom  Aderlass,  Tom  Schiess- 
pulver,  und  yon  allen  den  grosten  Kräften  and  Agentlen  der  Natur,  das 
Feuer  nicht  ausgenommen.  Je  mächtiger  die  Kraft  wohlzuthun,  desto  mäch- 
tiger ist  auch  die  Kraft  zu  schaden,  und  wer  möchte  deshalb  eine  solche 
Kraft  entbehren,  weil  ihr  Missbrauch  schaden  kann?  — 

Die  erste,  und  gewiss  grösste  Gefahr  bringt  nicht  seine  tödtende,  son- 
dern seine  täuschende  Wirkung.  —  Es  beschwichtigt,  besänftigt  derge- 
stalt Schmerzen,  Unruhen,  Krämpfe  und  andere  quälende  Empfindungen,  — 
die  doch  die  eigentlichen  Stimmen  der  leidenden  Natur  sind,  wodurch  sie 
um  Hülfe  ruft,  —  bemächtigt  sich  selbst  der  Gemüthsstimmung  und  Einbil- 
dungskraft und  weiss  so  der  Seele  selbst  so  viel  Muth  und  Hoffnung  einzu- 
flössen,  dass  es  sowohl  den  Kranken  als  den  Arzt  über  den  wahren  Stand 
der  Sachen  täuschen,  ihnen  die  Gefahr  verbergen,  und  sie  sorgenfrei  und 
hofiuungsvoll  die  Tage  verträumen  lassen  kann,  wo  die  thätigste  Hälfe  an- 
zuwenden, und  wo  sie  allein  noch  möglich  ist. 

Die  zweite  Gefahr  ist  die  einer  apoplektischen  Gehirnaffektion. 
—  Sie  ist  am  grössten  bei  kleinen  Kindern,  im  ersten  Jahre,  wo  ich  nicht 
genug  gegen  den  Gebrauch  des  Opiums  warnen  kann,  und  wo  ein  Tropfen 
Laudannm  liquidum  schon  eine  sehr  starke,  ja  eine  zu  starke  Gabe  sein  kann. 
Nur  in  dringender  Noth  und  Gefahr,  z.  ß.  bei  lebensgefährlich  erschöpfendem 
Durchfall,  greife  mau  dazu,  aber  dann  noch  lieber  in  Klystieren.  Innerlich 
ist  ein  Tropfen  mit  Zucker  abgerieben,  in  4  Theile  getheilt,  ein  Yiertheii 
Tröpfen  auf  einmal,  zu  geben. 

Die  dritte,  bei  aktiven  Entzündungen:  Vermehrung  der  Entzündung 
und  Beschleunigung  ihres  Uebergangs  in  Eiterung  und  Brand. 

Die  vierte:  Einsperrung  gastrischer  Unreinigkeiten,  Fixirung 
der  Infarkten  und  Unterleibsstockungen,  Vermehrung  der  Blut- 
kongestion im  Pfortadersystem. 

Die  fünfte:  Vermehrung  der  Kolliquation  und  Putrescenz  im 
Blute,  der  koUiquativen  Schweisse,  Erzeugung  von  Friesel^ 
Petechien,  Aphthen,  —  ist  bei  allen  Fiebern  durch  unzeitigen,  zu  star- 
ken, oder  zu  anhaltenden  Gebrauch  zu  befürchten,  am  meisten  bei  gastri- 
schen Fiebern. 

Die  letzte  endlich:  Verwöhnung.  —  Man  kann  sich,  bei  langwierigen 
Uebeln,  zuletzt  dergestalt  an  den  Gebrauch  des  Opiums  gewöhnen,  dass  es 
tägliches  Bedürfoiss  wird,  auch  nach  gehobenem  Leiden,  zur  Erhebung  des 
Gemeingefühls  auf  den  Punkt  des  Wohlseins,  der  Lebendigkeit,  der  physi- 
schen und  geistigen  Brauchbarkeit,  —  ganz  auf  die  nämliche  Weise,  wie 
sich  der  Branntweintrinker  zuletzt  an  den  Branntwein  gewöhnt,  und  er  ihm 
zuletzt  zum  unentbehrlichen  Bedürfniss  wird  —  aber  auch  mit  der  nämlichen 
Folge,  dem  Bedürfniss  immer  höherer  Gaben,  —  die  Opiumsucht  —  ganz 
analog  der  Trunksucht  und  ihreu  Wirkungen,  immer  grösserer  Nervenschwä- 
chung,  Zittern,  Zerstörung  der  Verdauungs-  und  Reproduktionskraft,  zuletzt 
Delirium  tremens,  Stumpfheit  der  Sinne  und  des  Geistes,  Blutungen,  Auflö- 
sung des  Bluts,  Tabes, 
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Bas     Brechmittel. 

Si  quid  movendum  est,  move. 

Hippocrates. 

Wenn  ich  vom  Brechmittel  rede,  so  rede  ich  von  einem  Heilmittel  der 
Natar  selbst.  — Erbrechen  ist  eines  der  gewohnlichsten  Phänomene,  wodurch 
die  Natur  den  Anfang  und  die  erste  Bildung  eines  inneren  Krankheitszu- 
standes verkündigt)  und  Erbrechen  ist  eine  der  wichtigsten  Naturoperationen, 
wodurch  sie  sehr  häufig  sowohl  im  Anfange,  als  im  Verlaufe  die  Krankheit 
aufhebt. 

Und  dennoch  ist  es  eine  der  gewaltsamsten,  ja  naturwidrigsten,  Aktio- 
nen des  Organismus  —  eine  gänzlich  umgekehrte  Ordnung  der  Dinge,  ein 
Geben  da,  wo  man  nur  gewöhnt  ist  zu  nehmen  —  gleichsam  ein  organisches 
Erdbeben  —  ähnlich  den  Tulkanischen  Explosionen  der  unorganischen  Natur. 

In  dem  Innersten  des  Organismus,  in  der  Mitte  und  dem  Centralpunkte 
der  Nervensympathie,  zugleich  aber  auch  in  dem  Centralsitze  der  organischen 
Reproduktion,  in  der  ersten  und  wichtigsten  Eingangspforte,  wo  Alles,  was 
unser  werden  soll,  den  ersten  Stempel  unserer  Natur  aufgedrückt  erhält,  — 
erzeugt  sich  eine  Revolution,  eine  konvulsivische  Erschütterung,  welche  das 
Zwerchfell  und  die  Respirations Werkzeuge  in  eine  gewaltsam  konsulsivische 
Bewegung  versetzt,  ja  das  Herz  selbst,  den  Mittelpunkt  des  organischen  Le- 
bens, ergreift,  das  ganze  Nervensystem  bis  in  die  äussersten  Nervenendfgun- 
gen  durchdringt,  ja  die  Seele  selbst,  das  höhere  Sensorielle,  mit  einer  ganz 
neuen,  eigenthumlichen,  nur  da  vorkommenden,  nicht  schmerzhaften,  aber 
mehr  als  Schmerz  quälenden,  in  die  Kategorie  des  Hungers  gehörenden, 
aber  seinen  Gegensatz  bildenden,  Sensation,  dem  Ekel,  erfüllt,  ja  bei  Em- 
pfindlichen heftige  Nervenzufalle,  Ohnmächten,  kalte  Schweisse,  Krämpfe, 
konvulsivische  Bewegungen  erzeugt;  — ^  und  welche  zugleich  eine  Auslee- 
rung, nicht  bloss  der  in  dem  Magen  enthaltenen,  sondern  auch  entfernte- 
rer Stoffe  bewirkt,  ja  eine  Beförderung  aller  anderen  Sekretionen,  der  Le- 
ber, der  Haut,  der  inneren  Fläche  des  Darmkanals,  der  Bronchien,  der  Nie- 
ren, hervorbringt. 

Von  jeher  musste  ein  solcher  Akt  die  Aufhierksamkeit  der  Aerzte  auf 
sich  ziehen,  und  er  tbat  es.  In  den  frühesten  Zeiten  erkannten  sie  in  dem- 
selben und  in  seiner  absichtlichen  Erregung  eine  der  wichtigsten  Hülfen  der 
Kunst.  / 

Nachdem  das  Alterthum  den  Nutzen  und  die  Anwendung  der  Brech- 
mittel bloss  auf  hu  moralistisch  mechanische  Principien  gegründet  hatte,  fing 
man  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  an,  sie  mehr  aus  dynamischem 
Gesichtspunkte  zu  betrachten  und  zu  benutzen  (Güllen,  Tissot,  Seh  äf- 
fer, Stoll),  und  als  krampfstillendes,  umstimmendes,  Fieberreiz  hebendes, 
Gallensekretion  verbesserndes  Mittel  anzuwenden.  Unglücklicher  Weise  ging 
man  zu  weit,  und  übertrieb  ihrei^  Gebranch.  Es  folgte  die  Periode  des 
Gastriclsmus.  * 
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Nun  erschien  Brown  und  seine  Schule,  verwarf  diese  Anwendung  der 
Brechmittel  ganz,  und  beschränkte  ihren  Gebrauch  bloss  auf  den  Fall,  wo 
Kruditäten  im  Magen' nach  Ueberladung  vorhanden  waren.  Uebrigens  wur- 
den sie  bloss  als  Schwächungsmittel  betrachtet. 

Muss  man  nicht  das  Schicksal  der  Kunst  bedauern,  die  sich  durch  Ein- 
seitigkeit, Reformirsucht  und  Sektirerei,  besonders  aber  durch  Verachtung 
der  Erfahrung,  eines  ihrer  schätzbarsten  Mittel  beraubt  sah?  —  Und  ist  es 
nicht  auffallend,  dass  durch  einen  sonderbaren  Kreislauf,  und  eben  durch  die 
Schule,  die  allen  humoralistischen  materiellen  Ideen  den  Krieg  verkündigte, 
das  Brechmittel  wieder  zur  Klasse  eines  bloss  humoralistischen,  d.  h.  auslee- 
renden Mittels  herabgesetzt  wurde,  und  dass  man,  indem  man  die  Ansichten 
höher  zu  steigern  glaubte,  in  die  grosste  Beschränktheit  gefuhrt  wurde? 

Unter  dem  Namen  des  Gastricismus  wurde  wirklich  jede  Idee  eines 
Brechmittels  als  eine  rohe,  eines  philosophischen  Arztes  unwürdige  Idee  er- 
klärt, ohne  zu  bedenken,  dass  der  ganzen  gastrischen  Methode,  schon  bei 
Stell,  nichts  weniger  als  blosse  Ausleerung  zum  Grunde  lag,  und  dass  alle 
vernünftigen  Gastriker  weit  mehr  dynamische  als  materielle  Zwecke  bei  ih- 
ren Ausleerungsmitteln  beabsichtigten  und  erreichten,  und  gewiss  in  der  rich- 
tigen Ansicht  der  Natur  höher  standen,  als  die  sie  bemitleidenden  Erregungs- 
männer. 

Die  Wahrheit  siegte  endlich.  Man  fing  mit  ihr  auch  wieder  an  zum  Ge- 
brauch der  Brechmittel,  so  wie  des  Aderlasses,  zurückzukehren.  Aber  man 
verfiel  nun  in  eine  andere  Einseitigkeit,  es  bloss  dynamisch,  ohne  alle  Rück- 
sicht auf  seine  materielle  ausleerende  Wirkung,  genug  als  ein  blosses  Ner- 
venmittel, zu  betrachten,  ja  in  dieser  Hinsicht  zu  missbrauchen. 

Und  jetzt  stehen  wir  von  Neuem  auf  dem  Punkte,  es  uns  durch  zwei 
Schulen  entreissen  zu  sehen,  auf  der  einen  Seite  durch  die,  nur  Bntxündung 
sehende  und  bloss  nach  Blut  durstenjde  Broussais'sche,  und  anf  der  andern 
durch  die  bloss  temporisirende,  alle  heroischen  Mittel  verwerfende  Hahne- 
mann'sche  Homöopathie,  welche  beide  vor  dem  Gebrauch  der  Brechmittel 
als  störender,  ja  höchst  nachtheiliger  Mittel  warnen. 

Ja,  die  Medicin  sieht  sich  jetzt  in  der  sonderbaren  Lage,  hier  das 
Brechmittel  bloss  empirisch,  oft  im  Uebermaass,  dort  gar  nicht  angewen- 
det, ja   als  .ein    unnützes    und    gefährliches  Mittel    verworfen   zu   sehen  *). 


*)  Ja,  noch  ganz  kürzlich  sagte  ein  geachteter  Schriftsteller:  „Brechmit- 
tel muss  man  nie  geben  ausser  nach  genommenen  Giften.^ 

Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  eine  Stelle,  die  ich  schon  vor  35  Jahren 
niederschrieb,  hier  wieder  abdrucken  zu  lassen,  weil  sie  —  traurig  genug  — 
auch  wieder  auf  unsere  Zeiten  ihre  Anwendung  findet: 
(^  „Es    ist   schmerzhaft,    zu.  sehen,    wie  jetzt   die    bewährteste  Erfahrung 

des  Alterthnms  durch  einen  Federstrich  junger,  erfahrungsloser  Schrift- 
steller vernichtet  und  die  Menschheit  dadurch,  wenigstens  auf  einige  Zeit 
lang  und  bei  gewissen  Klassen  von  Aerzten,  einer  der  kräftigsten  Hülfen 
beraubt  wird;  und  es  wird  alsdann  Pflicht  für  den  treuen  Diener  der  Wahr- 
heit, nicht  zu  schweigen,  sondern  frei  und  ohne  Rücksicht  auf  irgend  eine 
Theorie  laut  zu  verkünden  und  auszusagen,  was  ihm  die  Natur  durch 
eine  Reihe  von  Jahren  entscheidend  aussprach  und  bewährte.  —  Wenn 
wir  auch  zugeben  wollen,  dass,  wie  in  der  politischen,  so  anch  in  der  ge- 
lehrten   Welt,   zuweilen   gewaltsame   Revolutionen   zur  Umgestaltung  noth- 
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0  beilige  Natar,  erhalte  uns  doch  auf  dem  wahren,  Tön  dir  Torgezeich- 
ueten,  Wege  in  unserer  Kunst,  und  bewahre  uns  vor  den  Irrlehren  und  Irr- 
wegen der  Schule  1 

Der  ganze  Fehler  lag  und  liegt  noch  in  der  Einseitigkeit  der  An- 
sicht von  der  Wirkungsart  der  Brechmittel.  Die  eine  Partei  betrach- 
tet es  bloss  materiell,  als  blosses  Ausleerungsmittel,  die  andere  blpss  dyna- 
misch als  Reiz-  und  Erregungsmittel.  Aber  beide  Ansichten  müssen,  so  wie 
überall  in  der  Medicin,  sowohl  zur  Erklärung  der  Krankheitserzeugung  alis 
der  Heilmittelwirkung  —  wie  ich  es  mir  auch  Ton  jeher  in  meinem  medi- 
cinischen  Denken  zum  Gesetz  gemacht  und  ausgesprochen  habe  —  verei- 
nigt werden,  und  nur  diese  vereinigte  Ansicht  giebt  auch  hier  eine  befrie- 
digende und  vollständige  Erklärung. 

Wir  wollen  also  zuerst  die  Wirkungsart  des  Brechmittels  nicht  nach 
Spekulationen,  sondern  von  der  Erfahrung  diktirt  festsetzen,  dann  die  Indi- 
kation, und  auch  diese  nicht  theoretisch,  sondern  praktisch,  d.  h.  mit  Angabe 
der  Zeichen,  die  sie  begründen,  dann  die  Fälle,  wo  es  heilsam,  wo  es  no- 
thig,  ja  wo  es  oft  das  einzige  Rettungsmittel  des  Lebens  ist,  aber  auch  die, 
wo  es  schädlich,  ja  zuweilen  ein  todtliches  Gift  ist,  betrachten  und  angeben, 
und  endlich  die  rechte  Art  der  Anwendung,  die  Kunst  Brechen  zu  erregen, 
worauf  sehr  viel  ankommt,  beifügen. 

ff 

Wirkangsart. 

Die  Wirkung  des  Brechmittels  ist  zwiefach:  örtlich  und  allgemein. 

1.    Die    ortliche    Wirkung. 
Sie  ist  ebenfalls  zwiefach,  theils  entleerend,   theils  nervenreizend 


Die  ist 
umsti 


und  umstimmend.  —  Was  die  Ausleerung  betrifft,  so  wird  dadurch  nicht 
bloss  die  in  dem  Magen  befindliche,  sondern  selbst  die  dem  Magen  zunächst 
im  Duodenum  liegende  Materie  ausgeleert.  Ja  die  Entleerung  erstreckt  sich 
selbst  auf  die  Gallenblase,  Gallengänge  und  Leber,  aus  denen  die  darin 
angehäufte  Galle  theils  durch  den  Reiz,  theils  durch  den  mechanischen  Druck 
bis  in  den  Magen  getrieben  wird.  Folglich  eine  Entleerung,  die  wir  nie 
durch  ein  Purgirmittel  zu  erreichen  vermögen,  und  die  eben  bei  Ga^enkrank- 
heiten  dem  Brechmittel  einen  so  hohen  Werth  giebt.  Selbst  auf  die  Lun- 
gen und  Luftwege  wirkt  diese  ausleerende  Kraft,  und  es  ist  nicht  zu  laug- 
nen,  dass  durch  diese  gewaltsame  Erschütterung  und  die  mit  dem  Erbrechen 
verbundene  konvulsivische  Kontraktion  des  Zwerchfells  und  der  Rippenmus- 
keln Anhäufungen  von  Schleim,  Eiter  oder  lymphatischen  Koagulationen 
aus  den  Luftwegen  ganz  mechanisch  herausgestossen  werden,  und  die  Lunge 
dadurch  zur  grössten  Erleichterung,  ja  zur  Lebensrettung  des  Kranken  da- 
von befreit  werden  könne,  wie  wir  dies  bei  den  Brustverschleimungen  kleiner 


wendig  sind  —  obwohl  Evolutionen   immer  ein  sicherer   und  des  Yemunft- 

fanges  würdigerer  Weg  zu  sein  scheinen  —  so  ist  es  um  so  dringender 
flicht  für  die,  welche  sich  dazu  berufen  fühlen,  das  bewährte  Eigenthum 
der  Wahrheit  und  Menschheit,  was  sie  bi.«her  mit  Treue  pflegten,  aus  dem 
Strome  zu  retten  und  der  neuen  Welt  zu  überliefern,  damit  es  nicht  unter- 
gebe and  erst  yoü  neuem  erfunden  werden  müsse.** 

U 
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Kinder,  bei  dem  Sticküuss,  bei  dem  Croup,  bei  Langensuchten  u.  s.  w.  deut- 
iicii  sehen.  Aach  sind  es  nicht  bloss  die  groben  materiellen  Stoffe,  Schleim, 
Qalle,  Krnditäten,  die  dadurch  aasgeleert  werden,  sondern  selbst  feinere 
Krankheitsstoffe,  wie  z.  B.  kontagiöse  Stoffe,  scheinen  dadurch  entfernt  wer- 
den za  können,  wie  die  Kraft  der  Brechmittel  in  Ansteckungen  oder  im  er- 
sten Anfang  kontagiöser  Fieber  bezeugt. 

Aber  eben  so  wichtig  als  die  Ausleerung  ist  die  örtliche  Nerven- 
Wirkung.  £s  vermag  dadurch  das  Brechmittel  eine  gänzlich  veränderte 
Thätigkeit,  eine  Umstimmung  der  Nerven  des  Magens,  der  Leber  und  der 
benachbarten  Theile,  des  ganzen  Sonnengeflechts  hervorzubringen,  welche 
sich  theils  in  der  Aufhebung  krampfhafter  Zustände  dieser  Theile,  theils 
in  der  Umänderung  und  Normalisirung  ihres  Sekreiionsgeschäfts  darstellt; 
dadurch  eben  ist  es  möglich,  dass  es  nicht  bloss  die  vorhandene  Galle, 
Schleim,  Säure  etc.  ausleert,  sondern  auch  zugleich  ihre  krankhafte  Erzeu- 
gung aufhebt  und  so  die  Quelle  der  Unreinigkeiten  verstopft. 


2.    Die   allgemeine  Wirkung. 


Sie  beruht  auf  der  Sympathie  der  Magen-  und  Präkordial-Nerven ,  und 
wird  durch  diesen  ausserordentlichen  und  allgemeinen  Konsensus  derselben 
mit  dem  ganzen  übrigen  Nervensystem  äusserst  wichtig  und  alle  Systeme 
durchdringend.  Man  kann  sie  in  die  excitirende,  die  antagonistisch- 
ableitende (krampfstilleude)  und  die  Sekretion  und  Resorption  be- 
fördernde unterscheiden. 

Die  excitirende  Wirknng  zeigt  sich  besonders  zur  Erweckung  der 
Thätigkeit  der  Lungen  und  des  Herzens,  welche  sie  zunächst  beruhrq  daher 
sie  zur  Belebung  bei  asphyktischen  Zuständen,  desgleichen  bei  Lähmungen, 
Schlagfluss  und  Stickfluss  (Gehirn-  und  Lungenlähmung)  mit  Nutzen  ange- 
wendet werden. 

Besonders  wichtig  und  häufig  aber  tritt  ihre  Wirkung  als  Gegenreiz, 
als  antagonistisch  ableitend-krampfstillendes  Mittel,  hervor,  da  unstreitig  hier 
die  Gegenreizung  auf .  den  nächst  dem  Gehirn  wichtigsten  und  mit  »Uen 
Theilen  'des  Organismus  sympathisirenden  Centralpunkt  des  Gangliensystems 
geschieht  und  daher  sich  auf  jeden  Punkt  des  Organismus  beziehen  muss. 
So  werden  sie  die  wichtigsten  antispasmodischen  Mittel  bei  Krämpfen  aller 
Art.  Selbst  zur  Heilung  von  Epilepsie,  Wechselfieber,  Krämpfen,  Asthma, 
Tusftia  convulsiva  sind  sie  mit  ausgezeichnetem  Nutzen  angewendet  worden; 
ganz  vorzuglich  bei  psychischer  Gehirnaffektion,  bei  Gemüthskrankheiten  al- 
ler Art  Selbst  in  kleinen  Dosen  angewendet,  kann  diese  gegenreizende 
krampfstillende  Kraft  ausserordentlich  viel  leisten. 

Die  sekretionsbefördernde  Kraft  zeigt  sich  zunächst  in  Beför- 
derung der  -Hautfunktion,  und  hierauf  gründet  sich  ihre  heilsame  Wir- 
kung zur  Hebung  von  Rheumatismen  und  Exanthemen^  Aber  auch  die 
Absonderung  der  Nieren,  des  Darmkanals,  der  Bronchien  und  Speichel- 
drüsen wird  dadurch  vermehrt.  Eben  so  gross  ist  ihr  Einfiuss  zur  Be- 
förderung der  Absorption  auf  das  lymphatische  System,  wie  sich  dies 
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bei  Hebung  der  Wassersnchten ,  selbst  der  Qelenk-  und  Skrotalwassersucht, 
desgleichen  zar  Zertbeilang  yon  ortliehen  Stockungen  und  Geschirnlsten 
hinreichend  bethätigt  hat. 

Indikttira^  Hratnimlikatioii. 

Die  Hanptindikation  bleibt  diese:  Vomitun  vomitu  aanatur,  nnd  das 
bippokratische  Wort:  Si  quid  movendum  eaty  move,  d.  h.  mit  andern  Worten: 
Sobald  die  Natur  selbst  Brechen  zur  Ausleerung  von  'etwas 
Sehädlichem  verlangt  und  zu  erregen  strebt,  oder  gar  sch<»n  er- 
regt, dann  ist  es  jederzeit  angezeigt,  und  es  ist  höchste  Pflicht 
des  Arztes,  es  zu  befördern,  und  sie  wird  nie  ungestraft  yerab- 
säumt. . 

Doch  mnss  hier  wohl  beachtet  werden  die  nähere  Bestimmung,  „wenn 
der  Grund  dieses  Naturbestrebens  in  einer  materiellen  Ansamm- 
lung im  Magen  liegt,*'  oder,  was  eben  das  heisst,  „bei  gastrischer 
Turgescenz.*"  Diese  wird  nun  erkannt  durch  die  zugleich  Torhandenen 
Anzeigen  gastrischer  Unrein igkeiten,  und  es  folgt  hieraus  die  Regel,  das 
Brechmittel  nur  dann  anzuwenden,  wenn  zugleich  jene  begleitenden  Anzei^ 
gen  vorhanden  sind. 

Denn  auf  vielerlei  andere  Weise  kann  auch  ein  Reiz  zum  Erbrechen 
und  wirkliches  Erbrechen  entstehen,  was  nicht  in  einer  gastrischen  Anhäu- 
fung bedingt  ist.  Es  kann  eine  entzündliche  Aifektion  des  Magens  sein,^ 
wodurch  die  Reizbarkeit  bis  zum  Brechreiz  erhöht  wird.  Es  kann  eine  ner- 
vös erhöhte  Sensibilität  sein.  Ja,  was  noch  häufiger  der  Fall  ist,  es  kann 
eine  blosse  sympathische  Magenaifektion  sein,  wo  der  Reiz  des  Erbrechens 
gar  nicht  im  Magen,  sondern  in  einem  andern,  oft  ganz  entfernten  Theile 
seinen  Sitz  hat  So  z.  B.  das  Erbrechen,  was  von  der  Leber,  Milz,  Pankreas, 
Nieren  (besonders  bei  Nierensteinen),  Gehirn  (bei  Gehimwassersucht,  Gehirn- 
erschütterungen) ausgeht. 

In  allen  diesen  Fällen  wurde  das  Brechmittel  unnöthig,  schädlich, 
ja  in  manchen  Fällen,  z.  B.  Magenentzündung,  tödtlich  sein. 

Ausser  jener  Gruudinkation  kann  aber  auch  der  Arzt  zur  Anwendung 
des  Brechmittels  bestimmt  werden  durch  den  Zweck,  es  bloss  als  grosses 
Nervenmittel  zu  gebrauchen,  zur  Aufregung,  zur  Ableitung,  zur  Beförde- 
rung von  ^^ekretion  und  Resorption.  So  bei  Wahnsinn,  Krämpfen,  Rheu- 
matismen u.  dgl.,  vorausgesetzt,  dass  keine  Kontraindikation  vorhan*^ 
den  ist. 

Die  Kontraindikation  des  Brechmittels  aber  ist:  Entzündung.  Vor 
allen  Entzündung  des  Magens,  denn  hier  kann  es  geradezu  einem 
Gifte  gleich  wirken  und  -  unmittelbaren  Tod  veranlassen.  Aber  auch  jede 
wahre  Entzün<lung  anderer  innerer  Eingeweide  kontraindicirt  es,  weil  es 
da  nur  dazu  wirken  kann,  die  Eutzündungsreizung  zu  vermehren  und  die 
Entzündung  gefährlicher  zu  machen.  —  Aber  ich  bitte  wohl  zu  bemerken, 
dass  ich  gesagt  habe:  wahre  Entzündung.  —  Denn  nicht  jede  entzünde 
lieh  scheinende  Reizung  verbietet  es,  und  hier  muss  ich  besonders  gegen 
einen  Irrthum  der  neuesten  Zeit  antreten  und  das  Brechmittel  dagegen  in 
Schatz  nehmen.    Ist  man  doch  in  der  Yerirrung  so  weit  gegangen,  jeden 
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Magenkrampf  Entzündung  aui  nennen,  da  ich  doch  versichern  kann,  dass 
eine  M^nge  Magenkrämpfe,  auch  die  allerschmerzbaftesten ,  wenn  sie  Ton 
gastrischer  Materie  entstanden,  von  mir  durch  ein  Brechmittel  mit  dem  aa- 
genhlickiichsten  Erfolire  gehoben  worden  sind.  Und  eben  so  wenig  können 
die  erysipelatosen  Entzunduugen  als  Gegeaanzeigen  betrachtet  werden,  die 
vielmehr  im  Brechmittel  ihre  kräftigste  Hülfe  faudeu. 

Die  empirische  Regel  bleibt  also  diese:  wenn  bei  starkem  Fieber 
die  Zxiff)re  roth  und  trocken,  der  Durst  heftig  ist  nnd  der  Kranke  heftig 
brennende  Schmerzen  im  Magen  hat  und  Alles  wegbricht,  dann  darf  man 
nie  ein  Brechmittel  geben,  denn  dies  allein  sind  Zeichen  einer  wahren  Ma- 
genentzündung. 

Ausser  diesen  Koutraindikationen  kann  man  nun  noch  eine  aufstellen: 
Verstopfung  des  Stuhlgangs.  Auch  sie  verbietet  die  Anwendung  des 
Brechmittels,  denn  nicht  allein  wird  es  dann  jederzeit  gewaltsamer  nnd 
krampferregeuder  wirken  und  leicht  üble  Kongestionen  nach  Kopf  nnd  Brost 
erregen,  sondern  es  kann  selbst  die  Verstopfung  hartnäckiger  machen,  einen 
fortdauernden  Motus  aniiperistalticus  und  Ileus  herbeifuhren.  Jederzeit  mnss 
also  in  solchen  Fällen  erst  durch  ein  Klystier  die  Darmausleemng  bewirkt 
werden,  ehe  man  zur  Anwendung  des  Brechmittels  schreitet. 

Gewöhnlich  werdeu  auch  noch  Hernia,  Schwangerschaft  und  monatliche 
Reinigung  als  Gegenanzeigen  des  Brechmittels  genannt.  Ich  gebe  zn,  dass 
in  allen  Fällen  es  besser  ist,  dem  Krauken  das  Brechen  zu  ersparen,  und 
za  versuchen,  ob  man  durch  Abführungsmittel  seinen  Zweck  erreichen  kann. 
Aber  in  wichtigen,  entscheidenden  Fällen,  wo  das  Leben  vom  Brechmittel 
abhängt,  überwiegt  die  grössere  Gefahr  die  geringere  und  man  darf  sich 
dadurch  nicht  abhalten  lassen,  es  zu  geben.  Auch  kann  der  Hemiosus 
durch  Anlegung  eines  guten  Bruchbandes  und  durch  Gegendruck  mit  der 
Hand  bei  jedem  Erbrechen  das  stärkere  Vordringen  der  Gedärme  recht  gnt 
verhüten. 

Endlich  muiss  ich  noch  die  Warnung  beifügen,  doch  Niemandem  bei 
einer  heftigen  psychischen  Aufregung  durch  Zorn  gleich  nachher 
ein  Brechmittel  zu  geben,  wenn  es  auch  die  Gallen ergiessung  fordert  Es 
kann  die  schlimmsten,  ja  gefährlichsten  Folgen  haben.  Sondern  man  besänf- 
tige zuerst  durch  kühlend  beruhigende  Mittel,  und  erst,  wenn  die  heftige 
Nervenreizung  beruhigt  ist,  dann  gebe  man  das  Brechmittel. 


Die  Kun&t^  Erbrechen  zu  erregen. 

Bei  keinem  Heilmittel  kommt  wohl  so  viel  auf  die  Kunst  an,  es  gehö- 
rig anzuwenien,  als  bei  dem  Brechmittel,  und  in  dem  Mangel  dieser  Kennt- 
niss  liegt  hauptsächlich  der  Grund,  warum  wir  so  oft  hören,  dass  das  Brech- 
mittel entweder  gar  nicht  oder  zu  heftig  gewirkt  habe,  nnd  dass  dieses 
grosse  Mittel  dadurch  bei  vielen  Aerzten  in  Misskredit  gekommen  ist. 

Ein  Hauptgrund  des  ungünstigen  Erfolges  lag  ehedem  und  liegt  noch 
in   der  Gewohnheit^   das  Brechmittel   in   einer  Dosis   anf  einmal    zn  ge- 
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ben.  Aber  Niemand  kann  im  Vorans  den  Grad  der  Reizbarkeit  des  Ma- 
gens und  der  Targescenz  der  Materie  bestimmen,  wodurch  die  Wirkung  be- 
dingt wird,  und  so  kann  es  geschehen^  dass  die  nämliche  Dosis  das  eine  Mal 
eine  nngeheare,  das  andere  Mal  gar  keine  Reaktion  erzengt. 

Die  erste  Regel  also  bleibt,  dass man  das  Brechmittel  imAll- 
gemeinen  nie  aufeinmal,  sondern  immer  in  getheilten 
Gaben  anwende.  Hier  hat  man  den  doppelten  Yortheil:  einmal,  daas 
die  ersten  Gaben  noch  wie  ein  Digestiv  wirken  und  die  Materie  zur  leich- 
teren Ausleerung  geschickter  machen:  zweitens,  dass  man  es  in  seiner  Ge- 
walt behält,  die  Wirkung  genau  abzumessen,  und  diese  nie  zu  stark  und  nie 
zu  schwach  werden  kann.  Man  giebt  also  alle  Viertelstunden  etwa  den 
vierten  Theil  der  vollen  Gabe,  und  setzt  dieses  so  lange  fort,  bis  der  An- 
fang des  Brechens  erfolgt,  dann  wartet  man  eine  halbe  Stunde,  und,  wenn 
nicht  dreimaliges  Erbrechen  in  der  Zeit  erfolgt,  so  giebt  man  noch  die 
Hälfte  der  bisherigen  Gabe  nach.  —  Auch  der  Genuss  von  Flüssigkeiten  ist 
hierbei  wichtig.  Zu  viel  Nachtrinken  im  Anfang  kann  durch  Verdünnung 
die  Wirkung  des  Brechmittels  schwächen,  und  auch  durch  zu  grosse  Ausdeh- 
nung des  Magens  erschweren  und  mehr  Beängstigung  erzengen.  Am  besten 
thut  man  daher,  bei  den  ersten  Gaben  und  vor  Anfang  des  Wurgens  gar 
nichts  nachtrinken  zu  lassen,  und  nur  erst,  wenn  das  Würgen  beginnt,  so 
wie  nach  jedesmaligem  firbrecheb,  eine  Tasse  Kamillenthee.  Bei  sehr  schwe- 
rem Erbrechen  dient  noch  warmes  Wasser  mit  etwas  Butter. 

Das  Erbrechen  muss  wenigstens  dreimal  erfolgen,  wenn 
es  hinreichend  ausleeren  soll,  genug  so  lange,  bis  Galle  kommt.  Denn  dies 
allein  ist  das  gewisse  Zeichen,  dass  es  den  Magen  vollkommen  gerei- 
nigt hat. 

Nur  in  drei  Fällen  ist  es  vorzuziehen,  das  Brechmittel  auf  einmal  in 
voller  Dose  zu  geben:  einmal  bei  grosser  Unempfindlichkeit  des  Magens, 
(z.  B.  bei  manchen  Typhnsarten},  Wahnsinn,  Verschleimung;  zweitens  nach 
verschluckten  Giften,  wo  schnelle  Ausleerung  nöthig  ist;  und  endlich  bei 
vorhandenen  Diarrhoen,  wo  man  fürchten  muss,  dass  kloine  Gaben  durch- 
schlagen und  das  Uebel  nur  ärger  machen. 

Au.sser  der  Gabe  kommt  aber  auch  sehr  viel  bei  der  Anwendung  des 
Brechmittels  auf  die  Auswahl  des  Mittels  an,  was  wir  zum  ßre- 
cfaenerregen  benutzen,  ipdem  jedes  seine  Nebeneigenschaften  hat,  welche 
berücksichtigt  werden  müssen.  Brechwein  stein  greift  schärfer  ein, 
greift  aber  auch,  wie  alle  metallische  Mittel,  den  Organismus  heiliger  an  und 
wirkt  zugleich  auf  Vermehrung  der  Stuhlatisleernng.  Kr  passt  daher  bei 
torpiden  Subjekten,  bei  zäher  Verschleimuug,  bei  Geneigtheit  zur  Versto- 
pfung, aber  er  muss  vermieden  werden  bei  sehr  zarten,  reizbaren  Subjekten 
und  bei  schon  vorhandener  Diarrhoe.  —  Ipecacuanha  wirkt  mehr  krampf- 
stillend, weniger  einschneidend  und  mehr  den  Stuhl  anhaltend,  daher  ist, 
sie  mehr  zn  wählen  bei  sehr  reizbaren,  zu  Krämpfeu  geneigten,  schon  an 
Diarrhoe  leidenden  Personen.  Oxymel  SquiUae  ist  kräftig  Schleim  auflösend 
und  gelind  Brechen  erregend,  daher^besonders  bei  zäher  Verschleimung  sehr 
passend.  —  Ich  habe  daher  am  zweckmässigsten  gefunden,  alle  drei  zu  ver- 
einigen, um  die  krampfstillende,  Schleim  auflosende  und    eingreifende  Wir- 
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kang  zu  Terbinden,  und  so  eines  dnrch  das  andere  zo  komgiren,  und  be- 
diene mich  in  der  Regel  des  Linctu9  emeticus,  so  wie  ich  ihn  aaeh  in  die 
Pharmacopoea  pauperum  aofgenommen  habe: 

^  PqIt.  Rad.  Ipecac.  Scrap.  j. 
Tart.  emet.  Gr.  seniis. 
Oxymell.  Squilii 
Sjrrap.  Rab.  id*  ää  Unc.  semis. 
Aqu.  fontau.  Unc.  J. 
M.  D.  S.  Alle  Viertelstanden  1  EsslöfTel  (bei  Kindern 
1  Theelöffel)  bis  Brechen  erfolgt. 

Nun  folgt  aber  der  dritte  Punkt  zur  gehörigen  Brechmethode:  die  ge- 
hörige Vorbereitung  und  Rücksicht  auf  die  begleitenden  Um- 
stände. Er  ist  der  wichtigste  von  allen,  und  die  Unachtsamkeit  darajof  hat 
schon  oft  theils  Unwirksamkeit  des  Mittels,  theils  nachtheilige,  ja  höchst  ge- 
fahrliche Wirkungen  zur  Folge  gehabt.  Wir  müssen  hier  folgende  Fälle 
unterscheiden : 

1)  Die  Immobilität  der  Unreiuigkeiten.  Die  Materien  sind  noch 
zu  zähe,  zu  fest  anliegend,  zu  sehr  mit  zähem  Schleim  umwickelt.  Wir  er- 
kennen dies  an  dem  zwar  unreinen,  aber  noch  trockenen  und  festen  (nicht 
aufgelockerten)  Ueberzug  der  Zunge ^  an  dem  Mangel  der  Uebüchkeit  and 
der  Neigung  zum  Erbrechen.  Geben  wir  hier  unyorbereitet  das  Brechmittel, 
so  matten  wir  den  Kranken  yergebens  ab,  erregen  heftiges  Wjurgeu  und  Er- 
brechen, aber  fruchtlos,  er  bricht  nichts  Schadhaftes  aus.  Hier  müssen  also 
erst  Digestiva  gegeben  werden,  entweder  Salmiak  (bei  Neigung  zur  Diar- 
rhoe oder  schon  vorhandener),  oder  Tartarus  tartarinatus  (bei  Neigung  zur 
Verstopfung).  Der  Erfolg  ist,  dass  entweder  die  gastrischen  Zeichen  anter 
gelinden  Stuhlausleerungen  von  selbst  verschwinden  und  das  Brechmittel  ent- 
behrlich wird,  oder  dass  nun  die  Zeichen  der  Turgesoens  nach  oben  und  die 
Anflösliehkeit  der  Unreinigkeiten  stärker  hervortreten,  und  nun  gebe  man 
das  Brechmittel  und  es  wird  leicht  und  ergiebig  wirken. 

2)  Der  entgegengesetzte  Fall.  —  Schon  vorhandene  starke  T ar- 
ges ceuz,  die  sich  durch  die  dick,  locker  und  feucht  belegte  Zunge,  grosse  *] 
Geneigtheit  zum  Brechen  oder  schon  wirklich  vorhandenes  darstellt.  Hier 
ist  allerdings  sogleich  das  Brechmittel  zu  geben,  aber  es  is»t  Vorsicht  uöthig, 
denn  sehr  leicht  entsteht  nun  ein  zu  heftiges,  eine  wahre  Hyperemeaut, 
Mau  vermeide  also  den  Brechweinstein,  und  gebe  nun  Ipecacuanha  za 
5  Gran  mit  Oxymel  SquiUae  alle  Viertelstunden,  bis  hinreichend  Erbrechen 
erfolgt. 

3)  Es  ist  Plethora  vorhanden,  der  Puls  voll  und  stark,  akutes  Fieber, 
entzündliche  Anlage.  Hier  kann  ein  Brechmittel  ohne  Vorbereitung  grossen 
Schaden  herbeiführen,  die  heftigste  Blutkongestion  nach  Kopf  und  Brust,  ja 
Zerreissungen  der  Gefässe,  Hämorrhagien  erzeugen.  Hier  muss  vorher  durch 
einen  massigen  Aderlass  die  IMutüberfullung  gehoben  werden,  wodurch  man 
jene  nachtheiligen  Folgen  verhütet. 

4)  Es  ist  ein  krampfhafter  Zustand  vorhanden,  der  Patient  ist 
äusserst  reizbar  und   nervös,    zu  Krämpfen.   Ohnmächten   geneigt,    in  der 
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Präkordialgegend  viel  Schmerz,  Aogst.  —  Hier  kann  das  Brechmittel 
leicht  heftige  Krämpfe,  anch  wohl  Hyperemesia  erregen,  wenn  nicht  die  Ano- 
malie des  Nervensystems  schon  vorher,  oder  dabei,  besänftigt  wird.  Hier 
lasse  man  vorher  kramp&tillende  Einreibungen  und  narkotische  Kataplas- 
men  auf  die  Magengegend  legen,  gebe  innerlich  krampfstillende  Mittel,  und 
versetze  auch  den  Linctus  emetictts  mit  einigen  Granen  Extr.  Hyoscyam, 
oder  Castoreum. 

5)  Der  Kranke  leidet  an  Diarrhoe,  und  denndrch  sind  dabei  alle  Zei- 
chen einer  Turgescenz  nach  oben  vorhanden.  Hier  ist  sehr  zu  besorgen,  dass 
das  Brechmittel,  besonders  der  Brechweinstein,  durchschlägt  und  nur  die 
Diarrhoe  vermehrt,  ohne  die  Reinigung  des  Magens  zu  bewirken.  Hier  also 
gebe  man  erst  Salmiak  in  einer  Emulsion  von  arabischem  Gummi  und  dann 
die  Ipecactianha  in  voller  Dosis. 

Dieser  Fall  tritt  nicht  selten  anch  in  schweren  typhösen  Fiebern  ein, 
ist  mit  grossem  Torpor  des  Magens  verbunden,  und  gehört  dann  zu  den 
lebensgefährlichsten  Zuständen  und  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  der 
Praxis.  Der  Kranke  liegt  in  der  äussersten  Schwäche,  am  Sten,  9ten, 
lOten  Tage  der  Krankheit,  mit  soporösen  und  andern  nervösen  Zufällen,  da- 
bei eine  äusserst  belegte  Zunge  (gewöhnlich  früher  unterlasseue  Ausleernngs- 
mittel),  Aufstossen,  Neigung  zum  Brechen,  Beängstigung,  dabei  aber  eine 
beständig  wässrige,  oft  kolliquative  Diarrhoe.  Hier  ist  ein  Brechmittel  un- 
entbehrlich, ja  das  einzige  Rettungsmittel,  aber  es  ist  sehr  zu  furchten,  dass 
es  durchschlägt,  die  kolliquative  Diarrhoe  noch  vermehrt  und  dadurch  der 
Kranke  in  die  grösste  Lebensgefahr  versetzt  wird.  —  Hier  kommt  Alles 
darauf  an,  dass  man  zuerst  die  grosse  Neigung  zur  Diarrhoe  hemmt  und  die 
normale  Erregbarkeit  des  Magens  erweckt.  Dies  geschieht,  wenn  man  zn- 
erst.eine  Dosis  Opium  mit  Ipecacuanha  giebt,  aromatische  Weinumschläge 
auf  den  Magen  legt,  ein  Amylum-KIystier  mit  Opium  verordnet  und  nun  ei- 
nen Skrupel  Ipecacuanha  auf  einmal  giebt.  Durch  diese  Methode  habe  ich 
mehrere  Male  meinen  Zweck  erreicht  und  den  Anfang  der  Wiederherstel- 
lung bewirkt. —  Anch  ein  Vesikatorium  auf  die  Magengegend  kann  da  noch 
die  erstorbene  Reizbarkeit  desselben  erwecken,  und  ich  habe  einmal  gesehen, 
dass,  nachdem  der  Kranke  das  Brechmittel  schon  4  Stunden  ohne  Wirkung 
bei  sich  hatte,  nun  erst,  da  das  Blasenpflaster  zu  ziehen  anfing,  dass  Erbre- 
chen von  selbst  erfolgte. 

Noch  muss  ich  aber  auch  eine  Bemerkung  beifugen.  Nach  geendigtem 
Erbrechen  glauben  Viele,  nun  sei  die  Aktion  geendigt.  Aber  dem  ist  nicht 
so.  Zur  Vervollständigung  dos  Erbrechens  gehört  nämlich,  dass  der  Kranke 
auch  vermehrten  offnen  Leib  bekommt,  denn  bei  den  Zusammenziehungen 
des  Magens  wird  immer  auch  ein  Theil  der  Unreinigkeiten  in  das  Duodenum 
gepresst,  U4id  überdies  auch  aus  der  Leber  mehr  Galle  darin  ergossen,  diese 
Materie  muss  nun  noch  durch  den  Stuhl  ausgeleert  werden,  sonst  ist  die  Wir- 
kung und  Erleichterung  nicht  vollkommen.  Wenn  also  dieses  nicht  von  selbst 
erfolgt,  so  muss  jederzeit  nach  dem  Erbrechen  noch  ein  gelindes  Abfnhrungs- 
mittel  gegeben  werden. 

Zum  Schlnss  noch  ein  Wort  ober  die  zuweilen  erfolgende  Hyperemesis, 
Sic   ist   gewöhnlich   die  Folge    unterlassener  Vorbereitung   oder  zn  starker 
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Gaben  des  Brechmittels.  Der  Kranke  hört  gar  nicht  auf  zq  brechen,  uad 
die  Sache  kann  gefährlich  werden,  entweder  durch  Erregung  einer  Magen* 
entzünduDg  oder  eines  Blutbrechens,  oder  wenigstens  grosse  Erschöpfung 
der  Kräfte.  Hier  besitzen  wir  zum  Glück  einige  ganz  sicher  helfende  Mit- 
tel. Das  erste  ist,  viel  schleimichtes  Getränk,  dann  die  Potio  Riveri  (nicht 
Brausepulver,  dte  gewöhnlich  einen  so  stark^  gereizten  Magen  noch  mehr 
reizen),  sondern  die  Saturation  in  folgender  Formel; 
I^  Kali  carbon.  Drachm.  ij. 

Satur.  c.  Succ.  Citri  rec.  expre.ss.  s.  q. 

Aq.  Meliss.  ünc.  iij. 

Syrup.  Flor.  Aurant.  ünc.  j. 

S.  Alle  halbe  Stunden  1  Esslöfi'ei  voll. 
Dabei  Umschläge  von  Herb.  Menth,  crisp.  in  Wein  gekocht  auf  die  Magen- 
gegend. 


S|iecielle  Anweotliiiig. 

Wir  gehen  nun,  unsern  frühern  Grundsätzen  gemäss,  diejenigen  Krank* 
heiten  durch,  in  welchen  das  Brechmittel  eine  vorzügliche  Anwendung  fin- 
det, so  wie  die,  in  welchen  es  zu  wenig,  oder  nicht  gehörig  beachtet  wird, 
mit  den  dazu  gehörigen,  aus  eigner  Erfahrung  geschöpften,  Bemerkungen. 

Hitzige    Fieber. 

Bei  allen  Fiebern  scheint  der  erste  Reizpunkt,  gleichsam  der  Heerd, 
von  dem  die  Fieberreizung  ausgeht,  das  Nervengeflecht  der  Präkordialgegend 
und  der  sympathische  Nerve  zu  sein.  Dies  bezeugen  die  mit  dem  ersten 
Eintritt  eines  Fiebers  verbundenen  Empfindungen,  der  sogleich  eintretende 
Verlust  des  Appetits  und  der  Verdauungskraft,  die  von  da  ausgehenden 
Schauer  u.  s.  w.  Dieser  eigenthümlichen,  bis  jetzt  noch  nicht  erklärten, 
Nerveuaffektion  wirkt  nun  kein  Mittel  so  specifisch,  und  eben  auf  dieselben 
Nervengeflechte,  entgegen,  als  das  Brechmittel.  —  Daher  wird  es  mit  Recht 
als  das  allgemeinste  Fiebermittel,  zur  Vernichtung  des  Fiebers  an  sich,  der 
Fieberreizung,  gleich  in  ihrem  ersten  Entstehen,  betrachtet  und  angewendet. 
Selbst  in  kleiniu  Dosen,  nicht  bis  zum  wirklichen  Erbrechen  gegeben, 
leistet  es  die  trefllichste  Wirkung,  und  der  allgemeine  Gebrauch  des  Ja- 
mespulvers, eines  Antimonialoxydes,  zu  diesem  Zweck,  hat  sich  hinlänglich 
bestätigt. 

Aber  es  giebt'  eine  Art  von  Fiebern,  wo  diese  Attektion  des  Magens,  des 
Darmkanals  einen  hohen  Grad,  nicht  bloss  von  krampfhafter  Reizung, 
sondern  auch  von  Verderbniss  der  damit  verbundenen  Sekretionen  und  Säfte, 
erhält,  und  nicht  bloss  im  Anfange,  sondern  durch  den  ganzen  Verlauf 
der  Krankheit  die  Hauptsache  und  die  Hauptquelle  aller  Uebel  bleibt, 
und  solchergestalt  der  ganzen  Krankheit  ihren  Charakter  giebt;  wir  nennen 
sie  gastrische  Fieber,  —  ohne  uns  hier  auf  Erklärungen  und  leere 
Hypothesen   einzulassen,   durch   welche   ihr  Dasein   theils   theoretisch  kon- 
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strairt,  theils  theoretisch  destfoirt  oder  Terworfeu  'wurde,  denn  anch  solche 
hat  es  aller  Erfahrung  zam  Trotz  gegeben.  Die  Thatsache  steht  fest:  Es 
giebt  Fieber,  bei  welchen  die  Zeichen  und  der  Einflnss  der  ga- 
strischen Affektion  und  Verderbniss  die  Hauptsache  sind,  und 
bei  welchen  keine  andere  Hülfe,  ja  in  bedeutenden  Graden  keine 
andere  Rettung  des  Lebens,  möglich  ist,  als  durch  Brech-  und 
Purgirmittel. 

.  Die  Hauptindikation  bleibt  auch  hier  die  Stimme  der  Natur,  die 
Neigung,  der  eigene  Trieb  zum  Erbrechen.  —  Vomitns  vomitu  curatur.  — 
Wer  bei  einem  Kranken,  der  im  Anfange  eines  Fiebers  Uebligkeit  oder  wirk- 
liches Erbrechen,  gelb  oder  braun  belegte  Zunge,  üblen  Geschmack  hat,  das 
Brechmittel  unterlässt,  der  versündigt  sich  schwer  an  der  Natur,  und  der 
arme  Kranke  muss  diesen  Fehler  schwer  büssen.  So  wichtig  ist  es,  den 
Augenblick  zu  benutzen,  wo  die  Natur  eine  Ausleerung  verlangt  und  dazu 
bereit  ist,  und  hier  hat  Hippokrates  vollkommen  Recht:  Quid  fnovendum 
est,  move.  Ja,  ein  in  solchen  Fällen  unterlassenes  Brechmittel  ist  oft  gar 
nicht  wieder  gut  zu  machen.  So  gut  wie  das  hier  in  Zeiten  angewandte 
Brechmittel  oft  die  ganze  Krankheit  in  der  Entstehung  ersticken  kanu,  eben 
so  gewiss  kann  die  Unterlassung  desselben  die  Krankheit  langwierig,  schwer, 
ja  zuweilen  unheilbar  machen.  Dies  ist  eine  Wahrheit,  die  ich  jungen  Aerz- 
ten  nicht  stark  genug  aus  Herz  legen  kann.  Man  glaube  doch  nicht,  dass 
man  durch  Purgirmittel  das  Brechmittel  ersetzen  kann.  Purgirmittel  leeren 
das  nie  aus,  was  ein  Brechmittel  ausleert,  ja  ich  habe  Beispiele  gehabt,  dass 
nicht  verdaute  üeberreste  genossener  Nahrungsmittel  nach  14  Tage  lang 
fortgesetztem  vergeblichen  Purgiren  immer  im  Magen  zurückgeblieben  und 
nun  erst  durch  ein  Brechmittel  ausgeleert  wurden.  Ueberdies  muss  man 
nicht  vergessen,  ..dass  es,  besonders  bei  schädlichen  faulichten  Stoffen,  ein 
grosser  Vortheil  für  den  Kranken  ist,  sie  auf  dem  kürzesten  Wege  auszulee- 
ren, da  sie  bei  dem  bei  weitem  längeren  Durchgang  durch  den  Darmkanal 
durch  Reizung,  Schwächung  und  Resorption  dem  Kranken  viel  mehr  Scha- 
den zufügen  können.  Aber,  was  noch  viel  wichtiger  ist,  Purgirmittel  erzeu- 
gen nie  jene  heilsame  Revolution  in  dem  ganzen  Nerven-  und  Sekretions- 
system des  Magens  und  der  Leber,  welche  eben  eine  gänzliche  Umstimmuug 
ihrer  Thätigkeit  hervorbringen  und  die  Quelle  der  gastrischen  Uureinigkci- 
teu  verstopfen  kann. 

Aber  nicht  immer  ist  es  mit  einmaligem  Erbrechen  abgethan.  Nicht 
selten  ist  zwei-,  ja  dreimalige  Wiederholung  der  Brechmittel  erforderlich. 
Genug,  so  oft  die  Natur  neue  Turgescenz  nach  oben  zeigt,  mass  es  ange- 
wendet werden. 

Wohl  zu  berücksichtigen  sind  die  Komplikationen  und  die  verschiedene 
Form  des  gastrischen  Fiebers.  Wir  unterscheiden  in  Absicht  der  Materie 
das  saburrale,  das  gallichte,  das  schleimichte,  das  wurmichte  Fieber,  in  Ab- 
sicht der  Form  das  entzündliche,  nervöse  und  fanlichte. 

Entzündung,  sowohl  allgemeine  als  örtliche,  kann  sich  mit  jedem  gastri- 
schen Fieber  verbinden.  Sie  erfordert  immer  die  erste  Rücksicht,  und  immer 
muss  sie  erst  durch  die  nöthigen  Blutentziehungen  gedämpft  sein,  ehe  man 
zu  dem  Gebrauch  des  Brechmittels  schreiten  darf. 
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Bei  der  nervösen  und  faallehten  Komplikation  ist  niin  die  gehoti^t 
Racksicht  aaf  die  Unterstntzang  der  Lebenskräfte  and  die  gleichzeitige  An- 
vendang  nerviner,  excitironder,  roborirender  und  antiseptischer  Mittel  sa 
nehmen. 

Das  6iD£Eu$he  Sabnrralfieber,  von  Unverdanlichkeiten,  bedarf  gewöhn- 
lich gar  nichts  weiter  zur  Kar  als  Brech-  and  Pargirmittel. 

Das  Gallenfieber  erfordert  ebenfalls  Vorsicht  wegen  der  dabei  leicht 
möglichen  entzändlicben  Komplikation,  besonders  im  Lebersystem»-  nod  we- 
gen der  oft  bedeutenden  Schärfe  ddr  Galle  selbst.  In  letzter  Rücksicht  moss 
man 'sich  vor  dem  Gebrauch  heftiger  Brechmittel,  besonders  in  i^ller  Dosis, 
böten,  auch  Terdunnende  Getränke  zugleich  gemessen  lassen. 

Das  Schleim fi eher  ist  immer  mit  einem  mehr  torpiden  Charakter  der 
Yerdauungsorgane  verbunden,  also  ganz  für  den  Gebrauch  der  Bredimittei 
gemacht,  verlangt  aber  eben  deswegen  den  Mitgebrauch  kräftig  auflösender 
und  einschneidender  Mittel.  , 

Auch  bei  dem  Wurm  fi  eher  kann  das  Brechmittel  von  Nutzen  sein, 
theils  zur  wirklichen  Ausleerung  von  Wurmern,  die  sich  zuweilen  bis  in  den 
Magen  verirren,  theils  um  manche  Wurmsympathien  und  durch  konsensaelle 
Affektion  zu  unterbrechen.  So  z.  B.  der  so  oft  heftige,  plenritisch  scheinende 
Seitenstich,  der  hier  sich  nicht  selten  findet,  und  der  oft  durch  ein  Brech- 
mittel augenblicklich  verscheucht  werden  kann. 

Ueberhaupt  kann  ich  die  praktische  Bemerkung  beifügen,  dass  alle  sym- 
pathische Aüektionen  der  Organe  aber  dem  Zwerchfell  (Brust,  Hals  and 
Kopf)  bei  gastrischen  Fiebern  mehr  auf  Targescenz  nach  oben  hindeuten 
und  Brechmittel  indiciren. 


Wechselfieber. 

Das  Wesen  und  der  eigentliche  Heerd  der  Wechselfieber  liegt  nach  mei- 
ner Ueberzeugung  und  nach  allen  wesentlichen  Symptomen  iu  den  Präkor- 
dial-  und  Interkostalnerven,  und  hieraus  lässt  sich  auch  die  treif liehe  Wir- 
kung der  Brechmittel  in  denselben  erklären,  und  sie  ist  eine  neue  Bestäti- 
gung jener  Ansicht.  Die  Erfahrungen  sind  häufig,  dass  ein  Brechmittel,  vor 
dem  Anfall  genommen,  denselben  verhütete.  Die  gewöhnlichen  Arten  des 
Wechseliiebers,  besonders  die  Frühlingsfieber,  kann  man  recht  oft  bloss  durch 
Brechmittel  und  dazwischen  gegebenen  Salmiak  vollkommen  heilen.  Und 
selbst  bei  den  schwereren  Graden,  wo  China  erforderlich  ist,  ist  der  vorher- 
gegangene Gebrauch  eines  Brechmittels  unentbehrlich.  Man  hat  immer  den 
Vortheil  davon,  dass  die  China  besser  ertragen  wird,  und  dass  das  Fieber 
darauf  schneller  weicht.  Ich  habe  oft  gesehen,  dass  man  China,  oder  aach 
das  viel  leichter  verdauliche  Chinin,  gab,  und  das  Fieber  wich  nicht,  ja  es 
wurde  stärker,  anticipirte,  der  Kranke  fühlte  sich  auch  in  der  Zwischenzeit 
elend.  Nun  wurde  die  China  ausgesetzt  und  ein  Brechmittel  gegeben,  and 
sogleich  änderte  sich  die  Scene,  die  China  bekam  nun  vortrefflieh,  das  Fie- 
ber blieb  aus  und  die  Kur  war  bald  gemacht. 

Noch  ganz  kürzlich  hatte  ich  Gelegenheit,  mi<^  von  dieser  ausser- 
ordentlichen  Kraft    des   Brechmittels    zu    überzeugen.     Ein   schon    bejahr- 
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tdr  Mann,  der  im  yorigen  Jahre  eine  schwere  Gelbsucht  überstanden  hatte, 
wird  Ton  neaem  krank.  Die  Hanptzafalie  waren  Schlaflosigkeit,  Mangel  an 
Appetit,  Beängstigang,  Beschwerde  des  Athemholens,  aassetzender  Pols,  nn- 
regelmässiger  Stuhlgang,  öftere,  aber  nicht  typische  Fieberbewegongen, 
gelbliche  Farbe  in  den  Angen.  Dies  dauerte  3  Wochen,  und  nun  fand  sich 
eine  höchst  schnelle  und  beunruhigende  Abmagerung,  Verfallenheit  und 
Kraftlosigkeit  ein.  Er  hatte  bisher  auflösende  Extrakte  und  Salmiak  be- 
kommen. Nun,  da  das  Fieber  jeden  Abend  deutlicher  hervortrat  und  typisch 
SU  werden  schien,  auch  die  Wechselfieber  epidemisch  herrschten,  erhielt  er 
CiMnittj  erst  6  Gran,  dann  8  Gran  täglich.  Aber  mit  jedem  Zunehmen  des 
Chiningebrauchs  stieg  auch  das  Fieber  an  Heftigkeit,  so  dass  man  von  dem 
Gebrauch  abstehen  musste.  Uud  nun  wurde  gerade  hierin  eine  Indikation 
zum  Brechmittel  gefunden«  Er  erhielt  2  Gran  lartartts  emeticus,  leerte 
4  Mal  nach  oben  und  mehrere  Male  nach  unten  eine  Menge  Galle  und 
Schleim  aus,  und  von  dem  Augenblick  an  verschwand  jede  Spur  von  Fie- 
ber, die  Angst,  Beklemmung  und  der  Husten  verloren  sich,  der  Appetit  und 
Schlaf  stellten  sich  ein,  und  die  Gesichtsfiairbe  besserte  sich.  Genug,  der 
Anfang  der  Wiederherstellung  war  gemacht,  welche  von  nun  an  fortdauerte, 
—  offenbar  durch  die  Entledigung  der  Gallenanhäufung  und  durch  die  Um- 
Stimmung  und  Regulirung  der  Thätigkeit  des  Lebersystems  und  seiner  So- 
und Exkretion. 

Besonders  muss  ich  noch  auf  eine  Wirkung  des  Brechmittels  aufmerk- 
sam zu  machen,  die  ich  oft  mit  grossem  Vortheil  benutzt  habe.  Es  geschieht 
nämlich  nicht  selten,  dass  das  Wechselfieber  unregelmässig  auftritt,  keine 
deutlichen  Intermissionen  macht,  keinen  Typus  hält  und  sich  mehr  einer 
Continua  nähert.  Hier  gebe  man  ein  Brechmittel,  und  der  Erfolg  wird  sein, 
dass  das  Fieber  nun  ein  regelmässiges  Weohselfieber  wird,  mit  deutlichen 
Intermissionen,  welches  man  nun  bald  und  glucklich  mit  China  bekämpfen 
kann. 

Kontagiöse    Fieber. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  erst»  Instanz  der  Wirksam- 
keit, ja  häufig  selbst  der  Aufnahme,  fieberhafter  Kontagien  der  Magen '  und 
die  Präkordialnerven  sind.  Erbrechen  und  andere  gastrische  Symptome  sind 
gewöhnlich  die.  ersten  Zeichen  der  wirksam  werdenden  Ansteckung.  So  ist 
es  bei  Pocken,  Masern,  selbst  häufig  beim  kontagiösen  Typhus.  Dieses  schon 
muss  uus  auf  die  Anwendung  des  Brechmittels  in  diesem  Zeitpunkte  leiten. 
Wir  können  ho£fen,  dadurch  theils  noch  einen  Theil  des  Kontagiums  auszu- 
leeren, tbeils  die  Wirksamkeit  desselben  und  seine  Reproduktion  gleich  in 
der  ersten  Instanz  zn  verändern.  In  dieser  Rucksicht  habe  ich  häufig  gleich 
im  ersten  Zeitpunkt  solcher  Fieber  Brechmittel  angewendet  und  den  besten 
Erfolg  für  die  Verminderung  der  ganzen  Krankheit  beobachtet«  Ja  selbst 
wahrscheinliche  typhöse  Ansteckung  konnte  dadurch  wieder  aufgehoben 
werden. 

In  der  Folge  hingegen,  bei  schon  aufgenommenem  und  wirksam  gewor- 
denem Kontagium,  bei  schon  vorhandenem  kritischen  Bestreben  der  Natur 
nach  der  Haut,  bei  exanthematischem  Fieber,  dann   empfehle   ich  Voraicht 
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Wenn  schon  das  Stadiam  der  Rrnption  eingetreten  ist,  wenn  sich  schon  Aas- 
schlag in  der  Haut  bildet,  dann  kann  die  «gewaltsame  ReToIution  und  Gegen- 
reizang,  die  ein  Brechmittel  im  Innern  heryorbringt,  eine  sehr  nachtheilige, 
ja  gefährliche  Störung  der  Haatkrise  bewirken,  wie  ich  zuweilen  gesehen 
habe,  und  nur  eine  äusserst  dringende  und  unvermeidliche  gastrische  Indi- 
kation kann  hier  die  Anwendung  des  Brechmittels  entschuldigen. 

Dagegen  tritt  in  der  Periode  der  Nachkrankheiten  solcher  exanthema» 
tisch'kontagiösen  Fieber  wieder  ein  Zeitpunkt  ein,  wo  das  Brechmittel  mit 
grossem  Vortheil  angewendet  werden  kann,  und  gerade  hierauf,  wo  man  ge- 
wöhnlich am  wenigsten  daran  denkt,  halte  ich  mich  far  verpflichtet  aufmerk- 
sam zu  machen.  Bei  Masern  besonders  und  bei  dem  darnach  so  häufig  zu- 
rückbleibenden Husten,  der  nur  noch  Folge  und  Zeichen  einer  In  den  Lun- 
gen zurückgebliebenen  psorischen  Reizung  ist,  die  dann  bekanntlich  so  leicht 
in  Tuberkelbildnng  übergeht,  halte  ich  den  Gebrauch  des  Brechmittels  zur 
Hebung  dieses  Hustens  für  eines  der  wirksamsten  Mittel.  Am  anffaliendsten 
war  mir  die  Wirkung  in  folgendem  Fall:  Ein  Mädchen  von  12  Jahren  hatte 
die  Masern  glucklich  überstanden,  es  war  der  14te  Tag  der  Krankheit^  ei- 
nige Tage  waren  schon  sehr  gut  gewesen,  mit  Aufhören  des  Fiebers,  selbst 
anfangendem  Appetit,  aber  nun  verlor  sich  dieser  gänzlich,  der  Husten 
wurde  wieder  heftiger,  das  Athemholen  beschwert,  die  Mattigkeit  nahm  zu, 
der  Schlaf  ward  unruhig,  es  stellte  sich  Kopfweh  ein  und  der  Stahlgang 
fehlte,  selbst  die  nun  gegebenen  Abfuhrungsmittel  wirkten  wenig.  Ich  gab 
nun  ein  Brechmittel.  £s  wurde  6  Mal  reichlich  Schleim  und  Galle  gebro- 
chen, und  von  der  Zeit  an  stellte  sich  eine  freiwillige,  wirklich  kritische 
Diarrhoe  ein,  täglich  4  bis  5  Stühle,  die  mehrere  Tage  fortdauerten;  der 
Husten  verlor  sich,  der  Appetit  stellte  sich  ein,  die  Kräfte  kamen  wieder 
und  die  Gesundheit  war  bald  völlig  hergestellt 


Halsentzündung.    Croup. 

*  Bei  allen  Halsentzündungen  ist  das  Brechmittel  nach  meinen  Erfahrun- 
gen eins  der  allgemieinsten  und  wirksamsten  Mittel,  und  es  scheint  auch 
hier  der- starke' Gegen  reiz  auf  die  Nerven  und  Schleimhäute  des  inneren 
Halses  von  einer  ganz  besonders  wohlthätigen,  ja  oft  entscheidenden  Wir- 
kung zur  schnellsten  Lösung  entzündlicher  Reizungen  und  Stockungen  zu 
sein.  Selbst  die  Schwierigkeit  zu  schlucken  darf  uns  nicht  abhalten,  denn 
es  ist  merkwürdig,  wie  der  Kranke  viel  leichter  bricht  als  schlackt.  Ich 
nehme  nur  die  reine  blutentznndliche  Angina  des  höheren  Grades  aus,  genug, 
den  Zustand  oder  Zeitpunkt,  wo  Blutentziehung  erforderlich  ist. 

Ganz  vorzüglich  und  nicht  genug  zu  empfehlen  ist  es  in  folgenden 
Fällen: 

1)  Bei  der  eigentlich  gastrischen  Halsentzündung,  —  das 
heisst:  wo  von  Anfang  an  die  Symptome  der  Halsentzündung  mit  den 
Zeichen  des  gastrischen  Zustandes,  belegter  Zunge,  üblem  Geschmack, 
Uebligkeit,  Neigung  zum  Erbrechen  oder  wirklichem  Erbrechen,  -vor- 
handen  sind.     Hier  ist   die   Halsentzündung'  nichts  als  dne  sympathische 
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Affektion  der  nach  oben  turgescirenden  Gastrose,  und  man  hat  zar  Heilung 
nichts  heiter  nöthig,  als  ein  Brechmittel  za  geben,  wodurch  oft  alle,  aQch 
die  heftigsten,  Symptome  der  Halsentzündung  sogleich  und  vollkommen  ge- 
hoben werden. 

2)  Bei  dem  Gronp.  —  Hier  ist  die  grosse  Wirkung  der  Brechmittel 
entschieden,  und  zwar  nach  meiner  Erfahrung  hauptsächlich  in  zwei  Zeit- 
punkten. 

Einmal  im  Anfange  desselben.  Wo  irgend  ein  Mittel  die  erste  Bil- 
dung des  Croups  zu  verhüten,  dieselbe  wieder  aufzuheben  vermag,  so  ist  es 
gewiss  das  Brechmittel;  dies  hat  sich  mir  in  sehr  vielen  Fällen  bestätigt, 
und  ich  wähle  hier  zum  Belege  nur  einen  heraus. 

Ein  dreijähriges,  gesundes,  starkes,  vollsaftiges  Kind  bekam  nach  einer 
Erkältung  bei  Nordostwind  drei  Tage  lang  Fieberbewegungen  mit  Husten, 
und  jede  Nacht  um  3  Uhr  einen  so  heftigen  Krampfbusten  mit  Ersticknngs- 
anfätlen  und  einem  bellenden  Ton,  dass  man  es  für  einen  Anfall  des  Mil- 
larschen  Asthma  hielt,  und  Moschus,  zwischendurch  Calomel  gab.  Am  4. 
Tage  sah  ich  es  zuerst,  der  Puls  war  voll  und  frequent,  unaufhörlicher  Reiz- 
husten, der  Atbem  bald  mehr  bald  weniger  beklemmt,  der  Kopf  frei,  übri- 
gens munter,  selbst  einiger  Appetit,  aber  die  Zunge  unrein.  Ich  erkannte 
den  Anfang  eines  Croups,  der,  wie  dies  zuweilen  geschiebt,  mit  periodischen 
Krämpfen  der  Respirationswerkzeuge  verbunden  war,  und  verordnete  sogleich 
ein  gewöhnliches  Brechmittel: 

V^    Tartar.  emet.  Gr.  j. 

Pulv.  Rad.  Ipecac.  Scrup.  j. 
Oxymell.  Squill. 
Syrup*  Rub.  id.  ää  ünc.  ß. 
Aqu.  fontan.  ünc.  j. 

M.  S.  Alle  Viertelstunden  1  Theelöifel  voll,  bis  Brechen  erfolgt.  Nach  drei- 
maligem Erbrechen  von  vielem  Schleim  Hess  der  Husten  nach,  es  schlief 
14  Stunden  ununterbrochen  rahig  mit  reichlichem  Schweiss.  Am  folgenden 
Morgen  war  Husten  und  Dyspnoe  völlig  verschwunden,  die  Krise  war  ge- 
macht, und  der  Anfang  des  Croups  war  gehoben. 

Zweitens  gegen  das  Ende,  wenn  die  Haut  gebildet,  aufgelösst,  aber 
nicht  auszuleeren  ist,  so  dass  ein  Röcheln  mit  vermehrten  Stickungsanfällen 
eintritt.  Hier  dient  das  Brechmittel  zur  Ausleerung  der  zähen  h:iufigen 
Massen,  und  befreit  die  belegten  Respirationswerkzeuge.  Auch  hierzu  ein 
Beispiel  zum  Belag. 

Ein  mit  Ausnahme  öfterer  Schnupfeuanfalle,  gesundes  Kind  von  2  Jah- 
ren wird  vom  heftigsten  Croup  befallen.  Ich  fand  es  am  2.  Tage  Abends 
in  den  heftig«teu  Erstickungsanialien,  mit  bellendem  Husten,  pfeifendem  Athem, 
dem  Trieb,  den  Kopf  immer  höher  zu  halten  und  den  Hals  zu  verlängern, 
der  Puls  120.  Es  wurden  8  Blutegel  an  den  Hals  gelegt,  alle  Standen  Ca- 
lomtl  und  ein  Essigklystier  gegeben.  Nach  den  Blutegeln  und  8  Gran  Calo- 
mei,  worauf  mehrere  Stuhlausleerangen  erfolgten,  grosse  Erleichterung. 
Mittags  wurde  der  Puls  90,  doch  jeder  Athemzng  noch  hörbar  röchelnd, 
die  Stimme  heiser.  Es  wurden  noch  2  Blutegel  gelegt,  und  nun  das  obige 
Brechmittel    alle   Viertelstunden    gegeben.     Hierauf    folgte    vollkommene 
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Erleichterung.  Eine  Aoflosnng  von  Kaii  carbou.  Scrup.  j.  Äq.  fontan.  Vnc, 
j,  Sf/rup,  mannat  ünc.  ß.  Vin,  antimon,  Gtt,  xx.^  alle  2  Stunden  1  Tbee- 
löffel  voll,  beschloss  die  Kur. 

3)  Bei  der  Angina  pwrotidea  (dem  deutschen  Ziegenpeter,  dem  engli- 
schen Mumps),  einer  gewöhnlich  nur  epidemisch  erscheinenden  Halsaffek- 
tion» die  zwar  ursprünglich  und  anfanglich  ihren  Sitz  nur  in  den  Ohren- 
und  Submaxillardrusen  hat,  in  der  Folge  aber  und  bei  hohem  Grade 
auch  die  inneren  Drusen  uud  die  Schleimhäute  des  Halses  ergreift,  und 
dann  die  höchste  Gefsihr  der  Erstickung,  ja  einen  YoUkommenen  Trismut 
herbeifähren  kann.  Auch  hier  bleibt  in  dem  äussersten  Fall  das  Brech- 
mittel das  hauptsächlichste,  ja  das  einzige  Rettungsmittel  des  Lebens. 
Bei  den  geringeren  Graden  freilich  kommt  man  mit  d^r  allgemein  antiphlo- 
gistisch -  diaphoretischen  Behandlung  aus ,  und  die  Krankheit  gehört 
da  überhaupt  zu  den  ungefährlichen,  mehr  serösen,  Entzündungen  der 
Schleim-  und  Drüsengebilde.  Aber  bei  dem  eben  bezeichneten  höheren 
Grade  reicht  sie  nicht  mehr  aus.  Selbst  Blutentziehungen,  Calomel,  Ve- 
sikatorien  sind  oft  vergebens,  und  nnr  das  Brechmittej  kann  die  drin- 
gende Erstickungsgefahr  beseitigen.  Eine  Krankengeschichte  mag  dies  be- 
zeugen. 

Eine  Frau  von  26  Jahren  bekam  diese  Angina  im  höchsten  Grade. 
Nicht  bloss  die  Parotiden,  sondern  auch  die  Submaxillar-  und  Sublingnal- 
Drüsen,  die  innere  Schleimhaut,  die  Tonsillen,  waren  so  verschwcrllen,  dass 
nur  mit  grösster  Mühe  etwas  Weniges  geschluckt  werden  konnte,  auch  die 
Respiration  sehr  erschwert  war,  selbst  die  Kinnladen  waren  so  unbeweglich, 
dass  die  Zähne  kaum  ein  wenig  von  einander  entfernt  werden  konnten; 
ein  wahrer  Trismus  war  vorhanden.  Es  war  schon  der  neunte  Tag.  Ader- 
lässe, Blutegel,  Vesikatorien,  Merkur^al mittel,  Kataplasma,  Einreibungen, 
waren  vergebens  angewendet,  ein  heftiges  Fieber  dauerte  beständig  fort. 
Es  blieb  kein  anderes  Rettungismittel  übrig  als  das  Brechmittel,  und  den- 
noch schien  dies  höchst  bedenklich,  denn  bei  der  fast  gänzlichen  Yer- 
Schliessung  der  Halsorgaue  und  Kinnbacken  war  zu  fürchten,  dass  eben  bei 
den  aufwärtsdrängenden  und  nach  oben  die  Materie  stossenden  Wirkungen 
des  Brechmittels,  bei  fast  gänzlich  gehinderter  Durchgangsmöglichkeit  durch 
den  Mund  Ge£ahr  der  Erstickung  entstehen  konnte.  Aber  es  mnsste  ge- 
wagt werden,  und  bewundernswürdig  war  die  Wirkung.  Die  den  Durch- 
gang von  aussen  nach  innen  unmöglich  machenden  Organe  öffneten  sich 
willig  dem  Durchgang  von  innen  nach  aussen.  Das  Erbrechen  geschah  drei 
Mal  leicht  mit  reichlicher  Ausleerung,  und  unmittelbar  darauf  Hess  7r»9- 
mu8  und  der  hohe  Grad  der  Drüsenanschwellung  nach,  das  Schlucken  ging 
gut  von  Statten,  und  die  Besserung  erfolgte  nnn  binnen  wenig  Tagen  voll- 
kommen. 

Selbst  zur  Verhütung  dieser  Krankheit  kann  ich  das  Brechmittel  nicht 
genug  empfehlen.  Ich  habe  während  einer  allgemein  herrschenden  Epide- 
mie delrselben,  die  selbst  Säuglinge  nicht  verschonte,  gesehen,  dass  ein 
gleich  im  Anfange  gereichtes  Brechmittel  die  weitere  Ausbildung  der  Krank- 
heit gänzlich  hinderte  und  baldige  Wiederherstellung  herbeiführte. 

4)  Bei    der    Angina    gangraenosa;      In    dieser   höchst    gefährlieheo. 
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zum  Gläck  seltenen,  and  bei  uns  fast  immer  nnr  als  Symptom  des  bösartigen 
Scharlachs  erscheinenden  Krankheit,  wo  gleich  mit  dem  Eintritt  der  Hals- 
entzändang  auch  Anzeigen  faulichter  Aasartang  eintreten,  ist  das  Brechmit- 
tel, besonders  im  Anfange  gegeben,  das  Haoptmittel. 

5)  Bei  Stomacace.    Hier   halte   ich   das  Brechmittel   geradezu   für   das ' 
grösste    und   schnellste  Specifikum,   und   ich   habe   oft  gesehen,  dass,  nach 
vergeblichem  Gebranch   aller   Abführen   erregenden   und    antiphlogistischen 
Mittel,    ein   einziges   Brechmittel    die    ganze   beschwerliche   und   ekelhafte 
Krankheit  hob. 

Genug,  ich  wiederhole,  dass  bei  allen  Halsentzündungen,  wenn  nach 
gehöriger  Anwendung  der  antiphlogistischen  und  antispasmodischeu  Behand- 
lung das  Uebel  nicht  weichen  will,  und  Gefahr  der  Erstickung  droht,  das 
Brechmittel  das  beste  und  einzige  Rettungsmittel  bleibt. 


Pneumonie. 

Es  giebt  eine  Art  von  Pneumonie,  in  welcher  weder  Aderlässe  noch 
Nitrum,  noch  Opium,  noch  Vesikatorien,  noch  irgend  ein  anderes  Heilmit- 
tel Hülfe  gewährt,  sondern  ganz  allein  das  Brechmittel;  ja  gerade  hier  kann 
es  seinen  höchsten  Triumph  feiern,  nach  dem  vergeblichen  Gebrauch  aller 
dieser  Mittel  das  einzige  Rettungsmittel  des  Lebens  zu  werden. 
Ich  habe  früher  die  Zeiten  durchlebt,  wo  man  bei  allen  Pneumonien  nur 
Ader  liess  und  kein  anderes  Mittel  kannte;  hierauf  die  Periode,  wo  man 
nur  Opium  und  Reizmittel  anwendete,  zuletzt  die,  wo  man  nur  Blutegel  und 
Calomei  gebrauchte ;  aber  während  aller  dieser  Perioden  die  praktische  Wahr- 
heit bestätigt  gefunden,  dass  es  Fälle  gab,  die  allen  diesen  Methoden  wider- 
strebten, und  nur  durch  Brechmittel  geheilt  werden  konnten.  Selbst  die 
neuerlichst  so  berühmt  gewordene  Peschier'sche  Methode,  was  ist  sie  an- 
ders, als  die  schon  vor  40  Jahren  von  Schröder,  Tissot,  Stoll  und 
Richter  empfohlene,  den  Brechweinsteiu  in  Lungenentzündungen  anzu- 
wenden, und  zuerst  Erbrechen,  dann  massiges  Purgiren  zu  ejrregen? 

Wir  nennen  diese  Pneumonien  gastrische,  falsche  Lungenent- 
zündungen. Sie  stehen  in  einem  unmittelbaren  Kausalzusammenhang 
mit  dem  gastrischen  System,  und  sind  entweder  blosse  konsensuelle  Reizun- 
gen und  Reflexe  der  gastrischen  Afifektion,  oder  auch  wirkliche  Phlogosen, 
durch  diese  konsensuelle  Reizung  in  den  Lungen  hervorgebracht,  ganz  ähn- 
lich den  äusseren  erysipelatösen  Entzündungen,  die  auch  aus  dieser  gastri- 
schen Quelle  entstehen  und  durch  Brechmittel  zu  heben  sind. 

Sie  unterscheiden  sich  dadurch  von  den  rein  entzündlichen  Pneumo- 
nien, 6^88  der  Puls  bei  ihnen  nicht  die  Härte,  Stärke  und  schwere  Kom- 
pressibilität hat,  wie  bei  der  entzündlichen,  ja  zuweilen  weich  und  klein 
ist,  dass  vom  Anfange  an  die  Zeichen  gastrischer  Yerderbniss,  gelb  oder 
braun  belegte  Zunge,  übler,  besonders  bitterer  Geschmack,  gänzliche 
Abneigung  gegen  Nahrung,  Ekel,  Uebligkeit,  auch  wohl  wirkliches  Er- 
brechen, Druck  oder  Schmerz  in  den  Präkordien,  Kopfweh  im  Vorder- 
haupty  selbst  zuweilen  Delirien,  eine  gelbliche  Farbe  um  den  Mund  herum, 
in   den   Geaiehts&Iten,   im   Auge   vorbanden   sind,    und    dass   im    AUge- 
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meinen  gleich  vom  Anfange  an  eine  ungewöhnliche  Mattigkeit  und  Zerschla- 
genheit  bemerkt  wird.  Das  Seitenstechen  ist  gerade  bei  ihnen  oft  äusserst 
empfindlich  and  das  Hauptsymptom,  so,  dass  der  Kranke  keinen  Athem  ho^ 
len  kann,  und  der  Athem  wegen  der  Heftigkeit  des  Stechens  bei  jeder  In- 
spiration so  gehemmt  und  kurz  ist,  wie  bei  der  stärksten  Pleuritis  inflam- 
mcUoria. 

Finden  wir  bei  unserer  Ankunft  den  Kranken  in  diesem  Znstand  der 
heftigsten  Brustafi'ektion,  mit  allen  Zeichen  der  gastrischen  Turgesqenz,  gelb 
oder  braun,  locker  belegter  Znuge,  Ekel,  Aufstossen  oder  freiwilligenoi  Erbre- 
chen, Druck  in  den  Präkordien,  besonders  Angst,  und  dabei  einen  zwar  be- 
schleunigten, aber  nicht  vollen  noch  harten  Pols,  dann  ist  nichts  anderes  zu 
thnn,  als  sogleich  ein  Brechmittel  zu  geben,  denn  die  ganze  Heftig- 
keit der  Brustafifektion  steht  mit  der  höchsten  Mobilität  und  Turgescenz  der 
gastrischen  Unreinigkeiten  in  der  genauesten  Verbindung  und  ist  ihr  Pro- 
dukt.  Ein  reichliches  gallichtes  oder  saburrales  Erbrechen  wird  die  Folge 
sein,  und  man  wird  erstaunen,  wie  der  Brustschmerz,  das  Seitenstechen,  die 
Brustbeklemmung,  die  Angst  oft  auf  der  Stelle  verschwinden  und  gleichsam 
wie  weggezaubert  sind. 

Aber  zuweilen  ist  auch  dieser  gastrische  Charakter  gleich  von  Anfang 
an  mit  einer  wahren  Entzündung  verbunden  (Pneumonitis  gcuttrica  inßamma- 
toria,  oder  inflammatoria  gasirica^  je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  die 
Oberhand  hat).  Der  Puls  ist  voll  und  hart,  Durst  heftig,  Urin  roth  und  feu- 
rig, Hitze  beträchtlich.  Hier  muss  zuerst  durch  Blutentziehung  und  anti- 
phlogistische Behandlung  der  entzündliche  Charakter  gehoben  werden,  und 
dann  erst  die  antigastrische  eintreten. 

Finden  wir  also  zugleich  mit  den  Zeichen  der  gastrischen  Tnrc^escenz 
den  Puls  hart  und  voll,  ist  das  Alter  jugendlich,  die  Konstitution  voll  blutig, 
dann  muss  zuerst  ein  Aderlass  am  Arm  instituirt  und  nun  erst  das  Brech- 
mittel gegeben  werden.  Zuweilen  tritt  aber  der  eigentliche  Charakter  erst 
nach  Anwendung  des  Brechmittels  hervor.  Hier  muss  die  Blntentziehung 
nachflogen. 

Ich  wähle  auch  hier  wieder  einen  Fall  aus  meiner  Erfahrung  zum  Belag. 
Eine  Frau  von  35  Jahren  ward  von  einem  heftigen  Fieber  mit  sehr  schmerz- 
haftem Seitenstechen  befallen.  Dabei  trockner  kurzer  Husten,  beklommner 
kurzer  Athem,  heftiges  Kopfweh,  gastrische  Zeichen,  voller  harter  Puls.  Es 
wurde  ein  reichlicher  Aderlass  am  rechten  Arm  gemacht,  und  da  der  Leib 
verstopft  war,  eine  Mixtur  von  Sal  mirab.  Glaub.,  Vin,  Antimon,  und  Elec- 
tuar,  e  Senna  verordnet.  Nach  dem  Aderlass  erfolgte  Erleichterung  der 
Schmerzen  auf  einige  Stunden,  aber  dann  kehrten  sie  mit  vermehrter  Heftigkeit 
zurück ;  der  Puls  war  den  andern  Tag  voller  und  schneller  wie  gestern,  aber 
nicht  mehr  hart  der  Kopfschmerz  heftig,  der  trockne  Husten  vermehrt;  auch 
die  Gegend  des  Schmerzes,  der  Rand  der  Rippen,  die  Lebergegend,  war 
aufgetrieben  und  bei  der  Berührung  schmerzhaft,  so  dass  offenbar  auch 
die  Leber  mit  in  den  entzündlichen  Kreis  gezogen  war;  zugleich  stellte 
sich  Uebligkeit,  braungelb  und  locker  belegte  Zunge  ein.  Bei  der  hier  of- 
fenbar vorhandenen  Komplikation  des  Entzündlichen  mit  dem  Gastrischen 
und  der  noch  dauernden  Vollheit   des  Pulses  wurde  noch   ein  Aderlass   Ton 
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2  Tassen  Blat  angestellt,  welches  keine  Entzandungsbant  batte.  Die  Scbmet- 
zen  Hessen  wenig  nach,  und  die  Uebligkeit  nahm  darnach  zu,  bis  zor  Rei- 
zung zum  Brechen.  Nun  wnrde  ein  Brechmittel  von  Tartar,  emetic,  mit 
Ipecacuanha  in  getheilten  Dosen  gegeben.  Es  erfolgte  dreimaliges  reich-' 
liebes  Erbrechen  Ton  Galle  und  Schleim.  Gleich  darauf  die  grosste  Er- 
leichterung der  Schmerzen  und  des  Fiebers,  der  Puls,  der  Yorber  110 
Schläge  in  der  Minute  hatte,  sank  gleich  nachher  auf  90  herab,  und  toh 
der  Zeit  an  schritt  die  Besserung  mit  jedem  Tage,  unter  dem  Fortgebraudl  ' 
gelind  abfahrender  Mittel,  Torwarts,  und  endigte  mit  yollkommener  Ge- 
nesung. 

Doch  sind  die  Zeichen  des  gastrischen  Charakters  nicht  immer  so  deut- 
lich, und  es  giebt  yerborgene  oder  laryirte  gastrische  Pneumonien,  die 
wohl  berücksichtigt  werden  müssen,  wo  die  gastrischen  Zeichen  keinesweges 
so  deutlich  ausgeprägt  sind,  und  der  Zustand  dennoch  der  nämliche  isft 
Hier  kann  die  Diagnose  zweifelhaft  sein.  Aber  hier  dient  zuerst  die  nega^ 
tive  Bestimmung.  Es  sind  die  heftigsten  Stiche,  die  stärkste  pneumonische 
Beklemmung  vorhanden,  und  dennoch  kein  entzündlicher  Puls,  keins  der 
andern  allgemeinen  synochischen  Zeichen.  Dann  werden  wir  ans  dem  Vor- 
hergegangenen, z.  B.  Aerger,  Verdruss,  gestörter  Verdauung,  aus  dem  Gre- 
fühl  von  Druck  und  Spannung  in  den  Präkordien,  aus  der  Bescbaffenheit 
der  Zunge,  oder  auch  der  gelblichen  Färbung  im  Gesicht  hinreichende  An- 
zeige erhalten.  Ganz  besonders  mache  ich  auf  die  Angst  aufmerksam,  als 
ein  Hauptsymptom  des  oft  yerborgenen  gastrischen  Zu- 
stand es.  Sie  kann  hier  den  allerheftigsten  Grad  erreichen,  und  man 
hüte  sich  wohl,  sie  mit  der  inflammatorischen  Angst  zu  verwechseln.  Sie 
indicirt  am  allerdringendsten  die  Anwendung  des  Brechmittels  und  wird 
nur  dadurch  gehoben.  Und  endlich  kann  bei  sehr  zweifelhaften  Fällen  ein 
Probeaderlass  dienen.  Ist  der  Fall  wahrhaft  entzündlich,  so  wird  schon  nacli 
einiger  Blutentziehang  Erleichterung  erfolgen  und  man  lässt  dann  mehr 
Blut  fliessen;  ist  er  es  nicht,  sondern  rein  gastrisch,  so  wird  keine  Erleich- 
terung, sondern  Verschlimmerung  der  Schmerzen  folgen,  und  man  lässt 
sogleich  die  Ader  schliessen,  und  ist  nun  desto  gewisser,  dass  das  Leiden 
gastrisch  ist.  Ja  zuweilen  erfolgt  mit  oder  gleich  nach  dem  Aderlasse  eine 
plötzliche  Tnrgescenz,  ein  Freiwerden  der  gastrischen  ünreinigkeiten ,  mit 
freiwillig  gallichtem  Erbrechen,  und  nun  giebt  man  sogleich  mit  dem  herr- 
lichsten Erfolg  das  Brechmittel.  —  Hierher  geboren  auch  die  Fälle,  wo  das 
Uebel  von  dem  ersten  Tasre  an  in  seiner  wahren  Natur  verkannt  wurde,  wo 
schon  mehrere  Male,  und  immer  ohne  Nutzen,  ohne  Besserung  der  Brustbe- 
schwerden, Blut  entzogen  worden  war,  und  nun  der  Kranke  mit  noch  fort- 
dauerndem Fieber,  Brustschmerzen  und  beschwertem  Athem  da  liegt,  mit 
noch  fortdauernden  gastrischen  Zeichen,  und  der  Puls  jede  fernere  Blutent- 
ziehung verbietet.  Hier  kann,  oft  noch  spät,  das  Brechmittel  die  vollkom- 
menste, ja   die  einzige  Hülfe  leisten. 

Diese  Fälle  von  vernachlässigtem  und  noch  spät  nötbigem  Brechmittel 
bei  Pneumonien  sind  besonders  merkwürdig,  und  bezeugen  ganz  vorzüglich 
die  grosse  Kraft,  ja  die  Unentbehrlichkeit  desselben  in  solchen  Fällen.    Sie  ' 
sind  mir  oft  in  meiner  Praxis  vorgekommen,  und  werden  auch  jetzt  wieder 
häufiger,   wo  eine  za  weit  getriebene  Entzündungsansicht  und  blntentzie- 
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Inende  Methode  den  gastrischen  Charakter  oft  ganz  übersehen  macht.  —  Ich 
will  unter  fielen  nur  eine  Geschichte  zur  Belehrung  answählen. 

Eine  Frau  von  30  Jahren  wurde  mit  allen  Symptomen  einer  Lungen- 
entzündung befallen.  Ihr  Arzt  wendete  Aderlässe,  Blutegel,  Abfuhrpngs- 
mittel  und  die  ganze  innere  antiphlogistische  Methode  an,  und  die  heftig- 
sten Zufalle  wurden  zwar  gemindert,  aber  das  Hauptleiden  dauerte  fort. 
Ich  fai^d  sie  am  achten  Tage  der  Krankheit,  wo  ich  hingerufen  wurde,  nüt 
heftigem  Fieber,  beständigem  Reizhusten,  beschwerlichem  Atbem,  und  yor- 
toglich  eine  beständige,  quälende  Angst,  die  zuweilen  mit  Ohnn^hten  ab- 
wechselte, äusserste  Schwäche,  den  Kopf  eingenommen,  Delirium,  den  Puls 
schnell,  klein ^und  weich,  den  Urin  jumentos,  die  Zunge  gelbbraun  belegt, 
und  dabei  einen  äusserst  entkräftenden  wässrigen  Durchfall.  Es  kam  hier 
auf  einen  entscheidenden  Entschluss  an,  denn  es  war  keine  Zeit  zu  verlie- 
ren und  das  Leben  stand  auf  dem  Spiel.  Dass  die  Angst,  der  Husten,  die 
Respirationsbescbwerden  nicht  mehr  yon  wahrer  Lungenentzündung  herrühr- 
ten, zeigte  der  Puls,  der  jumentöse  Urin,  und  vor  allen,  dass  sie  inspiriren 
konnte,  ohne  zu  husten. .  Offenbar  war  hier  das  Sinken  der  Lebenskräfte 
(es  war  auch  überdies  die  Menstruation  eingetreten)  und  die  Mässigung 
der  profusen,  die  Kraft  vollends  erschöpfenden  Diarrhoe  das  Dringendste. 
E«  wurden  also  kleine  Gaben  von  D  o  w  e  r  *8  Pulver  und  schleimichte  Kly- 
stiere  verordnet.  Hierauf  eine  Ruhe  von  6  Stunden,  aber  damach  von 
neuem  noch  heftigere  Angst,  Stiche  in  der  Seite,  Uebligkeit,  Puls  äusserst 
klein,  schnell,  intermittirend ,  Ohnmächten,  Schwindel ,  unyrissentlicher  Ab- 
gang der  Darmausleerung.  Der  vergebene  Gebrauch  der  besänftigenden 
Mittel,  die  fortdauernden,  ja  zunehmenden  Brustbeschwerden,  vor  allen  aber 
die  Angst  und  die  Uebligkeit  zeigten,  dass  noch  ein  materieller  Reiz  in  den 
Präkordien  vorhanden,  und  als  Hauptursache  der  fortdauernden  Brust-  und 
Nervenaffektion  und  des  Fiebers  zu  betrachten  sei,  und  dass  hier  ein  B  r  e  c  h- 
mittel  indicirt ,  und  dieses  allein  Hülfe  und  Rettung  in  diesem  wirklich 
lebensgefahrlichen  Zustande  verschafifen  könne.  Aber  allerdings  war  es  bei 
der  höchsten  Lebensschwäche  und  der  fortdauernden  Diarrhoe  höchst  miss- 
lich und  ungewiss.  Es  konnte  durchschlagen  und  dann  war  die  todtliche 
Entkräftung  aufs  Höchste  getrieben.  Es  wurde  daher  einige  Stunden  vor- 
her eine  kleine  Dose  D  o  w  e  r  *s  Pulver  verordnet,  um  «ich  vor  dem  Durch- 
schlagen zu  sichern,  und  hierauf  alle  10  Minuten  6  Gran  Ipecacuanha  ge- 
geben, worauf  nach  4  Dosen  ein  reichliches  dreimaliges  Erbi'echen  von  ^- 
lichtem  Schleim  erfolgte.  Hierauf  folgte  mehrere  Standen  ruhiger  Schlaf, 
und  beim  Erwachen  war  der  Athem  völlig  frei,  Angst  und  Stiche  ver- 
schwunden. Den  folgenden  Tag  wenig  Fieber,  Brust  und  Kopf  völlig  frei, 
nur  noch  Schwäche  und  Neigung  zum  Durchfall.  Genug,  die  Kur  war  ge- 
macht, der  lebensgefährliche  Zustand  in  wenig  Stunden  durch  ein  einziges 
Brechmittel  gehoben,  und  die  Rekonvalescenz  erfolgte  bald  und  ohne  wei- 
tere Schwierigkeit. 

Aber  zwei  Fälle  dieser  Art  muss  ich  noch  besonders  erwähnen,  sei  es 
auch  nur,  um  die  Aufinerksamkeit  jüngerer  Aerzte  mehr  auf  diesen  Gegen- 
stand und  den  Werth  der  Brechmittel  zu  leiten;  denn  in  beiden  Fällen  be- 
wirkte ein  einziges  Brechmittel  nicht  bloss  die  Rettang  des  Kranken,   was 
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freilich   die  Hauptsache  war,  sondern  begründete   auch  den  Ruf  des  Arztes 
und  sein  ganzes  künftiges  Glück. 

Einer  meiner  akademischen  Freunde  ging  Ton  der  Akademie  in  eine 
grosse  Residenz  des  Auslandes,  um  sein  Gluck  zu  versuchen.  Er  war  nicht 
lange  angekommen,  so  ward  er  zu  einem  der  vornehmsten  Herren  gerufen, 
der  schon  seit  10  Tagen  an  einem  hitzigen  Brnstfieber  unter  den  Händen 
dier  ersten  Aerzte  des  Orts  lag,  und  nun  von  ihnen  aufgegeben  war.  Man 
wollte  nun  noch  versuchen,  was  der  neu  angekommene  fVemde  Arzt  ver- 
mochte. Man  hatte  Aderlässe,  Yesikatorien ,  ÄntiphlogisHca ^  Brustmittel, 
Alles  vergebens  angewendet  Der  Kranke  lag  sopor6s,  röchelnd,  mit  grosser 
Bmstbeklemmnng,  heftigem  Fieber,  genug,  im  Sterben.  Der  junge  Arzt 
kam  aber  von  Gottingen  ans  Richter 's  Schale,  und  hatte  da  die 
gastrischen  Pneumonien  kennen  gelernt.  Er  fand,  dass  der  Kranke  bM 
diesen  schlimmen  Zeichen  öfters  Anfstossen  und  Neigung  zum  Brechen  ver- 
rieth,  die  Zunge  dick  und  locker,  braun  belegt  war,  die  Präkordien  aufge- 
trieben, und  der  Kranke  oft  mit  der  Hand  darnach  greifend.  Dies  waren 
ihm  Zeichen  einer  noch  vorhandenen  gastrischen  Anhäofung.  Er  verord- 
nete, hierauf  gegründet ,  ein  Brechmittel.  Der  Kranke  gab  eine  ungeheure 
Menge  gallichter  Unreinigkeiten  von  sich,  und  war  gerettet.  Die  natürliche' 
Folge  war,  dass  sein  Ruf,  als  der  Ruf  eines  ausserordentlichen  Aeskulaps,. 
durch  die  ganze  Stadt  ei*scholl  und  er  in  Kurzem  der  allgemeinste  und  an- 
gesehnste  Praktiker  wurde. 

Der  zweite  Fall  betraf  eine  ausgezeichnete,  allgemein  verehrte  Fürstin. 
Sie  lag  schon  am  11.  Tage  in  einer  mit  Friesel  verbundenen  Lungenent- 
zündung. Ihre  Aerzte  hatten  alle  für  diesen  Fall  passenden  Mittel  ange- 
wendet, aber  vergebens.  Die  Gefahr  war  aufs  Höchste  gestiegen  und  man 
zweifelte  [an  ihrer  Rettung.  Ein  fremder  hinzagerufener  Arzt  wagte,  trotz 
der  todtlich  scheinenden  Schwäche,  noch  ein  Brechmittel  zu  geben.  Sie 
brach  und  damit  war  das  Signal  ihrer  Wiederherstellung  gegeben,  und  — 
das  einzige  Brechmittel  machte  ihn  zum  Leibarzt! 

Aber  ich  gehe  welter,  und  behaupte,  durch  viel&che  Erfiahrung  über- 
zeugt, dass  in  allen  Pneumonien,  sowohl  mit  als  ohne  Brustschmerzen, 
wenn  der  Grad  der  Entzündung  nicht  so  heftig  ist,  dass  er  einen  Aderlass 
erheischt,  es  kein  sichereres,  geschwinderes  und  vollstän- 
digeres Heilmittel  giebt,  als  der  Brechweinstein  —  denn 
hier  scheint  die  Kraft  des  Antimoniums  wesentlich  nothwendig  —  alle 
Stunden  zu  y^  Gran  gegeben.  Hier  macht  die  erste  Gabe  Erbre- 
chen, die  folgenden  gelindes  Abführen,  Seh  weiss  und  Expektoration,  ,und 
folglich  alles,  was  nothig  ist,  und  bewirken  so  oft  die  ganze  Kur. 

Dies  gilt  nicht  bloss  von  der  gastrischen,  sondern  auch  von  der  eben 
so  häufigen  katarrhalischen  und  rheumatischen  Pneumonie,  wo  zwar  nicht 
die  Ausleerung,  aber  der  hier  specifisch  auf  die  Brustorgane  wirkende  Ge- 
genreiz in  den  Präkordien  die  Wirkung  erzeugt. 

Wie  viel  ist  schon  für  die  Integrität  und  das  Wohl  des  Organismus 
gewonnen,  wenn  dadurch  der  jetzt  viel  zu  häufige  Gebrauch  des  CaiomeU 
entbehrlich  gemacht  wird! 

35* 
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Gesichtsrose. 

Bei  allen  Arten  des  Erysipelas  sind  Brech-  und  Abfabrnngsmittel  Haapt- 
mittel  der  Kur.  Aber  ganz  yorzaglich  ist  es  das  Erysipelas  faciei,  wo  sie 
wirklich  den  Namen  eines  Specifikoms  verdienen.  Man  weiss,  zu  welcher 
heftigen,  ja  lebensgefahrlichen  Hohe  das  Uebei  in  diesem  Fall,  bei  dem 
dritten  Qrade,  steigen  kann.  Das  heftigste  Fieber,  Angst,  Delirien,  ja  die 
heftigsten  Rasereien,  quälen  den  Kranken;  Alles  zeigt  schon  eine  Verbrei- 
tung des  Erysipelaa  auf  das  Gehirn,  an.  Und  selbst  in  diesem  Falle  bleibt 
das  Brechmittel  das  einsige  Rettnngsmittel.  Ich  habe  hier  mehrere  Male, 
wo  Blutentziehungen,  wie  gewöhnlich,  Yergebens  angewendet  worden  waren, 
die  schnellste  und  entseheideodste  Hülfe,  von  einem  Brechmittel  gesehen. 
Man  gebe  es  dreist,  und  lasse  sich  durch  die  scheinbare  Kongestion  nicht 
abhalten,  und,  wenn  das  erste  nicht  hinreicht,  so  kann  es  zum  zweiten  Mal 
wiederholt  werden. 

Aphthen. 

Die  Mundschwämmchen  gehören  ganz  Torzuglich  zu  den  Krankheiten, 
welche  die  Anwendung  der  Brechmittel  indiciren.  Sie  sind  anomale  Pro- 
duktionen der  Schleimhaut,  welche  immer  mit  einer  Sekretionsabnormität 
des  Magens  yerbunden  sind,  und  daher  auch  leicht  sich  in  denselben  fort- 
pflanzen. Bei  kleinen  Kindern  kommt  man  zwar  gewöhnlich  mit  leichten 
gastrischen  Mitteln  aus,  aber,  sobald  das  Uebel  hartnäckiger  ist,  dann  bleibt 
doch  das  beste  und  geschwindeste  .Heilmittel  ein  Brechmittel.  Und  eben 
das  gilt  Ton  den  aphthösen  Affektionen  bei  Erwachsenen. 

Husten. 

Es  giebt  eine  Art  von  Husten ,  die  wir  mit  Recht  den  gastrischen 
Husten  nennen,  welcher  sich  durch  deutliche  Zeichen  gastrischer  Ver- 
stimmung und  Anhäufang,  unreine  Zunge,  Appetitmangel,  Uebligkeit  u.  s.  w. 
auszeichnet,  und  offenbar  mit  derselben  in  ursächlicher  Verbindung  steht. 
Hier  sind  gastrische  Mittel,  auflösende,  abfuhrende,  ganz  besonders  aber 
Brechmittel,  die  besten  Heilmittel  des  Hustens.  Man  kann  solchen  Husten 
Monate  lang  mit  gewöbolichen  Katarrhalmitteln  vergebens  behandelt  haben, 
ein  einziges  Brechmittel  hebt  ihn. 

T  U8  8  %  8    convul8iva. 

Der  Keuchhusten  ist  keine  entzündliche  und  so  auch  keine  bloss  ga- 
strische Krankheit,  sondern,  wie  ich  solches  schon  vor  40  Jahren  bewiesen 
habe,  *}  eine  kontagiöse  konvulsivische  Nervenkrankheit 
der  Präkordial-*  und  Lungennerven,  welche  zwar  im  Anfange  mit  fieberhaft 
entzündlicher  Affektion  verbunden  sein  kann,  und  auch  häufig  verbunden 
ist,  aber  dann  immer  in  ihren  wahren  Charakter,  den  krampfhaft  nervösen, 
übergeht,  welcher  aber  jedesmal  mit  einer  eigenthümlichen  Wirkung  auf  die 


*)  S.  Hufeland's  Bemerkungen   über  die  Pocken  und  Kinderkrank- 
en.   Jena  1797. 
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Schleimabsondernng  dieser  Organe  und  deren  Termehrang  und  Verdiclning 
Terbanden  ist.  Hier  bleibt  nnn  das  Brechmittel  in  doppelter  Hinsicht  das 
Hauptmittel  y  eines  Theils  als  ^ie  kräftigste  Oegenreiznng  zur  Besänftigung 
des  krampfhaften  Charakters,  andern  Theils  als  höchst  wohlthätiges  Anslee- 
rungsmittel  des  hier  sich  anhäufenden  zähen  Schleims  und  Umänderungs- 
mittel der  Schleimsekretion.  Dies  wird  auch  durch  die  Erfahrung  vollkom- 
men bestätigt.  Jedesmal  bewirkt  ein  gegebenes  Brechmittel  einige  Tag« 
lang  Erleichterung  und  Besserung  der  Anfalle.  Und  immer  habe  ich  gefün* 
den,  dass  es  die  Heilung  der  Krankheit  ausserordentlich  erleichtert  und  be- 
schleunigt, wenn  man,  nächst  dem  Gebrauch  passender,  krampfstillender 
nn'd  hantreizender  Mittel^  immer  zwischendurch  ein  Brechmittel  anwendet. 

Lungensucht 

Zur  Heilung  der  Lungensucht  überhaupt  ist  freilich  das  Brechmittel 
kein  Hulfsmittel,  so  sehr  auch  der  Engländer  Reid  seinen  Nutzen  erhebt. 
Ja  bei  der  entzündlichen  Art  und  Periode  derselben,  bei  der  Anlage  zu 
Bluthusten  konnte  es  sehr  nachtheilig  wirken.  Aber  in  zwei  Fällen  kann 
es  doch  auch  hier  Ton  Nutzen  sein.  Einmal  bei  der  eitrigen,  wenn,  ohne 
entzündliche  Anzeigen,  der  Auswurf  schwer,  und  dadurch  Fieber  und  Angst 
▼ermehrt  wird ;  hier  kann  ein  von  Zeit  zu  Zeit  gegebenes  Brechmittel  grosse 
Erleichterung  yerschafien.  Zweitens  bei  derjenigen  Lungensucht,  die  eine 
schleimiohte  ist,  und  ursprünglich  ihren  Grund  im  Unterleibe,  in  Verstim- 
mung und  Anhäufungen  des  Yerdanungssystems  hat,  ebenso  wie  jener  ga- 
strische Husten ,  der  selbst  zuletzt  in  Schleimlungensucht  übergehen  kann. 
Hier  habe  ich  in  der  That  die  auffallendsten  Heilwirkungen  von  der  wieder- 
holten Anwendung  des  Brechmittels  gesehen,  und  ich  verweise  hierüber 
auf  meine  Abhandlung  *). 

Engbrüstigkeit,  Stickflnss. 

Man  weiss,  dass  das  Asthma  zu  den  schwierigsten  und  oft  zu  den  ge- 
fährlichsten Krankheiten  gehört,  und  auch  hier  behauptet  das  Brechmittel 
einen  vorzüglichen  Rang  unter  den  Hülfismitteln.  Bei  den  feuchten  oder 
schleimichten  {Asthma  humidum)  ist  es,  von  Zeit  zu  Zeit  gegeben,  wenn 
auch  nicht  ein  voUkommnes  Heilmittel^  doch  ein  grosses  Erleichterungsmit- 
tel. Bei  dem  trocknen  krampfhaften  (Asthma  spasmodicum,  A.  convuisivum) 
ist  und  bleibt  es  unter  allen  mir  bekannten  Hülfismitteln  das  grosste,  ja  oft 
das  einzige  Rettungsmittel  des  Lebens,  bei  derjenigen  Art,  welche  periodisch 
als  ein  formlicher  Paroxysmns  eintritt  und  den  Kranken  in  augenblickliche 
Lebensgefahr  versetzt.  Hier  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass,  selbst  nach 
Tergeblichem  Gebrauch  Ton  Moschus  und  Opium,  noch  das  Brechmittel  voll- 
kommene Losung  des  Krampfes  und  Wiederherstellung  bewirkt  hat. 

Dasselbe  gilt  vom  Stickflnss  (Catarrhus  svffocativtts)  oder  der  Lun- 
genlähmung, jenem   der  Apoplexie  sehr  ähnlichen  ZufStll,  nur  mit  dem 


*)  Verhütung  und  Heilung  der  Lungensucht,  auf  ErfieJirung  gegründet 
8.  Hnfeland*8  vermischte  Sdtriften.    £  Bd. 
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ÜnterfcbUd,  dass  dort  die  Oerebralnerven,  hier  die  Lungennerren  in  einen 
Zustand  von  Lähmung  versetzt  sind,  daher  bei  der  heftigsten  Erstickangs- 
gefabr  und  rocbelndeni  Atheni  das  Gehirn  und  Be'wusstsein  gewohnlich 
ganz  frei  bleiben.  Auch  hier  ist,  nach  vorhergegangenem  Aderlass  das 
Brechmittel,  das  grösste,  ja  das  einzige  noch  übrig  bleibende  Rettungs- 
mittel. 

Dysenterie  andCholera. 

Bei  der  Ruhr  ist  ein  Brechmittel  von  Jpecacuanha,  im  Anfang  gegeben, 
ein  Hauptmittel  der  Kur.  Unzählige  Mal  habe  ich  zur  Heilung  dieser 
Krankheit  nichts  weiter  nöthig  gehabt,  als  im  Anfange  dieses  Brechmittel, 
und  aUdann  Emulsionen  von  Gummi  arabicum  mit  ^kleinen  Dosen  Opium, 
und  immer  bemerkte  ich,  dass  das  zuerst  gegebene  Brechmittel  jederzeit 
den  gunstigsten  Eiufluss  auf  die  ganze  Kur  nnd  ihre  Abkürzung  hatte,  denn, 
wenn  es  versäumt  worden  war,  hatten  die  besten  Mittel  bei  weitem  keine 
80  sichere  und  baldige  Wirkung.  Aber  hier  ist  immer  die  Ipecacuanha 
dem  Brech  Weinstein  vorzuziehen,  da  erstere  schon  ihrer  Natur  nach,  und 
selbst  in  kleinen  Dosen,  mehr  anhaltend  wirkt 

Selbst  bei  dem  Brechdurchfall  können  Fälle  eintreten,  wo  das 
Brechmittel  unentbehrlich  ist.  Man  sucht  hier  bekanntlich  die  übermässigen 
Ausleerungen  möglichst  bald  durch  besänftigende  Mittel  zu  beseitigen,  aber 
nun  bleibt  zuweilen  ein  Zustand  von  Ueblichkeit,  Dyspepsie  und  gallicht- 
gastrischer  Anzeige  zurück,  ein  Beweis,  dass  noch  ein  Rest  der  Gallenan- 
häufung zurückgeblieben  o4er  von  neuem  erzeugt  i^t,  und  hier  habe  ich 
einige  Mal  beobachtet,  dass  nichts  diesem  Zustande  so  schnell  und  vollkom- 
men ein  Ende  machte,  als  ein  massig  gereichtes  Brechmittel. 

Rheumatismen. 

Zwar  habe  ich  selbst  wenige  Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  Brech- 
mittel bei  Rheumatismen  gemacht,  weil  ich  gewöhnlich  mit  andern  Mitteln 
auskam,  und  dem  Magen  und  ganzen  Verdauungsgeschäft  gern  diese  An- 
strengung und  Schwächung  ersparen  wollte.  Aber  durch  die  Erfahrungen 
Anderer  bin  ich  überzeugt  worden,  dass  das  Brechmittel  allerdings  ein 
höchst  wirksames  Heilmittel  bei  Rheumatismen  ist,  obwohl  ich  immer  noch 
der  Meinung  bin,  dass  man  besser  thut,  erst  andere  Mittel  zu  versuchen, 
und  erst,  wenn  uns  diese  verlassen,  zu  dieser,  das  wichtige  Verdauungs- 
system doch  immer  sehr  angreifenden,  Kurart  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Wahnsinn. 

Unter  allen  körperlichen  Mitteln  gegen  den  Wahnsinn  halte  ich,  nächst 
den  kalten  Begiessungeu,  die  Brechmittel  für  die  wirksamsten.  Es  ist  der 
kräftigste  Gegenreiz  gegen  die  krankhafte  Thätigkeit  des  Gehirns,  und,  je 
mehr  es  entschieden  ist,  dass  mit  allen  diesen  psychischen  Gehimaffektionen, 
besonders  der  melancholischen  Form,  die  höchste  Unthätigkeit  und  Unem- 
p£ndlichkeit  der  Präkord  ial-  und  Abdomina Inerven  (des  Gangliensystema) 
verbunden  ist,  je  gewisser  dieses  aufgehobene  Gleichgewicht  eines  ihrer 
wichtigsten  ursächlichen  Momente  ist,  desto  mehr  muss  eine  so  gewaltsame 
Aufregung   und  in  Thätigkeitsetzong  dieser  Organe  hier  an  ihrem  rechten 
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Orte  und  Yon  grosser  Wiiksluiikeit  sein,  um  das  Glelcbgewielit  irieder  hei- 
za^tellen,  uud  dadurch  die  Gehirnthätigkeit  zu  regniiren.  Dazu  komifit 
noch  ein  Umstand,  auf  den  man  mir  zu  wenig  Rücksicht  zu  nehmen  scheint, 
die  Wichtigkeit  des  Magensinnes,  der  eigenthumlichen  Magensintf- 
lichkeit,  die  sich  durch  und  im  Hunger,  noch  mehr  im  Appetit,  ^ 
meisten  im  Ekel,  darstellt.  Dieses  Gefühl  des  Hungers  ist  eines  der 
stärksten,  ja  im  hohem  Grade  gewaltsamsten  und  den  ganzen  Organismus 
durchdringenden,  ja  die  Seele  selbst  bis  zum  Wahnsinn  und  zur  Verzweif- 
lung ergreifenden,  wie  die  Wirkung  des  Hungers  hinreichend  zeigt,  und  es 
musste  so  sein ,  da  auf  diesem  Sinne  und  dem  Geschlechtssinne  die  Er- 
haltung des  Menschengeschlechts  und  zunächst  alles  Leben  und  Wirken  der 
Welt  beruht.  Eben  deshalb  ist  es  aber  auch  eines  der  grössten  Mittel, 
den  Menschen,  wenn  er  im  Wahnsinn  sich  verloren  hat,  wieder  zu  sieh 
selbst  zu  bringen,  d.  h.  wieder  in  die  normale  Verbindung  mit  sieh 
und  der  Welt  zu  setzen,  und  hier  liegt  unstreitig  der  grosse  Nutzen,  den 
Hungerkuren  schon  in  solchen  Fällen  erzeugt  haben.  Aber  ganz  auf  denselben 
Sinn  und  in  ähnlicher ,  nur  umgekehrter,  Art  wirkt  der  Ekel  und  dc^ 
Brechreiz,  und  wie  viele  Unglückliche  sind  nicht  schon  seit  M  n  t  z  el's 
Zeit  auf  diesem  Wege  hergestellt  worden? 

Auch  meine  Erfehrung  hat  dieses  vollkommen  bestätigt.  Nicht  bloss 
bei  Melancholien,  sondern  selbst  bei  den  heftigsten  Rasereien,  zeigten  sieh 
die  Brechmittel  ausserordentlich  wirksam;  auch  bei  dem  Delirium  potatorvm. 
Noch  muss  ich  besonders  der  MelanchoHa  suicida,  der  Selbstmord wuth ,  er- 
wähnen, wo  ich  einige  Mal  beobachtete,  dass  nach  jedesmaligem  Gebrauch 
des  Brechmittels  die  Selbstmordgedanken  versdiwanden,  und  die  Kur,  nebst 
dem  Zwischengebrauch  der  Oratiola  und  der  Mittelsalze,  vollkommen 
gelang. 

Apoplexie,   Paralysis. 

So  sehr  man  sich  vor  Brechmitteln  bei  apoplektischen  Zufallen  bäten 
muss,  so  lange  noch  voller  Puls,  rothes  Gesicht,  genug,  Anzeige  zum  Ader- 
lass  vorhanden  ist,  so  sehr  sind  sie  zu  empfehlen,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist, 
und  gehören  dann  gewiss  unter  die  kräftigsten  Reiz-  und  Erweckungsmittel, 
ja  sie  waren  dann  oft  die  einzigen,  die  noch  Hülfe  schafiten. 

Da  aber  der  unrechte  Gebrauch  hier  die  grössten  Nachtheile  flar  die 
Kranken  bringt  und  den  Tod  beschleunigen  kann,  so  wollen  wir  hier  die 
Fälle  genau  bestimmen,  wo  sie  bei  Apoplexie  passend  sind. 

Erstens,  wenn  die  Apoplexie  rein  gastrischen  Ursprungs  ist,  z.  B. 
nach  Tisch,  Ueberladung  des  Magens,  oder  mit  Uebligkeit,  freiwilligem  Er- 
brechen, unreiner  Zunge  entsteht.  Hier  ist  das  Brechmittel  das  wahre  Ra- 
dikal- und  Kausal-Mittel  der  Kur;  nur  muss  auch  hier,  bei  vollem  Puls  und 
plethorischen  Subjekten,  vor  der  Anwendung  erst  ein  Aderlass  angestellt 
werden.       ' 

Zweitens,  bei  sanguinischer  Apoplexie,  wenn  qaeh  gehöriger  Bliit- 
entziehung  und  herabgestimmtem  Puls,  dennoch  der  Sopor  und  apoplekÜ- 
sche  Znstand  nicht  weichen  will. 

Drittens,  bei  der  nervösen  oder  serösen  Apoplexie,  wo  von  An- 
fang an   der  Puls  klein   und  schwach,  daa  Gesicht  nicht  roth  imd  an^«- 
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trieben,  sondern  blass  nnd  eingefallen  ist.    Hier  ist  die  Kur  gleich  daooiit 
anzafangen. 

Was  hier  röh  Apoplexie  ge6a<^t  worden,  das  gilt  aach  von  allen  Arten 
der  Lähmung.  Schon  oft  waMn  Brechmittel  hierbei  die  kräftigsten  Be- 
lebangsmittel, 

Scheintod, 
besonders   neageborner   Kinder. 

Das  Brechmittel  ist  nach  meiner  Meinung  und  Erfahrung  eines  der 
wichtigsten  Mittel,  das  Leben  Nengeborner  zu  erwecken,  oder  das  schwache, 
unterdrückte  in  Gans;  zu  bringen.  Denn  hier  kommt  Alles  darauf  an ,  die 
Thätigkeit  der  Respirationsfanktion  und  die  kleinere  Clrkulation  zum  ersten 
Mal  in  Bewegung  zu  bringen,  und  welches  Reizmittel  wirkt  wohl  so  un- 
mittelbar, ja  selbst  mechanisch,  auf  die  Erregung  des  Zwerchfells,  der 
Brustmuskeln,  des  Herzens  und  der  Lungen,  als  der  Reiz  und  die  Aktion 
des  Erbrechens?  —  Dazu  kommt,  dass  in  vielen  Fällen  ein  Hauptgrund  der 
Unihätigkeit  dieser  Organe  und  der  daraus  folgenden  Erstickung  nichts  an- 
deres ist,  als  Ueberfüllnng  mit  Schleim,  den  das  schwache  Neugeborne  nicht 
SU  entfernen  vermag.  Der  sogenannte  Scheintod  ist  oft 
nichts  anderes,  als  wahre  Erstickung.  Und  hier  bleibt  ans 
ja  in  der  That  kein  anderes  Mittel  übrig,  als  die  nur  durch  Erbrechen 
mögliche  Entfernung  und  Ausstossung  des  die  Luftwege  erfüllenden 
Schleims,  und  ich  wundere  mich  in  der  That  darüber,  dieses  grosse  Hülfe- 
mittel  unter  den  Wiederbelebungsmitteln  Neugebomer  nicht  beachtet  zu. 
sehen,  dass  ich  hierdurch  recht  dringend  empfehle. 

Ich  will  zur  Bestätigung  hier  eine  Erfahrung  mittheilen,  die  mich  da- 
von recht  anschaulich  überzeugt  hat.  Eine  Dame  hatte  schon  zweimal  das 
Unglück  gehabt,  Rinder  zu  gebären,  welche,  übrigens  stark  und  wohlgebaut, 
jedesmal  fast  leblos  zur  Welt  kamen  Sie  gaben  keinen  Laut  von  sich,  höch- 
stens einen  ganz  heisern  Ton,  und  keine  Respiration  war  zu  bemerken,  und 
nach  kurzer  Zeit  waren  sie  völlig  abgestorben*  Der  geschickte  Arzt  hatte  alle 
ersinnliche  Belebungsmittel,  Bäder,  Einblasen  der  Luft,  Reibungen,  Waschun- 
gen. Klystiere  u.  s.  w.  vergebens  angewendet.  Bei  der  dritten  zu  erwartenden 
Niederkunft  wird  meine  Hülfe  verlangt.  Ich  erkannte  hier  den  Fall  von  Hem- 
mung der  Respiration  ausgehend,  und  beschloss  hier  das  Brechmittel  anzu- 
wenden, welches  ich  dazu  in  Bereitschaft  hielt.  Das  Kind  wurde  leicht  und 
glücklich  geboren,  aber  die  nämlichen  Erscheinungen  wie  früher  boten  sich 
dar.  Kein  Geschrei,  keine  Respiration,  nur  ein  schwacher  heiserer  Ton  im 
ersten  Erscheinen.  Ich  liess  sogleich  das  Kind  ins  warme  Bad  setzen  und 
flösste  ihm  1  Theelö£fel  Oxymel  SquiU.  mit  1  Gran  Ipecacuanha  und  etwas  Ka- 
millenthee  ein,  nach  sechs  Minuten  ein  zweites  Mal,  und  nun  entstand  ein 
kräftiges  Erbrechen  mit  viel  Schleimausleerung  und  gleich  darauf  ein  leb- 
haftes Geschrei;  die  Respiration  kam  in  Gang,  und  das  Kind  war  gerettet. 
Alles  ging  nun  vortrefflich,  und  dieses  Kind  ist  jetzt  ein  gesunder,  starker 
Mann. 

Aber  auch  bei  dem  Scheintod  der  Erwachsenen  sollte  man 
.dieses  grosse  Mittel  mehr  benutzen,  als  jetzt  geschieht.    Aus  den  eben  ange- 
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fahrten  Gründen,  um  das  Hera  und  die  Respirationsoi^ne  dareh  einen  mä<*'h- 
tigen  in  ihrer  Nahe  angebrachten  Reiz  zar  Tbätigkeit  zu  erwecken,  auch  um 
die  Lungen  von  materiellen  Anhäafnngen  za  befreien,  sollte  man,  sobald  M^- 
lichkeit  des  Schlackens  sich  zeigt,  das  Brechmittel  yon  Tart,  ,emet.  einflössen^ 
oder  auch,  wenn  das  Schlacken  unmöglich  ist,  in  die  Adern  einspritzen. 

Kinderkrankheiten. 

Unter  allen  Mitteln  der  Kinderpraxis  stehen  narh  meiner  Meinung 
die  Brechmittel  oben  an.  Bei  Kindern  liegt  am  häuflgsten  der  Krank- 
heitsstoff in  den  Präkordien  und  ist  ein  materieller.  Bei  Kindern  ist  ge- 
rade das  Präkordialnervensystem  von  vorzüglichem  pathogenischen  und 
auch  hinwiederum  sympathisch -therapeutischen  Kinflnss,  und  jede  darauf 
geschehende  Einwirkung  hat  eine  weit  allgemeinere  und  entscheidendere 
Wirkung  auf  den  ganzen  Organismus.  Bei  Kinderq  endlich  geschieht  die 
Operation  des  Erbrechens  weit  leichter  als  bei  Erwachsenen.  Dies  alles 
hat  mir  die  Erfahrung  unzählige  Mal  bewiesen,  und  ich  könnte  Bände 
von  diesen  glücklichen  Erfahrungen  voll  schreiben.  Unzählige  Male  habe 
ich  durch  ein  einziges  Brechmittel,  im  Anfange  gegeben,  die  heftigsten  Fie- 
ber bei  Kindern  sogleich  vollkommen  gehoben,  unzählige  Mal  die  anfangende 
Brust-  und  Halsaffektion  beseitigt,  den  heftigsten  Husten,  der  keinem  Mittel 
weichen  wollte,  beschwichtigt,  Erbrechen,  Durchfalle,  ruhrartige  Zufalle  ge- 
heilt, selbst  Krämpfe,  sobald  sie  ihren  Grund  in  den  Präkordialnerven  hat- 
ten, gehoben.  Und  das  Resultat  meiner  Erfahrung  am  Schlüsse  meiner  lan- 
gen praktischen  Laufbahn  ist  dieses:  Wenn  ein  Kind  —  und  ganz  vor- 
zuglich Kinder  in  den  ersten  Jahren  des  Lebens  —  von  einem 
Fieber  befallen  wird,  mit  Mangel  des  Appetits  und  unreiner 
Zunge,  noch  mehr,  wenn  ea  dabei  schon  von  selbst  bricht,  oder 
Aufstossen  und  Neigung  zum  Brechen  zeigt,  so  versäume  man 
nie,  ein  Brechmittel  zu  geben.  Man  wird  davon  unendlichen  Nutzen 
haben,  die  Kur  dadurch  oft  allein  vollenden,  und  schwer  wird  das  im  An- 
fange versäumte  Brechmittel  in  der  Folge  durch  andere  Mittel,  selbst  später 
Brechmittel,  kompensirt.  Auch  lasse  man  sich  nicht  abhalten,  wenn  zugleich 
Hasten  oder  Athembeschwerden  vorhanden  sind;  sie  werden  oft  durch  das 
Brechmittel  vollkommen  beseitigt. 

Ich  nehme  den  einzigen  Fall  aus,  wenn  ein  Kind  von  einem  Fieber 
mit  soporösen  Zufallen  be&llen  wird.  Hier  ist  immer  Kongestion  im  Gehirn, 
ja  vielleicht  Anfang  des  entzündlichen  Wasserkopfes,  anzunehmen,  und  hier 
könnte  das  Brechmittel  schaden. 

Uebrigens  aber  darf  man  sich  keineswegs  durch  die  Furcht  vor  'der 
Heftigkeit  der  Anstrengungen  beim  Brechen,  durch  die  dabei  mögliche  Kopf- 
kongestion —  was  allerdings  bei  Erwachsenen  Kontraindikationen  bedingen 
kann  —  bei  Kindern  vom  Brechmittel  abhalten  lassen.  Kinder  brechen  viel 
leichter  als  Erwachsene;  je  kleiner  sie  sind,  desto  leichter. 

Doch  muss  man  das  Erbrechen  ~niclit  über  drei-  bis  viermal  erregen, 
und  ein  leichtes,  zugleich  schleimauflösendes,  mehr  krampfstillendes  Brech- 
mittel wählen,  und  hier  kommt  es  gar  sehr  auf  die  Auswahl  der  Brechen 
erregenden  Substanzen  an.  Bei  sehr  kleinen  Kindern,  und  wo  schon  frei- 
willige Neigung  zum  Erbrechen  vorhanden,  ist  das  Oxymel  SgtHU,,  alle  Vier« 
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telstnnden  einen  Theel5ffel  mit  Kamillenthee,  TÖllig  hinreichend,  bei  grossem 
eine  Mischung  von  Oxymel  Squill.  (welches  als  scbleimanflösendes  Mittel  das 
Brechen  immer  ausserordentlich  erleichtert)  und  Ipecacnanha,  und  bei  noch 
grossem  einem  kleinen  Zusatz  Ton  Tart  emet.y  bloss  um  den  Reiz  etwas  sn 
schärfen  (mit  Ausnahme  der  B'älle,  wo  schon  grosse  Geneigtheit  sam  Durch- 
fall ist,  wobei  der  Brech Weinstein  leicht  durchschlagen  wurde).  Z.  B.  bei 
kleinen  Kindern  folgende  Formel: 

IV    Pulr.  Rad.  Ipecacuanh.  Scmp.  j. 

Oxymel.  Squill. 

Syr.  Rub.  id. 

Aq.  fontan.  9ä  Unc.  sem. 
Davon  alle  Viertelstunden  1  Theeloffel  bis  das  Erbrechen  anfängt,  nnd  dann 
die  Wirkung,  die  oft  nun  hinreichend  erfolgt,  abgewartet;  erst,  wenn  nach 
einer  halben  Stunde  kein  weiteres  Erbrechen  eintritt,  noch  einen  Theelöfiel. 
Diese'  Mischung  ist  bei  Kindern  im  ersten  Jahre  die  beste.  Bei  älteren  kann 
V4  Gran  Tart  emeL  hinzugesetzt  werden. 

Verschluckte    Gifte. 

Es  ist  der  natürlichste  erste  Gedanke  nach  einem  durch  den  Mund  ge- 
nommenen Gifte,  es  auf  dem  kürzesten  Wege  dufch  den  Mund  wieder  ans- 
znleeren ;  ja  es  ist  die  Nachahmung  der  Natur,  in  der  Regel  ohne  Ausnahme 
bei  allen  verschluckten  Giften,  wenn  wir  bald  genug  hinzukommen,  dass 
wir  das  Gifk  noch  im  Magen  vermuthen  können,  jedesmal  Brechen  zn  erre- 
gen. Nur  muss  hierbei  der  zwiefache  Fall  unterschieden  werden.  Zuweilen 
nach  dem  Genuss  scharfer  und  kaustischer  Gifte,  ist  das  Erbrechen  ge wohn- 
lich schon  so  heftig  und  gewaltsam,  dass  wir  nichts  weiter  zu  thnn  nöthig 
haben,  als  es  durch  recht  häufigen  Genuss  von  Milch  und  Gel  zn  befördem 
und  zu  unterhalten.  Zuweilen  aber  fohlt  das  Erbrechen  ganz  oder  ist  ein 
nnvoUkommnes  Würgen,  welches  besonders  nach  dem  Genuss  narkotischer 
Gifte  der  Fall  ist.  Hier  inuss  ein  Brechmittel,  am  besten  Von  Tart  emet^ 
gegeben  werden.  Ja  zuweilen  ist  die  durch  die  Narkose  erregte  ünem- 
pfindlichkeit  des  Magens  so  gross,  dass  auch  dieses  nicht  wirkt,  und  man 
noch  zu  stärkern,  dem  Zinkvitriol,  seine  Zuflucht  nehmen  muss.  —  In 
wiefern  die  Magenpumpe  das  Brechmittel  in  solchen  Fällen  ersetzen  kann, 
muss  die  Zeit  und  fortgesetzter  Versuch  lehren.  Mir  scheint  es  jedoch,  dass 
Gifte,  welche  schon  an  den  Magenwänden  und  Falten  festhängen,  die  aelbet- 
thätige  Kontraktion  des  Magens  vollkommener  ausleeren  werde,  als  das  bloss 
mechanische  Auspumpen. 
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Die  Verhältnisse  des  Arztes. 

Der  Trieb,  dem  Leidenden  zu  helfen,  war  die  erste  Quelle  der  Heilkunst, 
und  noch  jetzt  mnss  er  es  bleiben ,  wenn  die  Kunst  rein  und  edel,  und  für 
den  Kunstler,  so  wie  für  die  Menschheit,  wajlirhaft  begluckend  sein  soll. 

Leben  für  Andere,  nicht  fär  sich,  das  ist  das  Wesen  seines  Be- 
rufs. Nicht  allein  Ruhe,  Vortheile,  Bl^quemlichkeiten  und  Annehmlichkeiten 
des  Lehens,  sondern  Gesundheit  und  Leben  selbst,  ja,  was  mehr  als  dies  Al- 
les ist,  Ehre  und  Ruhm,  muss  er  dem  höchsten  Zwecke,  Rettung  des  Lebens 
und  der  Gesundheit  Anderer,  aufopfern. 

Die  Heilkunst  ^st  demnach  eine  der  erhabensten  und  gottlichsten,  indem 
ihre  Verpflichtungen  mit  den  ersten  und  heiligsten  Gesetzen  der  Religion 
und  Menschenliebe  genau  zusammenfliessen,  und  ihre  Ausübung  durchaus 
Selbstverläugnung  und  Erhebung  des  Gemüt^is  über  die  gemeinen  Rücksich- 
ten des  Lebens  erfordert,  und  darin  übt.  Nur  ein  reiner  moralischer  Mensch 
Jiann  Arzt  im  wahren  Sinne  des  Wortes  sein,  und  nur  ein  solcher  Arzt  kann 
sein  Gluck  in  seinem  Berufe  findei^.  Denn  nur  er  fühlt  einen  höhern  Zweck 
seines  Daseins  in  seiner  Brust,  der  ihn  über  das  Leben  selbst,  und  über 
alle  Freuden  und  Mühseligkeiten  desselben,  erhebt.  —  Seinen  Geist  zu  ver- 
edeln, seine  Persönlichkeit  dem  Ganzen  und  einer  höhern  Welt  aufzuopfern, 
und  Gutes  um  sich  her  zu  verbreiten,  so  viel  er  kann,  dies  ist  das  Ziel  sei- 
nes Daseins;  und  wjo  kann  er  dies  besser  erreichen,  als  in  einem  Berufe,  der 
ihm  jeden  Augenblick  dazu  Gelegenheit  giebt,  ja  dazu  zwingt,  und  der  ohne 
Aufopferung  des  Egoismus  und  aller  Anhänglichkeit  an  das  Scheinbare  und 
Lrdische  ganz  unmöglich  ist?  —  Seine  Berufsgeschäfte  werden  also  immer 
in  der  schönsten  Harmonie  mit  seinen  inneren  Ueberzeugungen  und  Grund- 
sätzen stehen,  und  gleichsam  freiwillig  daraus  hervorgehen.  Was  er  thun 
muss,  wird  er  mit  Freuden  thun,  und  so  wird  das  höchste  Glück  des  Le- 
bens, Uebereiustimmung  des  Aeussem  mit  deni  Innern,  die  Folge  sein.  — 
Wehe  dem  Arzte,  der  Ehr-  oder  Gelderwerb  2um  Ziel  seines  Strehens  macht! 
Er  wird  im  ewigen  Widerspruche  mit  sich  selbst  und  seinen  Pflichten  stehen; 
er  wird  seine  Hofi'nungen  ewig  getäuscht  und  sein  Streben  nie  befriedigt 
finden,  und  zuletzt  einen  Beruf  verwünschen,  der  ihm  nicht  lohnt  —  weil  er 
seinen  wahren  Lohn  nicht  kennt. 

Diese  einfache  Ansicht  nmfasst  die  ganze  Moral  und  sogenannte  Politik 
des  Arztes,  ein  Wort,  welches  sehr  unpassend  ist,  denn  nirgends  findet  sich's 
80  sehr  als  in  der  Heilkunst  bestätig,  dass  die  beste  und  einzige  Politik  die 
ist,  so  zu  bandeln,  wie  ein  ehrlicher  nad  vernünftiger  Mann  überhaupt  han- 
deln muss.    Die  Eegel,  die  daraus  fiiesst,  und  die  das  Grundgesetz  für  alle 
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VerhältiiMse  des  Arztes  bleiben  mass,  ist  folgende:  Richte  alle  dein« 
Handlangen  so  ein,  dass  dadurch  der  höchste  Zweck  deines  Be- 
rufs, Erhaltung  des  Lebens,  Wiederherstellung  der  Gesundheit, 
und  Milderung  der  Leiden  Anderer,  aufs  mo<];fich8te  erreieht 
werde.  —  Diese  Regel  muss  uns  immer  lebendig  Torschweben,  sie'wird  ons 
immer  auf  den  rechten  Punkt  fuhren,  und  in  allen,  auch  den  yerwickeltsten 
Fällen  sicher  leiten.  —  Betrachten  und  ordnen  wir  nun  die  Verhältnisse  des 
Arztes  nach  diesem  Gesichtspunkte.  Sie  sind  dreifach,  gegen  den  Kranken, 
gegen  das  Publikum  und  gegen  seine  Kollegen. 


I. 

Terlialteiss  ii  dei  Krankei* 

Der  Arzt  mnss  in  der  Ausübung  seiner  Kunst  bloss  den  Mensehen 
sehen,  und  keinen  unterschied  unter  Armen  und  Reichen,  Grossen  oder  Nie- 
drigen machen.  Der  am  meisten  Leidende,  der  in  der  grossten  Ge&hr  Schwe- 
bende, hat  den  Vorrang  Tor  allen  übrigen,  er  sei  übrigens,  wer  er  wolle. 
Ich  beklage  die  Aerzte,  die  den  Werth  ihrer  Kranken  nach  ihrem  Stande 
oder  Vermögen  abmessen.  Sie  kennen  den  schönsten  Lohn  des  Arztes  noch 
nicht.  Was  ist  eine  Hand  yoU  Gold  gegen  die  Thränen  des  Danks  in  den 
Augen  des  Armen,  der  eben  dadurch,  dass  er  uns  nichts  sagen,  nichts  geben 
kann,  uns  sein  ganzes  Wesen  hingiebt  und  sich  als  ewigen  Schuldner  be- 
kennt, während  der  Reiche  sich  durch  seine  Gaben  loslcauft  und  oft  aller 
Dankverbindlichkeit  entledigt  zu  haben  .glaubt,  ohne  zu  ahnen,  dass  seine 
Gabe  erst  durch  ein  tieferes  Gefühl  ihren  Werth  erhält,  und  ohne  dasselbe 
die  geleistete  Hülfe  nur  in  die  Klasse  gewohnlicher  Dienstleistungen  und 
Hand  Werksarbeiten  versetzt.  Wie  oft  ist  der  Arzt  der  einzige  Freund,  der 
dem  Armen  in  solcher  Noth  übrig  bleibt!  Wie  ein  Engel  des  Trostes  er- 
scheint er  ihm,  er  hebt  durch  seine  Theilnahme  seine  schwindenden  Hoff- 
nungen und  giesst  durch  seine  Kunst  ihm  neue  Kräfte  in  die  Adern. 

Sollte  Tielleicht  Jemand  so  unglücklich  sein,  in  diesen  hohem  Gefühlen 
nicht  Belohnung  genug  zu  finden,  oder  wenigstens  glauben,  die  Armenpraxis 
bringe  in  den  äussern  Verhältnissen  nicht  weiter,  so.  wisse  er:  dass  die 
Stimme  des  geretteten  Armen  weit  lauter  und  eindringender  spricht,  ab  die 
des  Reichen,  der  oft  durch  seine  Abfindung  mit  dem  Arzte  sich  das  Recht 
erkauft  zu  haben  glaubt,  undankbar  gegen  ihn  zu  sein  und  seine  geleiste- 
ten Dienste  herabzusetzen. 

In  seinem  medicinischen  Handeln  wende  der  Arzt  die  grosste  Aufmerk- 
samkeit, Genauigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  an.  Nichts  behandle 
er  oberflächlich,  sondern  Alles  gründlich  und  nach  seiner  besten  Einsicht 
Nie  betrachte  er  den  Kranken  als  Mittel,  sondern  immer  als  Zweck;  nie  als 
blossen   Gegenstand  eines  Naturexperiments,  oder  der  Kunst  allein,  aon- 
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dern  als  Menschen,  als  höchsten  Zweck  der  Natur  seihst.  —  Zwar  ist  es 
selten  möglich,  dass  die  Fehler  des  Arztes  von  einem  Tribunal  gerichtet 
oder  bestraft  werden  können,  da  Alles  auf  die  genaueste  Bestimmung  des 
Falls  ankommt,  die  hinterher  fest  nie  auszumitteln  ist.  Aber  desto  gewisser 
und  desto  furchtbarer  wartet  sein  ein  inneres  Tribonal,  das  Gewissen,  wo 
ihn  keine  Ausflucht,  keine  Bemäntelung,  kein  mangelnder  Kläger  schützt, 
wo  ihn  nichts  frei  spricht,  als  eine  reine,  schuldlose  Seele,  und  die  Ueber- 
Zeugung,  nach  seinen  besten  Kräften  und  Einsichten  Alles  zur  Rettung  des 
Kranken  gethan  zu  haben.  Mag  er  auch  in  der  Folge  durch  ToUkommnere 
Einsicht  und  bessere  Erfahrung  einsehen  lernen,  dass  er  mehr  und  etwas 
Besseres  hätte  thun  können;  es  wird  ihm  leid  thun,  aber  keine  Gewissens- 
bisse erregen,  denn  er  hatte  das  Beste  gethan,  was  ihm  damals  möglich  war. 
Nur  hüte  er  sich,  dass  nicht  Leichtsinn,  Bequemlichkeit,  Ansehen  der  Per- 
son, oder,  was  auch  dem  Bessern  geschehen  kann,  Vorliebe  für  ein  System 
und  Experimentirsucht  ihn  verleiten,  seine  Pflichten  zu  vernachlässigen,  oder 
anders  zu  handeln,  als  er  hätte  handeln  sollen;  denn  da  schweigt  der  innere 
Richter  nicht,  und  solche  Fälle  finden  über  lang  oder  kurz  ihre  Strafe  in 
diesen  innetn  und  desto  peinigendem  Vorwürfen. 

Aber  Geschicklichkeit  und  Kunst  sind  nicht  allein  hinreichend.  Auch 
auf  das  Benehmen  kommt  bei  dem  Arzte  unendlich  viel  an.  Dadurch  vor- 
züglich empfiehlt  er  sich  dem  Publikum,  und  verschafft  sich  Eingang  und 
Zutrauen,  denn  über  das  erstere  kann  dasselbe  nie  richtig  urtheilen,  und  es 
ist  daher  natürlich  und  billig,  dass  es  seinen  Maassstab  aus  dem  letztern 
nimmt.  Durch  die  Gewalt  des  Benehmens  allein  kann  ein  Arzt  bei  sehr 
massigen  Talenten  ein  grosses  Glück  machen,  und  ohne  dasselbe  der  ge- 
schickteste Arzt  unbemerkt  oder  verkannt  bleiben.  Sein  Aeusserliches  darf 
ihm  daher  nicht  gleichgültig,  sondern  es  muss  der  Würde  seines  Berufs  und 
den  wichtigen  Beziehungen  desselben  entsprechend  sein.  —  Der  Hauptcha- 
ra|^ter  seines  Betragens  sei :  Zutrauen  einflossend,  freundlich  mit  Würde,  an- 
ständig ohne  Afiektion,  heiter  ohne  ein  Spassmacher  zu  sein,  und  ernsthaft, 
wo  es  darauf  ankommt,  dem  Gegenstande  und  seinen  Worten  Gewicht  zu  ge- 
ben, gefällig  und  nachgiebig  in  allen  ausser  wesentlichen  Dingen,  aber  uner- 
schütterlich fest  in  Durchsetzung  wichtiger  Maassregeln  und  Aufrechthaltung 
des  gethanen  Ausspruchs;  theilnehmend  und  herzlich,  mit  reinem  Sinn  und 
Achtung  für  Religion  und  ihre  Tröstungen;  weder  einsylbig  noch  schwatz- 
haft, noch  weniger  ein  Neuigkeitsträger,  sondern  seine  ganze  Aufmerksam- 
keit dem  Kranken  widmend,  jeden  Umstand  bemerkend.  Alles  ^sorgfältig  aus- 
fragend, und  selbst  die  Umgebungen  des  Kranken  gehörig  beachtend;  weder 
überspannt  noch  gemein,  weder  ein  Stutzer  noch  ein  Pedant,  sondern  in  al- 
len das  Mittel  haltend;  vorzüglich  nicht  leidenschaftlich  und  aufbrausend, 
sondern  ruhig  und  besonnen,  denn  nur  ein  ruhiger,  bedach tl icher  Sinn  ge- 
biert Zutrauen.  —  Es  ist  ein  grosser  und  gewohnlicher  Fehler  jüngerer 
Aerzte,  besonders  neuerer  Zeit,  dass  sie  Alles  nnr  darauf  anlegen,  Au&ehen 
zu  erregen,  sei  es  nun  durch  die  neuesten  Moden  in  Kleidungen  und  in 
Wissenschaften,  oder  durch  Parodoxien  und  Singularitäten,  oder  auch  wohl 
durch  Scharlatanerien. 

Aber  es  ist  ein  grosser  Unterschied  nnter  Sensation  madien,  und  Zu« 
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trauen  erregen;  ja,  das  Erstere  hindert  das  Letztere,  und  nur  durch  das  Leti- 
tere  ivird  ein  dauerhaftes  Qlnck  gegründet.  Die  Erregung  des  Aufsehens 
kann  allerdings  bewirken,  dass  der  Arzt  einige  Zeit  lang  der  Qegenstand 
aller  Gespräche  wird,  auch  wohl  grossen  Zulauf  erhält,  aber  bald  hört  der 
Reiz  der  Neuheit  auf,  und  damit  hat  das  Meteor  ein  Ende;  dahingegen  das 
stille,  redlich  und  nnermädet  fortwirkende  Verdienst  zwar  eine  Zeit  lanf^r  un- 
bemerkt bleiben  kann,  aber,  eben  weil  es  sich  erst  langsam  in  der  Liebe 
und  dem  Zutrauen  der  Bessern  festsetzt,  für  die  Zukunft  ein  desto  daaerfaaf- 
teres  und  schöneres  Gluck  gründet 

Ein  hierzu  höchst  wichtiger,  und  leider  Yon  unseren  jüngeren  Aerzten  ' 
sehr  yernachiässigter,  Punkt  ist  die  Führung  eines  guten  Kranken- 
Journals.  —  Wenn  das  Geräusch  des  Tages  geendigt  ist,  und  die  Stille 
des  Abends  zum  ruhigen  Nachdenken  einladet,  dann  widme  er  seinen  Kran- 
ken noch  einige  Standen  ruhiger  Betrachtung,  schreibe  die  wichtigsten  Punkte 
der  Krankheitsgeschichte,  die  vorgefallenen  Veränderungen,  seine  Bemerkon- 
gen  und  Ideen  über  die  Entstehung  und  Behandlung  der  Krankheit,  die  an- 
gewendeten Mittel,  nieder,  und  überdenke  Alles  nochmals  reiflich.  —  Kein 
Abend  vergehe,  wo  er  nicht  seinen  Kranken  noch  diese  letzte  Pflicht  erzeigt, 
und  dadurch  gleichsam  seinem  ganzen  Geschäfte  den  Schlussstein  aufgesetzt 
habe.  —  Hier,  in  der  Stille  der  Nacht  wird  ihm  Manches  ganz  anders  er- 
scheinen, als  am  Tage;  hier  werden  ihm  Anschlüsse  und  Inspirationen  kom- 
men, die  während  der  Zerstreuung  des  Tages  unmöglich  waren.  Nur  erst 
in  diesem  Zeitpunkte,  wo  das  innere  Leben  erwacht,  kann  auch  dieser  Ge- 
genstand ins  innere  Leben  übergehen,  und  nun  erst  wird  er  wahres  Interesse 
und  wahre  Beherzigung  erhalten.  Denn  nur  das,  was  unser  Innerstes  ergreift, 
und  erfüllt,  was  uns  immer,  selbst  unwissentlich,  begleitet,  ist  unser,  und 
nur  so  von  seinem  Gegenstande  durchdrungen,  kann  man  hoffen,  gross  und 
vollkommen  darin  zu  werden  und  zu  neuen  Entdeckungen  zu  gelangen.  — 
Man  fragte  einst  den  grossen  Newton:  wie  er  denn  auf  seine  ausseror- 
dentlichen Entdeckungen  gekommen  sei?  „Ich  dachte  immer  daran,"  war 
seine  einfache,  aber  gewiss  Allee  erschöpfende  Antwort. 

Nicht  die  mechanische  Geschäftigkeit,  und  sei  sie  noch  so  sorgfaltig, 
sondern  das  Aufnehmen  des  Gegenstandes  ins  innerste  Gemuth  macht  den 
Künstler.  Jede  Kur  muss  ja,  wenn  sie  gut  sein  soll,  nicht  nachgeahmt, 
sondern  neu  erfunden  werden. 

Ich  kann  daher  nicht  läugnen,  dass  ich  jene  täglicffae  Gewohnheit  nicht 
allein  für  ein  Hauptmittel,  sondern  für  eine  unerlässliche  Bedingung  halte, 
um  nicht  bloss  in  seiner  Praxis,  sondern  in  der  Kunst  überhaupt  gross  und 
vollkommen  zu  werden,  und  kann  dies  durch  die  Beispiele  unserer  grössten 
Aerzte,  eines  Boerhaave,  Fr.  Hofmann,  Stell,  Lentin  etc.,  die  alle 
diese  Gewohnheit  beobachteten  und  ihren  Nutzen  rühmen,  bestätigen.  — 
Ueberdies  hat  man  davon  den  grossen  Vortheil,  eine  Sammlung  vollständi- 
ger und  selbst  durchdachter  Krankheitsgeschichten,  und  also  einen  Schats 
von  eigener  Erfahrung  zu  erhalten,  der  noch  in  der  Folge  viel  Belehrung  ge* 
währt,  und  uns  durch  die  Vergleichung  der  successiven  Veränderungen  ns'^ 
serer  Ansichten  und  Methoden  über  uns  selbst  aufklärt,  —  nicht  zu  rechnen 
den  grossen  Nutzen,  der  für  die  Kranken  dadurch  entsteht,  wenn  man  noch 
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nach  Tielen  Jahren  eine  genaue  Uebersicht  ihres  Gesnndheitszastandes  und 
dar  auf  einander  folgenden  Krankheiten  haben,  und  die  Mittel,  die  ihm  in 
dem  und  jenem  Falle  besonders  gut  thaten,  auffinden  kann,  worauf  ausneh- 
mend Tiel  ankommt. 

Eben  so  ist  es  mit  den  Krankenbesuchen.  —  Wann  wird  man 
doch  davon  zurückkommen,  das  blosse  Dagewesensein  für  einen  Besuch  zu 
halten,  und  die  Sorgfalt  des  Arztes  nach  der  Menge  solcher  Besuche  zu  be- 
rechnen? —  Ach,  der  Kopf  kann  nicht  so  schnell  laufen,  wie  die  Fusse, 
wie  Zimmermann  sehr  richtig  sagt,  und  ein  solches  bloss  körperliches 
Dasein  und  Sehen  des  Kranken,  geschehe  es  auch  noch  so  oft,  wird  die  Kur 
nicht  weiter  bringen,  und  heisst  eigentlich  nichts  weiter,  als  der  Krank- 
heit, nach  dem  Grade  ihres  Ranges^  die  gebührenden  Honneurs  machen. 
—  Der  wahre  Krankenbesuch  sei  ruhig,  mit  voller  Sammlung  des  Geistes, 
von  nicht  zu  kurzer  Daner,  der  Arzt  sei  ganz  da,  wo  er  ist,  und  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  bloss  auf  den  Kranken  und  dessen  Studium  gerich- 
tet. Solche  Besuche  allein  entsprechen  ihrem  Zweck,  und  erreichen  einen 
zwie£ichen  Yortheil  für  den  Arzt.  Einmal,  dass  er  den  Kranken  von  dem 
Interesse,  was  er  an  ihm  nimmt,  überzeugt,  und  dessen  Zutrauen  gewinnt 
und  befestigt;  zweitens,  dass  dadurch  erst  diejenige  Annäherung  zwischen 
beiden  möglich  wird,  welche  die  innigste  Yerfraulichkeit  von  der  einen 
Seite  und  ein  tieferes  Eindringen  von  der  andern  hervorbringt,  genug,  um 
mich  eines  bei  den  Magnetiseurs  gebräuchlichen  Ausdrucks  zu  bedienen,  den 
Kranken  mit  dem  Arzt  in  vollkommenen  Rapport  setzt  —  Gewiss  ein  ganz 
eigenthümlicher  Zustand  der  Seele,  der  allein  erst  das  wahre  Individua- 
lisiren  des  Kranken  und  den  tiefem  Blick  in  seinen  Innern  Zustand  mög- 
lich macht,  der  uns  die  Ansprüche  der  leidenden  Natur  an  die  Kunst  rich- 
tiger fühlen  und  denken  lehrt,  und  während  dessen  Gedanken  in  uns  kom- 
men, welche  unmittelbar  aus  dem  Kranken  hervorgehen  und  uns  auf  eine 
eigenthnmliche  Weise  ansprechen.  —  Ein  solcher  Besuch  ist  mehr  werth, 
als  eine  Menge  gewöhnlicher  Eilbesnche;  ja,  bei  langwierigen  Krankheiten 
kann  wirklich  der  Fall  eintreten,  dass  das  zu  häufige  Sehen  des  Kranken, 
eben  weil  er  uns  dadurch  zu  gewöhnlich  wird,  das  frische  und  scharfe  Se- 
hen hindert,  und  wir  am  Ende  den  Wald  nicht  mehr  vor  Bäumen  erkennen; 
und  ich  habe  da  oft  gefunden,  dass  ein  paar  Tage  Unterbrechung  der  ge- 
wöhnlichen Besuche  das  beste  Mittel  war,  eine  neue  Ansicht  der  Sache  zu 
erhalten,  und  Dinge  zu  bemerken,  die  uns  vorher  in  dem  mechanischen  Be- 
gleiten entgangen  waren.  —  Es  muss  jedoch  hierbei  wegen  mancher  jünge- 
rer Aerzte,  die  zuweilen  aus  zu  grosser  Delikatesse  ihre  Besuche  zu  sehr 
einschränken,  erinnert  werden,  dass  man  auch  darin  zu  weit  gehen  kann, 
und  dass  in  der  Regel  da&  öftere  Sehen  des  Kranken  immer  das  erste  Re- 
quisit bleibt,  zur  vollkommnen  Erkenntniss  der  Krankheit  und  zur  Erhaltung 
des  Zutrauens  des  Kranken  zu  gelangen.  —  Nur  vermeide  man  die 'ohne 
Noth  zu  sehr  gehäuften  Besuche,  welche  dem  Kranken  unnöthige  Angst  er- 
zeugen, und  selbst  den  Arzt  in  den  Verdacht  eigennutziger  Absichten  setzen 
können. 

Nicht  bloss  heilen,  sondern  auch  bei  unheilbaren  Krankheiten  das  Le- 
ben erhalten  and  Leiden  erleichtern,  ist  die  Pflicht  und  ein  grosses 
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Verdienst  des  Arztes.  Wie  sehr  fehlen  daher  diejenig;en,  welche  bei  man- 
gelnder Aassicht  zur  Heilang  verdriessHch  oder  unthätig  werden,  and  ihre 
Kranken  yemacb lässigen  oder  yerlassenl  Es  ist  wahr,  das  Interesse  des  Künst- 
lers kann  sich  dabei  verlieren,  aber  das  weit  höhere  des  Menschen  mass 
bleiben,  ja  noch  steigen.  Gewiss,  der  Hoifnangslose,  der  ohne  Aassicht  auf 
Rettang  an  peinlichen  Schmerzen  and  Drangsalen  Leidende,  hat  noch  gro- 
ssem Anspruch  auf  unser  Mitleid,  als  der,  dem  die  Aussieht  auf  Rettang 
alle  Leiden  ertragen  hilft,  und  in  solchen  Fällen  das  Leben  erträglich  ma- 
chen, die  schwache  HoflPhung,  die  selbst  der  Elendste  so  gern  ergreift,  näh- 
ren, und,  wenn  nicht  Helfer,  doch  Tröster  sdn,  fst  ein  schönes,  dem  fohlen- 
den Herzen  wohlthuendes  Geschäft,  üeberdies  sind  wir  ja  yiel  zn  kdrzsich- 
tig,  um  immer  mit  Gewissheit  entscheiden  zu  können,  dass  keine  Hälfe 
mehr  möglich  sei.  Es  Jconnen  noch  im  Verlaufe  der  Krankheit  günstige  in- 
nere Revolutionen  oder  äussere  Einflüsse  eintreten,  die  der  Sache  eine  an- 
dere Wendung  geben,  oder  der  Kunst  Gelegenheit  verschaffen,  noch  mit 
Snccess  einzugreifen.  —  Ja,  ich  halte  es  für  die  Praxis  for  eine  der  wich- 
tigsten Regeln:  Nie  die  Hoffnung,  nie  den  Mnth  zu  verlieren.  Hoff- 
nung erzeugt  Ideen,  erhebt  den  Geist  zu  neuen  Ansichten  und  neuen  Ver- 
suchen, und  kann  selbst  dass  Unmöglichscheinende  möglich  machen.  Wer 
nicht  mehr  hofit,  denkt  auch  nicht  mehr,  Apathie  und  Geisteslähmnng  sind 
unausbleibliche  Folgen,  und  der  Kranke  muss  nothwendig  sterben,  weil  der 
Helfer  schon  gestorben  ist.  —  Selbst  im  Tode""  soll  der  Arzt  den  Kranken 
nicht  verlassen;  noch  da  kann  er  sein  grosser  Wohlthäter  werden,  nnd^  wenn 
nicht  retten,  doch  das  Sterben  erleichtern. 

Das  Leben  der  Menschen  zu  erhalten  und  wo  möglich  zu  verlängern, 
ist  das  höchste  Ziel  der  Heilkunst,  und  jeder  Arzt  hat  geschworen,  nichts 
zu  thun,  wodurch  das  Leben  eines  Menschen  verkürzt  werden  könnte.  — 
Dieser  Punkt  ist  von  grossem  Gewichte,  und  er  gehört  zu  denen,  von 
welchen  nicht  eine  Linie  breit  abgewichen  werden  darf,  ohne  die  Gefahr 
unabsehbaren  Unglücks  hervorzubringen.  Aber  wird  er  auch  immer  mit 
gehöriger  Gewissenhaftigkeit  und  Schärfe  erwogen?  —  Wenn  ein  Kranker 
von  unheilbaren  Uebeln  gepeinigt  wird,  wenn  er  sich  selbst  den  Tod  wünscht, 
wenn  Schwangerschaft  Krankheit  und  Lebensgefahr  erzeugt,  wie  leicht 
kann  da,  selbst  in  der  Seele  des  Bessern,  der  Gedanke  au&tetgen:  Sollte 
es  nicht  erlaubt,  ja  sogar  Pflicht  sein,  jenen  Elenden  etwas  früher  von  sei- 
ner Bürde  zu  befreien,  oder  das  Leben  der  Frucht  detai  Wohle  der  Matter 
aufzuopfern?  —  So  viel  Scheinbares  ein  solches  Raisonnement  für  sich 
hat,  so  sehr  es  selbst  durch  die  Stimme  des  Herzens  unterstützt  werden 
kann,  so  ist  es  doch  falsch,  und  eine  darauf  gegründete  Handlongs weise 
würde  im  höchsten  Grade  unrecht  und  strafbar  sein.  Sie  hebt  geradesn 
das  Wesen  des  Arztes  auf.  Er  soll  und  darf  nichts  anderes  thun,  als  Le- 
ben erhalten;  ob  es  ein  Glück  oder  Unglück  sei,  ob  es  Werth  habe  oder 
nicht,  dies  geht  ihm  nichts  an,  und  maasst  er  sich  einmal  an,  diese  Rück- 
sicht mit  in  sein  Geschäft  aufzunehmen ,  so  sind  die  Folgen  unabsehbar, 
und  der  Arzt  wird  der  gefährlichste  Mensch  im  Staate;  denn  ist  einmal 
die  Linie  überschritten,  glaubt  sich  der  Arzt  einmal  berechtigt,  über  die 
Nothwendigkeit  eines  Lebens  za  entscheiden,  so  braucht  es  nur  stofen weiser 
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t^rogressioneu,  oin  den  Ünwerth  und  folglich  die  tJnnothigkeit  eines  Men- 
schenlebens auch  auf  andere  Fälle  anzuwenden. 

Aber  nicht  bloss  durch  Handlangen,  sondern  auch  durch  Worte  und 
Aeusserungen  kann  das  Leben  eines  Kranken  verikürzt  werden,  und  ohne  die 
mindeste  böse  Absicht  kann  der  Arzt  dazu  Veranlassung  geben.  Darüber 
sorgfaltig  zu  wachen  und  Alles  zu  vermeiden,  was  den  Kranken  niederschla- 
gen oder  muthlos  machen  konnte,  ist  seine  heilige  Pflicht.  Er  vergesse 
^aher  nie,  dass  nichts,  gar  nichts  von  ihm  ausgehen  dürfe,  was  nacbtheilig 
oder  Leben  verkürzend  auf  den  Kranken  wirke;  jedes  Wort,  jede  Aeusse- 
rnng,  seih  ganzes  Betragen  muss  belebend  sein.  Er  bedenke  wohl,  dass 
der  Kranke  in  ihm  den  Richter  über  Tod  und  Leben  erblickt,  und  dass  er 
ängstlich  in  dem  Blicke  seiner  Augen,  in  der  heitern  oder  Unstern  Miene 
seines  Gesichts  nach  seinem  Urtheile  forscht.  Ist  es  nicht  entschieden,  dass 
Furcht,  besonders  d^s  Todes,  Angst  und  Schrecken  die  gefährlichsten  Gifte 
sind  und  die  Lebenskraft  unmittelbar  lähmen,  Hoffnung  und  Muth  hingegen 
die  grossten  Belebungsmittel,  die  oft  alle  Arzneien  an  Kraft  übertreffen,  ja 
ohne  welche  selbst  die  besten  Mittel  ihre  Kraft  verlieren?  Der  Arzt  muss 
sich  also  vor  allen  Dingen  angelegen  sein  lassen,  Hoffnung  und  Muth  beim 
Kranken  zu  erhalten,  lieber  die  Sache  leicht  machen,  alle  Gefahr  verbergen, 
und,  je  mehr  sie  zunimmt,  desto  mehr  Heiterkeit  und  frohen  Muth  auf  der 
Stime  tragen;  am  allerwenigsten  aber  ihn  Ungewissheit  oder  Unentschlos- 
senbeit  merken  lassen,  wenn  sie  auch  da  wäre.  Vor  dem  Verdachte,  die 
Sache  zu  leicht  genommen  oder  verkannt  zu  haben,  kann  er  sich  dadurch 
schützen,  dass  er  den  Angehörigen  die  wahre  Lage  schildert,  und  zwar,  im 
Fall  des  Leichtsinns  und  der  Nachlässigkeit,  lieber  bedenklicher  als  zu  un- 
bedeutend. —  Man  sieht  hieraus,  wie  höchst  tadelnswerth  das  Betragen  der- 
jenigen Aerzte  ist,  welche  kein  Bedenken  tragen,  dem  Kranken  die  Gefahr, 
ja  wohl  den  Tod  anzukündigen,  und  wie  unrecht  die  Augehörigen  handeln, 
die  den  Arzt  dazu  auffordern.  Niemand  ist  befugt,  dem  Arzte  einen  solchen 
Auftrag  zu  geben,  und  nie  braucht  ein  Arzt  sich  ihn  geben  zu  lassen.  Den 
Tod  verkündigen,  heisst,  den  Tod  geben,  und  das  kann,  das  darf  nie  ein 
Geschäft  dessen  sein,  der  bloss  da  ist,  um  Leben  zu  verbreiten.  —  Selbst 
wenn  der  Kranke  es  unter  dem  Vorwxnde,  noch  Geschäfte  in  Richtigkeit 
bringen  zu  müssen  und  dergleichen,  verlangt,  die  Wahrheit  zu  wissen,  darf 
man  ihm  nie  das  Leben  geradezu  absprechen.  Mir  sind  zwei  Fälle  bekannt,  wo 
sich  zwei  treffliche  Aerzte  durch  dringendes  Bitten  des  Kranken  bewegen 
Hessen,  ihm  die  Unheilbarkeit  des  Uebels  zu  offenbaren,  und  die  unmittel- 
bare Folge  war,  dass  sich  beide  Kranke  ums  Leben  brachten. 

Aber  nicht  bloss  sein  Leben,  sondern,  was  noch  mehr  ist,  Ehre  und 
Ruhm  muss  der  Arzt  daran  wagen  können,  wenn  das  Leben  eines  Kranken 
auf  der  Spitze  steht,  und  wir  stossen  hier  auf  einen  Fall,  der  unstreitig  zu 
den  schwierigsten  in  der  ganzen  Heilkunde  gehört,  wo  falsches  Ehrgefühl 
so  leicht  blenden,  und  nur  die  Rücksicht  auf  das  höchste  und  wahre  Princip 
richtig  leiten  kann.  Der  Arzt  sieht  ein,  dass  der  Kranke  nur  durch  ein 
Mittel  gerettet  werden  kann,  aber  das  Mittel  ist  zweideutig  und  der  Versuch 
gefahrlich,  und  es  ist  nichts  gewisser,  als  dass  im  unglücklichen  Falle  das 
Publikum  ihm  alle  Schuld  beimessen  werde.  Der  falsche  Politiker  wird 
diese  Rücksicht  allen  andern  vorziehen;  er  wird  denken:  es  ist  besser,  dasi 
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der  Kranke  stirbt,  als  dass  da  ihn  gefodtet  zu  baben  scheinst,  und  er  wird 
den  Versuch  zur  Rettangunterlassen.   Der  rechtscbaffeno  Arzt  aber  kennt  keine 
andere  Röcksicht,  als  das  Wohl  seines  Kranken ;  er  sieht  ein,  dass,  wenn  er 
seine   Reputation    hoher   anschlüge,   als    das   Leben   des   Kranken,    er   als 
lilosscr   Egoist   und   ganz   der   Natur    des   Heilgeschäfts    entgegen    handeln 
wurde;  er  bedenkt,  dass  nicht  der  Erfolg,  sondern  die  Absicht  ausere  Hand- 
lungen bestimmt,  und  dass  nur  Pflicht  und  Gewissen  dabei  za  Rathe  gezo- 
gen werden  dürfen,   ohne  sich  um  den  Aasgang  zu  bekümmern;   er  nimmt 
daher  keinen  Anstand,   auch   dies  letzte  Mittel  zur  Rettung  seines  Kranken 
anzuwenden,  und  geniesst  entweder  den  Triumph,  sein  redliches  Bestreben 
durch  einen  glücklichen  Erfolg  gekrönt  zu   selben,   oder  den  noch  ^ossem, 
seiner  Pflicht  das  theuerste  Opfer  gebracht  zu  haben,  und,  je  mehr  ihn  die 
Welt  yerkennt,   desto  höher  in  seinem  Innern   sich   über  alle  Urtheile   der 
Menschen  erhoben,    und   dadurch  gottlicher  belohnt  zu  fühlen,   als  mensch- 
lische  Ehre  und  Ruhm  je  lohnen  können.  —  Ueberhaupt  mass   es  sich  der 
Arzt  bei  jeder  Kur  zum  Gesetz   machen,   zugleich   mit  dem  Kranken    auch 
alle   schiefe   und   ungerechte    Urtheile   des  Publikums  mit  zu   übernehmen. 
Der  Erfolg  und  die  nothwendig  darauf  allein  sich   gründenden  Beartbeilon- 
gen  stehen  nicht  in  unserer  Gewalt,   und  müssen   uns   daher  völlig  gleich- 
gültig sein.    Fragt  die  besten  Aerzte,  und  sie  werden  euch  sagen,  dass  sie 
bei  ihren  unglücklich  ausgefallenen  Kuren  oft  weit  mehr  Kunst  und  Mähe 
angewendet,  und  also  mehr  inneres  Verdienst  erworben  hatten,   als  bei  den 
glücklichen.  —  Das  Einzige,   was  bei  der  Kur  in  unserer  Gewalt  steht,    ist 
die  Ueberzeugung,  redlich  unsere  Pflicht  erfüllt  zu  haben.    Und  dies  ist  ge- 
nug.   Diesen  Lohn  kann   uns  Niemand  rauben,   und  er  setzt  uns    eben  so 
hoch   über  jene   äusseren  Ungerechtigkeiten  hinweg,  als   das   innere  Leben 
über  das  äussere  erhaben  ist. 

Was  dem  Arzte  oft  mehr  als  das  physische  Uebel  die  Kur  erschwert 
und  sein  Geschäft  mühevoll  macht,  ist  die  verschiedene  Gemüthsart  der 
Menschen.  —  Yorurtheile  aller  Art,  die  verschiedene  Stufe  ihrer  Kultur,  Charak- 
ter, Temperament,  Umgebungen  vereinigen  sich,  um  das  Gute  zu  hindern. 
Dies  ist  der  Punkt,  wo  der  Arzt  Menschenkenner  sein  muss.  Doch  welcher 
Arzt  wird  dies  nicht  werden,  wenn  er  nur  einigermaassen  Sinn  dafür  hati 
Ich  kenne  kein  Geschäft,  was  so  viel  Gelegenheit  dazu  giebt  —  Menscben- 
kenntniss,  ein  richtiger  Takt  und  Klugheit  können  allein  ihn  hier  richtig 
leiten  und  trotz  allen  Hindernissen  zum  Zwecke  führen.  Regeln  darüber 
zu  geben,  würde  unmöglich  und  in  der  That  auch  nnnütz  sein,  denn,  wer 
sie  nöthig  hat,  dem  werden  sie  schwerlich  etwas  helfen.  —  Nur  eine  kurze 
Uebersicht  der  Ilauplkfassen  der  Kranken  nach  diesem  Gesichtspunkte  mag 
hier  ihre  Stelle  finden:  der  Aengstliche,  der  Leichtsinnige,  -der  Gläubige, 
der  Ungläubige,  der  Folgsame,  der  Verschlossene,  der  Schwätzer,  der  Ein- 
gebildete, der  Halbarzt.  —  Am  beschwerlichsten  sind  die  beiden  letzten, 
denn  sie  sagen  nicht,    was  sie   empfinden;   sie  sind  nicht  zufrieden,    einen  t 

guten  Rath  zu  erhalten,  sondern  wollen  es  selbst  einsehen  und  mitrathen,  ja,  sie 
erlauben  sich  eigenmächtige  Abänderungen  in  dem  Gebrauche  der  Mittel 
selbst.  —  Solchen  muss  man  die  allgemeine  Regel  zur  besondern  Pflicht 
machen,   nicht  bloss   die  Krankheit,  sondern  auch  die  Idee   der  Krankheity 
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die  oft  druckender  ist  als  jene,  auf  den  Arzt  zu  werfen  und  Mß  deren  ganz 
£Q  entschlagen. 

Sehr  wichtig  und  weit  grosserer  Aufmerksamkeit  werth,  als  man  ihm 
gewöhnlich  schenkt,  ist  der  Punkt  des  Receptschreibens.  Es  Ist  das 
letzte  Resultat  der  ganzen  Untersuchung  des  Arztes  und  das  einzige  blei- 
dende  Dokument  s6iner  Einsicht  und  Kunst,  was  sogar  gerichtliche  Autori- 
tät hat.  —  Wie  leicht  kann  hier  eine  kleine  üebereilnng,  ein  so  leicht 
möglicher  Schreibfehler  übel  das  Schicksal  des  Kranken  und  den  Ruf  des 
Arztes  entscheiden.  —  Es  sollte  daher  immer  das  Geschäft  sein,  was  mit 
der  grössten  Koucentration  des  Geistes  und  der  gesammeltsten  Aufmerk- 
samkeit vollfuhrt  wurde,  und  es  sollte  jedem  Arzlo  ein  unverbrüchliches 
Gesetz  bleiben,  jedes  Recept  nach  dem  Schreibi^n  noch  einmal 
durchzulesen. 

Gefährliche  Mittel  dorfen  nie  dem  Kranken  in  die  Hände  gegeben  wer- 
den, wenigstens  nicht  in  solcher  Menge,  dass  sie  dem  Leben  gefahrlich 
werden  können.  Es  ist  schrecklich,  Flaschen  mit  halben  und  ganzen  Unzen 
Opium  in  den  Krankenstuben  stehen  zu  sehen;  und  geschieht  auf  diese 
Weise  ein  Unglück,  so  ist  es  allemal  die  Schuld  des  Arztes. 

Kein  rechtlicher  Arzjt  kann  Arkana  verkaufen,  ja  nicht  einmal  seinen 
Elranken  erlauben,  denn  wie  kann  er  über  Etwas  urtheilen,  was  er  nicht 
kennt. 

Wo  es  irgend  ohne  Nachtheil  für  den  Hauptzweck  möglich  ist,  wähle 
man  das  wohlfeilere  Mittel  statt  des  theuren,  das  inländische  statt 
des  ausländischen.  —  Es  gehört  ja  auch  zur  Erleichterung  des  üebels,  die 
der  Arzt  übernommen  hat,  die  Kosten  zu  vermindern,  wenigstens  sie  nicht 
ohne  Noth  zu  vermehren,  und  zu  den  Pflichten  des  guten  Staatsbärgers,  dem 
Staate  jede  Ausgabe  ins  Ausland  zu  ersparen.  Es  ist  in  der  That  grausam, 
bei  I^euten  von  eingeschränkten  Vermögensumständen  diese  Rucksicht  zu 
versäumen,  und,  indem  man  ihnen  das  Leben  schenkt,  ihnen  die  Mittel  zum 
Leben  zu  nehmen. 

Ueberhaupt  kann  in  dieser  Hinsicht  der. Arzt  der  grösste  Wohlthäter 
seiner  Kranken  werden,  wenn  er  nicht  bloss  mit  Wohlwollen,  sondern  auch 
mit  Zartheit  auf  ihre  ökonomische  Verlegenheit  Rücksicht  nimmt.  Ich  meine 
hier  nicht  die  wirklich  Armen,  für  welche  der  Staat  oder  die  öffentliche 
Wohlthätigkeit  sorgt,  sondern  die  ungleich  bekla^enswerthere  Klasse  derje- 
nigen, welche  zwar  in  gesunden  Tagen  ihr  nothdürftiges  Auskommen  haben, 
aber,  sobald  Krankheit  eintritt,  Mangel  leiden,  und  wirklich  arm  sind,  ohne 
es  scheinen  zu  wollen,  —  die  verschämten  Armen.  —  Der  Arzt  fest  allein 
kennt  sie,  und  er  vermag  es  auch  am  besten,  ihr  Elend  zu  lindern,  und 
zwar,  welches  die  Hauptwohlthat  ist,  ohne  es  sie  selbst  merken  zu  lassen. 
—  Ich  will  nur  auf  ein  Mittel  aufmerksam  machen,  wodurch  man  die  Kur- 
kosten  ausnehmend  erleichtern  kann,  ohne  dass  es  den  Anschein  unentgeld- 
licher  Medizin  erhalte,  und  den  Kranken  in  die  Klasse  der  Armen  versetze. 
Man  mache  mit  einem,  für  solches  Gutesthun  Sinn  habenden  Apotheker  den 
Akkord,  bei  Rezepten,  die  man  mit  einem  gewissen  Zeichen  versieht,  kei-~ 
nen  Profit  zu  nehmen,  wodurch  der  Kranke  ein  Drittheil,  ja  oft  die  Hälfte 
der  Kosten  erspart.  —  So  kann  man  der  Noth  zu  Hülfe  kommen,  und  doch 
die  äossere  Ehre,  so  wie  das  so'  heilige  innere  Ehrgefühl  schonen,  —  Und 
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Har  <las  heirt^|yalirhaft  wohlthnn.  —  Alles  beim  Wohlthun  kommt  anf  die 
Art  des  Wohffiuns  au,  und  wi&  glücklich  ist  der  Arzt,  dass  ihn  sein  Beruf 
in  den  Stand  setzt,  so  wohl  zu  thun,  dass  nicht  bloss  die  linke  Hand  nicht 
weiss,  was  die  rechte  thut,  sondern  auch  der  Bedürftige  selbst  nicht  weiss, 
woher  es  kommt  und  es,  wie  eine  Gabe  des  Himmels,  mit  zu  Gott  gerichte- 
tem Danke  em[)faugt|,  wodurch  allein  erst  jede  Wohlthat,  sowohl  Yon  Seiten 
des  Nehmers  als  des  Gebers,  ihren  wahren  Sinn  und  ihren  Zweck  erreicht. 


n. 

Verhaltniss  ra  dem  FibUkini. 

Für  Niemand  ist  die  öffentliche  Meinung  so  wichtig,  als  für  den 
Arzt.  Er  ist  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  der  Mann  des  Volks,  und 
die  Stimme  des  Volks  entscheidet  über  ihn.  £s  muss  also  sein  angelegent- 
lichstes Geschäft  sein,  sich  diese  zu  verschaffen,  und  er  darf  die  Mittel  nicht 
Terachten,  die  dazu  führen.  Es  ist  ein  eitler  und  sehr  übel  angebrachter 
Stolz,  wenn  junge  Aerzte  darin  ihre  Grosse  suchen,  sich  über  die  Meinung 
des  Publikums  hinwegzusetzen,  und  sie  für  nichts  zu  achten.  Der  wahre 
Stolz  des  Weisen  ist,  seinen  Zweck  auf  das  vollkommenste  zu  erreichen; 
wer  aber  den  Z^eck  will,  muss  auch  die  Mittel  wollen.  Der  Hauptzweck 
des  Arztes  ist  Heilung;  je  mehr  er  Gelegenheit  bekommen  kann  sie  auszu- 
üben, desto  vollkommener  erreicht  er  diesen  Zweck,  ein  Wohlthäter  der 
Menschheit  zu  werden.  Nun  ist  aber  die  allgemeine  gute  Meinung  eine 
Hanptbedingung  dazu,  und  folglich  gehört  das  Bestreben,  sich  diese  zu  er- 
werben, sich  darin  festzusetzen  allerdings  auch  zu  den  Verpflichtungen  eines 
vernünftigen  Arztes.  ^ 

Es  ist  wah*-,  überwiegende  Talente,  oder  ein  auffallendes  Glück  können 
die  öffentliche  Meinung  gleichsam  erzwingen,  ja  einen  Arzt  selbst  gegen 
die  allgemeine  Stimme,  heben.  Aber  dies  sind  seltene  Ausnahmen.  Der  ge- 
wöhnliche Fall  ist,  dass  der  junge  Arzt  bei  dem  Publikum  allmählig  eine 
Stimmung  erregen  muss,  die  ihm  günstig  ist,  und  die  demselben  den  Muth 
und  die  Lust  giebt,  ihm  das  Beste,  was  es  hat,  Leben  und  Gesundheit,  an- 
zuvertrauen. 

Die  Hauptmittel  dazu  sind,  ausser  der  treuen  und  gewissenhaften  Be- 
sorgung seiner  Kranken,  unerschütterliche  Rechtschaffenheit,  eine  ordent* 
liehe  Lebensart,  Massigkeit,  das  oben  geschilderte  verständige  und  gesetzte 
Betragen,  Bescheidenheit,  Klugheit  und  Besonnenheit  in  seinen  Aeusserüngen 
und  Ürtheilen,  Vorsicht  in  der  Wahl  der  Gesellschaften,  Aufmerksamkeit, 
nicht  allein  auf  das  Wesentliche,  sondern  auch  auf  den  Schein.  —  Der  Arst, 
besonders  der  jüngere,  vergesse  nie,  dass  er  mehr  als  ein  anderer  Mensch 
beobachtet  wird.  Er  gehört  dem  Ganzen  an;  jeder  hat  ein  gewisses  Inter- 
esse dabei,  den,  dem  er  einst  vielleicht  sein  Leben  anvertrauen  könnte, 
genauer  kennen  zu  lernen,  und  Jeder  maasst  sich  auch  das  Recht  an,  ihn 
zu  beurtheilen. 
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Der  Arzt  gehört  keiner  Parthei,  sondern  dem  Ganzen  an.  Populari- 
tät ist  sein  Element,  und  Freiheit  des  Geistes  und  der  politischen  Ver- 
hältnisse sein  edelstes  Prärogativ.  —  Er  hüte  sich  also  sorgfaltig,  Parthei 
KU  nehmen,  oder  sich  in  Verbindungen  einzqlassen,  die  ihn  dazu  nothigen. 
Vielmehr  kann  er  sich  glücklich  schätzen,  dass  ihm  sein  Beruf  erlaubt,  ja 
ihn  sogar  verpflichtet,  von  Partheien  und  äussern  Verhältnissen  dsr  Menschen 
keine  Notiz  zu  nehmen  und  immer  nur  rein  den  Menschen  zu  sehen. 

Sehr  empfehlend  und  Nutzen  bringend  ^ird  es  sein,  wenn  er  durch  Ge- 
spräche oder  auch  Schriften  mehr  Aufklärung  über  Erhaltung  der  Gesund- 
heit und  vernünftige  Behandlung  der  Krankheiten  zu  verbreiten,  Vorurtheile 
zu  bekämpfen  und  Einrichtungen  zur  Verbesserung  des  allgemeinen  Gesund- 
heitszustandes zu  Stande  zu  bringen  sucht.  Es  ist  gewiss  einer  der  sicher- 
sten und  rühmlichsten  Wege,  wodurch  ein  junger  Arzt  Nutzen  stiften,  sei- 
nen Namen  zur  Kenntniss  des  Publikums  bringen  und  sich  Ruf  und  Zutrauen 
erwerben  kann.  —  Nur  gehe  er  mit  Vorsicht  und  Klugheit  zu  Werke,  wenn 
er  eingewurzelte  Vorurtheile  oder  Lieblingsgewohnheiten  seines  Publikums 
angreifen  will,  denn  leicht  kann  er  es  durch  eine  stürmische  oder  beissende 
Behandlung  des  Gegenstandes  verderben  und  bloss  bewirken,  dass  er  sich 
verhasst  macht,  ohne  die  Sache  zu  bessern. 

Ueberhaupt  ist  Witz  und  Hang  zur  Satyre  eine  sehr  gefährliche  Eigen- 
schaft eines  jungen  Arztes.  Bei  keinem  Menschen  ist  sie  so  nachtheilig  und 
mit  dem  Wesen  seiner  Bestimmung  so  unvereinbar,  als  bei  dem,  dem  man 
sich  in  seiner  ganzen  Blosse  zeigen,  und  dem  man  Schwächen  und  Geheim- 
nisse entdecken  soll,  die  sonst  Niemand  erfährt,  und  gewiss  ist  es,  dass  der 
grosste  Theil  des  Publikums  sich  lieber  einem  beschränkten  Kopfe,  als  ei- 
nem Spotter  oder  Witzlinge  anvertraut.  —  Wie  mancher  hat  sich  nicht 
durch  einen  witzigen  Einfall  unversöhnliche  Feinde  zugezogen;  die  Menschen 
vergeben  leichter  eine  reelle  Beleidigung,  als  eine  Spötterei. 

Verschwiegenheit  ist  eine  der  ersten  und  unentbehrlichsten  Eigen- 
schaften des  Arztes,  denn  sein  Beruf  bringt  es  mit  sich,  dass  er  die  verbor- 
gensten Geheimnisse  erfährt  und  die  Stelle  des  Beichtvaters  vertritt.  Das 
Glück  nicht  bloss  einzelner  Menschen,  sondern  ganzer  Familien  liegt  da- 
durch in  seiner  Hand,  und  es  würde  die  höchste  Niederträchtigkeit  sein,  ein 
solches  Zutrauen  zu  verrathen,  oder  gar  einen  absichtlichen  Missbrauch  davon 
zu  machen.  Aber  nicht  bloss  die  Sache,  sondern  auch  den  Schein  muss  er 
vermeiden,  daher  so  wenig  als  möglich  von  andern  Kranken  sprechen,  die 
darüber  an  ihn  geschehenden  Fragen  kurz  und  unbestimmt  beantworten,  am  al' 
lerwenigsten  aber  sich  in  Partikularitäten  und  Erzählungen  aus  ihrem  häus- 
lichen Leben  einlassen. 

Vor  allen  Dingen  hüte  sich  der  Arzt  vor  dem  Rufe  eines  Spielers,  Trin- 
kers oder  Wollüstlings,  denn  diese  Eigenschaften  stehen  im  geraden  Wider- 
spruche mit  seinem  Geschäfte,  und  rauben  unausbleiblich  das  Zutrauen  des 
Publikums.  Die  erste  nimmt  ihm  das  Interesse  an  den  Kranken,  die  zweite 
den  Kopf  und  die  dritte  die  Reinheit  und  Sicherheit  des  Charakters,  die  in 
den  ärztlichen  Verhältnissen  ganz  unentbehrlich  ist. 

Es  ist  daher  sehr  vortheilhaft,  wenn  der  Arzt  verheirathet  ist,  ^^^  ein 
gutes,  häusliches  Leben  führt.    Er  wird  dadurch  nicht  allein  mehr  Zutrauen, 
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besonders  bei  dem  weiblichen  Theiie  des  Publikums,  eriialtcn,  sondern  auch 
manchen  Verdacht,  auch  \v'ohl  mancher  Zamuthun^,  am  besten  aasweichen. 
Jeder  Schein  von  Gewinnsucht  muss  vermieden  werden.  Sie  erniedrigt 
den  Arzt  und  die  Kunst,  schreckt  den  unbemittelten  Kranken  zaräck  und 
raubt  das,  was  mehr  werth  ist,  als  aller  Reichthum  —  den  guten  Namen. 


in. 

Verhältniss  im  den  KoUejen. 

Es  ist  zwiefach,  theils  allgemein,  theils  in  Beziehung  auf  den  Kranken, 
Was  das  Erste  betrifft,  so  soWie  gegenseitige  Achtung,  und  wenn  diese 
auch  nicht  möglich  wäre,  wenigstens  Duldung  das  erste  Gesetz  sein.  Nichts 
ist  schwerer,  als  andere  Menschen  zu  richten,  aber  nirgends  ist  es  schwerer 
als  in  der  Heilkunst.  p]s  ist  daher  schon  nuTerzeihlich  genug,  wenn  das 
Publikum  sich  darüber  abzusprechen  anmaasst,  aber  empörend  ist  es,  wenn 
Aerzte,  die  die  Schwierigkeiten  der  Kunst  und  ihrer  Beurtheilung  kennen, 
ihre  Kollegen  mit  Härte,  Lieblosigkeit  oder  Geringschätzung  beurtheileu, 
ihre  Fehler  aufdecken  und  sich  dadurch  zu  heben  suchen,  dass  sie  Andere 
herabsetzen. 

Könnte  ich  doch  die  Wahrheit  jedem  meiner  Mitbrüder  so  lebendig  in 
die  Seele  rufen,  als  ich  davon  durchdrungen  bin;  Wer  seinen  Kollegen 
herabsetzt,  der  setzt  die  Kunst  und  sich  selbst  herab!  —  Denn 
einmal,  je  mehr  Fehler  das  Publikum  an  den  Aerzten  kennen  l^rnt,  je  mehr 
Aorzte  verächtlich  oder  verdächtig  gemacht  werden,  desto  mehr  muss  es  ja 
das  Zutrauen  zur  Kunst  überhaupt  verlieren,  und  durch  dieses  verminderte 
Zutrauen  aufs  Ganze  wird  jedem  Einzelnen,  und  somit  dem  Tadler  anch, 
sein  Theil  entzogen.  Gewiss,  das  Publikum  würde  weniger  anmaassend  nnd 
tadelsüchtig  über  die  Aerzte  herfallen,  die  Fehler  derselben  würden  nicht 
das  Lieblingsgespräch  in  Gesellschaften  sein,  wenn  diese  nicht  selbst  den 
Ton  dazu  angäben  und  mit  schlechtem  Beispiele  vorgingen.  Es  setzt  den 
kurzsichtigsten  Egoismus  und  Mangel  alles  Gemeingeistes  voraus,  wenn  ein 
Arzt  so  handeln  kann,  und  sich  im  Ernste  in  dem  Verhältnisse  zn  heben 
glaubt,  als  er  andere  erniedrigt  —  Ferner  widerstreitet  ein  solches  Verfah- 
ren den  ersten  Grundsätzen  der  Moral  und  Religion,  die  nns  gebieten,  die 
Fehler  Anderer  nicht  aufzudecken,  sondern  zu  übersehen  und  zu  entschuldi- 
gen, und  so  wird  also  ein  solcher  Arzt  bei  jedem  Wohldenkenden  mehr  ver- 
lieren, als  der,  den  er  herunter  zu  setzen  suchte-;  denn  jener  verliert  nur 
als  Künstler,  er  aber  als  Mensch,  und  eine  schlechte  Handlung  ist  mehr  als 
eine  schlechte  Kur.  —  Endlich  sollten  sie  doch  daran  denken:  mit  welchem 
Maasse  ihr  messt,  wird  euch  wieder  gemessen«  Wer  Andere  hart  nnd  hoch- 
fahrend behandelt,  der  kann  sich  darauf  verlassen,  dass  es  ihm  eben  so  er- 
gehen werde,  und  das  von  Rechtswegen.  —  Bescheidenheit  im  Betragen  und 
im  Urtheilen  ziert  jeden,  einen  jungen  Arzt  am  meisten,  wird  ihm  Freunde 
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bei  seinen  Kollegen  und  Gelegenheit  zu  Belehrang  yerscbaffen,  und  ihm  folg* 
lieh  sowohl  in  seinen  äussern  Verhältnissen  als  in  seiner  innem  VerToIU 
kommnang  weiter  bringen. 

Noch  ist  die  Heilkunst   bei  weitem    nicht  zu  dem  Grade   von  Voiikom- 
menheit  und  Bestimmtheit  gelangt^  um  über  alle  Heilmethoden  absprechend 
urlheilen  zu  können;  noch  besitzen  wir  keinen, Kodex,  der  gesetzmässig  und 
allgemein  gültig  wäre;  noch  steht  es  jedem  frei,  sich  seine  eigenen  Ansich- 
ten des   Organismus   und  seiner  Behandlung  zu  bilden,   wenn   sie  nur  der 
Vernunft  und  der  Erfahrung  nicht  widerstreiten.     Niemand   wird   läugnen, 
dass  man  in  dem  fieilungsgeschäfte  auf  Terschiedenen  Wegen  seinen  Zweck 
'  erreichen  kann,  und  dass  die   scheinbaren  Widerspruche   in   der  Behandlung 
sich  durch  die   mannigfaltigen  Gegenwirkungen  des  Organismus   in  Einheit 
auflösen  können.      Wahrlich,    die   organische   Natur   ist  nicht  so   eng   be-^ ' 
schränkt  wie  unsere  Systeme,  sonst  wurde   nicht  eins  nach  dem  andern  ha- 
ben geltend   gemacht   und   mit   Gluck   angewendet   werden  können.  —  Am 
Ende  bleibt  doch  Erfahrung,   und   die  daraus  richtig  abgeleiteten  Resultate, 
das  einzige  Wahre  und  Beständige  in  der  Medizin,   und  je  länger  und  ver- 
ständiger ein  Arzt  das  Verhalten  des   lebenden  Körpers   gegen   die  Einwir-. 
knng  der  Aussenwelt  und  besonders  der  Heilmittel  beobachtet  hat,  je  mehr 
er  die  Kräfte  der  letztern  hat  wurdiofen  und   mit  Gewandtheit  benutzen  Icr- 
neu,  desto  vollkommener  ist  er  als  Heilkunstler.  —  Mag  also  jeder  sein  Sy- 
stem, seine  eigene    Ansicht  der  Dinge   haben,   mag  besonders   der  jüngere 
Arzt  sich  glucklich  fühlen,  in  den  Besitz  der  neuesten  und  vollendetsten  Ansicht 
gekommen  zu  sein  und  alles  schulgerecht  deduciren  zu  können;  nur  glaube 
keiner,  dass  er  allein  in  dem  Besitz  der  Wahrheit  sei;  er  habe  Achtung  vor 
der  Meinung  anderer,  und  besonders  älterer,  durch  Erfahrung  gereifter  Aerzt^, 
und  er  denke  recht  oft  daran,  dass,  wer  Alles  zu  wissen  glaubt,  nur  auf  der 
ersten  Stufe  der^Kunst  steht,  und  dass  der  An&ng  des  Zweifeins,   und   die 
Erkeimtniss  dessen,  was  man  nicht  weiss,   das  sichere  Kennzeichen  und  zu-, 
gleich  das  einzige  Mittel  des  Fortschreitens. ist. 

Der  junge  Arzt  schätze  in  dem  altern  die  Reife  der  Erfahrung,  den 
geübten  tiefen  Blick,  den  Umfang  und  die  Gründlichkeit  der  Kenntnisse, 
die  Unterscheidung  dessen,  was  zur  Kunst  wesentlich  und  zweckdienlich  ist, 
von  dem  Unwesentlichen  und  Leeren,  den  praktischen  Takt,  die  Kunst  (die 
eigentlich  den  grossen  Praktiker  macht,  und  die  nie  erlernt,  sondern  nur 
erübt  werden  kann),  das  Allgemeine  in  die  specißsche  Form  des  Subjekts 
überzutragen  und  sowohl  den  Fall  als  die  Behandlung  aufs  feinste  zu  iudi- 
vidualisiren,  die  Kenntniss  und  Würdigung  der  Heilmittel  mit  ihren  feinern 
und  specifischen  Eigenheiten,  und  endlich  die  Kunstfertigkeit,  in  allem  den 
rechten  Ort,  Zeit  und  Maass  zu  treffen.  Er  suche  durch  Bescheidenheit, 
Wissbegierde  und  Empfänglichkeit  sein  Zutrauen  und  seine  Freundschaft 
zu  erwerben,  befrage  ihn  in  schwierigen  Fällen  um  Rath,  benutze  seinen 
Umgang,  und  er  wird  nicht  bloss  für  seine  Ausbildung  viel  gewinnen,  son- 
dern sich  auch  eine  Stütze  an  ihm  verschaffen,  die  einem  jungen  Arzte  so' 
noth  thut  —  Der  ältere  Arzt  aber  ehre  in  dem  jungern  den  frischen  reinen 
Blick,  die  neue  Ansicht  der  Natur  und  Kunst,  die  rege  Kraft,  die  Wissbe- 
gierde, das  Streben  nach  Wahrheit,  den  Fleiss  und  die  Anstrengung,  das 
Verdienst  des  redlichen  Wollens,  die  wissenschaftliche  systematische  Bildung; 
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er  bedenke,  dass  er  ancb  diesen  Weg  hat  geben  müssen,  nnd  wie  schwer 
es  dem  Anfanger  wurde;  er  nebme  sieb  seiner  voblwollend  und  väterlich 
an,  theiie  gern  aus  dem  Scbatze  seiner  Erfahrung  mit,  mache  ihn  in  ver- 
traulichen Stunden  und  mit  dem  Tone  der  Herzlichkeit  auf  seine  Fehler 
aufmerksam,  nnd  entschuldige  und  bedecke  sie  vor  dem  Publikum;  beson- 
ders in  Fällen  von  gemeinschaftlicher  Behandlung  und  Konsultation  sei  er 
vorsichtig  nnd  human,  denn  da  kann  der  Ausspruch  des  alten  Meisters  oft 
über  das  ganze  Glück  des  jungen  Mannes  entscheiden. 

Ueberdies  ist  es  ja  eine  ausgemachte  Wahrheit,  dass  in  der  Mediein 
der  kleinste  Umstand  die  Lage  der  Sachen  und  ihre  Bedeutung  ändert,  und 
es  schlechterdings  unmöglich  ist,  über  das  Heilverfahren  eines  andern  za 
nrtheilen,  wenn  man  nicht  selbst  dabei  gegenwärtig  war,  und  sich  von  al- 
len Umständen  genau  unterrichtete. 

Es  bleibt  also  dabei,  dass  es  immer  entweder  Mangel  an  Verstand,  oder 
an  Kenntniss,  oder  an  gutem  Herzen,  oder  wohl  gar  ein  bosses  Gewiesen 
anzeigt,  wenn  ein  Arzt  nachtheilig  über  seine  Kollegen  urtheilt,  nnd  es 
ziemt  dem  rechtlichen  Arzt,  auch  dann ,  wenn  er  dazu  aufgefordert  wird, 
entweder  sich  damit  zu  entschuldigen,  dass  man  in  der  Mediein  ohne  die 
genaueste  Kenntniss  des  Falls  gar  nicht  nrtheilen  könne;  oder,  wenn  dies 
nicht  möglich  ist,  Alles  zum  Besten  seines  Mitbruders  zu  erklären,  welches 
nicht  schwer  ist.    So  wird  er  jederzeit  sich  und  die  Kunst  ehren. 

Was  den  zweiten  Punkt,  das  Yerhältniss  der  Kollegen  zu  den  Kran- 
ken  betrifit,  so  kommt  hier  zuerst  die  gemeinschaftliche  Konsultation  in  Betracht 

Im  Ganzen  genommen  ist  der  Nutzen  derselben,  besonders  wenn  sie  zahl- 
reich sind,  sehr  problematisch.  Sind  die  Meinungen  gleich)  so  hat  die  Ver- 
einigung mehrerer  keinen  Nntzen;  sind  sie  reell  verschieden,  so  entsteht 
gar  zu  leicht  Verwirrung  nnd  Halbheit  in  der  Behandlung;  nnrgar.zn  leicht 
lüischen  sich  Leidenschaften  und  Persönlichkeiten  ein,  und,  was  das  Schlimm- 
ste ist,  das  Interesse  an  dem  Kranken  und  an  der  Kur  wird  leicht,  auck  bei 
dem  besseren  Arzte,  durch  die  Einmischung  mehrerer  getheilt  nnd  vermin- 
dert. Doch  kann  es  Fälle  geben,  wo  sie  nützlich,  ja  unvermeidlich  sind: 
wenn  die  Krankheit  sehr  verwickelt  und  hartnäckig  ist,  und  der  Arzt  ange- 
wiss zu  werden  anfängt;  wenn  der  Kranke  wankend  wird,  und  das  Za- 
trauen  verliert;  wenn  grosse  Verantwortlichkeit  mit  der  Kur  verban- 
den ist,  oder  wenn  das  Herz  dabei  sehr  interessirt  ist,  wobei  man  sich 
nicht  trauen  darf. 

Soll  nun  aber  eine  Konsultation  wahren  Nutzen  für  den  Kranken  brin- 
gen, so  muss  sie  folgende  Eigenschaften  haben: 

Sie  sei  nicht  zahlreich;  zwei,  höchstens  drei  Aerzte  sind  hinreichend; 
sie  werde  aus  solchen  Aerzten  zusammengesetzt,  die  nicht  entschiedene 
Feinde  sind,  die  nicht  starrsinnig,  nicht  Partisans  einer  Sekte  a  priori,  son- 
dern durch  reife  Erfahrung  gebildet  sind,  und  die  das  Talent  haben  zu  ver- 
i^tehen  und  in  die  Gedanken  Anderer  einzugehen. 

Sie  beschäftige  sich  hauptsächlich  mit  der  Diagnostik,  der  Bestimmung 
der  Ursachen  und  des  Charakters  der  Krankheit,  und  dann  mit  Festsetzung 
des  Heilplans.  Die  Ausführung  und  Leitung  der  Kur  muss  aber  durchaas 
nicht  einer  Kommission,  sondern  nur  einem,  dem  ordinirenden  Arzte,  über- 
lassen bleiben. 
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Der  höchste  Grundsatz  für  jeden  konsnltirenden  Arzt  mnss  aber  immef 
bleiben,  nichts  als  das  Wohl  des  Kranken  yor  Augen  zu  haben  und  seine 
IndiTidualitat  in  der  Vereinigung  mehrerer  Kräfte  zu  diesem  gemeinschaft- 
lichen Zwecke  ganz  aufgehen  zu  lassen.  Währen  die  Aerzte  bei  Konaul- 
tationen nur  von  diesem  einfachen  Gefühle  recht  lebendig  durcbdrungen, 
so  würde  es  nie  Zänkereien^  skandalöse  Auftritte  und  Missverständniss# 
geben,  und  die  Konsultation^  wurden  immer  eine  Wohlthat  für  den  Kran« 
ken  sein,  statt  dass  die  Aerzte  oft  bloss  deswegen  zusammen  zu  kommen 
scheinen,  nm  sieh  gegenseitig  geltend  zu  machen ,  den  gewöhnlieheuf  Arzt 
und  sein  Ver&hreu'  in  ein  zweideutiges  Licht  zu  stellen,  und,  anstatt  sich 
einander  zu  assimiliren,  hartnäckig  ihre  Meinung  durchzusetzen.  —  Das  Erste 
'  muss  also  sein,  dass  der  Kranke  nie  ein  Zeuge  der  Konsultation  sei,  son- 
dern erst  nach  geendigten  Unterhandlungen  das  gemeinschaftliche  Resultat, 
so  weit  er  es  wissen  darf,  erfahre.  Ks  wurde  im  höchsten  Grade  unedel  und 
zugleich  grausam  gegen  den  Kranken  sein,  wenn  der  zu  Rathe  gezogene  Aratt 
sich  gegen  ihn  merken  Hesse,  dass  er  das  bisherige  Verfahren  lur  fehlerhaft 
halte.  —  Bei  der  Verhandlung  setze  jeder  seine  Meinung  bescheiden  und 
grundlich  auseinander,  und,  sind  die  Meinungen  Terschieden,  so  suche  man 
sich  gegenseitig  zu  verständigen,  ohne  Eigensinn  und  Rechthaberei  sich 
deutlicher  zu  machen,  und  in  den  Ideengang  des  Andern  einzugehen,  nin 
sich  entweder  demselben  anzuschliessen,  oder  im  entgegengesetzten  Falle 
ihn  desto  überzeugender  nach  seiner  eigenen  Ansicht  umzustimmen.  Denn 
oft  liegt,  besonders  jetzt,  die  Ursache  des  ganzen  Zwistes  bloss  in  der  Yer- 
schiedenen  Ansicht  und  Sprache,  und  man  braucht  nur  seine  Meinung  in  « 
die  Sprache  des  Andern  zu  übersetzen,  um  alle  Differenz  aufzuheben.  — 
Hat  dieser  aber  eine  Lieblingsidee,  oder  ein  Lieblingsmittel,  so  gebe  man 
ihm  gern  darin  nach,,  wenn  nichts  Nachtheiliges  für  den  Kranken  darin  liegt; 
desto  mehr  wird  man  beweisen,  dass  man  nicht  durch  Eigensinn  geleitet 
werde,  und  desto  mehr  Willfährigkeit  wird  man  in  d^r  Hauptsache  erwar- 
ten können.  -^  Sollte  aber  der  Kall  eintreten,  dass  durchaus  keine  Vereini- 
gung der  Meinungen  und  des  Kurplans  möglich  wäre,  dann  bleibt  kein 
anderer  Ausweg  übrig,  als  die  Entscheidung  des  Kranken.  Dieser  muss  sich 
erklären,  zu  welchem  Arzte  er  das  meiste  Zutrauen  habe,  und  dessen  Qeil- 
plan  muss  befolgt  werden. 

Nichts  ist  übler,  als  die  Gewohnheit  mancher  Kranken,  ausser  dem  ge- 
wöhnlichen noch  andere  Aerzte  ins  Geheim  zu  konsultiren,  und  nichts  tadelns- 
werther,  als  die  Gewohnheit  mancher  Aerzte,  solchen  Zumuthungen  nach- 
zugeben, ja  sie  oft  dazu  zu  benutzen,  Misstrauen  gegen  den  gewöhnlichen 
Arzt  zu  erregen  und  sich  Eingang  zu  verschafifen.  —  Kein  rechtlicher  Arzt 
kann  so  handeln;  er  wird  solche  Anfragen  abweisen,  und  ihren  Urhebern 
das  Indiskrete  ihrer  Zumuthung  und  die  Unmöglichkeit  fühlbar  machen, 
ohne  Zuziehung  des  gewöhnlichen  Arztes  und  ohne  Kenntniss  seines  Plau's 
urtheilen  und  rathcn  zu  können.  Er  glaube  ja  nicht,  dass  es  gleichgültig 
sei,  im  Allgemeinen  seine  Meinung  über  die  Krankheit  und  die  Kur  hinzu- 
werfen. Es  können  dadurch,  auch  ohne  die  mindeste  böse  Absicht,  Zweifel 
und  Misstrauen  in  der  Seele  des  Krauken,  Schwierigkeiten  und  unangenehme 

Verhältnisse  für  den  ordinirenden  Arzt  entstehen.    Sollte  er  aber   einsehen 

» 

dass  der  Kranke  falsch  behandelt  würde,  so  tritt  freilich  der  höchste  Zw^ck 
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der  Heilkanst,  RetttiDg  des  Kranken,  ein,  dem  alle  politisclien  und  kollegia- 
lischen  Racksichteu  nachstehen   müesen.    Dieser  mass  erfällt  werden,    und 
ist  also  dringende  Lebensgefohr  vorhanden,  so  ninss  er  ohne  weitere  Rock- 
spräche  sogleich  tbun,  was  ihm  sein  Gewissen  und  Pflicht  rathen.    Dies  kann 
kein  Arzt,  wenn  er  billig  denkt,  übel  nehmen.  —  Ist  hingegen  der  Fall  nicht 
dringend,  so  muss   er  entweder  eine  Konsnltation  vorschlagen,   oder,    wenn 
dies  der  Kranke   aas  besondern  Ursachen   darchaas  nicht  will,   so  mnss  er, 
ohne   den  Kranken   das  Mindeste  merken  m  lassen,   ins  Geheim   dem  Ant 
seine  Meinang  über  eine  bessere  Behandlung  mittheilen.  So  kann  er  die  Pflich- 
ten gegen   den  Kranken   nnd  gegen   den  Kollegen   vereinigen,   und  jenem 
helfen,  ohne  diesem  za  schaden.  —  Hat  aber  der  Kranke   das  Zutrauen   za- 
seinem  Artzte  ganz  verloren,  und  ist  entschlossen,  sieh  allein  der  Sorge  ei* 
nes  andern  zu  überlassen,  so  kann  und  darf  es  dieser  eben  so  wenig  versagen,  alt 
jener  es  übel  aufnehmen,  da  das  Zutrauen  der  Menschen  firei  und  achtnngs- 
werth  ist.   Nur  handle  man  dabei  von  allen  Selten  offen,  schonend,  und  wie 
es  gebildeten  und  gesitteten  Menschen  geziemt. 

Geht  ein  Kranker  von  einem  Arzte  zum  andern  inber,  so  ist  es  sehr  g€f- 
wohnlich,  dass  er,  um  diesen  Schritt  zu  entschuldigen,  dem  vorigen  recht 
^iel  Böses;  mit^Rocht  oder  Unrecht,  nachsagt,  und  leider  bringt  es  die  Po- 
litik gemeiner  Aerzte  mit  sich,  dem  beizupflichten  und  das  bisherige  Verfah- 
ren sehr  tadelhaft  zu  finden.,  Aber  nicht  so  der  rechtsehafiene  Arzt.  Er 
fühlt,  dass  ein  solches  Betragen  unedel  gegen  seine  Kollegen,  und  selbst 
grausam  gegen  den  Kranken  wäre,  dem  es  nothwendig  doppelten  Kummer 
machen  mnss,  wenn  er  überzeugt  wird,  nicht  allein  Zeit  und  Mühe  verloren, 
sondern  auch  wohl  seine  Krankheit  noch  verschlimmert  und  unheilbar  ge- 
macht zu  haben.  Es  ist  unbegreiflich,  wie  es  einem  fühlenden  Menschen 
möglich  ist,  einem  Leidenden  durch  solche  Erklärungen  oft  noch  die  letzten 
Tage  des  Lebens  an  verbittern.  Auch  hier  wird  er  also,  wenigstens  aus 
Liebe  zum  Kranken,  wenn  nicht  aus  kollegialischer  Humanität,  das  bishe- 
rige Verfahren  des  Arztes  gut  heissen,  die  Zweifel  des  Kranken  -  darüber 
beruhigen,  und  den  mangelnden  Success  auf  Rechnung  anderer  Ursachen  an 
schreiben  suchen. 
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Register* 


A. 

Abdominal -Hasten  182. 

Aberwitz  152. 

Abnormitäten    der    Bewegang    und 

Empfindung  165. 
Abscessus  lumbaris  128. 

—        renalis  126. 
Absonderungen  31. 
Absterben  des  Oescblechtsiebens  419. 
Abweichen  292. 
Abzehrung  von  chronischer  Reiiueg 

Aül. 

Abzehrnn;::  Ton  Erschöpfung  an  Säf- 
ten nnd  Kräften  243. 

Abzehrung  Ton  mangelndem  Zugang 
oder  Animalisatiou  des  Nahrangs- 
stoffs 248. 

Achores  349. 

Acrimonia  haemorrhoidalis  272. 

Ad  posis  395. 

Agrypnia  171. 

Agustia  224. 

Alopecia  356. 

Alp  171.  259. 

Alpdrucken  171. 

Amaurosis  222. 

Amblyopie  222. 

Amentia  152. 

Anaesthesia  224. 

Anaphrodisia  225. 

Anasarca  258. 

Angina  107. 

—  biliosa  109. 

—  catarrhalis  109. 

—  chronica  110. 

—  gangraenosa  110. 

—  gastrica  109. 

—  habitualis  110. 

—  laryngea  107. 

—  merabranacea  111.  455, 

—  parotidea  109. 

—  pectoris  110.  176.  178. 

—  pharyngea  107. 

—  polyposa  111.  455. 

—  putrida  110. 

—  rheumatica  109. 

—  serosa  109. 

—  tonsillaris  107.  109. 


Angina  uynlaris  107.  109. 
An^st  39.' 
Anidrosis  309. 

—  akute  309. 

—  chronische  309. 
Anorexia  224. 

Anosmia  224. 
Anstossen  218. 
Anthrax  80.  84. 
Anuria  306. 
Apepsia  219.  , 

Aphonia  27.  218. 

—  completa  218. 

—  paralytische  218. 
Aphthae  340. 

—  infantum  445. 
Apoplexia  40.  202. 

—  adynaroica  204. 

—  biliosa  203. 

—  completa  202. 

—  nervosa  204. 

—  pulmonum  207. 

—  sanguinea  203. 

—  serosa  203. 

—  spastica  204. 
Apoplexie,  gastrische  203. 

—  metastatische  203. 
Appetit    auf    ungewöhnliche    Dinge 

199.  220. 
Appetit,  übermässiger  29. 
Appetitmangel  29. 
Apyrexia  85. 
Arachnoitis  104. 
Architectura  apoplectica  204. 
Architektur,  phthisische  230. 
Arten  der   anomalen  Respiration  23. 
Arthritis  372. 

—  acuta  372. 

—  anomala  373. 

—  atonica  374. 

—  chronica  373. 

—  desorganisans  373. 

—  destructoria  373. 

—  fixa  373. 

—  interna  373. 

—  irregularis  373. 

—  larvata  373. 

—  manifesta  372. 

—  nodosa  373. 

^     occulu  372.  373. 
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Arthritis  regularis  372. 

—  retrograda  .374. 

—  spiiria  376. 

—  vaga  373. 
Ascariä  lambricoides  400. 

—  vermicularis  400.  403. 
Ascites  urinosus  306. 
Asphyxia  207.  209.    , 

—  neonatorum  444. 
Asthma  175. 

—  abdominale  176.  177. 

—  acutum  infantile  175.  457. 

—  adynamicum  176.  177. 

—  aerenm  176.  179. 

—  arscnicaie  176.  177. 

—  arthriticum  176. 

—  atonicnm  176. 

—  calculosum  176.  177. 

—  cardiacum  176.  178, 

—  -  consensuale  175. 

—  continuum  175. 

—  convulsivura  175. 

—  emphysematicum  179. 

—  flatulentum  176.  259. 

—  gibbosum  176.  178. 

—  humidum  175.  176.  179. 

—  hydropicum  176. 

—  hypocbondriacum  176. 

—  hystericom  175. 

—  idionathicum  175.  176.  177. 

—  mecnanicum  176.  177. 

—  mercuriale  176.  177. 
-^  metallicum  176. 

—  metastaticum  175.  177. 

—  Millari  179. 

—  mucosum  175.  179. 

—  nerrosam  175.  177. 

—  nocturnum  177. 

—  organicum  176. 

—  pannificum  176.  177. 

—  periodicum  175.  177. 

—  pneumaticum  179, 

—  psöricum  176. 

—  pulmonale  178. 

—  pulverulentum  176.  177. 

—  rheumaticum  176. 

—  saburrale  176. 

—  sangulneum  175.  177. 

—  saturninum  176.  177. 
*     —  scrophulosum  176. 

—  senile  176.  179. 

—  serosum  176, 

—  siccum  175. 

—  spasticum  175.  177. 

—  strumosum  176.  178. 

—  syncopticum  176.  178. 
^    --  thymicum  447. 

—  t'iberculosnm  178. 

—  urinosam  176. 


Asthma  venereum  176. 
Athem,  häußger  23. 

—  heisser  25. 

—  kalter  25. 

—  keuchender  24. 

—  pfeifender  25. 

—  röchelnder  25. 

—  seltner  23. 

—  seufzender  24. 

—  übelriechender  25. 
Athemholen  22. 

—  beschwerliches  24.  • 

—  gleiches  25. 

—  hörbares  25. 

—  kurzes  24. 

—  langes  24. 

—  langsames  23. 

—  leichtes  24. 

—  schnelles  23. 

—  tiefes  24. 

—  ungleiches  25. 
Atonie  der  Lungen  327. 
Atrophia  225.  248. 

—  abdominalis  248. 

—  hepatica  248^ 

—  Henalis  248. 

—  localis  externa  249. 

—  mesenterica  248.  460. 

—  pancreatica  249. 

—  patmonalis  248.  240. 

—  stomachica  249. 

—  yerminosa  248. 
Aufhören  der  Menstruation  419. 
Auflösung  des  Bluts  28. 

Auge,  das  37. 
Angenentzundung  128, 

—  chronische  128. 

—  skrophulöse  371, 
Aura  epileptica  165. 
Ausartung  der  Hämorrhoiden  270. 
Ausdunstung  31. 
Ausleerungen  31.  263. 
Auslegungskunst  der  Zeichetlspradie 

der  Natur  Jl. 
Aussatz  347. 
Aussehen  41. 
Austretung  der  Luft  ins  Zellgewebe 

262. 
Auswahl  der  Heilmittel  46. 
Auswurf  35. 
Auszehrungen  225. 


Balbuties  218. 
Bandwurjn  400. 

—        breiter  400. 
Bauchfellentzündung  125. 
Bauchwassersucht  253. 
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ßauerwetzel  1Ö9. 
Behandlung  des  Kindbettes  427. 
Blähungen  30. 
ßlähsuckt  259. 
Blaseubandwürmer  400. 
ßlasenentzündang  126. 
Blaseniieber  339. 
Blasenhämorrholden  276. 
Blasenkrankheit  339. 
Blaseuschleimfluss  286. 
Blasenstein  406. 
Blatter,  schiwarze  84.  351. 
Blatterrose  130. 
Blansucht  360. 
ßleiclisucht  359. 
Blennorrhoeae  281. 
Blennorrhoea  intestini  recti  291. 

—  pulmonum  244. 

—  syphilitica  380. 
ßlepharophthaimia  neonatorum  445. 
Blödsinn  15^. 

Blut  28. 

Blutausleerangen  36. 
•Blutbrechen  269. 
Blut -Fieber  54. 
Blutfleckcnkrankbeit  339. 
Blutllusse  263. 
Blutharnen  279. 
Bluthusten  266. 
Blutkolik  196. 
Blutkongestionen  92.  101. 
Blutschwär  350. 
Blutspucken  266. 
Blutsturz  263. 
Bräune  107. 

Brandbeule  84.  350.  351. 
Brechdurchfall  300. 
Brechkopfweh  192. 
Brechruhr  300. 

—  orientalische  81. 
Bronchitis  111. 

—  chronica  227. 
Brust -Entzündung  111. 
Brnstßeber  der  Kinder  452. 
Brnstwassersocht  256. 
Buboneu  80.  389. 
Bubonenpest  80. 
Bulimia  199. 


c. 


Calculi  cystici  406. 
Calculus  biliarius  409. 

—  felleuB  409. 

—  urinarius  406. 
Callositas  cutis  353. 

—        intestiuordm  122. 
Calor  ad  sensom  38. 
—    -    tbermoqKtrum  38. 


Calor  chemiens  39. 

—  mordax  39. 

—  mortuus  39. 

—  TivÄS  39. 
Cancer  scrophulosus  366. 
Carbunculus  350.  351. 

—  contagiosus  84.  351. 
Cardialgia  194. 

Carditis  119. 
Caries  356. 

—  scrophulosa  370. 
Catalepsis  169. 
Catarrbosis  142. 
Catarrhus  140. 

—  aurium  140. 

—  intestinorum  140. 

—  intestini  crassi  297. 

—  malignus  64. 

, —      oculorum  140. 

—  pulmonum  140. 

—  suffocativus  207. 

—  Taginae  et  .uteri  140. 

—  vesicae  140.  286. 
Causae  oceasionales  44. 
Cephalaea  192. 

—  ffastrica  192. 

—  Eypocfaondriaca  192. 

—  hysterica  192. 

—  metastatica  192. 

—  nervosa  192. 

—  organica  192. 

—  sanguinea  192. 

—  Yomitoria  192. 

—  —        hysterica  188. 
Cephalalgia  192. 

Cessatio  meusiom  419. 

Charakteristik  des  Kiudesalters  437. 
—  der   Kinderkrankhei- 

ten 437. 

Charakteristik,  physische,  des  Weibes 
411. 

Chiragra  373. 

Chlorosis  359. 

Cholera  300. 

—  biiiosa  300. 

—  Orientalis  81. 

—  sicca  300, 
Chorda  387. 
Chorea  168. 

-*    dimidiata  168. 
Claudicatio  spontanea  139.  372.  461. 
Clavus  192.  353. 
Colica  31.  195. 

—  adynaniica  197. 

—  arseuicalis  197. 

—  biiiosa  196. 

—  consensualis  197. 

—  calcalosa  197. 

-^    flatalenta  196.  259. 
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Colica  gastrica  196. 

—  inflammatoria  121. 

—  mercurialis  197. 

—  metallica  197.         •  • 

—  metastatica  196. 

—  nephritica  197.  406. 

—  nervosa  196. 

—  organica  197. 

—  pictoDOin  198. 

—  sabnrralis  196. 

—  sanguinea  196. 

—  satarnina  197. 

—  stercoracea  196. 

—  Terminosa  196. 

—  visceralis  197. 
Golliquatio  sanguinis  23. 
Goma  somnolentam  37. 

—  Tijril  37. 
Gomedones  352. 

Condylome  389.  , 

Congestiones  sangnineae  92. 
Constitution,  adynamische  5. 
Constitutio  annua  10. 
Constitution,  apoplektische  7. 

—  atraoitaire  6. 

—  biliöse  6. 

—  endemische  10. 
Constitutio  epidemica  10. 
Constitution,  gastrische  6. 

—  gespannte  6. 
Constitutio  linmida  6. 

—  laxa  6. 
Constitution,  lymphatische  6. 

—  nervöse  6. 

—  phlogistische  5. 

—  phthisische  6.  230. 

—  plethorische  5. 

—  psorische  6. 

—  rheumatisch  -katarrhali- 

sche 6. 
Constitutio  rigida  6. 
Constitution,  schlaffe  6. 

—  schleimichte  6. 

—  schwache  5. 

—  schwammichte  6. 
Constitutia  sicca  6. 

—  stationaria  10. 
i  Constitution,  sthenische  5. 

—  trockne  6. 

—  Tenös  -  haemorrhoidali- 

sehe  6. 
Convulsio  40. 

Convulsionen  der  Schwangern  425. 
Convulsiones  165. 
Cophosis  223. 
Corium  nieuriticum  28. 
Comua  o53. 
Coryza  140. 
Coxagra  138.  19U 


Coxalgia  194. 

--     .  infkntilis  461. 
Coxarthrocace  138. 
Crisis  3. 
Croup  111.  455. 
Crusta  lactea  347. 

—  pleuritica  28. 

—  serniginosa  347. 
Cyanosis  o60. 
Cystitis  126. 
Cystorrhoea  286. 


Dampf  175. 
Darmausleerung  30. 

—  .   sohmerebafte  31. 

— -  nnwtllkiihrliche  31 

—  unwissentliche  31. 

—  Termebrte  31. 

—  vermindette  31. 
Darmentzündung  121. 
Darmwürmer  4fi). 

Darrsucht  248. 

—  der  Kinder  460. 
Delirium  36.  152. 

—  activum  36. 

—  bland  um  36. 

—  febrile  potatoram  106. 

—  furibunaum  36. 

—  hystericum  106. 

—  somnolentum  36. 

—  tremens  106. 

—  lyphosum  36. 
Dentitio  diflicilis  453. 
Desorganisationen,  396. 
Diabetes  284. 

—  insipidus  284. 

—  mellitus  285. 
— *      spurins  284. 

—  verus  284. 
Diagnostik  5. 
Diaphragmitis  124. 
Diarrhooa  31.  292. 

Diarrhoe,  adynamische  293.  295. 
Diarrhoea  aestiva  293. 
Diarrhoe,  biliöse  293. 

—  chronische  293.  295. 

—  erethische  295. 

—  fau lichte  296. 
->      habitueUe  295. 

—  hysterische  893. 
Diarrhoea  infantum  448. 
Diarrhoe,  katarrhalische  293. 

—  kolliquatiTe  295. 

—  metastatisehe  293. 

—  nervÖM  398. 

—  organische  293. 
Diarrhoea  pumlent»  296» 


• 
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Diarrhoe,  rhenmatlscbe  294. 

—  saburrale  293. 

—  schleimichte  293. 
Diarrhoea  torminosa  292. 
Diarrhoe,, Terminüse  293. 
Dijrestion  29. 

Diplopia  199. 

Dispositio  haemorrhoidalis  271. 

Doppelsehen  199. 

Drachenschuss  139. 

Dünnheit  des  Bluts  28. 

Durchfall  292. 

Durchlauf  292. 

Durst  30. 

Dyscopria  302. 

Dysenteria  296. 

—  adynamica  298. 

—  nervosa  298. 
Dyskrasien  356. 
Dyslogia  218. 
Dyspepsia  219. 
Dyspha^ia  216. 
Dysphagie,  atonische  217. 

—  krampfichte  217. 

—  mechanische  217. 

—  metastatische  217. 

—  paralytische  217. 
Dysphonia  218. 
Dysspermatismus  221« 
Dysuria  306. 


E. 


Ecchymoses  338. 
Eclampsia  infantum  450. 
Eierstocksentzündnng  127. 
Einfluss,  klimatischer  10. 
Eiter-Lungcnsucht  235. 
Ekel  30. » 
Elephantiasis  347. 
Emaciationes  225. 
Emphyseuia  262. 

~  pulmonale  176.  262, 

Emprosthotonus  173. 
Enaeorema  34. 
Encephalitis  104. 

—  adynamica  106. 

—  biliosa  106. 

—  exsadatoriainftintnm457. 

—  gastrica  105.  106. 

—  mflammatoria  104.  105. 

—  nervosa  104.  106. 

—  verminosa  106. 
Engbrüstigkeit  175. 
Enteritis  121. 
Entzündungen  92. 

—  biliöse  99. 

Entzundang,  atoniache  100« 


Entzündung,  chroniaehe  100. 
—•  erethische  96.  99. 

—  erysipelatöse  96.  100. 

—  exsadalorische  94.  100. 

—  '    feuUchte  96. 

—  '   feuchte  94, 

—  gangränöse  99. 

—  gastrische  99. 

—  intermittirende  100. 

—  katarrhalische  100. 

—  metastatische  100. 

—  nervöse  96;  99, 

—  periodische  97.  100. 

—  phlegmonöse  96.  99. 

—  phlogistische  96.  99,  . 

—  putride  99. 

—  rheumatische  96.  100, 

—  seröse  96. 

—  specifische  96,  100, 
~  trockne  94, 

Entzündungslieber  54.  58. 

—  der  Kinder  452. 

Enureris  283. 

—  atonica  284.  ^ 

—  completa  283. 

—  —        paralytica  284, 

—  incompleta  284, 

—  nocturna  284. 

—  spastica  284. 
Ephelis  352. 
Ephemera  57. 
Ephialtes  171, 
Ephidrosis  283. 

—  localis  283. 
Epilepsia  165. 

—  nocturna  166. 
Epistaxis  265, 
Erbrechen  30. 

—  chronisches  l86. 

—  der  Schwangern  423. 

—  idiopathisches  186. 

—  schwarzes  81. 
Erethismus  nervosus  95. 
Erkenntniss  des  Heiluugsobjekts  5, 

—  des  Kranken  5. 

—  der  Krankheit  9, 
Erontomania  200. 
Erysipelas  129. 

—  buUosum  129.  130. 

—  habituelles  129. 

—  neonatorum  446. 

—  phlegmonodes  129, 

—  pustulosum  130, 
Erythema  348. 

Erziehung,  physische,  der  Kinder  442. 
Essera  335. 
Exacerbatio  53, 
Exanthemata  310. 

-—  accidentalla  Sil, 


m 


Exaiithemats  anfa  311. 

—          chronic«  311.  312. 

—            essentiiiU  311. 

—      chToiiisi^be  85. 

—          primaria  311. 

—      einfaches  57. 

—           Becnnilaria  311. 

—      exanlliematisi'be    der   Kind« 

Eucoristiones  iieonatoram  445. 

-        452. 

Excrpsccntiae  353. 

—      gaslrischea  54.  70. 

EitraiasaiB  263. 

—  gelbes  8L. 

—  bartnäcltiiie  88. 

r. 

—      hirzige  53. 

-       kalleSS. 

FalUncht  165. 

—      der  Kinder  451. 

Falschhören  190. 

~      langwierige  91. 

Kaisehsehen  199. 

-      schletch'endes  91.  226. 

Farnes  rsnina  199. 

—      .symptouiatisclie  91. 

Farbe,  des  Hluls  29. 

Fieherdiäl,  allgemeine  66. 

FarbeiiJ'eben  199. 

FieberliucheD  90. 

Fasch  340. 

Fildauae  405. 

Patoitus  152. 

Pinnen  350. 

Faulfielipr  54.  69. 

Fixe  iJee    52. 

Favoa  349. 

Flatnlentia  259. 

Febres  acriticae  63. 

Flatus  30. 

—     acutae  53. 

Flechlen  344. 

—     aCDt.  i'onUgioiae  77. 

Flecken  338. 

—     afaetae  63. 

Fleckenkrankheil  280. 

Febril  biUosa  70. 

Fleoklicbflf  338. 

—     bullosa  339. 

F 1  Ott eu sehen    99. 

—     calarrbalis  54.  74. 

Floot  albus  380.  387.  432. 

_             —         maligna  76. 
Febres  chronicae  85.  91. 

—      -     acris  432. 

-      -     benignus  432. 

Kebris  contineus  53. 

—      —      chronicus  380. 

Febrea  coDtinuae  53.  - 

—      —      inalieuns  432. 

Febtia  dnplicala  85. 

Fluss   132, 

—     gastrica  54.  70. 

—     weisser  432. 

—     gaslrie.  «alnrralJB  71. 

Flussfieber  74. 

_      Eectiea92. 

Fluxus  coeliacus  291. 

—      heiiaticus  293. 

Kel>rPS  intarmillenles  85. 

Folgen  des  Werhselfiebers  90. 

Febria  intermilteiis   nialigLa   s.   per- 

niciosa 89, 

Friesel  336. 

—      Inteslinalia  70. 

—      chronischer  338, 

-      lenta  85.  91.  2S8. 

-      rother  336. 

—        —    nerrosa  91.  245.               ' 

—      weisser  336. 

—        —    ajmptomatica  92, 

Frigus  ad  aensum  38. 

—     mesenferica  70. 

—     J-  thermonietrum  38. 

—     macota  70. 

Frost  38, 

-     nerfosa  54.  62. 

Funkenaehen  199. 

_         _      gravU  64. 

Furor  uterinua  200. 

-         —      mitis  64. 

FuruncDlus  3Ö0. 

—     nullius  gäiitns  57. 

—      pelechialia  338. 

—     pbthisica  92. 

0. 

—     pntrida  54.  69, 

—     rtmltlena  o3. 

Gähnen  27. 

~       hemnatica  54.  74. 

üalactorrhoea  431. 

-      .i,»],lex  54^  57. 

Galtenauhiofung  145. 

—      veriHinosa  71, 

Calleustein  409, 

Fetlgesehwujst  395. 

Galleusteinkoliben  197.  409. 

Fettauebt  895. 

Üangraena  95.      • 
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Gangraena  critica  63. 
Gastrische  Krankheit  142. 

—  Unreiuigkeiten  142. 
Gastritis  120. 

—       chronica  121. 
Gastrodynia  194. 
Gastrosen  142. 
Gebärmatterblatfluss  280. 
Gebärmatterentznndung  126. 
Gebärmiitterschwindsacht  262. 
Gebart  426. 
Gefassklopfen  179. 
Gefühl  36. 
Gefühllosigkeit  224. 
Gehimfieber  der  Kinder  452. 
Gehimlähmung  202. 
Gehirnwassersncht  257. 

—  hitzige,  der  Kin- 

der 457. 
Gehör,  das  37. 
Gekrosentzündung  124. 
Gelbsucht  362. 
Gemüth^krankheiten  152. 
Genesis  der  Krankheit  9.  10. 
Genius  loci  10. 
Geräusch  in  der  Brust  26. 
Geruch  38. 
Geruchlosigkeit  224. 
Geschmack  38. 
Geschmacklosigkeit  224. 
Geschwüre  356.  • 

—  ^  skrophulose  370. 
Geschwür,  venerisches  388. 
Geschwulst,  weisse,  der  Kindbette« 

rinnen  431. 
Gesichtsschmerz  192. 
Gicht  372. 

—  atonische  379. 

—  chronische  377. 

—  zurückgetretene  879, 
Gichtknoten  373. 
Glieder,  doppelte  371. 
Glossilis  107.  111. 
Gonagra  373. 
Gonorrhoea  287.  380.  387. 

—  chronica  380. 

—  secundaria  287. 
Grayedo  140. 

Grind,  böser  349. 
Gürtel  131. 
Gutta  rosacea  350. 


Haarabsterben  356. 
Haarwurm  40Ö. 
Haematemesis  269. 
Haematosis  280. 

—         hereditaria  281. 


Haematuria  279. 

—  renalis  279. 

—  yesicalis  279. 
Haemoptysis  266. 
Haemorrhagiae  263. 
Haemorrhagia  narium  265. 

—  oris  et  faucium  268. 

—  pulmonum  266. 

—  uteri  280.  417. 
Haemorrhoidalanlagb  270.  271. 

—  beutel  275. 

—  fluss  276. 

—  Kolik  196. 

—  krankheit  270. 

—  —      innere  271. 

—  Zacken  275. 
Haemorrhoiden,  blinde  275. 
Haemorrhoides  270. 

—  ani  coecae  et  fluentes 

270.  275. 

—  anomalae  270.  276. 

—  dolentes  275. 

—  externae  275. 

—  fluentes  276. 

—  furentes  275. 

—  incongruae  270. 

—  intemae  275. 

—  mucosae  270.  277. 

—  pulmonum  276. 

—  retrogressae  270. 

—  saccatae  275. 

—  scirrhosae  275. 

—  urethrae  280. 

—  Tentriculi  276. 

—  yesicae  276. 
Halbsehen  199. 
Halsentzündung  107. 
Halsschwindsucnt  241. 
Hammangel  306. 
Harnrohrenschleimfloss  287. 
Harnruhr  284. 
Harnstein  406. 
Harnverhaltung  306. 
Hartleibiffkeit  302. 

Haut,  au&esprungene  351. 
Hantansschlage,  skrophulose  371. 
Hautbräune  fll.  455. 
Hauterhitzung  348. 
Hantgefühl  38. 
Hautseschwüre  356. 
Hautkrankheiten  310. 
Hautröthe  348. 
Hautschärfe  der  Kinder  454. 
Häutwassersucht  258. 
Hectica  226.  251. 
Heilen  44. 

Heimweh  246,  •" 

Heiserkeit  27.  219. 
Heisshunger  29. 

37 
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HelmiAthiasis  400. 
Hemicrania  192. 

—         hysterica  187. 
Hemiplegia  202. 
Hemitritaeus  85.  89. 
Hemmung,  krankhafte,  der  Menstrua- 
tion 412. 
Hepatitis  123. 

—        chronica  124. 
Hemia  hamoralis  389. 

—  incarcerata  122. 
Herpes  344. 

—  esthiomenos  344. 

—  exedens  344. 

—  farinosus  344. 

—  humidus  344. 

—  phagedaenicns  344. 

—  siccus  344. 
Herz,  gebrochenes  246. 

—  tönendes  180. 
Herzbeutelwassersucht  257. 
Herzentzündung  119. 
Herzklopfen  21.  179. 
Heuristiik  46. 
Hexenschuss  139. 
Hinken,  krankhaftes  461. 
Himentzündung  104. 

—  exsudatorische  der 

Kinder  107. 
Hirnerweichung  459. 
Hirnfieber  104. 
Hirnhautentzündung  104. 
Hirn  Wassersucht,  chronische  457. 

—  hitzige  457. 
Hitzblätterchen  348. 

Hitze  38. 
Hordeola  365. 
Horripilatio  38. 
Horror  38. 
Hüftschmerz  194. 
Hüftweh  138. 

Hülfe,    verspätete  und  lebensgefahr- 
'  lieber  Zustand  bei  Lun- 
genentzündung 118. 
Hundswuth  82. 
Hunger  29. 
Husten  26.  180. 

—  blauer  184. 

—  oastrischer  182. 

—  idiopathischer  183. 

—  katandialischer  181. 

—  metastatischer  183. 

—  nervöser  182. 

—  ])hlogistischer  182. 

—  rheumatischer  181. 

—  sanguinischer  182. 
Hydren cephalon  257. 
Hydrencephalns  107. 
Hydrocepnalus  257. 


Hydrocephalus  acutus  457. 

—  chronicus  infantum 

457. 

—  extemus  257.  457. 

460. 

—  internus  257. 
Hydropes  252. 
Hydrophobia  198. 

—  contagiosa  198. 

—  imaginaria  198. 

—  miasmatica  198. 

—  spontanea  198. 

—  symptomatica  198. 
Hydrops  Ascites  253. 

~    acutus  332. 

—  cerebri  acutus  infantum  107. 

—  pericardii  257. 

—  saccatus  254. 
Hydrorrhachitis  460. 
Hydrothorax  256. 
Hypochondria  158. 
Hysteria  158. 
Hysterismus  des  Magens  144. 

L 

latrognomik  5.. 
Icterus  362. 

—  neonatorum  445. 

-  niger  362.  364. 
Idiosynkrasie  8. 

Ileus  121.  303. 

—  chronischer  306. 

—  inflammatorius  121. 
Impotentia  221. 

—  imperfecta  221. 

—  perfecta  221. 
Incontinentia  urinae  283. 
Incubus  171.  259. 
Indigestion  145. 

Induratio  telae  cellulosae  neonatomm 

446. 
Infarctus  142.  146. 

Infektion,   venerische,   primaire,   lo- 
kale 385. 

—  venerische,  sekundaire,  all- 

gemeine 390. 

—  venerische,  ulceröse  388. 
Inflammatio  activa  96. 

—  anta^onistica  96. 

—  atonica  96. 

—  chronica  97. 

—  consensualis  96. 

—  erethica  96. 

—  exsudatoria  94. 

—  gangraenosa  96. 

—  idiopathica  96. 

—  maligna  96. 

—  nervosa  96. 
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Infiammationes  oocnltae  93. 
Inflam  matio  oTarii  127. 

—  passiva  96. 

—  putrida  96, 

—  sicca  94. 

—  sympathica  96. 
Inflammationes  topicae  92. 
Inneres  Hören  199. 

—  Sehen  199., 
Insania  152. 

luterpretatio  naturae  11. 
Intertrigo  351. 
Intonatio  intestinalis  259. 
Irrereden  36. 

Irritatio  cerebralis  inflammatoria  104. 
Ischias  138.  191.  194. 

—  nervös.  Cotnnni  138. 
Ischidrosis  309. 

Ischuria  306. 

—  notha  306. 

—  Tera  306. 
Jacken  38.  191. 

—  der  Genitalien  191. 


R. 

Kahlheit  356. 

Kardinalmitte],  die  drei  487. 
Karfunkel  351.      . 
Katarrhalfleber  74. 

—  der  Kinder  451. 

Katzenjammer  182.  189. 
Kettenwurm  400. 
Keuchhusten  184. 
Kinnbackenkrampf  173. 
Kindbett  426. 
Kindbettfieber  428. 
Kinderdiät  442. 
Kinder-Diagnostik  438. 
Kinderkrankheiten  437. 
Kinder-Therapeutik  439. 
Knochengeschwure  356. 
Knochenkrankheiten,  skrophnlose 

370. 
Knotenlungensncht  249. 
Kolik  195. 

—  arthritische  197. 

—  hysterische  196. 

—  psorische  197. 

—  rheumatische  197. 

—  syphilitische  197. 
Kongestion,  aktive  102. 

—  antagonistische '  102. 

—  idiopathische  102. 

—  konsensuelle  102. 

—  passive  101. 

—  synapathische  102. 
Konsistenz  des  äiuts  28. 


Konsistenz,  zu  feste,  des  Bluts  28. 

—  zu  geringe,  des  Bluts  28. 
Kopfgicht  192. 

Kopfgrind  349. 

—  der  Kinder  454. 
Kopfkolik  192. 
Kopfschmerz  192. 

Kopfschmerzen  der  Schwangern  423. 
Kratze  341. 

Krampf  40. 

Krämpfe  der  Kinder  450. 
Krampfhafte  Krankheiten  165. 
Krampfhusten  182. 
Krampfkolik  196. 
Krampfschmerzen  190. 
Krankheiton  der  Menstruation  412. 

—  der  Neugebomen  443. 

—  der  Säuglinge  443. 
Krankheit,  englische  371. 

—  schwarze  277. 

—  venerische  380.    . 
Kretinismus  366. 

Kreuz  weh  139. 
Kriebelkrankheit  172. 
Kropf  371. 

Kürblskemwurm  400. 
Kuhpocken  323. 
Kunst  des  Pulsfühlens  21. 
Kupferaasschlag  350. 
Kur,  direkte  45. 
Karart,  kausale  45. 

—  palliative  45. 
Kur,  Präservative  46. 
Kurart,  radikale  45. 

—  rationelle  45. 
Kur,  specifische  45. 
Kurart,  symptomatische  45. 

I. 

Lachen  27. 
Lähmung  40.  201. 

—  örtliche  212. 

—  der  untern  Extremitäten 

216. 
Landskorbut  361. 
Laryngitis  107. 

—  exsudatoria  111.  455. 
Leberentzündun?  123. 
Leberflecken  35z. 

Leberfluss  292. 
Leberhusten  182. 
Leichdornen  383. 
Lenden  weh  139. 
Lentigo  352. 
Lepra  347. 

—  occidentalis  347. 

—  orienlulis  347. 
Lethargus  211. 
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Lencorrhoea  432.  ' 

Lienteria  290. 
Lipothymia  40.  207. 
Lithiasis  406. 

—  accidentalis  407. 

—  congenita  407. 

—  constitationalis  407. 

—  hereditaria  407. 
Lues  381. 

—  inveterata  392. 

—  universalis  390, 
Luftanhänfangen  259. 
Luftansammlungen  252. 
Lumbago  139.  191. 
Lumbrici  403. 
Lungenentzündung  111. 

—  adynamische  117. 
— .  biliöse  116. 

—  feulichte  117. 

—  gastrische  116. 
Lungen^eschwur,  yerschlossenes  240. 
Lungenhusten  183. 
Lungenknoten  227. 
Lungenlähmnng  207. 
Lungenmetastase  228. 
Lungenschwindsucht  226. 
Lungensucht  226. 
Lungensuchtsanlage  232. 
Lungensucht,  ausgebildete  228.  235. 

—  vollendete ,     kolliqua- 

tive  229. 
Lungensucht,  die  werdende  227.  232. 
Lungeu-Tuberkeln  227. 
Lupus  344.  347. 
Lustseuche  380. 

I. 

Madenwurm  400. 
Magendrusenentzündung  125. 
Magenentzündung  120. 
Magenfieber  der  Rinder  451. 
Magengicht  373. 
Magenhusten  182. 
Magenkrampf  194. 
Magenruhr  290. 
Magen-  und  Yerdauungsschwäche 

219. 
Magenweh  194. 
Malacia  220. 
Mangel  des  Appetits  224. 

—     an  Geschlechtstrieb  225. 
Mania  152. 

Marasmus  senilis  243.  247. 
Masernkrankheit  327. 
Medullarlähmung  216. 
Melaena  277. 
Melancholia  152. 
Meningitis  104, 


Menschenblattern  315. 
Menschenpocken  315. 
Menostasia  310. 
Menstrua  difiicilia  418. 

—  dolorifica  418. 

—  nimia  417. 
Menstrualflttss,  übermässiger  417. 
Menstrual-Kolik  196. 
Menstrnalkrampf  418. 
Menstruatio  412. 
Mesenteritis  124. 
Meteorismus  30. 

Methode,  Brechen  stillende  188. 

—  Nerven  belebende  214. 
Metritis  126. 

Metrorrhagia  417. 

Mictus  cruentus  279. 

Milchabsonderung  und  deren  Behand- 
lung beim  Säugen  and 
Nichtsäugen  430. 

Milchfluss  431. 

Milchgrind  der  Kinder  454. 

MUchruhr  291. 

Miliaria  336. 

—  alf)a  336. 

—  rubra  336. 
Millar'sches  Asthma  457. 
Milzbrand  84. 
Milzbrandkarbunkel  351. 
MÜzentzündung  124. 
Miserere  121.  303. 
Mitesser  352. 

Molimina  haemorrhoidalia  270. 

Mondsüchtige  170. 

Morbilli  327. 

Morbus    haemorrhagicus     maculosus 

Werlhofii  280.  339. 
Morbus  niger  277. 
Morbus  verrucosus  universalis' 354. 
Moria  152. 
Mortificatio  95. 
Mumps  109. 
Mundfaule  111. 
Murmuratio  intestinalis  259. 
Muskelbewegung  40. 
Mutterblatfluss  417. 
Muttermal  355. 
Mutterwuth  200. 
Myelitis  107. 

—  chronica  247. 

N. 

Nachtripper  380.  388. 
Naevus  o55. 
Narrheit  152. 
Nasenbluten  265. 
Nephritis  125. 
Nerven-Affektionen  36. 


581 


Neryenblindheit  222. 
NerYenfieber  54.  62. 

—  schleichendes  246. 

Nervenkrankheiten  147. 
Nervenschmerzen  190. 
Nervenschwindsucht  245. 
Nervenznfalle  der  Kinder  450. 
Nervosität  der  Langen  228. 
Nesselsacht  335. 
Netzentzundang  125. 
Nenralgia  190. 
Neuroses  147. 
Neurosis  abdominalis  149. 

—  adynamica  149. 

—  gastrica  149. 

—  metastatica  149. 

—  nervosa  149. 

—  organica  149. 

—  sanguinea  149. 

—  Simplex  149. 
Nierenentzündung  125. 
Nierenstein  406. 
Nierensteinkolik  197. 
Niesen  27. 

Nodi  arthritici  373. 
Noma  356. 
Nostalgie  246. 
Notalgia  191. 
Nnbecala  34. 
Nymphomania  200. 


Obstructio  alvi  31.  302. 

—  —  habitualis  122. 

—  menstruoram  415. 

—  Tiscerum  396. 
Odontalgia  193. 
Oedema  258. 

—  capitis  257. 

—  pulmonum  176. 
Ohnmacht  40.  207. 
Ohrenbrausen  199. 
Ohranentzändung  128. 
Ohrdrusenentzündung  109. 
Ohrenfluss  290. 
Ohrenschmerz  194. 
Ohrenzwang  194. 
Omentitis  125. 

Onania  288. 
Onanismus  200. 
Oophoritis  127. 
Ophthalmia  128. 

—  humida  128. 

—  neonatorum  445. 

—  sicca  128. 
Opisthotonus  173. 
Orchitis  389. 

Ordnung  eines  rationellen  HefWef« 

£»hrens  46. 


Otalgia  194. 
Otitis  128. 
Otorrhoea  290. 


P. 


Paedarthrocaee  370. 
Palpitatio  179. 

—  cordis  21. 
Pancreatitis  125. 
Paracusis  199. 
Paralysis  atrabilaria  216. 

—  cerebralis  202. 

—  dorsüalis  216. 

—  localis  212. 

—  medullaris  216. 

—  sanguinea  213. 
Paralytische  Krankheiten  201. 
Paraphimosis  388. 
Paraplegia  202. 

Parasiten  396. 
Parotitis  109. 
Paroxysmus  85. 
Pellagra  348. 
Pempnigus  339. 

—  acutus  339. 

—  chronicus  339.  340. 
Peripneumonia  111. 
Peritonitis  125. 

—  puerp^ralis  428. 
Pest,  kalte  81. 

—    levantische  80. 
Pestis  bubonica  80. 
Petechiae  338. 

—  acutae  338. 

—  chronicae  338.  339. 

—  criticae  388. 

—  symptomaticae  338. 
Petechianosis  2oO. 
Peteschen  338. 

Phänomene  der  Krankheit  H. 
Pharyngitis  107. 

Phimosis  387. 
Phlebitis  universalis  58. 
Phlegmasia   exsudatoria  abdominalis 

428. 

—  alba  dolens   pnerperalis 

431. 

—  pnerperalis  428. 
Phlyctaenae  348. 
Phlogosis  der  Lungen  227. 
Phrenitis  104. 
Phthiriasis  405. 
Phthisiosis  232. 

—  abdominelle  234. 

—  metastatische  234. 

—  nervöse  234. 
Phthisis  226. 

«-     abdominalis  228. 
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Pbthisis  accidentalis  232. 

—  constitationalis  232. 

—  consumata  229. 

—  iiens  227. 

—  florida  227.  232.  241. 
.  —      formata  235. 

—  hepatica  123.  242. 

—  bepatico-pulmonalis  123. 

—  ex  Hypochondriis  228. 

—  incipiens  227, 

—  intestinalis  122.  242. 

—  laryngea  241. 

—  lambaris  128. 

—  manifesta  228.  235. 

—  mesenterica  242. 

—  pitoitosa  227.  244. 

—  palmonalis  226. 

—  pulmon.  puralenta  235. 

—  puralenta  227.  232. 

—  renalis  125.  242. 

—  scrophulosa  249. 

—  sicca  226.  249. 

—  trachealis  241. 

--      tuberculosa  226.  249. 

—  uterina  243. 

—  vesicalis  242. 
.Pbysiatrik  1.  3.    ^ 
Physometra  262. 
Pica  29.  199.  220. 
Pleuriti«  111. 

—  cbronica  117. 

—  rbeumatica  116. 
Pleoroperipneumonia  111. 
Plica  354. 
Pneumatoses  252. 
Pneumonia  111. 

—  gangraenosa  117. 

—  notha  117. 

—  putrida  117. 

—  rbeumatiscbe  116. 
Pneumonitis  111. 

Pocken,  modificirte  326. 
Pockenkrankheit  315. 

—  unacbte  323. 

—  falsche  323. 
Podagra  373. 

—  retropulsa  374. 
Pollutio  288. 

—  diurna  288. 

—  nocturna  288. 
Polydipsia  198. 
Polyphagia  199. 
Porcellanfriesel  335. 
Porkupiehaut  354. 
Priapismus  173.  200. 
Profluvia  263. 
Prophylaxis  phtbisica  233. 
Prosopalgla  192. 
Pruritus  191. 


Pruritus  vulvae  191. 
Pseudacusis  199. 
Pseudaesthesiae  165. 
Pseuderysipelas  129. 
Pseudopia  199. 
Pseudorganisationen  396. 
Psoitis  127. 
Ptyalismus  282. 
Puls,  aussetzender  20. 

—  grosser  19. 

—  häufiger  17. 

—  harter  18. 

—  kleiner  19. 

—  langsamer  17. 

—  leerer  19. 

—  schneller  17. 

—  schwacher  18. 

—  seltner  17, 

—  starker  18. 

—  ungleicher  20, 

—  unregelmässiger  20. 

—  voller  19. 

—  weicher  18. 
Pulsarten,  die  wichtigsten  17. 
Pttlsatio  abdominalis  180. 
Pulsschlag  12. 

Pulsus  abdominalis  20. 

—  apoplecticus  18. 

—  celer  17. 

—  cephalicus  18. 
-r      deoilis  18. 

—  dicrotus  20. 

—  durus  18. 

—  fortis  18, 

—  frequens  17. 

—  inaequalis  20. 

—  incianns  20. 

—  intestinalis  20. 

—  magnus  19. 

—  moflis  18.  - 

—  myurus  20. 

—  parvus  19. 

—  plenus  19. 

—  rarus  17. 

—  tardus  17. 

—  vacuus  19. 
Purpura  336. 

—      arthritica  373. 
Pustula  nigra  351. 
Pyrosis  195. 


a. 


Quartanfieber  88. 


R. 


Rabies  82. 
Raphania  172. 
Baucitas  219. 
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Recidive  88. 

Regimen  menstniale  415. 

Reinigung,  beschwerliche  418. 

—  monatliche  412. 

—  schmerzhafte  418. 
Remissio  53. 

Respiratio  aeqnalis  25. 

—  annelosa  24. 

—  oalida  25. 

—  celer  23. 

—  clangosa  25. 

—  crepitans  25. 

—  difficilis  24. 

—  facilis  24. 

—  fervens  25. 

—  frequens  23.  . 

—  frigida  25. 

—  inaequalis  25. 

—  magna  24. 

—  male  olens  25. 

—  parva  24. 

—  profunda  24, 

—  «ra  23. 

—  sibilans  25. 

—  sonora  25. 

—  stertorosa  25. 

—  saspiriosa  24. 

—  terda  23. 

—  velox  23. 
Rhachitis  371. 
Rhagades  351. 

—  ani,   perinaei,    ffeniialinm 

Rheumatalffia  132. 

Rheumatische      Schleimbautaffektlon 

140. 
Rhenmatismiis  132. 

—  acutus  133. 

—  arthriticus  133. 

—  calidus  132.  136. 

—  chronicus  133. 

—  fixus  133. 

—  frigidus  132. 

—  intestini  erassi  297. 

—  spurius  133.  134. 

—  Tagus  133. 

—  Terus  133.  134. 
Rheumatosen  132. 

Rigor  38. 

Risus  sardonicus  28. 
Rötheln  335. 
Rose  129. 
Rothlauf  129. 

—       chronischer  habitueller  131. 
Rabeolae  335. 
Ructuositas  259. 
Ructus  30. 
Ruckenmarkseufxüudniig  107. 


Rückenmarksschwindsucht  247. 
RückenwirbelentzünduDg  107. 
Rulpssucht  259. 
Ruhr  296. 

—  gestopfte  299. 

—  rothe  296. 

—  weisse  296. 
Ruminatio  humana  189.  217. 

& 

Saamenfluss  288. 
Saburra  143. 
Saburralanhäufung  145. 
Satyriasis  200. 
Scabies  341. 

—  -  spuria  342. 

—  Vera  342. 
Scarlatina  331. 
Schanker  380.     ' 

—  primairer  388. 
Scharbock  361. 
Scharlachfieber  331. 
Scheintod  207. 
Schielen  37. 
Schläfrigkeit  211. 
Schlaf  36. 
Schlaflosigkeit  171. 
Schlafsucht  211. 
Schlafwandeln  170. 
Schlagfluss  40.  202. 
Schleimflüsse  ^81. 
Schleimhämorrhoiden  276.  -277. 
Schleimluogensucht  241. 
Schluckauf  190. 

Schlucken  29. 

—  verhindertes  216. 
Schlucksen  190. 

Schmerz  39. 
Schnupfen  140. 

—  der  Kinder  451. 
Schuppenhaut  354. 
Schotzpocken  323. 
Schutzpockenimpfung  323. 
Schwachsichtigkeit  222, 
Schwämmeben  340. 
Schwären  der  Kinder  454. 
Schwangerschaft  421. 
Schwarzer  Staar  222. 
Schwarzsucht  364. 
Schweiss  31. 

—  kritischer  32. 
Schweisssucht  283. 
Schwerhamen  306. 
Schwindel  37.  211. 
Schwinden  249. 
Schwindflecken  344. 
Schwitzfieber  283. 
Scirrhositas  cutis  353. 

—        iBtei«tinoroinlS2. 
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Scorbntns  B61. 
Scotomia  199. 
Scrophala  externa  365. 

—  interna  365. 

—  spnria  365. 

—  Tera  365. 
Scrophalosis  364. 
Sediment,  dankles  34. 

—  kreidip^es  34. 

—  kritisches  34. 

—  rothes  34. 

—  schwarzes  34. 

—  "weisses  34. 

—  ziegelfarbiges  34. 
Seekrankheit  189. 
Seelen-Affektionen  36. 
Seelenthatigkeit  36. 
Seeskorbut  361. 

Sehen,  das  37.  , 

Seitenstechen  111. 

Selbstschwächung  20Ö. 

Serpigo  ani,  perinaei»  genitaliam  276. 

Seu&en  27. 

Sexaalkrankheiten  des  Weibes  411. 

SingQltus  40.  190. 

Sinnlichkeit  36. 

Skorbut  361. 

Skrophelkrankheit  364. 

Skrophelsucht  364. 

Soda  195. 

Sodbrennen  195. 

Sohr  340. 

Sommerdiarrhoe,  epidemische  293. 

Sommersprossen  3o2. 

Somnambulismus  152.  170. 

—  artifieialis  170. 

—  naturalis  170. 
Sopor  37. 

Sordes  primarum  viarum  142. 
Spasmi  clonici  165. 

'—    toniei  165. 
Spasmus  40. 

Specifica  antepileptica  167. 
Speichelabsonderung  35. 
Speichelfluss  282. 
Spina  bifida  457.  460. 

—  Tentosa  356. 
Spinnewebenhautentzündung  104. 
Splenitis  124. 

Spondilitis  107. . 
Sprachamnesie  218. 
Sprache  37. 

Sprachlosigkeit  27.  218. 
Sprachmangel,  unTollkommner  218. 
Sprachschwierigkeit  218. 
Springwurm  ^. 
Spulwurmer  400. 
Sputa  35. 

—  eo6ia35, 


Sputa  subacta  35. 
Sputum  cruentum  266. 

—  sanguineum  35. 
Stammeln  27.  218. 
Starrkrampf  173. 
Starrsucht  169. 

Stasis  inflammatoria  95. 
Steatoma  395. 
Steinkoliken  406. 
Steinkrankheit  406. 
Stenocardia  176.  178. 
Sterilitas  222.  434. 
Stickfluss  207. 
Stickhusten  184. 
Stillicidium  uteri  417. 
Stimme  27. 

Stimmlosigkeit  27,  218. 
Stockschnupfen  140. 
Stomacace  111. 
Stottern  218. 
Strabismus  37. 
Stranguria  306. 

Strangulatio  hysterica  164.  175. 
Struma  371. 
Stuhlzwang  31. 
Stummheit  218. 

—  angebome  218. 

—  periodische  218. 

—  Yollkommne  218. 
Stymatosis  279. 

Sudor  32. 

—  an^licus  283. 

—  am,  perinaei,  genitalium  276. 
Suffocatio  hysterica  164.  175. 
SugUlationes  263. 

Snppression  der  Gonorrhoe  389. 

—  der  Haemorrhoiden 

276. 
Suppressiones  301. 
Snspenaio  vitae  207. 
Susurrus  aurium  199. 
Sycosis  346. 

—  menti  347. 
SymptoDMta  aecidentalia  44. 

.    —  essentialia  44. 

—  pathognomonica  44. 
Syncope  40.  Wl. 

Synocna  54.  58. 
Syphüis  380. 

—  degenerata  381. 

—  larrata  380.  381.  394. 

—  latente  394. 

—  localis  380. 

—  manifesta  380. 

—  modificata  381. 

—  .   neonatorum  447. 

—  occulta  380.  381. 

—  primaria  380. 

-~      secundaria  380.  381. 
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Syphilis  universalis  380.  381.  390. 

—  veraltete,  tief  einffeworzelte 
392.  ^ 

T. 

Tabes  225.  243. 

—  dürsualis  247. 

—  medullaris  247. 

—  nervosa  245. 

—  pulmonalis  244. 
Taenia  400.  404. 

—  lata  400. 

—  Solium  400. 
Taeniae  hydatigenae  400. 
Tagesfieber  57. 
Taubheit  223. 
Taubstummheit  218. 
Temperament,  cholerisches  8. 

—  irritables  8, 

—  melancholisches  8. 

—  phlegmatisches  8. 

—  sanguinisches  8. 

—  torpides  8. 
Tenesmus  31. 

Tenuitas  serosa  sanguinis  28. 
Tetanus  173. 

—  linguae  173. 

—  localis  173. 

—  neonatorum   173.  174.  446. 

—  penis  173.  201. 

—  traumaticus  173.  174. 

—  universalis  173. 
Tberapeutik  43. 

Tic  douloureux  192. 
Tinea  349. 
Todtenfieber  89. 
Ton  in  der  Brust  26. 
Tracheitis  107. 
Trauspiratio  insensibilis  32. 
Tremor  40.  172. 
Trichocephalus  400. 
Trichoma  354. 
Trichuris  400. 
Tripper  287.  387. 

—  gestopfter  389. 
Trismus  173. 

—  neonatorum  446. 

—  traumaticus  174. 
Trommelsucht '260. 
Trunksucht  198. 

Tussis  180. 

—  abdominalis  181. 

—  catarrhalis  181. 

—  convulsiva  181. 

—  erethica  181. 

—  matutina  vomitoria  182. 

—  metastatica  181. 

—  nervosa  181. 

—  phlogistica  181. 


Tussis  phthisica  181. 

—  plethorica  181. 

—  pulmonalis  181. 

—  sanguinea  181. 

—  spastica  181. 
Tympanites  260. 

—  abdominalis  261. 

—  intestinalis  261. 

—  thoracis  176. 
Typhus  54. 

—  abdominalis  69. 

—  contagiosus  80. 

—  enteriticus  69. 

—  erethicus  67. 

—  gastricus  69. 

—  gravier  64. 

—  icterodes  81. 

—  irritativus  67. 

—  mitior  64. 

—  nervosus  62. 

—  putrid  US  54.  69. 

—  versatilis  67. 


ü. 


ülcera  356. 

Ulcus  syphiliticum  380. 
Unersättlicher  Geschlechtstrieb  200. 
Unfruchtbarkeit  434. 

—  männliche  221. 

—  weibliche  222.^ 
Unterdrückung  der  Uautausdüustung 

309. 

—  der  Menstruation  415. 
Unterleibsentzundungen  120. 
Unvermögen,  mämiliches  221. 
Urethritis  exsudatoria  380. 

Urin,  blutiger  35. 

—  eitriger  35. 

—  schleimichter  35. 
Urina  cocta  34. 

—  crassa  33. 

—  critica  34. 

—  crocea  33. 

—  cruda  34. 

—  jumentosa  34. 

—  nigra  33. 

—  potus  33. 

—  rubra  33. 

—  sanguinis  33. 

—  turbida  33. 

—  viridis  33. 
Urinabgang,  unwillkürlicher  283. 
Urinabsonderung  32. 

Ursache,  entfernte  44. 

—  erregende  44. 

—  nächste  44. 

—  prädisponirende  44. 

38 


m 


Urticaria  33o. 
Uterus  crepitans  262. 

V. 

Vacciuation  323. 
Yaccinella  323. 
Vari  850. 
Varicella  323. 
Variola  315. 
Variolae  benignae  317. 

—  confluentes  317. 

—  crystkllinae  317. 

—  discretae  317. 

—  lymphaticae  317. 

—  malignae  317. 

—  sanguineae  317. 

—  siliquosae  317. 
Variola  spuria  323. 
Varioloides  326. 
Veitstanz  168. 
Verborgenes  Leben  207. 
Vergiftungen  mit  scharfen  korrosiyen 

Substanzen  121. 
Vergiftungshusten  183. 
Verhaltungen  301. 
Verhältnisse  des  Arztes  555. 
Verhütung  des  Abortus  424. 
Vermes  intestinales  400. 

—  superficiales  400.  405. 
Verrucae  3o3. 

Versäurung  des  Mas^ens  146. 
Verschleimung  des  Slagens  145. 
Verstopfung  des  Stuhlgangs  302. 
Vertigo  211. 

—  caduca  211. 

—  tenebricosa  211. 
Vesania  abdominalis  155. 

—  adynamica  155. 

—  metastatica  155. 

—  nervosa  155. 

—  organica  155. 

—  sanguinea  155. 
Vibices  338. 
Vielfrässigkeit  199. 
Visus  duplex  199. 
Vitiligo  347. 
Vomica  240. 

—  clausa  243. 
Vomitus  186. 

—  calculosus  190. 

—  chronic,  arthriticus  187. 

—  —      ingestorum  188. 

—  -      rheamaticus  187. 
— «      craentus  269. 


Vomitus  gastricus  187.    " 

—  gravidarum  190. 

—  hystericus  187. 

—  infantum  450. 

—  marinns  189. 

—  matutinus  189. 

—  metastaticus  187. 

—  nervosus  187,  188. 

—  phlogisticus  187. 

—  saburralis  187. 

—  spasticus  187. 
Vox  balbutiens  27. 

—    rauca  27. 

w. 

Wachen  36. 
Wahnsinn  152. 
Warzen  353. 

Wasseransammlungen  252. 
Wasserkopf  257. 
Wasserkrebs  359. 
Wass&rscheu  82.  198. 
Wassersuchten  252. 
Wechselfieber  85. 
Weichsel zopf  354. 
Weinen  27. 
Windkolik  196. 
Windsncht  260. 
Wundsein  351. 
Wurmfieber  der  Kinder  452. 
Wurmhusten  182. 
Wurmkrankheit  400. 
Wurmsucht  400. 


l. 


Zahndnrchbruch  453. 

Zahnen,  schweres  453. 

Zahnfieber  452. 

Zahnschmerz  193. 

Zahnschmerzen  der  Schwangern  423. 

Zahnweh  193. 

Zehrfieber  91. 

Zeichensprache  der  Nainr  11. 

Ziegenpeter  109. 

Zittern  40.  172.' 

Zona  131. 

Zoster  131. 

Zuckungen  der  Kinder  450. 

Zungenentzundung  111. 

Zurücktritt  der  Hämorrhoiden  270. 

—        des  Rothlaafis  131. 
Zwerchfellentzündung  124. 
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